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Herrn Hofrath und Proleſſor 
Dr. Jacob Grimm in Göttingen 
zugeeignet. 


vH ⸗ 

lirchenhiſtoriſches Werk als die Darſtellung angegeben 
habe, der ich mich vielfach zunaͤchſt angeſchloſſen; an 
ſehr vielen anderen Stellen, z. B. bei der Geſchichte 
des Conciles von Conſtanz, iſt dies aber nicht expreſſe ge⸗ 
ſchehen; beſonders weil ich das, was ich aus dieſem Wer⸗ 
ke genommen oder gelernt, meinen Ueberzeugungen nach 
auch oft mit Anſichten verbinden mußte, bie der Verfaſ⸗ 
fer deſſelben vielleicht nicht jo gut heißt wie ich, und weil 
ich dann demſelben nicht bei Unverſtaͤndigen und ſolchen, 
die ſein Buch nicht ſelbſt nachſehen, Verantwortlichkei⸗ 
ten aufbuͤrden wollte, die ich allein vor dem Publicum 
zu tragen habe. 


Halle, den 20. Juli 1836. 


be) 


| | Der Berfaffer. 





Zweiter Theil. 
Geſchichte der mittleren Zeit. 
Erſter Abfchnitt.. 

Bildung der chriftlich-deutihen Welt im Abendlande, 
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— 





Erfies Kapitel. j 
Das bendland | 


. C.Corn, Tacitns:de site, moribus et populis Germaniae, 


PR 1. 
Die deut⸗ 


Indem wir aus dem Alterthum, aus der vorchriſtlichen then Seer⸗ 
Voͤlkergeſchichte zu der chriſtlichen übergehen, begegnet ung !önige; d.fg- 


Voͤlkerwan⸗ 


gleich beim Eintritt in diefe Räume die, ‚Seflalt eines Volkes, derung und 
defien MWefen ganz gefchaffen war, bevorzugter Träger der —8 Lehens⸗ 


neuen Weltbildung zu werden. Wenn die Voͤlker roͤmiſcher w 


Miſchung zuerſt dazu beſtimmt waren, die chriſtliche Geſell⸗ 
ſchaftsverfaſſung fo weit auszubilden, daß fie. ein geeigneteg 
Gefäß ward, das Chriftenthum . der, Nachwelt zu bewahren 
und es an bie deutfchen Stämme zu bringen, fo haben dieſe 
dann theils bei weiterer Verfolgung diefer Richtung den Ro⸗ 
manen beigeflanden, ja! fie in Eifer und Erfolg übertroffen ; 
theils haben fie ſich dem Kern der chriſtlichen Lehre urfprüngs 
licher verwandt gefühlt, und find Mißbildungen, die ohne fie 
die ganze Gemeinde ergriffen haben würden, mit Erfolg ents 
gegengetreten. 
Le 0’ 6 Lehrduch der Univerfalgefhichte. Band II. 1 


Es hat aber dies deutſche Volk eine uralte Sage bei 
fid) bewahrt, von einem Helden *), dee über feine Aeltern, 
feine Jugend nichts wiffend, in fremdem Lande anfam, und 
diefem zur Helden= zur göttlichen Erfdeinung wurde. Ihm 
gleicht ſich das Volk ſelbſt, was von ſeiner Abſtammung 
nichts weiß, und nur ſtaͤrker in ber Sprache, ſchwaͤcher in 
den Mythen entſchiedene Verwandtſchaft zeigt mit jener ganzen 
Voͤlkerfamilie, deren Urſpruͤnge wie in’ den Sanskritdialecte⸗ 
redenden Staͤmmen bes. öftlichen, Indiens erdliden. : Das 
Bewußtfein über feine Beſtimmung hat das deuts 
[he Volk in der Begegnung mit den driftlihen 
Römern erhalten; aber wie Sigftit den Mimer bat es 
den Lehrer meit übertroffen an Kraft und herrlicher That. 

Was und die Römer von dem älteften geiftigen Bus 
flande der deutſchen Staͤmme berichten, und was ſich in die⸗ 
fen Berichten aus ſpaͤter gebliebenen Ueberbleibſeln der alten 
deutſch-heidniſchen Bildung ergänzen läßt, zeigt und eine 
veligiöfe Auffaffung ähnlicher Art; wie wir jie bei den Gries 
hen fanden, nur mit weniger Anlage zu genießlicher Ausbil 
dung und mit entfchiedenerer Hervorhebung wahrhaft fittlicher 

3 Momente, mie des durch ben Tod ungebrochenen kriegeriſchen 
ung a? Muthes, der Rechtsachtung und der Treue. 


—* 8. ne2 Deutsche Mythölöfie von Jacob Grimm, Göttingen 1835. 8, 
F —XR 


m all »An der Gpige des beutfchen Goͤtterreigens ſteht der einäugige Wu o⸗ 
au cur; tan (Odinn), wie er bald-von feinem lhimmliſchen Throne durch ein 
3 205 Fenſter zur Erde ſieht, und der Menſchen Thun uͤberſchaut, bald .mit 
il" Dom grauen Winfchhute, den Efchenfpeer in der Fauft, auf feinem 
Grauroß in ſchwarzem Mantel (Hakelberend). feine wilde Sag) durch 
dir Lifte treibt, die Schlachten ordnet, und die heidenwählenden 
Zungfrauen entfendet, daß fie ihm in der Schlacht die erkieſen, die mit 
Wr in Walhalla ein Heldenleben führen ſollen bis zum Weltende, 
waͤhrend die anderen Menſchen der grimmen Hela trauriges Reich 
aufnimmt. Woͤlfe und Hirſche, Adler und Raben find ihm heilige 
Thiere. Eſche und Haſel, wie es ſcheint, heilige Gewaͤchſe. Pferde 

die liebſten Opfer. 





*) &: eaf der Angeln und Bangobarden ; fpäter iſt dieſe ea mit 
den Gigfrits Sagen verfblungen worden. Man vergleihe den 
....e urzen Auszug and-der Vilkinaſaga: Gagnbibliorhet med Anmaͤrk⸗ 
ninger og indledende Afhandlinger. Af Peter Erasmus Müls 

ler, IL B. ©. 206. u. f. 
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Herrn Hofrath und Profeffor 
Dr. Jacob Grimm in Göttingen 
zugeeignet. 


4. 


las beſondere ſcheint jene durchgehende Beziehung auf das Rechtsleben 
im engern Sinn aus dem Heidenthum heruͤber genommen: 
Pidiu iſt dem manne ſo guot, denne er ze demo mahale 
quimit, 

daz er rahhono welihha rehto arteile; 

denne ni darf er forgen, denne er ze deru ſuonu quimit. 

Ni weiz der woͤnago man wielihhan urteil er haböt 
denne er mit den miaton martit daz rehta — 


Das .politifche Leben ber deutſchen Stämme war. ur: 
(prünglich ein ſolches, welches ganz dadurch bedingt wurde, 
daß es außer Landwirthſchaft: und Krieg keine Grundlagen der 
Subſiſtenz hatte. Die wehrfaͤhigen und aͤchtes, Eigenthum 
beſitzenden Maͤnner waren die allein vollfreien. Alle anderen 
Glieder des Volkes, wie Weiber und Kinder, Hoͤrige und 
Knechte ſtanden in dem Munds. biefer Vollfteien, oder wa⸗ 
ven auch gradezu ihre Eigenthum. ::- Der deutſche Staat iſt 
urfprünglich eine Demokratie, in welcher der Demos aus, 
bald mehr bald mindee begüterten ; Landedelleuten beſtand. 

Deeutsche nechtaaliermumer von J. Grimm. 'Götting. 1828, 8, 

Deutie Geichichte mit befonderer. Kackſicht auf Religion, Recht 


und Staatsverfaflung don Dr. Gtörge Patti, Erflee Bd. 
"Berlin 1832. 


-. 00 04, 


duch das sale Wohlwollen und die religioͤſe Verpflichtung, , in. 
welcher gegen einander fie ermachfen find;. theils, wo dieſe natärlichen 
Bande nicht mehr ausreichen und der Friede ‚gebrochen wird, durch 
einen eigentlichen Vertrag. Diefer Friede, er mag durch die Natur 
ober durch Vertrag entftanden fein, heißt Sippa (fi ippa, oder In den 
ſaͤchſiſchen Mundarten ſib, heißt pax und cognatio; fipling, fibling,.. 
coguatus, tribulis), und das Geſetz, was in diefem Kreife herrſcht, 
heißt: Ewa. 

Sn einem folchen Frieden kann ſich nur der behaupten, welcher den 
Genoſſen des Friedens ein Gleicher iſt; nur Gleiche bilden dieſe Ge⸗ 
meinde. Bilden nun Leute, die nicht ſelbſt die hoͤchſte Freiheit und 
Ehre haben, eine Gemeinde, ſo kann dieſe ſich nicht mit ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gem Recht neben jenen vollfreien Leuten halten, fondern fie findet in 
deren Kreife nur eine Stelle, in wiefern einer der Vollfreien die Vers 
tretung derfelben übernimmt; wie man dies neuerdings ausgedrädt 
bat: in wiefern einer der Bolfrelen fie in feine Gewehre aufnimmt, 
d. h. fie vertheidigt und wehrt. Durch diefen Friedensſchutz, den der 
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Vollfreie minder Freien getwährt, wird es möglich, daß jener In dreierlet 
Welſe in feineni eigenen Frieden angetaftet werben fann: nämlich 1) 
unmittelbar an feiner Perfon, fo daß ihm an Leben, Sefyndheit, Frei⸗ 
heit oder Ehre Schaden gethan wird — gegen dieſen Friedensbruch 
ſteht er in eigentlicher Selbſtvertheidigung: — Sr, d. h. feine Perſon 
in ausgedehnterer Bedeutung; denn ein todtgeſchlagener kann ſich na⸗ 
tuͤrlich nicht mit eigner Hand wehren; aber alle, die mit ihm im 
Bunde und namentlich in dem natuͤrlichen des Blutes ſind, ſeine 
Blutsfreunde oder Siplinge, ſtellen, den gebrochenen. Frieden wieder ber 
in der Verfolgung des Feindes, in der Rache oder Acht (raͤhha, 
vracu; aͤhta, echtung). 2) Kann der Friede gegen Jemanden gebro⸗ 
hen werden durch einen Angriff auf feine Habe, indem. dieſe genom⸗ 
men, verlegt, gefchmälert oder mit Laften ‚belegt wird. - 3) Kann der 
Friede gegen Jemanden gebrochen werden durch, korperliche oder Rechts⸗ 
verletzung an denjenigen, deren Schutz und Vertheidigung Jemand 
uͤbernommen hat. 

Fuͤr die recht lich geordnete Abwehr dieſer verſchiedenen Weiſen der 

Friedensverletzung hat man neuerdings den allgemeineren Ausdruck: 
die Gewehre in Curs geſetzt; ſo zwar, daß dieſer Ausdruck auch 
noch einen engern Sinn behält. Nämlich diefer Abwehr der Friedens- 
verkegung jeder Art fähig ift nur der vollfreile Mann; nur, biefer, 
nicht der hörige Mann oder Knecht, hat gegen jeden das Fehderecht, 
deshalb Heißt auch der Inbegriff der rechtlichen Stellung, vermöge 
weiher ein Dann zu feiner Selbftvertheidigung allerwege berechtigt 
if, feine Freiheit, und dies iſt die Gewehre, bie einer In Beziehung 
anf fich felbft. ausuͤbt. Die Möglichkeit andere rechtlich zu vertheidigen, 
fe in feinen Schug zu nehmen, und das Verhaͤltniß diefes Schuges 
ift die deutfche Bormundfchaft, und dies ift die Gewehre, die siner 
in Beziehung auf andere hat. Die Möglichkeit endlich der Vertheidi⸗ 
gung des Eigenthums, hauptfächlich des Achten, Eigenthums an Grund 
und Boden, ift die. Gewehre im engeren Sinne, oder die Gewehre, 
Me einer In Beziehung auf Sachen hat, welche Sachen, In wiefern 
fie felbft Gegenftand der Gewehre find, wie z. B. ein Landbefi bthum, 
auch die Gewehre heißen. 

Sm Gegenſatz zum freien Mann (wer, waro) ſteht der unfreie, 
gewehrte, gewiſſermaßen zur Sache herabgefegte Menſch d. h. der, 
welcher feinen Frieden nicht durch eignes Recht, fondern durch den 
Schutz und die Gnade eines andern hat, und fich felbftftändig verthei⸗ 
digen entweder nicht kann oder nicht darf. Zwiſchen der eigentlichen 
Unfreiheit und Waffenlofigkeit des Knechts (deo, pöov) und der vollen 
Wehrfaͤhigkeit und Freiheit des Weren Liegen aber noch. eine Reihe von 
Mittelklaffen mehr oder minder abhängiger Leute, 


Vollkommen unfrei war der Gefangene, den der Fangende hätte toͤd⸗ 
ten koͤnnen; und alles was von dem Blute eines Unfreien koͤmmt, 


alfo ſowohl der vom Unfrelen gezeugte, als der von der Unfreien ges 
‚borene. Der Unfrele konnte nicht die volftändige Wehrhaftigkeit erlans 
gen, aber die Güade feines Herren Eonnte ihm ein’ untergeordnetcs 
Maffenrecht zugeftehen, und ihn durch Ucherreihung der Waffen in 
einen geringeren Grad der Wehrhaftigkeit erheben; dee Freigelaffene 
blieb, obwohl. wehrhaft, feinem früheren Leibherrn pflichtig, unter 
deſſen Schuß. Auch jeder Freigeborene war bis zur wirklichen Wehr: 
baftmachung in einem Zuſtande nicht voller Freiheit; auch er ftand 
im Schuße des Vaters oder des diefen vertretenden. Erft die Schwert- 
leite machte wehrhaft.- Aber dee vollfrei geborene, wehrhafte Mann 
hatte ohne ächtes Grundeigenthum doch noch Feine ganz felbftftändige 
Stelle in der Gemeinde, fondern blieb in dem Verhaͤltniß familiärer 
Unterordnung daheim, oder zog in dem Werhältniß frei gewählten, 
treuen Hof⸗ und- Ritterdienftes:als Degen (defan, pegen) zu einem 
Brodherrn (hläford, ſihora, hoͤriro), deſſen Gefolge (gaſindi, gidifint) 
sr fich anfchloß. 

Die ärmeren von dieſen Sandebelleuten, welche bie alteſte | 
deutſche Gemeinde bilden, koͤnnen Bruͤder und erwachſene Söhne 
nicht wohl auf dem Stammgute figen lafjen, ohne daß fie ar: 
‘beiten. Sanbarbeiten aber erſcheinen dem, ber aus vollfreier 
Zamilie flammt, unwürbigz Jagd und Krieg und Oberauf: 
fiht der Wirthſchaft find der Kreis ehrenwerther Befchäftigung ; 
fd muß alfo bee erblofe Vollfreie ein Unterfommen fuchen in 
bem Comitatus, in dem Gafindi oder Gidikini des Reichen, 
als defien Degen oder comes (gtafjo, gerefa; gafindjo, gefif). 

ı . 


Unter den reichen Freien traten duch Macht des Ga⸗ 
find! und durch zwangloje Anhaͤnglichkeit vieler aͤrmerer voll⸗ 
freier Gutsbeſitzer Einige in eine Art fürftlichen, wenigſtens 
dynaſtiſchen Verhaͤltniſſes. Ihre Gefchlechter werden vorzugs⸗ 
weiſe Gefchlehter, Chunni, Adal, und wer zu einem fols 
hen Geſchlechte gehörte, ein Chuninc (König) oder Edilinc 
genannt. ' Sie find die Häuptlinge des Volles. Das Recht 
wurde mehr und mehr entfehieden burch Fehden der Häuptlinge, 
oder von diefen, Gegen die Häuptlinge, wenn dieſe im Bes 
wußtfein ihrer Macht den Frieden, in welchem das Volk lebte, 

nicht mehr achteten, erhob fih dann und wann die Gemeinde 
der Freien und vertrieb die Üübeemüthigen; dann begann in 
der Regel in Kurzem daffelbe Verhältnig fich neu zu. bilden, 
und neue Häuptlinge traten auf, oder bie alten Haͤuptlinge 


T 


fanden‘. wieder eine Partei. Zuweilen legten die Hauptlinge 
auch in dem Kampfe uͤber die Gemeinde durch ihr Gaſindi 
und gruͤndeten dadurch eigentliche Fuͤrſtenherrſchaften. 3 


Ein ſolches Lehen erzeugte. natuͤrlich eine Menge unzuͤfriehener, bepde 
loſer Menſchen und Abentheurer. Gewalt ſtand gegen Gewalt, und. 
das Schwerdt nährte fo gut wie der Pflug. Es fl. hecafteriftich,; 
daß ein Wort, welches urfpränglich einen durch Rache verfolgten,. 
landfluͤchtlgen Menfchen bezeichnet, Rede (hrecchey), ſpaͤter oleichber 
deutend iſt mit Degen; zum offenbaren Beweis, mehr und ‚mehr, 
die Schaaren der ritterlichen Dienſtleute an den Baͤuptlingthoͤfen auß 
ſolchen Tantflüchtigen Leuten beſtanden. Auch Säfte (Eefti, hospitg$), 
beißen dieſe Eriegsdienftthuenden Safı inbjonen; wait, auß denſeitch 
Grunde wie Recken. .. 


Faſt alle dentſchen Staͤmme, denen wir in der Seätäte begegnen, 
waren von Älteren Stämmen ausgegangene Anfiedlungen, vder fie 
ſelbſt ſandten Anfichlungen aus; und es iſt deshalb wichtig das deuts- 
fhe Anfiedlungsmwefen überhaupt ins Auge zu faſſen. Wir bes‘ 
genen Anfledlungen, welche den Character tragen 'a) einer durch die 
Unternehmungen Einzelner zu Stande gefommenen Bevoͤlkerung, eis: 
nigermaßen ähnlich den backwoodsmen in Nordamerika (dDieAnfichlung? 
von Zsland); wir begegnen fulchen, die b) in:Folge eine» Calamitaͤt 
von den Reften eines befiegten Volkes oder von einem ganzen Wolfe: 
flomm , der feine Sitze zu:.verlaffen gezwungen wird, gegründet wer⸗ 
den (Zenchterer, Marfer) ; ferner c) folchen,, die von einzelnen Häupts' 
lingen mit Hülfe ihres’ Rittergefindes und der fich anfchließenden, am 
den Vortheilen der Anſiedlung Theil haben wollenden Volkshaufen zu 
Etande gebracht werden (Arioviftus); endlich d) begegnen wir ſpaͤ⸗ 
ter auch folchen deutfchen Anfiedlungen, die dadurch, au Stande kom: 
sen, daß Deutfche in roͤmiſchem Kriegsdienſte auf roͤmiſchen Grund und 
Boden Site erwerben, und zwar entweder in Folge direster Anfiedlungen 
fur die Imperatoren (agri decumates; die an die Magsminde ges 
führten Sygambrer) oder fo daß der Führer eines aus Deutfchen beſte⸗ 
henden Theiles des roͤmiſchen Heeres eine Provinz als Standquartier 
fuͤr ſeinen Heertheil, und die Leitung der Verwaltung dieſer Proyinz 
ufurpirt oder übersviefen bekoͤmmt, um aus den Einkünften derfelben 
feine Leute zu erhalten, Aus welchem Heerkönigthum unter römijcher 
Hoheit fich dann beim gänzlichen Verfall des Reiches ein eignes Koͤ⸗ 
nigthum , und aus der foldatichen Bevölkerung der Ritterftand deßel⸗ 
ben bildet (die Weſtgothen). Die unter d aufgeltellten Faͤlle werden 
wir noch mehrfach im Einzelnen zu hetrachten haben. Hier kann alſo 
zunaͤchſt nur von den unter a.b.c. gedachten Fällen die Rede fein, wos 
bei a. vielfach als Erponent wird dienen muͤſſen für die uͤhrigen Ver: 


bältntffe. 


8. | 
Als die Anfledlungen der Normannen in Island beginnen, fehen 
wir bie vollfrelen Leute einzeln hinuͤberſchiffen. In der Nähe des An⸗ 
fleblungsortes mit Ihren Angehörigen , mit den minder freien: Abhäns 
gigen und mit den Knechten angelangt, laſſen fie fich durch: ein gotts 
gegebenes Seichen den Anfiedlungsort felbft anweiſen (öndvegis = fülur 
u. dgi.) ben. gefundenen mit allem Land, deſſen fit für ihre Anfiedlung 
zu bedürfen glauben,’ eignen ‚fie durch” eine Welhung einem Hofe 
d. h. einem heiligen Haufe zu. (duch Umzichen mit Feuer, durch Schier 
Pen eines Pfelles oder Werfen eines Speeres Über die von der Natur 
der Gegend gegebenen Grenzen u. dgl.) Der Hof iſt rinem Gotte ge⸗ 
weiht; ihm ſteht das‘ Haͤupt der an ſediuge ‚der vollfreie Hausvater 
als Prieſter or, der die Gegend zu wehren, die Opferſchmaͤufe zu 
vrtanftalten wifd zu geben, den Hof zu ahaiten, und der Rechtsuͤbung 
we’ den’ "heiligen Begehungen vorzuſtehen hat; dafür find ihm die 
übrigen mit ihm fich Anfiedelnden (fo weit fie nicht feine Knechte find), 
die er in beflimmte Theile des angeeigneten Landes einweiſt, zur Reife: 
und Gerichtsfolge, fo wie zur Zollzahlung pflichtig, damit er mit ihr. 
nen das. Larid. wehren, das Necht handhaben und den heiligen Dienſt 
begehen Tann. Aermere Freie, die fi unabhängig anficdeln, ohne im 
Stande zu fein,.fekbft einen Hof zu..ercichten, müffen. almaͤlig bei 
wachfender Bevoͤlkerung Verhältniß fuchen zu einem Hofe, ‚und wers 
den. dann ebenfalls Reiſe-, Gerichts und Zoll spflichtig. ‚Die Befiger 
der Höfe (hofgodar) find dann die Atome, aus, welchen fich almälig 
politifehe. Gemeinden bilden, die nun einen, ‚Haupthof feftfegen, fo daß 
der Sottesdienft und das Rechtfprechen .in..den anderen Höfen zum 
Privatgottespienft und zum Gericht. über.-bloße Hinterfaffen wird, waͤh⸗ 
rend alle Freien die Hauptfefte und ihr Gericht bei den Haupthöfen haben. 
Einiges Über das’ Leben und die Lebendbedingungen in Island im 
der ‚Zeit des Heidenthums.. Won Dr. Heinsih Leo in Br. v. 


Raumers. hiftorishem Taſcheubuche. 6ter Jahrgang. Beips 
sig. 1835. 12. 


Geradefo mie dieſe islaͤndiſchen Anſiedlungen in der aͤlteſten Zeit er⸗ 
ſcheinen aber auch in den Hauptzuͤgen die übrigen deutfchen Anfiedlun« 
gen, denen wir, wenn wir uns von den Römern führen laſſen, bes 
gegnen. Die Analogieen des Drakels der Dendvegist- fülur bei allen 
deutfchen Stämmen hat Zac. Grimm in. der Mythologie &. 663. 64. 
u. a. aufgeführt; fo wie Rechtöalterthümer ©. 83. 84. Ebenfo weift 
Grimm die heiligen fombolifchen Einweihungen und Befisnahmen des 
Landes als allgemeine deutfche Sitte nach R. A. ©. 76. 86. ff. 19. 
1%. (Dazu vergleiche man Myth. ©. 341 ff.) Das Anſiedeln der 
Hoͤrigen und Minderfreien um den Herrenhof und das Einweiſen ders 
ſelben in Land, wofuͤr fie dem Herrn Dienfte und Zoll geben, iſt ur: 
altdeutich *). Auch die deutſchen völlferien Hausvaͤter ſind urſpruͤng⸗ 


#) Tac. G. 25., Ceteris servis ‚non in nostrum morem, descriptis 
per familiam ministeriis , utuntur. Suam quisque sedem, suos 
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fich Prieſter; dach die Gemeinde hat.ein höheres Prieſterthum angeord⸗ 
net *); und den Inhabern der Haupthöfe wird ein freiwillig uͤbernom⸗ 
mener Zoll entrichtet**). Dabei aber fcheinen doch faft ge***) deut= 
ſche Anſtedlungen, die und die Römer erblicken Laffen, von Gemeinden 
oder von Häuptlingen ausgegangen zu fein, alfo zu b. u. c. zu gehoͤ⸗ 
ren. Sene (b) unterfchieden ſich wohl nur dadurch von den vorherbes 
ſchriebenen Einzelanfieblungen, einmal daß die ganze Landfchaft zu⸗ 
fammen’ vecupirt, und dann an die einzelnen Haushaltungen vertheilt 
wurde +), in. melchen wieder der Hausvater an die abhängigen Leute 
das Land ausgab; fodann dadurch, daß die Gemeinde und das Ges 
meindeprieftertbum, als fchon vorhanden aus dem früheren Zuftande 
übertragen ‚. nicht erſt fich zu bilden brauchte. Daß bei allen deutfchen 
Stämmen die Semeindepriefter den. Volksverfammlungen , und folglich 
auch der Rechtshandhabung, fo weit fie diefer anheim fiel (namentlich) 
dem Blutbann), vorflanden, bezeugt Zacitus (Germ. 7. 11.), zeigt 
der deutfche Name des Prieflers: Ewart, und thut Grimm (R. A. 
©. 243 ff.) aus anderen Gründen dar. Hinrichtungen verurtheilter 
Berbrecher hatten unter veligiöfen Feierlichkeiten ftatt, und erſchienen 
deshalb Fremden Leicht ale Menfchenopfer. Auch die feierlichen Hin⸗ 
rihtungen von Kriegsgefangenen waren im Grunde nichts anderes 
als Hinrichfung von Verbrechern, von folchen, die mit den Waffen. in 
der Hand Dinge hatten. nehmen wollen, auf welche fie Eein Recht hate 
ta, da ber Sieg als ein Urtheil der Gottheit über das Recht erfchien. 
Bar die Anfiedlung durch einen Häuptling gegründet, ſo mar fie eis 
gentlich nur die Anfiedlung Eines Mannes, Er nahm das Land 


penates regit, Frumenti modum dominus aut pecoris aut vestis; 
ut colono, 'injungit: et servus hactenus paret. “ — ‚, Liber- 
tini non multum supra servos sunt, raro aliquod momentum in 
domo, nunquam in civitate.“ — \ 


*) Tac, Germ, 10. „‚Sortium consuetudo simplex, Virgam fru- 
giferae arbori decisam, in surculos amputant, eosque notis 
quibusdam discretos super candidam_ vestem temere ac for- 
tuito spargunt. mox si publice consuletur sacerdos civitatis, 
sin privatim, ipse pater familiae, precatus Deos coelumque 
suspiciens, ter. singulos tollit, sublatos secundum impressam 
ante notam interpretatur, ° 


”*) „Mos est civitatibus ultro ac viritim conferre principibus vel 
armentorum, vel frugum, quod pro‘'honore acceptum etiam 
necessitatibus subvenit.‘“ Tac. G. 15. | 


er, Nur etwa folhe Anflediungen wie die hermunduriihen, die ſich 
in den ehemaligen Eiken der Martomannen fädlich des Maing 
ausbreiteten, mögen Anfangs Einzelunternehmungen geweſen fein. 


+) Tac.G. 26. „Agri pro numero cultorum ab universis in vices 
occupantur, quos mox inter se secundum dignationem partiun- 
tur... Facilitatem pertiendi camporum spatia praestant. “ 
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durch Umreiten oder in andrer Weiſe fuͤr fich in Wefis, und wies feine 
Setreuen in einzelne Stüden deffelden ein, ordnete Überhaupt mit des 
ten Beirath- die Vertheiluung von Grund und Boden in der ertvorbes 
nen Landfchaft. Er war ber Einzige, der einen unabhängigen Tempel 
bauen konnte, zu diefem wat das ganze Land geweiht; alle anderen 
heiligen Stätten waren ihm untergeordnet; er war alſo auch oberfter 
Ewart, ihm warb Reife» und Gerichtsfolge in hoͤchſter Inſtanz ges 
leiftet, namentlich hatte er den Blutbann, und gewiffe Zölle, Was 
ſich Aehnliches im Beſitz anderer befand, war alles untergeordnet und 
von. feinem Zugeftändniß abgelettet, fo daß hei folchen Iuftänden durch 
die Gnade des Heren auch minderfret geborne'oden gar: ald Sinechte: 
geborne mit Vollfrelen gleiche Ehre erlangen konnten. (Tac. G: 25.) 
Führer, welche größere Eroberungen machen, ober. mif 
ihrem Gafindi in die Dienſte mächtigerer Zürften, wie z. B. des 
tömifchen ‘ Imperators treten wollten, wurden die Sammel: 
puncte für die Reden oder Säfte Sobald aber die Gefolgs 
Ihaften fo zum Theil aus Leuten fehr verfchiedenen Stams 
- mes beftanden, bie unter mannigfach verfhiedenem Volksrecht 
(wenn auch überall diefelbe allgemeine Grundlage war) und 
unter eben fo verfchiedener Sitte aufgewachſen waren, mußte 
eine ſtrengere Heerordnung eintreten, und Immer nothmendiger 
wurde dies, je mehr dieſe Kriegshaufen unter. Haͤuptlingen 
duch Schaaren daheim unzufriedener, hungernder, zum Theil 
‚lamdflüchtiger Leute, buch aus ihrem Beſitz getriebene Voͤl⸗ 
kerreſte, ja! durch ganze fortgedraͤngte Voͤlkerfchaften zu Hee⸗ 
ren vermehrt, je mehr die Haͤuptlinge zu wahren Heerkoͤnigen 
wurden. Dann benutzte der Heerkoͤnig die Glieder ſeines 
Gaſindi, feine comites, um fie als Officiere den Abtheilungen 
biefes größeren Heeres vorzufegen. | 

Ueber je 10 oder 12 Kriegsleute (exercitales, harlman) war ein 
Sehntgraf (zehanink. decanus) gefegt. Ueber je zehn folcher Zehn⸗ 
ten war ein Hundertgrafgefest (huntari, centenarius), über zehn 
folche Hunderte ein höherer Anführer, in der Regel fchlechthin Graf 
genannt fgrafio, oomes), oder 3090 (dux.) Man darf fih indeß 
diefe Ubtheilungen weder immer als numerijch ftreng beftimmt, noch 
uͤberall gleichmäßig geordnet denken, denn 3. B. bei den Langobarden 
fheinen die Unterabtheilungen oder BZehnten (auf die man durch einen 
Reamteten, der den Zitel deoanus hat, geführt wird) je aus einem 
Geſchlecht (fara) von bald größerem, bald geringerem Umfang beftan= 
den zu haben. Bei den Sılten In Britannien kommt eine Abtheilung 
vor, der zu Folge das Hundert (ohne Zweifol: Großhundert oder 120) 
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in vier Unterabtheilungen (alfo jede f. g. deta etwa 30 M. umfaffend). 
und jede von diefen vier wieder in drei Unterabtheilungen (alfo jede 
etwa 10 M.) zerfällt ). Ueber allen feinen Grafen ftand der Heer⸗ 
tönig. 
- Zu diefem Umfange wurde das beutfche Heerleben erzo⸗ 
gen durch den Sold vorzüglich, den die Roͤmer fremden Heer⸗ 
haufen fpendeten, um fie in ihren Dienften zu halten. Wir 
übergehen bier die Gefchichte der. früheren Kriege mit ben 
Römern; es iſt befannt genug, wie biefe bei ihren Verſu⸗ 
hen, vom Niederrhein her fih im innern Germanien feftzus 
fegen,, an der. Einfiht und an dem Einfluß bes Armin, fo mie 
an der Kreiheitsliebe und Tapferkeit ber beutfchen Völker feit 
ber Niederlage, bie fie im Sahre 9 n, Chr. im Teutoburger 
Walde erlitten, volllommen feheiterten, und bei ihren länger 
fortgefegten Bemühungen, von der Donaufeite ber die Deuts 
[hen almälig zu unterwerfen, duch ein aus dem Innern 
Deutſchlands ſich heranbewegendes Völkergebränge in den mars 
comannifchen Kriegen 162 — 180 n. Chr. felbit fo in Noth 
geriethen, daß fie mit Mühe die Donau als Grenze bewahrs 
ten. Sm Allgemeinen alfo bildeten Rhein und Donau die 
Scheide zwifhen Romanen und Germanen für die ganze dls 
tefte Zeit unferer Geſchichte. 

Nur ift zu bemerken, daß frühe fchon bie Römer an den Grenzen 
gegen Deutfchland agri decumates einrichteten, cine Art Soldatenle⸗ 
hen, deren Inhaber zwar yon Tacitus (Germ. 29. Levissimus quis- 
que Gallorum et inopia audax, dubiae possessionis solum oc- 
cupavere) als Gallier bezeichnet werden, aber ohne Zweifel den Haupts 
beftandtheilen nach deutfcher Herkunft, nämlich aus dem öftlichen Gals 
lien waren, wo Triboccher, Nemeter, Vangionen, Trevirer, Eburos 
nen, Aduatuker, Menapier u, f. w., alle deutfcher Abkunft, Ihre Wohns 
fige hatten. Dieſe agri decumates wurden fpäter durch eine Befe⸗ 
ſtigungsreihe gegen die Deutſchen geſchuͤtzt; durch eine Reihe mittelſt 
eines Walles verbundener Thuͤrme und Burgen, welche bei Aſchaffen⸗ 
burg beginnt, dann nad) Efchau und bei Vörftedt Über den Main 
geht nach Pfulbach, Waldthärn,  Licherftadt und bei Sarthaufen über 
die Jart — bis bier her eine ziemlich fchnurgerade Linte. Zwiſchen 
Ohrenberg und Sindringen über den Kocher auf Dehringen, dann 


— —— — — 


*) The rise and progress of the englisch commonwealtlı. Angla- 
Saxon period. By Francis Palgrave. Part. 1. (London 1832 
4.) P. 07. Lappenberg Geſchichte von England Br. I. ©. 98. 
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wieder in ziemlich fchnurgergder Richtung auf Mainhard, Murhard, 
Welzheim, Lorch, auf den Hohenftaufen, auf Helfenftein. Hier wens 
dete fich'die Linie ſuͤdweſtlich auf Urach, Achalm, von da füdlich auf 
Salmandingen, und dann in rein weftlicher Richtung auf Hechingen 
and Sulz. Eine zweite Befeftigungsreihe zog ſich von Lorch in öftli: 
her Richtung auf Mutlang, Iglingen, wendete ſich bei Mogglingen 
nordöftlic in gerader Linie auf Dambach, Kreilhof und Kl. Lellen- 
feld, dann füdöftlich bei Gunzenhaufen über die Altmühl, auf Güns 
tersbach, Raitenbuch, Küpfenderg, Zandt, Altmanftein und ftieß zwi⸗ 

ſchen Eining und Kellheim an die Denau. 
Charte von Baiern zur Zeit der Roͤmer von And. Bußner. 
Münden 1831. 


And. Buhner Reifen auf der Teufelsmauer. Regensb. 4824. 
Zus Leihtlen Schwaben unter den Römern. 1825. 


- Eine Rebenlinie diefer Befeftigungsreihe zog fich fihon bei Afchaffens 
burg über den Main auf Obernburg, Vielbrunn, Wirzberg, Hafels 
bach und bei Obrigheim über den Nedar auf Nedargemund und Hei⸗ 
delberg. Eine nörblichere Fortfegung begann in den Lahngegenden, 
und z0g über die Kinzig nach dem Main. Nördlich vom Einfiuß der 
Lahn in den Rhein und öftlich von Kelheim an der Donau hielt fich 
die Befeltigungsreihe vorzüglich an den Lauf diefer Flüffe, und übers 
ſchritt ihn nur auf ganz einzelnen Punkten. « 


2 B. Wend Heifiihe Landesgeſchichte. Thl. 2. 


5.85. Knapp roͤmiſche Denkmale ded Odenwaldes. Heidelberg 
“812. 8. 


Sr. Siedler üͤber die roͤmiſchen Denkmäler der Gegend bon 
Kanten und Weſel am Niederrhein und an der Lippe. Eſſen. 
1824. 


U. Muchar das roͤmiſche Norieum oder Oeſtreich, Steiermark, 
Salzburg, Kaͤrnthen und Krain unter, den Römern. 2 Bde. 
Graͤtz 1825. 26. 


Keinesweges war die ganze Reihe römifcher Landfchaften, die durch 
diefe ausgedehnte Befeftigungsreihe gededt wurde, in agri decumates 
verwandelt, fondern wahrfcheinlich nur die Gegend zu beiden Seiten 
des Dden= und Schwarzwaldes, weftlich der Linie von Afchaffenburg 
bis Sulz. Aber überall in den anftoßenden mit deutfchen Stämmen. 
Hrenzenden vömifchen Provinzen waren doch eigenthämliche Einrichtuns 
gen. Diefe Landfchaften gehörten zu den jüngften Eroberungen der 
Römer, und in ihnen blieb ein hell von Grund und Boden, aber 
dem römifchen Abgabefyftem unterworfen, in den Händen der. Refte 
der früheren Bevölkerung, dierhie und da auch römifche Gemeindever: 
faffung erlangte. Ein anderer Theil von Grund und Boden wurde 
ager publicus, und wurde entweder mit römifchen, wenigftens itali- 
ſchen, Colonieen befegt (die Hauptorte dieſer Grenzpropinzen waren 
durchaus ſolche 3. Th. militärifch wichtige. oder doch militärifch gegrüns 
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dete Colonieſtaͤdte, oder mit einer roͤmiſchen Colonle verſetzte alte 
Staͤdte), oder zur Anſiedlung von Veteranen der Grenzlegionen be⸗ 
nutzt; in dieſem Fall entſtanden auch agri decumates nur mit an⸗ 
derer Bevölkerung ald die oben erwähnten.. Es blieben nämlich diefe 
Solvatenlehen, gleich den oben an f. g. Gallier gegebenen agri de- 
cumates der Abgabe der decumze unterworfen. Diefe decumae was 
ren urfprünglich eine Naturallieferung des Zehntens von den Halms 
früchten, des Finftens von anderen Erzeugniffen des Bodens. Sedoch 
wurde das Duantum fpäter nicht genau gehalten; da diefe Abgaben 
dazu dienen mußten, die Grenzlegionen zu verfehen, wurde ihr Quan⸗ 
tum von den Kaiſern oft abweichend beſtimmt, und als canon fru- 
mentarius feftgeftellt. 

Da die Grenzlegionen und alfo auch ihre Veteranen, die dieſ⸗ Grenzlehen 
erhielten, an Rhein und Donau ſpaͤter groͤßtentheils deutſcher Abſtam⸗ 
mung waren, fo wurde alſo auch die ſe Grenzerbevoͤlkerung des vomis® 
ſchen Reiches deutfeh. Bei den Deutfchen gehörte es aber zu den Zei⸗ 
chen freien Eigenthums, daß daſſelbe abgabefrei, hoͤchſtens mit einer 
freiwillig übernommenen Steuer für den’ Tempel (hof, alah, haruk, 
wih, paro) belaftet war. Gewöhnlich waren es bei deutfchen Stäms 
men nur duch Eapitulation unterworfene Refte befiegter Stämme, 
welche zinspflichtiges Eigenthum inne hatten, und. ber allgemeine Nas 
me für folche zinspflichtige und kriegspflichtige Leute ſcheint Sei den Ger⸗ 
manen der Name Laſſe (Late, Läte, Lete) geweſen zu fein, d. h. fauie 
feige, die lieber Agaben fuͤr ihr Gut zahlten und ſich einem Freien 
nicht ziemlichen Dilkgen fügten, als von den Waſſen lebten. Dieſer 
Name übertrug fich/ auf die roͤmiſchen Einrichtungen (Grimm R. %& 
6. 305 u. ff.) und in den gegen Germanten gewendeten Grenzprovins 
zen hießen die. Bebauer des zinspflichtigen- ager publicus vielfach : 
Laeti; diefer ager felbft führte den Namen: terra laetica. Später. 

zur Zeit des Aetius z. B. wurden ganze Haufen deutfcher Anfiedler in 
den gallifchen Grenzlanden in diefer lätifchen Weife angeficdelt. 
Geſchichte des Roͤm. Rechts bis auf Juſtinian bon Dr. F. Walre r. 
1. Lieft. S. 324. 


The rise and progress of the englisch commonwealth, Ar 
glosaxon period. By Fr, Palgrave. P.I. p. 352, ,364. 
356. 379. hot. 


Flandriſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte bis 1305. von e. A. 
Warnkoͤnig. 1r Bd. (Tuͤbingen 1835. 8.) ©. 90. 91. 216. 
Waͤhrend des Voͤlkerdraͤngens in den marcomanniſchen 
Kriegen ſcheint ſich das Miſchvolk der Alamanen (Ulaman) *) 





*) Agathiae historiarum I. 6. of dd “Alauavvol, elye xen Aoıvia 
Kundeazy ‚ereodeı, avdol Trelıwrn xal 7a „Teouavıza ds 70 
Qıßls dvaysypauusyo, & Uyrıvd &s sloıy Gyagarrcı zu) —2* 

yo Es, xal TOUTO duvaraı aurois n Enoyvula. 
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aus ſueviſchen Völkerreften, welche den vom Norden ber fich 
in Deutfchland ausbreitenden Sachſen weichen mußten, ges 
bildet zu haben. Der Stock diefer ſueviſchen Stämme mochte, 
fofern ee nicht in dem vorangehenden Kampfe aufgerieben ward, 
ben Sachſen als Räten (oder 'minores, Läffa) unterworfen wers 
den, fo daß die fähfifchen Stämme fogar zum Theil die alten 
Namen bdiefer unterworfenen Völker annahmen *). Der Reft 
der edleren Gefchlechter, der nicht zinspflichtig werben wollte, 
und was ſich ihnen in gleicher Abſicht anſchloß, wanderte vor 
ben Eroberern aus, und verließ bie heimifhen Sige**). Die 
‚ Mamannen erfcheinen auch fpäter nicht ale ein geeinigtes Volk, 
„fondern ganz als eine Maſſe unter fid in einer gewiffen Bes 
"stehung ſtehender Voͤlkerreſte, an deren Spige Edilinge maͤch⸗ 
tig hervortreten. Sie werden erwähnt feit Anfang des 3ten 
Sahrhunderts n. Chr. alfo etwa 20—30 I. nad) Beendigung 
der marcomannifhen Kriege, und zwar.in den ehemals den 
Hermunduren gehörigen Landfchaften zwifhen dem Main, der 
feften Römergrenze, und der Donau, auf bem jegt fraͤnkiſch 
-genannten Landrüden. 

Die Reſte der Hermunduren, mit. anderen fuevifchen 
Voͤlkerreſten (Angeln in. Duͤringen an dersUnſtrut; Warner 
auf der Suͤdweſtſeite des Duͤringerwaldes; Norifche (Narisci) 
im Norgau, um Nuͤrnberg) bildeten im Norden und Oſten 
an die Alemannen ſtoßend ein zweites Mifhvolt, die Düs 
ringer, #**) aus Ähnlichen Beſtandtheilen; denn ein Theil 





;*). Auf dieſe Weiſe erkläre ich mir den nahen Zuſammenhang der Sachſen 
und ipäteren Langobarden. Hinſichtlich des Namens der Juͤten ins 

. det etwas ganz analoges flatt: Grimm Mythologie 297. 299.’ 
*9) Doß die marcomannifhen Kriege veranlaßt wurden durch dag droberits 
de Vordringen deutfher Stämme im Norden Deutichlande fagt bes 
Er Nimmt Copitolinus im Leben des Mare, Antonin c.14. „Profecti itaque 
“sunt paludati ambo Jmperatores, Victovalis et: Marcomannis cun- 
er ea türbantibus; aliis etiam gentibus, quae pulsaea su- 
erioribus barbaris fugerant, nisi reciperentur, bellum 

“ “ Inferentibus. er 

* Ein altes angelſaͤchſiſches Lied unterſcheidet duringas und dyringas; 
von dieſen letzteren werden weſtlichere und oͤſtlichere Staͤmme untere 
ſchieden: eaft: Ögringas. (Conybeare illustrations of Anglosaxon 
‚poetry p. 1 .) Edenfo find die weſtgothiſchen Therdingi bon den Thus 
‚ringi fkceng zu fondern. Die Dauͤringer oder Thuringi heißen den 


Angelſachſen Pyringas. 





L 
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dee Warner und Angeln blieb auch den Sachſen unterthänig 
in ihren alten Sigen wohnen; und bie Sachſen riffen zuletzt 
noch ben nördlichen Theil des Düringerlandes an ſich. Die 
Düringer erfheinen fpäter in ein Königreich geeinigt; was das 
ber kommen mochte, daß der. mächtige weitere Andrang ber 
ſaͤchſiſchen Staͤmme im Norden. die größere Einigung unter 
einem Häuptling nothwendig machtez vielleicht auch daher, daß 
‚bie Häuptlingsfamilien fich befehdeten, bis von allen.nur Eine 
übrig blieb; vielleicht: wirkten. auch beide Urſachen zufammen, 
und eben das. Streben nad der Oberanführung war bie 
Quelle der Feindſchaft und der Fehden unter den Häuptlingss 
familien, wie ehemals unter den Cheruskern. Das düringifche 
Gebiet dehnte fich fpäter längs des Boͤhmerwaldes ſuͤdlich bis 
in die Gegenden von Megensburg aus; nördlich grenzte es 
mit den Sachſen. 


Waͤhrend der großen Zerruͤttung, welcher im Laufe des 
dritten Jahrhunderts das roͤmiſche Reich entgegen ging, dran⸗ 
gen die Alemannen nicht blos uͤber den roͤmiſchen Grenzwall 
in die agri decumates ein, ſondern uͤber den Rhein und ſie 
breiteten ſich in Gallien weit aus. Erſt der Imperator Pro⸗ 
bus warf ſie wieder auf die alte Demarcationslinie zurüd, 
dann baten. 9 .alemannifche Häuptlinge um Frieden, und ers 
hielten ihn, und wahrfcheinlich erhielten fie zum Theil Ges 
biete zugeftanden zwifchen der alten Grenzlinie und dem Rhein, 
denn auch gegen die Bewohner der agri decumates ſelbſt 
(welche von deutſcher Art und Abſtammung in den Zeiten 
faſt allgemeiner Aufloͤſung von den Alemannen bedraͤngt, ſich 
einen eignen König und den Volksnamen der Burgund⸗ 
jonen *) [Goth. baurgundjans; AHD. purukuntjon; Ans 


*) Daß die Burgundionen, welche am Rhein auftreten, aus dieſen Bes” 
wohnern der agri decumates erwuchſen, fagt ausdrädiih Orosius 
adv. psganos VII. 32. Burgundionum quoque novorum hostium 
coepit novum nomen, qui plus quam 80 millia ripae Rheni flumi- 
nis insederunt. Hos quondam subacta inferiore Germania a Druso 

 . et Tiberio adoptivis filiis Caesaris per castra dispositos ajunt in 
magnam coaluisse gentem. Atque etiam nomen ex opere prie- 
sumsisse, quiacrebra per limitem habitacula constituta burg os 
vulgo vocant.““ Eine andere den Ausiprub des Oroſlus beſtaͤtigen⸗ 
de Stelle Bnögt. ſich sei Ammianus Marcell. .XXVUL 5 „So- 
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gelſaͤchſiſch: burgendan; Nordiſch: borgundar] gewählt hatten) 
mußte fih Probus fihern; und mochte e8 am leichteflen ver⸗ 
mögen, wenn ee ben füdlichen Theil der agri decumates 
aleniannifhen Häuptlingen, bie ihn früher erobert hatten, 
tieg. Die Burgundjonen erfcheinen dann’ zwifchen Rhein, Mes 
dar, Mayn, dem alten Römifchen Grenzwall (wo biefer vom 
Mayn auf Iarthaufen zieht) und der Sart. 
" um 'das I, 360 waren nachher noch die Grenzen der Alemannen 
and Burgundionen bei einem Drte, welcher Capellatium oder Palas 
hirß. Dieſen haben einige für Biegenhain in Churhefien, andere für 
‚Biegenberg im Großherzogthum Heflen gehalten; Creuzer aber hat ber 
‚wiefen, daß beides nicht der Fall fein kann, indem Palas öftlich des 
Odenwaldes zu ſuchen ſei. Er ſucht es zwiſchen Jart und Kocher: 
„Dort ziehen fich die Ueberbleibſel der roͤmiſchen Linien vorbei, dort 
dm Hohenlohifchen zwiſchen dem oberen und unteren Hall befinden fi 
die Salzquellen (um folche nämlich ämpften oft Alemannen und Bur- 
gunder an ber Grenze) und ebendaſelbſt ſprechen noch zwei Ortsna⸗ 
men, Pfalbach und Pfadelbach, für das ehemalige Palas der Römer.” 
wc Alkin: de Site der Burgundjonen müffen wohl auch innerhalb 
der römischen Linien gefacht werden; Salinen find auch bei Wimpfen, 
amd heutige Ortsnamen haben-fo viel Bedeutung nicht. Suͤdoͤſtlich 
des Odenwaldes iſt aber Capellatium ſicher zu ſuchen. 

sr. Cre üzer zur Geſchichte altroͤmiſcher Cultur am Oberrhein und 
vn Dear. Leipzig und Darmfladt 1833. 
»Die Sachſen kennt Ptolemaͤus (gegen die Mitte des 2ten Jahr⸗ 
hunderts)e) beteits neben Daͤnen in Holſtein**). Sie ſelbſt hatten 


bolem se esse Romanam Burgundii sciunt 3* was ſich doch nit auf 

das Sebtät, ſondern nur auf fräheres Zugehöten zum Reiche bezichen 

kann. — Die Burgunder, weiche fchon Taritus im Nordoften Gers 

er —— kennt, waren von den Gepiden, die ihr Land weſtlich der 

Werchſel, ſuͤdlich der Netze eroberten, faſt dernichtet, zum Theil als 

2  Räten unterjocht worden, und der Reſt des Volkes hatte ſich durch das 

Land der Rugier an die Käften der Oftfee, und dann auf die Inſel 

” Bornpolm (Borgundarhoim) zurädgezogen, wo ihrer Koͤnig Aelfred 
noch gedenkt. 

*) uUeber das Zeitalter des Ptolemäus dal. Eh dt! Seſchichte der griech. 
Literatur, 2tee Bd, überfeßt von Dr. Binder. ©. 697. 

**) CO}, Ptolemaei Pelusiotae Germania ed. Sickler (Hessencassel 
1833. 4.) p. XII. — „Zyeijs d2 Zul auyeve Tis_xuußoums 
xeg0ovn0ov ausores* era di Tols oasovas, And Tou yalovoov 
TOTRuoU neygı ToU —* roTauot, gegodsıvot. era, oıdeıvo), 

Eyoı roũ ladove norauov.“ Diele Zıdeivol kennt dad angelfäcflice 

5 30 (was unter dem Titel the song ofthe traveller von Eonybeare her⸗ 

U ausgegedenift) wahriheinlih unter dem Namen Saͤdönas (p. 13.) oder 
GSubdenas (p. 15;); an die Dapodervos erinnern die Garsdenad im 
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Später von ſich nur diefe Sage, daß fie eingewandert felen. Im Ges 
genfag diefer Annahme, daß die Sachfen eingewandert feien, und ſich 
dann mit den Maffen in der Hand Im nördlichen Deutſchland weiter 
ausgebreitet hätten — welche Annahme mit der Erſcheinung diefes 
Volkes In einem anfänglich fehr Kleinen Schelle, Morbdeutfchlande ‚wohl 
uͤbereinſtimmt, und ſich in Beziehung auf die weftlichen Theile Weſt⸗ 
phalens und bie nördlichen Duͤringens beftimmt hiftorifch belegen 
Yöpt, hat 3. Möfer ‚eine andere auf einer falfchen Etymologie des 
Namens und auf anderen falſchen Eombinatiönen zuerft ruhende Hy⸗ 
pothefe aufgeftellt von ber Altheimathlichkeit der Sachfen im nörhlichen 
Deutſchland. Die im Norden Deutfchlands alteinheimifhen Stämme 
erhielten vielmehr im Gegenfag diefer, ihre Kämpfe mit einer eigen- 
thämlichen Waffe, dem Sax (fahs), auöfechtenden und daher bes 
nannten Sachſen (Sahfon), ebenfalls von der ihnen eigenthuͤmlichen 
Waffe, der Framija*), dei Namen Franken: (Brancon) **). : 





Beomuifs auch der Geographus Ravennas (lib. IV. 47) kennt die Sach⸗ 
fen vorzäglich Inden Orenzianden der Dänen : Confinalis praenominatae 
Damiae est patria, quae nominatur Saxonje, Quse antiquitus et ipsa 
ex Dania pertinere dicebatur. Quaepatria, ut ait Marcomirus, 6o- 
thorum philosophus, doctissimos gtuidem 'profert homines et au- 
daces, sed non sic veloces (offenbar eine germanifirende Uchexiehung 
des gothlihen Wortes: finde, d. i. fortis) ut suns Dani, qui juxta 

Dina fluvium, [u u 
95) Bon der Bramia Haben wir zwei ansfährliere Erwähnungen, die 
eine, wie befannt, bei Tacitus (Germ, 6,): „hastas, vel ipso- 
rum vocabulo frameas, gerunt angusto et brevi ferro, sed ita 
ecri et ad usum habili, ut eodem telo, prout ratio poscit, vel 
eominus , vel eminus pugnent.““ Daß der Ausdrud hasta Hier ſehr 
uneigentti gebraucht ift, geht ſchon aus der ganzen äbrigen Beihreibung 
hervor. Näher aber erläutert die ſpatere Geftalt und den Bebrauch Agas 
this (II. 5.): „xed Tolyuy röße 7 ogend Ovas 7 alla örıa ErnBölc 
inio 00x Znuiglpovrar, alla nielfxeıs Yyao dugıoröuovs xal 
Tods dyywvas, ois 7 Kal ra nrltioda xarepyulorrar elor dA 
ol ayywvessdöpeara od Alay auıxoa,. oduevouy all oVdR äyov 
ueydıa, all 6099 axorılleodul re, einov denooı, zul Es Tas 
üyxeuagous nagusafeis noös as Eußolds Epızveioden. rovroy 
X 16 nlsioroy. u£pos OLdjE@ TTÄVTOFEV TIEQLEYETOL, Cs ELayı- 
oröy rı dınyalycoyaı Tov FULov, zul wohıs bAoy Toy sevgwrige* 
270) 
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”) Daß der Mame der, Franken uripränglic alle deutſchen Etämme, die 
bor dem Eindringen der Sachſen zwiſchen der Römergrenze und den 
Elbgegenden in Norddeutſchland wohnten, bezeichnete, erklärt dann auch 
die Aeußerung des Geographus Ravennas (I. 11): Quarta ut hora 
noctis, Nortmannorum est patrin, quas.et Dania ab antiquis, cujus 
ad fronteım Albes, vel patria Albis Maurungania certissime anti- 
Quis dicebatur, in qua patria Albis per multos annos Frrancorum 
linea remorata est, The song of the.traveller £ennt einen deutſchen, 
an Eueven und Angeln grenzenden Stamm: Myrgingas, das fcheint 
noch an bie fraͤnkiſche Maurungania zu erinnern, 


Leo’s Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band II. .ı 
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Je mehr die Grenzländer mit beutfchen Anfieblern ber 
fest, die Imperatorifchen: Garden und italieniſchen Beſatzungen 
aus deutſchen Staͤmmen erſetzt wurden, je groͤßere Wichtigkeit er⸗ 
hielten uͤberhaupt die deutſchen Haͤuptlinge im roͤmiſchen Staats⸗ 
leben. Sie gehörten, wenn ſie im Dienfte dee Im. atoren wa⸗ 
zen, zu ben Großen des Reiches, und in uncuhigen Zeiten, wo 
mehrere Imperatoren einander das roͤmiſche Reich ftreitig mach⸗ 
ten „ fehen mir endlich diefe Erfcheinung daß römifche Ufurpes 
toren, welche Soldaten brauchen, ohne Geld zum Solde ges 
"ven zu koͤnnen, deutſche Häuptlinge auf Landſchaften des Rei—⸗ 
ches anweiſen, und einen Theil bed Reiches denen zum Op⸗ 
fer bringen, die ihnen da® Ganze erwerben follen. . 
...Da, wo ſich in Solge folher Anweiſungen beutfche Heers 
koͤnige mit ihren Heeren auf roͤmiſchem Gtund und Boden 
einrichteten, wurde: die Heerverfaſſung ber deutfchen Schaaren, 
'wie fie. oben befchrieben ift, Landesverfaſſung; doch fo, daß 
für ‚die Provinzialen roͤmiſcher Abkunft bald mehr bald weni⸗ 
ger die alte Abmintftrationsform, ſo wie das roͤmiſche Peivats 
recht, unangetaſtet gelaffen wurde. Uebrigens ift es falfch, jes 
ne alten von; Tacitus erwähnten Volksrichtet (qui jura per pa- 





'ayo di Guy) TO @xpovy Tüs alyuis zaunules Tırls axtdes‘ BEL- 
ovoıy Exarlgwder BE auıns dynov zig Enıdoparidos, dsmee 
Gyxı0Toa Unoyvantöusva, zul & TE Karo yeverzaoı, zul 00V 
ey incı tuyav Ev auunloxn touroy dn Tov ayPwva boRyyos dvng. 
xal el uly owucıl nou Eyyolwer, elsdverar uiy eloo, Wine 
slxös, 9 alyun, ovre d2 avıöv zöb Plnderre out: ailoy Tıya 
kovonı Gadilus Evearı Tö doprv. efgyovor ap al axtdes Iydoy 
&vsyouevar TH Oapxl, xal Tızooreoas Enayovacı Tas Ödüvas, 
are elxal un zeıplay Tor nolduioytowäivea Surevexdein, Alle 
zavrj ye dıagdapnvar. ei DE ye Ei donlda auyein, Groxgkuuras 
ptv auılza 8 alıys, zal Suuneogyerer, vugoutvov Ev ro Bda- 
(ses toũ Grroinyovros‘ O dR Bindels ours Feizlanı zouro dn dv- 
yaraı ro döpv dia mv eisduow Toy aridwr, oUTE Eiyeı deers- 
neiv, To um &yıxveiohe tod Eulou, ULLA röν OldnDov HaouıE- 
zacdeı. Eneıdav dt roũro Estdor 6 Bouzyos, 0 dt agodor &uı- 
"Bas ru nodt xal Zunamjons Tüv Oavpwrjoan, zuruaßolde Tv 
aaılda ze wurayeı, ds Vrozeinocı ıny Tol 4 £oorros ZKeion, 
xel yuuvoiyaı nv zegalny zal TO aregvdv" Tore An olr aizöy 
ponxror dxeivoc Einv Grdiws armrolkuoıv, 7 TO UETWTOV nel£- 
x. tarakac, 7 doßer: Erkpo my yeoryya dieiaaes.“ — Das 
Nordiſche Wort Frakka, weldes einen Wurfipieß bezeichnet, hat gewiß 
dıefe auszeichnende Wale ter Franken, die Sramja oder den Anto im 
Sinne, deren erflerer Name uriprängli eine allgemeine Waffende⸗ 
zeichnung geweſenz u fein ſcheint. 
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gos vicosque reddant) für einerlei mit ben fpäteren Grafen 
zu halten. Keim einziger Graf iſt bekannt, dee feine Stellung 
duch eine Gemeinde erhalten hätte, alle Grafen werden von 
Fuͤrſten eingeſezt. Hingegen. wo fich in einer Landfchaft ſelbſt 
nach der Üiterwerfung unter eine Koͤnigsmacht die freie Ges 
meinde mit ihren felbfifländig conſtituirten Michtern erhielt, 
wie in Friesland, hieß der Volksrichter Afega (efato, juridi- 
cus), und der Eönigliche Beamtete nur, der von Zeit zu Zeit 
tn das Land kam, um in des Königs Namen bei den gros 
Sen Gerichten gegenwärtig zu fein, hatte den Grafennamen. 
Wo alfo Grafen, ober comites, fih an ber Spige 
der Volksabtheilungen als Führer des Heerbans 
nes und, was bamit zufammenbhing, als Vorfte- 
ber der Gerichte finden, iſt die alte freie Volks⸗ 
verfaffung [hon auf irgend eine Weife der Heer⸗ 
verfaffung gewihen. So war es durch Ausbreitung 
bee Exroberungen einzelner Stämme bereits in einem großen 
Thelle des inneren Deutfchlands, namentlich bei ben weit 
nah Oſten herrſchenden gothifhen Völkern Wenn im 
Welten und Süden die Römergrenze, im Norden das Meer 
ben Ausbreitungen deutſcher Stämme Grenzen fegten, war 
hingegen nach Oſten fait ganz offnes Feld; denn rohe Völker, 
wie es fcheint ohne feſten Staatsverband, auf jeden Fall oh⸗ 
ne großartigen Aufammenhang. unter ſich, fanden bier bem 
Deutfchen gegenüber. " 

Die Gothen (Gotones bed Tacitus, Gutans von ihnen ſelbſt, Ku⸗ 
zon von den anderen füd= und weftdeutfchen, Gotar von den nordis 
[hen Stämmen genannt) müflen wohl unterfchieden werden von den 
Bauten (Geatas von den Angelfachfen, Közä von den füd- und 
weitdeutfchen, Sautös wohl von den gothifchen, Gautar von deu nor⸗ 
diſchen Stämmen genannt), welche fpäter, als fie in das Land ber 
Sotar einwanderten und diefe unterwarfen, doch deren Namen annah⸗ 
men und Juͤten genannt wurden. 

Die deutfchen Stämme, welche fich von den Geſtaden der Oftfee in 
ſuͤdlicher und ſuͤdoͤſtlicher Richtung ausbreiteten, und welche gemöhns 
ich mit dem Sefammtnamen der Gothen bezeichnet werden, follen vor 
den überfecifchen Ländern der Dftfee an der preußifchen Küfte gelans 
det fein; doch waren fle nach ber ſcandinaviſchen ru wohl erft 


ſelbſt aus diefen Gegenden gekommen. Als fie nun an die prenfifche 

Kuͤſte zuruͤckkehrten, theilten fie fich in Oſtgothen, Meftgothen und 

Sepiden‘, und Leicht flifteten ſie große Reiche, Indem fle ihre Herrſchaft 

über die polnifchen und füdruffifchen Hochebenen ausdehnten. Nah 
der Mitte des Aten Sahrhunderts herrfchten die Oftgothen von ber 

Dftfee bis zum ſchwarzen Meere; die Rugier, Gepiden, Heruler, Bans 

dalen waren von ihnen abhängige deutfche Stämme. Der angefehenfte 

oftgothifche Stamm waren die Greuthungen; das angefehenfte Ges 

Schlecht der Greuthungen das der Amalungen. Aus ihm war König, 
Erminrih (Airmanareiks). Suͤdweſtlich ‘von diefem großen Sothens 

reiche wohnten, ebenfalls In einer gewiffen Abhängigkeit von Ermin⸗ 

rih, die Weftgothen von der römischen Donaugrenze in Ungarn nad) 

Mähren herauf. Seit 367 waren diefe Weftgothen zugleich den Koͤ⸗ 

mern eng verbündet. " 


Noch ſtand Erminrih an der Spige biefer -gothifchen 
Stämme, als im 9. 376 die Hünen in bie europälfchen 
Länder einbrahen. Das was nomadiſchen Horden gegen Res: 
he, bie auf ſteſte Sige bafirt find, das Uebergemwicht giebt, 
ift ber Umftand, daß der Character ihres ganzen Lebens Bes 
weglichkeit iſt — daß ihnen ber Krieg nicht ein anderes und 
nur des Friedens wegen Beduͤrfniß iſt, wie den Völkern, wel⸗ 
che fefte Sige haben; — aber eben deswegen müflen fie, 
wenn fie einmal’ anfangen zu erobern, ins Schrankenlofe ers 
obern, weil der Friede und die Beſchraͤnkung ihnen gerade 
das aus ihrem. Leben raubt, wodurch fie allein die erfte Ex 
oberung zu machen: vermochten. Als die Hünen gegen bad 
oftgochifche Neich hereinbrachen, wurbe eben Erminrih von 
Rhoralanen ermordet. W 


Ueber das Vorhaͤltniß Erminrihs zur deutſchen Heldenſage vgl.: 
Zuhen © grins die deutſche Deldenfage. Goͤttingen 1829. 8. 
Widmaͤr, dee an Erminrihs Stelle trat, ward im. 
Kampfe gegen bie Hünen erfchlagen. Die edleren oftgothifchen 
Stämme mit Widmärs unmündigem Sohne Widerih zogen 
zu dem Fürften der Weftgothen, Edinrih (Abanareits). Bel 
den Weftgothen waren aber ſchon längere Zeit durch die Nähe 
dee Römer bie alten Verhältniffe gelodert, Vridukern (Fels - 
Yagafıns), Edinrihs und der alten heibnifchen Religion ber 
Anfen (goth.: anfeis; althochd.: enft; angelf.: &8; nordiſch: 
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aefir; dies Wort nämlich diente zur allgemeinen Bezeichnung 
ber oben erwähnten deutſchen Goͤtterweſen) Feind, zog, als 
die Hünen auch das weftgothifche Meich bedrohten, mit feinen 
Anhängern zu dem Imperator Valens, und erhielt gegen Zus 
füge des SHeerbienftes für die Römer und ber Annahme ber 
hriftlichen Religion, und zwar des Arianismus, Sitze in 
Thracien. Auch Widerih mit den ausmwandernden ebleren 
Stämmen ber Oftgothen kam uͤber die Donau. Edinrih 
worf fih mit den dem Heidenthum treugebliebenen Weſtgothen 
in die Karpathen. 
Ueber die Anfänge bes Chriſtenthums bei den Gothen vgl. vorzuͤglich: 
Gkrireins aivaggeljons haich Johannen. Auslegung des Evangelii 
Johannis in gothiiher Eprade bon 9. F Maßmann (Mäns 
hen 1834. 4.) Die Abhandlung Iver das Chriſtenthum bei den 
Gothen ©. 90. ff 
Ueber die frühere Gefchichte ber Gothen⸗ 
Geſchichte Preußens von den Alteften Zeiten dis zum lintergange der | 
Herrſchaft des deutichen Ordens bon Joh. Voigt. Erfter Band, 
Königsberg 1827. 8. 
Brdukerns Gothen, durch die Vehandlung der roͤmiſchen Beamteten 
ir Verzweiflung gebracht, empoͤrten ſich, und der Krieg mit ihnen 
und den Stämmen, die fich ihnen anfchlofien, dauerte bis auf des 
Irwerators Theodofius Siege. Edinrih, immer mehr bedrängt von 
den Hanen, fand endlich auch Aufnahme im römifchen Reiche, wo 
sach Vridukerns und Edinrihs Tode die Gothen unter ihren Führern 
in eine Reihe Eleinere Stämme und Gefolgfchaften zerficien, und in 
folhen Haufen mit den Imperatoren Heerdienftverträge ſchloſſen. Sie 
warden im Allgemeinen mit dem Namen foederati bezeichnet. Gothen 
wurden feitdem immez zeipleaichee im Hcere, und bie gothifchen Fürs 
fim gehörten zu den Großẽa des FNeiches „ wie ſchon laͤngere Zeit 
fräntifche. 
Nach der Theilung bes roͤmiſchen Reiches unter bie 

Soͤhne des Imperator Theodoſius führte ein Vandale, alfo 
ein Mann bdeutfchen Stammes, Stilihho, im weftlichen Theile 
die Regierung, und vermochte durch feine Verbindungen mit 
den Gothenfürften im öftlihen Theile auch bier viel. Einer 

diefee Sothenfürften des oͤſtlichen Meiches, Alarih (Alareiks), 
hatte, weil den Foͤderaten die Dienftverträge nicht gehalten 
wurden, einen Rachezug durch Macedonien und Griechenland 


unternommen, und fi dann in die Grenzlandſchaften beider 


e 
Meichöcheile gefegt, In Illyrien, von we aus er mit beiden 
Höfen unterhandelte. Endlich Heß er ſich vom oͤſtlichen Hofe 
gegen Stilihho, alfo gegen das weitliche Mei, gebrauchen, 
‚wurde aber im März 403 im oberen Stalien bei Pollentia 
(an den oͤſtlichen Grenzen des Monferrat?) gefchlagen, und 
trat nun in den Sold des meftlihen Reiches. 


Ein Theil dee Sother mit Zulauf aus faft allen anderen germa- 
nifhen Stämmen bildete im I. 405 einen großen Kriegshaufen, der 
fih in Stalien Sitze zu erfämpfen fuchte, Unter ihrem Anführer 
Hradager (Hradazgais) wurden diefe Banden im I. 406 in dem - 
. Appenin gefchlagen, und die Reſte derfelben, nach drei Hauptvoͤlker⸗ 
fchaften in drei Heere (Wandalen, Alanen, Sueven) getrennt, zogen 
duch neue Zuzuͤge verftärft, Über den Oberrhein nad) Gallien im 
Sahre 407. 

Das Heer fn Britannien (größtentheild aus Deutfchen beftehend) 
tief einen neuen Imperator, Conftantin aus, nachdem fchon früher . 
(im 3. 287 u. ff.) unter Marlmian einmal ein aus dem jesigen 
Brabantiſchen gebuͤrtiger roͤmiſcher Unterthan, Caraufius, ſich in 
Boulogne zum Imperator hatte ausrufen laſſen, und ſich dann In 
gutem Einverſtaͤndniß mit den Sachſen und Franken, welche an den 
nördlichen Kuͤſten Deutſchlands und Niederlands ſaßen, trotz der Ans 
griffe der Roͤmer bis zu ſeiner Ermordung im Beſitz Britanniens 
und eines Theiles der gegenuͤberliegenden galliſchen und belgiſchen 
Kuͤſten behauptet und in ſeinem Moͤrder Allectus noch drei Jahre 
lang einen Nachfolger gefunden hatte *). Conſtantin nahm die eben 
nach Gallien gefommenen Reſte der Hradagerifchen Banden in feinen 
Sold, und befegte mit ihnen Gallien und Spanien, Inzwifchen ers 
folgte in Stalien Stilihhos Sinrichtung, und nun wendete fich das 
_ 30,000 Mann flarke Heer von Micthtruppen, faft alle aus deutfchen 





*) Diefe Käften waren zum Theil, namentlich im jehigen Standern, fo mit 
ſaͤchſiſchen Anfledieen befeßt, welche als Läten unter römifher Herr⸗ 
ſchaft lebten‘, dag fie fhon in der notitia dignitatum in diefem Bezirk 
den Namen littus Saxonicum fährten. Nah den neueften von Sen, 
Profeſſor Boͤcking angefeliten unpluhungen ift die notitia digni- 
tatum in die Zeit zwiichen 400 und 404 zu ſetzen. Da die gegenäpers 
liegende Käfte von England ebenfalls littus Saxonicum hieß, fo war 
auch fie wahrſcheinlich mit fächfiihen Läten beſetzt. In Flandern wers 
den auch ſueviſche Läten, anderwärtd bataviſche und alemannifhe ges 
nannt (Warntönig a. a. O. ©. 91)3 au fräntifhe (Palgrave a. a. 

2. ©. 354.) PDritannien aßer ftand in dieſer Zeit in militärifher 
Hinſicht im Ganzen unter dem magister militum Galliarum und 
war in drei Militeirdifteitte getheilt. Dee Comes Britanniae Hatte 
die fädlihen und weſtlichen Theile dee Inſel unter ih; der Comes 
Jittoris Saxopici per Britanniam den fädöRlihen Belgien gegenäbers 
fiegenden Xheil, und dee Dux Britannise den ganzen Norden. 


N 


B 
Stämmen, an Alarih, dem nach Stilihhos' Tode vom weſtlkchen 


Hofe der Dienftvertrag nicht gehalten ward; fleghaft durchzog Alarih 


Italien. 


Nah Alarihe Tode im Jahr 411 trat fein Schwager 


Adolf (Apatlfs) an die Spige feines Gothenheeres. Der 
britannifche Gonitantin, von dem Smperator bes weftlichen 
Reiches, Honorius, als Mitimperator anerkannt, verlor ins 


zwiſchen Spanien wieder durch bie Untreue feines Felbheren, 


des Gerontius. Diefer zog nun die ehemals Hradagerifchen 
Banden an fih, und was fich inzwiſchen noch an fie angeſchloſ⸗ 
fen hatte. Gonftantin, der noch von alemannifhen und fräns 
kiſchen Haufen unterflügt wurde, ward gefchlagen, und Hono⸗ 
ins vereinigte Gallien wieder mit Stalien und Afrika. Die 


Hradagerifchen Völker aber, da fie in diefer Zeit des Mechfels 


ber Regenten nirgends mehr eine Garhntie der Dienftverträge 


ſahen, bemächtigten fich des größten Theiles von Spanien ale. 
eines eignen Beſitzes. Die Sueven unter ihrem Heerkoͤnig 


Erminrih gründeten ein Reid in dem nordweſtlichen Theile 
der Halbinfel, in Galieien, indem fie mit den römifchen Pro: 
vindialen, den Walchen (malahä) einen - Vertrag fchloffen, 
ber ihnen Eigentbum, den Walchen aber die Erhaltung ihrer 
tömifchen Verfaſſung zufagte; nur trat ber fuevifche Heerkönig 


zugleich an die Spige ber römifchen adminiſtrativen Behörden.. 


Ebenſo riſſen die Alanen unter ihrem Heerkönig Atar (Dtachr?) 
die Gegenden ohngefähr an ſich, bie jegt das Königreich Portu: 
gal bilden, und die Vandalen unter ihrem Heerkönige Gotegijit 
(Go digiſal? Sosigischus ?) das füdlihe Spanien. Im I. 411. 


Gegen diefe Eindringlinge, vorzüglich aber gegen einen In Mainz 
aufgeftandenen Ufurpator, Sovinus, der Burgundjonen, Franken 
und Alemannen in feinem Solde und die Anerkennung eines großen 
Theiles von Gallien gewonnen hatte, mußte Honorius, da der Sols 
datenftand feines Reiches wefentlich aus Deutfchen beftand, nur mits 
telſt Adolfs noch in Stalien anweſender Gothen zu verfahren. Er 
verſprach diefen Sige in Zufcien als Preis ihrer Huͤlfe. 
Randzugeftändniffe mußten nämlich Hauptbedingung der Dienftverträge 
werden, fobald die Gefolgfchaften der Oeerkoͤnige größtentheils aus 
Böllertehmmern beftanden. 

Als Adolf fiegreich im füdlichen Frankreich und in Epas 


im gegen bie Wandalen vorbrang, badıte er nicht mehr dar⸗ 


ar. 


am, fi mie Sign in Tuſcien zu begnügen; er nahm bie, 
Berwaltung der roͤmiſchen Provinzen zunächft zu beiden Sei⸗ 
ten der Pyrenaͤen am ſich unter ähnlichen Verhaͤltniſſen für die 
dort angefeffenen Walchen, wie bie der Walchen im Sueven⸗ 
reiche; und aus dieſer Feſtſetzung entwickelte ſich bei dem Im⸗ 
mer⸗ ſchwaͤcher⸗ werden ber roͤmiſchen Regierung almaͤlig ein 
ſelbſtſtaͤndiges weſtliches Gothenreich. 


Die Entwicelung des weſtgothiſchen Reiches findet man ausführlich 
dargefiellt ins 


Dr. 8. W. Lembke Geſchichte von Spanlen 1r Band. Ham 


burg 1831. ©. 
Dr. Joſeph Aſch dach Geſchichte der Weſtgothen. Frankfurt 
1827. Be, 


Koͤnigöſitz der Beftgothen ward Tonlouſe. Die Weſtgothen zerſtoͤr⸗ 
. ten dann das alaniſche Reich, bemaͤchtigten ſich des groͤßten Theiles 
yon Spanien und’ bedtangten die Sueven; doch gelang es ihnen erſt 
nach faſt zwei Jahrhunderten, ale Röofkelt (Eeovigild) König der 
Weftgothen, Epurrih (Ibor⸗ reits) König der Sueden war, auch das 
fucvifche Reich fich ganz zu unterwerfen. Die Unterthanen der Römer 
in Britannien hatten auch nah Konftantins Fall fich nicht wieder , 
mit Stalien vereinigt, fondern fi, fo tie die Walchen Im nordwefts . 
lichen Frankrelch, die Armorifer, wieder Harz frei und ſelbſtuandis 
gemacht unter eignen Fürften. *) 


Sn Stollen waren bie deutſchen Miethtruppen und be: 
ten Führer nach des Honorius Tode faft allmaͤchtig. Auch 
der den Römern noch gebliebene Theil von Gallien nördlich 
ber Loire und an der Rhone mwurbe durch flete Angriffe der 
Franken und Alemannen verringert. 


Als Sovin im 3. 413 unterlegen war, überließ Honorius den Burs 
gundionen den Elſaß, den fie größtentheild gegen die Alemannen ers 
obern mußten. Er überließ ihnen diefe Landfchaft, um durch fie das 
übrige Gallten gegen die Alemannen zu ſchuͤtzen. Sie verliehen nun, 
wie es fcheint, ihre Sise im Dften des Odenwaldes, mo fie von Ale» 
mannen und Diringeen ohnehin gedrängt wurden, und wohnten ſeit⸗ 
dem im Odenwaid und zwiſchen Nedar und Main an beiden Seiten 
des Rheines und dann am linken Ufer herauf durch den Elſaß. 
Worms war ihre Hauptſtadt. Sie traten zur chriftlichen Religion 

*) Geſchichte von England bon J. M. Lappenberg 183. (Sams 

burg 1834. 8.) &. 59. Procopius de bello Vand. I. c, 2. Bostte- 


vlay u£yro: Pounios dvanwauodaı obæci. duyoy, @lR 0oVo« 
im Tvpdyyom or abıoöu Eeve, 
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und’ zwar zur Eatholifchen Kirche Über. Bald hernach fuhten fie von 
ihren Sigen am Rhein aus das Land bi zur Mofel zu gewinnen, 
wurden aber 455 von Aötius auf die Vogefen zuräd geworfen. 


Waͤhrend Caraufius, wie oben erwähnt wurde, fich vorzüglich mit 
Hälfe der Franken in Britannien und an ben belgifchen Küften bes 
bauptete, hatte er, wie Eumenius (cf. Mascov. I, S. 208. not. 3) 
verfichert, die Einwanderung der von den Sachfen (mie Zoflmus ers 
zählt, aus ihren alten Sigen an der geldrifchen Yffel verdrängten *)) 
Salier in die insula Batavorum oder die Betuwe begünftigt, wo 
die Salter vom biefer Beit.an unter dem Namen der falifchen Franz 
ten wohnten. Ihnen hatten fih die früher von den Römern an die 
Maasmuͤnde verfesten Sygambrer, die (gleich den Batavern in der 
Testen Zeit) in. lätifchen Werhältniffen gelebt hatten, angefchloffen, 
Die Salier gaben dann der holländifchen Yſſel und Wecht die Namen 
nach Fluͤſſen ihrer früheren Heimath, und wohnten in diefen Gegenden, 
im Dffel= oder Salgau, im Hwitingau und im Batugau oder der Bes 
tuwe,, jo wie die Sygambrer im Meergau oder der Merume. Der 
Imperator Marimian fiedelte dagegen fräntifche Läten in den Moſel⸗ 
Maas- und Schelde= Gegenden an. Conftantius Chlorus trieb dann 
einen Theil der falifchen Franken wieder aus der Betuwe. Mach des ’ 
Conſtantius Zode im Sahre 306 feßte Eonftantin den Kampf gegen 
die Salter fort, und ein mächtiger Krieg bereitete fi) nun längs des. 





*) Zosimus 1, III. 0.6. Mavıwv d, ws ehrteiv, ray aüurödı Baopa- 
ewv dnoyvorıwy Ü.mildı naon, zal 6009 oVdEnw roüs Er negı- 
Aelgıuufvovs anoleiadr Tavwledolg-Toosdornoayıwv, Zu&o- 
yes, ol navıwy IN zapreowraroı tWy Exeioe veuoukvov Bapßd- 
gwv, Fuuß zer dw zul zupregla Tu reg) Tas udyes elvaı vo- 

..  pllovres, Kovadous, uoioav Opwv Ovras, eis nv unö Puuntoy 
zarsyoutynv Ern£unovon yüv. 08 dt, ino Dodyawv Öuögwv wü- 
zois Oyıwy xwAvöuero. dınßijvaı, dee TOV un TO Kaloapı doüvae 
dıxalay-altlay Ts za? curwv audız &podov, Aloia vauınyn- 
ocuevor xal dıa Tou Pnyov 1nv Uno boayzwv Eyouevnv UnEQ- 
Barlöusvor yijv, En any unijxoov "Pwunalois woulodncer. zal Ti 
Beroßtg noooyörıes, 1v dlya axılöusvos 6 “Pivos vijoov rrosei, 
naons noraulus nellova ynoou, To Zallwy£dvos, Poay- 
zuy Gndmoıgovy, Ex rüs olzelasywoas und Zafo- 
vywv els Tavıny ınv vnoovansladevras, LElßallov.“ 
etc. Julian fblägt dann, wie Zofimus im folgenden Kapitel ers 
zaͤhlt, die Quaden gaͤnzlich. Man hat diefe im Geleite der Sachs 
fen alftretenden Quaden dfter fär Chatten gehalten. Dem wider⸗ 
fpeiht der ſprachliche Inhalt des Namens gaͤnzlich; aus dem Nas 
men Chat, plur. Chetti, fpäter Sezze, Hezzen, wird im Munde 
der Römer und Griechen fehr richtig Chattus, Chatti, aber nie 
Kovados, Kovador. Dieſe Quaden muͤſſen alfo entweder mit den 
font im ſuͤdoͤſtlichen Deutihland vorfommenden Quaden zuſammen⸗ 
gehörig und den Sachſen befreundet geworden, Oder ein ganz eigens 
tyämliber Stamm der Sachſen fein. Zoſimus verfteht auch ſonſt 
unter Quaden jene fäddftlichen. 


26 | 


ganzen Rheines vor. Die Tubanten (Franken an der Wecht, In der 
. Ewente), die Chamaven (Franken an der geldrifchen Yſſel und ein 
Stuͤck rheinaufwärts), die Chattuarier und Brueterer (ebenfalls Frans 
ten, leßtere von den Sachfen zwifchen Lippe und "Ruhr zuſammenge⸗ 
drängt) — kurz! ber Reſt der im Oſten des Rheines figenden frän« 
fifchen Stämme, und ebenfo die Alemannen fuchten Über den Rhein 
zu dringen, Die Alemannen drängten fich dabet rheinabwärts (das 
mals wohnten noch die Burgundjonen im Odenwald umd öftlich defs 
felben) zwifchen dem Rhein und den Burgundionen hindurch in die Ges 
genden zwiſchen Rhein und Lahn am Taunus und occupirten fi. Con⸗ 
ftantin indeß befiegte mehrfach alle diefe den Krieg führenden deutfchen 
Stämme, und fchüchterte fie durch Grauſamkeit und duch eine 
Rheinbruͤcke, die er bei Cölln anlegte, ein. Bis zu den Zeiten des 
Sulian hatten fich die Alemannen dann :auch des Elſaſſes bemaͤch⸗ 
tigt. Wie fie die Gegenden zwifchen Odenwald und Rhein und den 
Elſaß wieder an die Burgundjonen verloren , iſt oben erwähnt, denn 
Sulian, obwohl er fie hart. bedvrängte (befonders 357), hatte dis 
Alemannen doch noch nicht aus dem Elfaß herauswerfen koͤnnen. 


Auch den aus den Gegenden noͤrdlich der Maas und des Rheines 
in die nordbrabantiſchen Gegenden vordringenden ſaliſchen und me⸗ 
ruwingiſchen (oder ſygambriſchen) Franken vermochte Julian den 
Teſſendergau nicht wieder zu entreißen. Er ließ ihnen, aber unter 
der Bedingung, daß fie den Römern Kriegshuͤlfe leiſteten, das Land, 
und legte nur mehrere fefte Punkte an der Maas an. Als dann 
fpäter nach der Hinrichtung des Maximus (391) Walentinian der 
Süngere im Weſten des Römerreiches bie Regierung führte, befeha 
ligte unter ihm ein Kranke Arpigaft (Arbogaft) in Ballen. Es 
fcheint diefer, der aus den. bructerifchen oder tenchterifch: ſygambri⸗ 
[hen Gegenden (legtere in und am fauerländifchen Gebirg) war, war 
noch in alter Blutfehde*), ſowohl mit den bructerifch: hamapifchen 
Franken (als deren Häuptling Sunno genannt wird), als mit den 
chattwarifch=chattifchen (als deren Häuptling Marcomör erfheint). Er 
drang am Rhein herauf durch das chamapvifch = bructerifche Land, 
wagte aber Mareomer auf den Höhen der Gebirge an der Ruhr 
nicht anzugreifen. Bald hernach erlag Arpigaft dem Verſuch, dem 
Eugenius die imperatorifche Würde zu ufurpiren, 


Um das Jahr 420, nachdem Sunno, der Häuptling der beucterifch= 
chamaviſchen Franken, mit Zode abgegangen, endeten fich diefe an 
den alten Marcomer, und diefer fchlug ihnen und feinen chattwarifch- 





e) Gregor. Tur. II. 0.9. — ,, Arbogastes Sannonem et Marcome- 
rum subregulos Francorum gentilibus odiis insectans, “‘ — 
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chattiſchen Franken feinen Sohn Faramunt als Häuptling vor ®). 
Inzwiſchen waren bie Anftedlungen feänkifcher Läteh zwiſchen Rhein, 
Moſel und Maas immer häufiger geworden ſeit Maximian, und ‚viele 
‚ taufend Familien fränkifcher Herkunft wohnten nun als Franci ri- 
“ parioli in der ripa (Rifland), wie man diefe Gegenden, wo nicht 
mehr der befeftigte limes, fondern der Rhein die Grenze des Reiches 
machte, nannte, Die Deutfchen nannten diefe Kranken im Rifland 
Ripvarã. J on 

Die Ripvaren fcheinen fi, als unter dem Chatten ober 
- Heffen (Hezze, mit dern nord. hötte oder hatte zufammenhänr 
gend, welches einen Hut bezeichnet **)) Faramunt eine Schug 
gewährende deutfche Macht in ihrer Nähe entflanden war, von 
dem Lätifhen Verhaͤltniß unter den Römern durch einen Aufs 
fand befreit, und Faramunt angefchloffen zu haben. Die 
Hauptfladt diefes (nachher gewoͤhnlich ripwarifch genannten) . 
Frankenreiches war feltdem in Eölln, und mehrfach wurde von 
ben Bewohnern biefes Reiches Trier eingenommen und zerftört. 


Unter den falifh= merumwingifchen Franken war ein anz 
deres Gefchlecht das bedeutendſte. Aus jenen in der Merume 
wohnenden Spgambrern (fpäter, als die Saller ſich den Roͤ⸗ 
mern zum Theil auch zum Kriegsdienſt verpflichtet hatten, 
vielleicht auch aus dieſen) ergänzt war in Panyonien eine fys 
gambrifhe Legion geweſen. Wahrfcheinlich waren in biefer 
bie höheren Anführerftellen bei edlen fygambrifchen Familien 
gewiffermaßen erblih. Seit den legten DVerwirrungen, feit 
namentlich Alarih fih in Befig dieſer Donaugegenden län 
gere Zeit gefegt hatte, mögen dieſe Spgambrer in ihre Hels 
math an den Mündungen bed Mheined und der Maas zus 
züdgegangen fein, und daraus mag ſich bie ‚Sage gebildet 
haben, die falifhen Franken feien aus Pannonien gelommen ; 
denn in die wahrfcheinliche Zeit diefer Ruͤckkehr fällt befonders 
die Ausbreitung ber falifhen Franken über ben ihnen von Ju⸗ 
lian überlaffenen Xeffendergau hinaus, im nachherigen Brac⸗ 





e) Allein man darf die Notiz: Pharamundus regnat in Francia nidt 
fo verfiehen, als fei diefer Mann einziger König der Franken 
geweſen. Vielmehr blieben neben ihm noch andere KHäuptlinge der 
falifh smerumingifhen Franken. 


”) J. Grimm Mythologie &. XXI. Anm. 
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bant (Suͤdbrabant) und in der Hasbania (im Luͤttichſchen) 
längs ber Maas und Sambre And bed Kohlenwaldes in ter- 
mino Tongrorum d. h. in ber tungrifchen Didces *). An 
der Spitze dieſer neuen Erwerbungen erſcheinen aber ſpgam⸗ 
briſche Xx), -alfo aus ber Meruwe gebürtige, Fuͤrſten; viel 
leicht gerade dieſelben, die fruͤher an der Spitze jener Legion 
in Pannonien ſtanden. Sie nahmen ihren Herrſcherfitz in 
Dispargum, zwiſchen dem Bracbant und der Hasbanie in der 
Mitte und nannten ſich nach ihrer Heimath Meruwinger. 


Am Ausgange des Koͤnigsforſtes von Soignies liegt auf einer An⸗ 
hoͤhe das Dorf Duysburg, die aͤlteſte Burggrafſchaft des Landes; 
14 Stunde ſuͤdweſtlich von Loewen ***). Gregor von Tours bei Du- 
chesne Vol. I. p. 279) erzählt: Tradunt multi eosdem (nämlich 
die merumwingifchen Franken) de Pannonia fuisse digressos et pri- 
mum quidem littora Rheni amnis (d. 1. die Meruwe) incoluisse ; 
dehino transacto Rheno Tongriam (fü hieß die ganze chemals 
menapifchseburonifche Gegend zwifchen Maas, Schelde und Meer) 
transmeasse, ibique juxta pagos vel civitates reges crinitos 
‚Super se creavisse de prima et ut ita dicam nobiliori. suorum 
familia. — — — Ferunt etiam tunc Chlogionem utilem (frumb) 
ac nobilissimum in gente sua regem Francorum fuisse, qui 





*) Terminus ift der ftehende Ausdruck diefer Zeit färt Dibees. Schon 
dadurch allein faͤlt die Anficht derer, weile aus Tongrorum: To- 
ringorum machen wollen. 

vr) Daß die Meruminger wirklich Sygambrer waren, zeigt 6. Leder 
bur Land und Bolt der DBructerer not. 333 und 519. — Man 
Hat bei Ableitung ded Namens Meruminger auch theild an einen 
Ahnherrn Mermig, theild an den in der chemaligen Grafihaft 
Looz fih findenden Ort Merwyk gedacht. Jener iſt fiber eine fpds 
tere etymotogiſirende Erſindung, und ftiimmt nit zu dem Namen 
der Dopnaftie, der in der aͤlteſten Schreibung Merwunger oder 
Merumwunger lautet; bei einem folben Stammpater mäßten fie Mers 
vicunger heißen. Der Ort kann feinen Namen cher bon der Dy⸗ 
naftie, als die Dynaſtie von dem Drte haben. Die dltefte Nach⸗ 
weifung baräber ift mir begegnet Nyhoff geld, gesch. I. p. 126. 

not. *): „Merwyk lag in het oude graafschap Loen of Loss 
in het land van Luik. By eenen brief von den 30. Nov. 1303 
van welken mede een afschrift in het oudste register gevon- 
den wordt erkende reeds de hertog van Brahant geen regt of 
aanspraak te hebben op het hooge regts gebied (in altig justi- 
tiis) hetwelk Jan van Merwyk daar en te Exempel bezat, “ 
Man vergleihe uͤber die Meruwinger aub Eichhorn deutſche 
Staates und Rechtsgeſchichte; vierte Ausg. Bi, L S. 135 


“4%, Allgemeine Literatur sgeitung. Gebrunn 1834. Ergaͤnzungsblaͤtter 
Mi, 10.6. 4410. | 
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apud Dispargum castrurn habitebat; quod.est in: termino Ton- 
grorum. In his autem partibus, id est ad meridionalem pla- 
gam, habitabant Romani usque Ligerim fuvium. Ultra Li- 
gerim? vero Gothi dominabanfuf etc, 

Die tächtlgften Unterfuchungen über ‚die älteften Verhaͤltniſſe der 
dranken finden ih: 
Das Land und Volk der Beucherer; bon Eeop. don Lerebur. 
Berlin 1827. 
Mur iſt hier auch jene Möferifche Annahme von der x Altheimath— 
lichkeit der Sachſen in: den Gegenden zwiſchen Weſer und Rhein man⸗ 
nichfach ſtoͤrend geweſen. 


Eine Intrigue eines der influßrelchſten Männer am 

timifchen Hofe, des Aötius, gegen den gleich. einflußreichen, 
und deshalb von ihm beneideten, Bonifacius, Indem ber letz⸗ 
tere durch den erfleren am Hofe verldumdet und zugleich Übers 
redet warb, daß er felbft bedroht fei (fo daß er die in Spas 
nien von den Weftgothen bedrängten Vandalen zu feiner Hülfe 
nach Afrika rief, und ſich empörte), entriß im Jahr 429 auch 
Arita dem roͤmiſchen Neiche*). Kerarih (Säifareits) ; der 
Heerkönig der Vandalen, kam zwar erſt nach Afrika, als 
Bonifacius das Luͤgengewebe entdeckt und ſich wieder mit dem 
Hofe verföhnt hatte; aber, da jener die Eige in Spanien aufs 
gegeben, mußte er nun neue gewinnen, und da Bonifacius, 
dee Statthalter von Afrika, den Dienflvertrag, unter dem er 
ihn gerufen, nicht halten wollte, trat Kerarih ganz als Er⸗ 
oberer gegen ihn auf. 


Die Walchen verloren In dem vandaliſchen Reiche, welches Käras 
rih in Afrika gründete, alle politifche Stellung. Die großen Lands 
guͤter des römifchen Adels in Afrita machte Kerarih zu Domänen, 
Alles. Übrige angebaute Land vertheilte er entweder feinem Heere ald 
ächtes, zinsfreies Eigenthum, oder er ließ es, wenh es an fich fehlecht 
war, gegen Zins den Walchen, die dadurch in ein höriges Verhaͤltniß 
herabgebrüdt wurden. Die vornehmeren Walchen wurden faft alle. 
ausgerottet, an ein Fortbeitehen römifcher Verfaffung war hier nicht 
zu denken. Mit Afrika fielen auch bald Sardinien und Corſika in die 
Gewalt der Vandalen. 


Dieſe Verbainiſſe ann » einfad und Mar dargeſtellt don Pe: 
copius Bell. Vandal. 1. | 
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Aötius führte, nachdem Bonifacius ſich mit der Vor: 
münberin von bes Hondrius Sohn und Reichserben, Valentis- 
nian III., mit der Placidia verſoͤhnt hatte, das ihm unterge⸗ 
bene, vorzugsweiſe aus Barbaren beſtehende Heer gegen Bo: 
nifacius, wurde aber geſchlagen und floh. Bonifacius jedoch 
war verwundet worden und ſtarb 432. Aëtius brachte bald, auch 
ohne roͤmiſcher Feldherr zu ſein, durch den Kriegsruhin, den * 
er ſich erworben hatte, ein neues Heer aus Barbaren zuſam⸗ 
men, an deſſen Spitze er dem roͤmiſchen Hofe einen Dienſt⸗ 
vertrag abtrotzte. Er ſtellte dann die Verhaͤltniſſe des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches zu allen ben in Gallien eingedrungenen deut 
[hen Stämmen fell, und abminiftrirte felbft jenen zwiſchen 
Burgundern, Alemannen, Franken, Armorikern und Weftgos 
then roͤmiſch gebliebenen Theil von Gallien; — allein zwi⸗ 
ſchen diefen barbarifchen Völkern und ihren Heerfönigen "war 
Aetius mit feiner barbarifhen Gefolgfhaft im Grunde eben: 
falls. ein barbarifcher Heerkönig, der einen Theil des roͤmiſchen 
Reiches an fich gerifien hatte, denn fein Heer fland zu den 
Walchen nicht anders als bie Weſtgothen. | 
. Eben. in der Zeit, wo Aötlus in der bezeichneten Weiſe nach Gal⸗ 
lien kam, war es, daß die Burgunder von ihren Sitzen im Elſaß, 
am Donnersberg und Odenwald aus weiter im Trieriſchen vorzudrins 
gen fuchten, waͤhrend auch die-Franken (die ſaliſchen unter Hludjo 
[Chlogio], die ripwarifchen vielleicht noch unter Faramuınt) fich auszus 
breiten fuchten und dadurch als Hülfsvölfer der Burgunder erfchies 
nen. Aëtius drängte 455 diefe Völker alle faft in ihre vorher gehals 
tenen Grenzen zurück. Auch die Gothen in Gallien bedrängte Adtius, 
und hatte zu allen diefen Kämpfen ein Heer, was faft ganz aus 
Kriegeleuten aus jenen deutfchen Völkern zufammen gefegt. war,. 
welche dem huͤniſchen Reiche unterthan waren, und aus Alanen. 
Der Krieg mit den Gothen hatte fo übeln Verlauf, daß die Römer 
zulegt felbft den Frieden fuchen mußten. Seine Alanen fiedelte 
Aetius im Jahr 440 in der Gegend von Valenz im Delfinat (Dau- 
phine) an, wo fie ohne Weiteres die bisherigen Einwohner, vertrigs 
ben. Im Vergleich mit der milden das roͤmiſche Wefen unangetaftet 
Laffenden Regierungsweife dee Gothen, erfchlen das römifche Regi⸗ 
ment des Aötius fo hart, daß fich die Gallier mehrfach empörten. 
Hludjo eroberte unter ſolchen Verhältniffen nicht allzufchwer um 
das Sahr, 445 Kammerich (Cambray) und Dorneck (Tournay) und 
alles Land hin "bis zue Somme, denn diefe Gegenden alle waren durch 
zahlreich angeficdelte fächfifche, ſchwaͤbiſche, fraͤnkiſche Laͤten ſchon zur 
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Hälfte deutfch. Segen ihn zog Adtiud und fchlug ihn ad vicam He- 
lenae (bei Vieux Hesdin an ber Canche). Das ganze Verhaͤltniß 
des Aötius zu dieſen deutfchen Wölkern wurde aber geändert durch 
das weitere Vordringen der Huͤnen. 

Die Hünen wurden (etwa ſeit 428) von zwei Brüdern 
Esel (Attila) und Bledel (Bleba), Söhnen des Munzuch, 
beherrſcht. Nach dem Jahre 440 machten fie mehrfache Ver⸗ 
ſuche, füdlich der Donau gegen das oftrömifche Reich vorzu⸗ 
dringen. Bledel farb 4455 wie erzählt wird, fand er feinen 
Tod auf Anftiften feines Bruders, der, felt er die Macht des 
hünifhen Reiches vereinigte, dem oftrömifchen Reiche weit 
gefährlicher wurde. Als Marcian im Jahre 450 Imperator 
des Oſtens ward, Überdies Esel auch alle ebeneren Donaus 
landſchaften erobert, und nun ben Wall der Haͤmuskette uns 
wittelbar vor fich hatte, ſchien es dem Huͤnenkoͤnige ſchwieri⸗ 
ger gegen dieſen tapfern Mann und auf unguͤnſtigerem Ter⸗ 
tin den Kampf fortzuſetzen, und die Einladung der in Afrika 
angefiebelten Vandalen, welche bei der im Occident wiederge⸗ 
Uopıten Ruhe einen Angriff durch die concentrirten Kräfte bes 
weſtroͤmiſchen Reiches erwarteten, und welche deshalb Egel 
anregten, feine Eroberung lieber gegen Weſten fortzufegen, - 
kam Etzel ganz erwuͤnſcht. Er zog noch im Jahr 450 bie 
Donau hinauf aus dem heutigen Ungarn in bie jegt deutfchen 
Provinzen. Ihm folgten außer feinen Hünen Oftgothen un= 
ter drei Fuͤrſten Walmär, Dietmär und Widmär (Balamir, 
Theodimir und Vidimir); ihm folgten die Gepiden unter Ars 
berih; ihm folgten Rugier und Schiren (Schi). Das Reich 
dt Düringer war bis dahin das aͤußerſte nah Weſten, was 
zu dem hünifchen Reiche (Hiunenlant, Hünaland) ‚gehört 
hatte. Es fcheint Etzel zog nun von ber Donau durch bie 
zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Main gelegenen Düringifhen 
Gegenden gegen die Burgundjonen, alfo zunächft gegen die 
odenwaͤldiſche Landſchaft. Kundichari (Cundichari), der König 
dee Burgunder, aus Gibihs Gefchleht, bat um Frieden und 
erhielt ihn; aber bald nachher tödteten ihn bie Hünen mit fel: 

nem ganzen Gefhleht und feiner Dienfimannfhaft *). Die 


*) Die hieher gehörigen Stellen dei W. Grimm Heldenfage ©. 70. 
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uͤbrigen Burgundjonen mußten gleich Oſtgothen, Gepiden, 
Rugiern, Schiren und: Düringern die Reiſefolge leiſten, und 
das huͤniſche Heer mehren. Da erzählt wird, Etzel fei Im 
Srantenlande Über den Rhein gegangen, da nördlich bet Burs 
gundjonen aber noch zwiſchen Main und Lahn Alemannen 
wohnten, muß wohl der Rheinübergang in den coͤllniſchen Ges 
genden flatt gehabt haben. Es kaͤmpften damals bei ‚ben 
tipwarifchen Franken zwei Bruͤder um die hoͤchſte Gewalt; — 
ob es Soͤhne oder Enkel Faramunts waren, iſt unbekannt *). 
Der Eine juͤngere hatte ſich an Aëtius gewendet und roͤmiſche 
(Walchiſche) Huͤlfe geſucht; der andere ſchloß ſich, um ſich zu 
halten, an Etzel an, noch ehe dieſer ſeinen Zug ausfuͤhrte, 
denn die oͤſtlichen Nachbaren der Ripwaren, die Duͤringer, 
waren ja ſchon huͤniſch, und konnten leicht unterſtuͤten. 
Wenn, wie es wahrſcheinlich iſt, der Uebergang bei Toͤlln war, 
ſo iſt dann auch erklaͤrlich, wie das huͤniſche Heer zum Theil dürch 
das Lüttichifhe, zum Theil durch das Zrierifche gegen Mes hinzichen 
tonnte, von wo aus es dann auf Orleans vordrang. 
Schon fland Egel im Herzen Galliend, als ihm Aetius 
entgegenzog. Diefem folgten alfe deutſche Völker, bie unter 
der Hoheit der Imperatoren des Weſtreiches, alfo im roͤmi⸗ 
Then Reihe, in Walchland (Walhölant, Valland) wohnten: 
die Weftgochen unter ihrem Könige Diotrih (Piudareiks), 
die Burgundjonen und bie ripwariſchen Franken, 
fo viele ihrer fliehend vor Egel zu Aötius gekommen waren; 
fähfifhe Läten von ber Norbküfte Galliens (mo deren 
nicht blos in dem nun an bie falifchen Franken ſchon verlos 
renen flämifchen, Landſchaften, fondern auch in der Norman⸗ 
die bei Bayeur wohnten). Berner folgten ihm Alanen aus 
der Gegend von Valence und Armoriker (oder Britonen), lege 
tere nun ſchon nicht mehr als ſtrenge Unterthanen, ſondern 
auch nur, wie Weftgothen, die Hoheit des Reiches im Allges 
meinen anertennend. — Bor biefer' nahenden Heeresmadjt 
wih Egel nach Chälons fur Marne in ber fpäteren Lands 


”) Auf keinen Ball waren es faliihe Franken — efwa, wie man ges 
meint hat, mit Chlodjo verwandt, ober gar der eine der fabelhafte 
König Merobaͤus. . 
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ſchaft Champagne zuruͤck. Hier in ber Ebene von Chaͤlons 


bei Mury (Muriacum) kam es zur Schlacht (451), in wel⸗ 
der dev Weſtgothenhonig zwar fiel, aber Aëtius das Feld bes 
bauptete, worauf ei, der fih in dem von ihm felbft vers 
wöfteten, ringsum feindlichen, Lande nicht halten konnte, 
m Ruͤckzug antreten mußte. 

Da Etzel die Erfahrung gemacht hatte, daß er nach Gallien nicht 
licht durchdringen könne, wendete er fich im nächften Jahre nach Ita⸗ 
im, indem er durch die Öftlichen Päffe der Alpen auf Akelei (Aquileja) 
zog. Hier jedoch war das Terraͤn des flädtereichen, Fluß: und Graͤ⸗ 
ben sdurchfchnittenen Landes noch weit ungänftiger für Reiterheere — 
Ye Beute war noch weniger lodend, und leicht gelang ed. ben Vor⸗ 
Rellangen Pabft Leo’s J., Ebel zum Rüdzuge zu bewegen. Noch eins 
mal verfuchte num diefer durch die niedere Schweig gegen Genf (Ges 
noͤde) und Waͤlſch-Leyden (Lyon) vorzudringen; allein Thorsmunt 
(derismund), der Nachfolger Diotrihs bei den Weſtgothen, kam den 
ſchen im Dauphins überwältigten Alanen mit Heeresmacht zu Huͤlfe, 
sad zum zweitenmale mußte fich Etzel, nachdem er die Gegenden am 
keberberg (Jura) und bis zur Loire arg verwuͤſtet hatte, aus Gallien 
zuruͤckziehen. 

Im Jahre 454 ſtarb Ge, entweder, wie Sornandes 
etzaͤllt an einem Blutſturz oder, wie andere berichten, durch 
dab Meffer eines deutfchen Mädchens, derm Water er getöbtet, 
die er geraubt, und welche die Blutrache als ihre heilige 
Pflicht angefehen hatte *)Y. Nach feinem Tode machten feine 
vielem Söhne dem aͤlteſten, Ellach, das Reich flreitig. In 
diefen Kämpfen befreite fi das ganze deutſche Hünaland: 
die Sepiden, bie Düringer, die gothifhen Stämme an ber 
Donau. Die Abhängigkeitsverhältniffe der Burgundjonen 
und ber ripwarifchen Franken erlofchen von ſelbſt. 

Noch ehe ſich die hünifche Fluth gegen Walchland her: 
anmwälzte, hatten die fächfifchen Eibgegenden, Holftein, Schles⸗ 
wig und Juͤtland einem Auszuge nah Britannien. fo reichlis 
de Nahrung gegeben, daß die Inſel bald bis auf wenige uns 
bebeuitendere Difteitte im Norden und Weiten mit deutſchen 







Anfiedlern befegt war. Seit Britannien fi von ber römi: 


°) Die Bieher gehörigen Etelien bei WB. Grimm. Heldenſ. &. 9. 
Beo’d Eshetuß der Univerfalgeihiäte. Band IL 3 
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Then Herrſchaft losgeriſſen, war es mehr und mehr Beute 
barbariſcher noͤrdlicher Staͤmme, der Peghten und Scoten *), 
geworden. "Um ſich gegen fie zu ſchützen ergriff der Haͤupt⸗ 
Ting Vortigern Mm den Jahren zwiſchen 441 — 449 ‚(genau 
ftaͤßt fich die Zeit nicht ermitteln) wieder das alte von den 
Römern gebrauchte Mittel, mit: beutfchen Häuptlingen einen 
Miethvertrag zu fehliehen und den Kriegsleuten Landbefig für 
ihre Dienfte zu geben. Hengiſt und Hros (Hengeſt und 
Horſa), zwei Brüber und juͤtiſhe Edilinge, waren. als lanb- 
fluͤchtige Leute mit drei Schiffen nach der britiſchen Kuͤſte ge⸗ 
kommen. Sie leifteten Vortigern wichtige Dienſte gegen befs 
fen Feinde, und erhielten dafür Ländereien, wie es ſcheint zus 
naͤchſt in Kent, wo nachher Hengiſts Sohn Erih Afe (Aeſc) 
„einer Fuͤrſtendynaſtie, den Aefcingen, den Namen gab. Nach⸗ 
richten von dem gluͤcklichen Unterkommen der jütifchen Aben- 


theurer zogen ganze Scharen: Anfiebler aus dem Lande An- 


gen, aus ben holfteinifhen und-elbifchen Sachſengegenden, 
„ſo wie von der frieſiſchen Kuͤſte nach; doch bildeten Angeln 
und Sachſen den Hauptſtock der Auszüger, deren Menge bald 
Vortigern fo bedrohlich warb, Daß er nicht mehr für fie forgen 
“wollte, worauf fie ſich gegen ihr, tie die Vandalen in Afrika 
gegen Bonifatius mwendeten. Als fih aus ˖ biefen- Kämpfen 
Fuͤrſtenthuͤmer herausbildeten, nahmen dieſelben nach den drei 
Hauptmaſſen der deutſchen Bevoͤlkerung (den Juͤten, Angeln 
«ind Sachfen). einen hin und wieder verſchiedenen Zuſchnitt "an 
"ie Sachſen "heilen Heer und Land nad) Rapen und Hun⸗ 
berten, die Angeln nach Wapentaken, die Tüten nach Leten); 
die Frieſen ſcheinen als einzelne tm den größeren. Maſſen ber 
Auszüger aus Anderen Provinzen Uuntergegangen; ebenfo was 
von Franken, Tangobarden u. ſ. w. fih anſchloß. 


Die Kämpfe der Deutfchen mit den aften Briten um den Befig 


der Infel zugen fi lange hin. -Nech im Sahr 516 erlitten die Deuts 
ſchen einmal cine herbe Niederlage bei der Belagerung vor Bath. 


*) Die Ecoten kamen fiber, wahrſcheinlich aber aud die Peghten aus 
Irland. Die Prahten wohnten im Öftliben Schottland auf beiden 
Seiten der Grampianberge, und ſuchten weiter nach Suden ſich aus⸗ 
zudehnen. 
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Arthur, deffen Heldentuͤchtigkeit noch einmal den Briten einen Stern 
der Freiheitshoffnung aufgehen ließ, flarb 5357. Bis dahin ſtand frhon 
die Grundlage der deutfchen Fürftenthümer in Britannien feſt. Ello 
(Äle) mit drei Söhnen war im Jahr 477 an der Küfte von .Suffer 
mit Sachfen auf drei Schiffen gelandet, und hatte bier nach harten 
Kämpfen ein fächfifches, wie Hengift in Kent ein jdtifches Fuͤrſten⸗ 
thum gegründet, welches den Nachkommen eines Sohnes des Ello blieb. 
Ein drittes Neich fliftete 494 in Weffer Kerting (Gerdic). aus dem 

Gefhleht der Genffinge, der mit feinem Sohne Kunrih (Eynric) und 

fünf Schiffen hairnesfam. Das Reich blieb bei Kunrihs Nachkom⸗ 

men. Die Inſel Wight, welche Kerting gewann, gab er feinen Nef⸗ 

fen, die ihm 514 zu Hülfe gezogen, und wie es feheint, Söhne eines 

Hitifhen Eolen, mit dem Kertings Schwefter vermählt war, 'waren, 

dran Wight hat nachher jätifche Bevölkerung. Aſcwin (Aſcvyn) fol 

527 in Oftfachfen gelandet fein, und hier ein. Königreich (In Effer 

and Middlefer) gegründet haben; doch war bier wahrfcheinlich, fo wie 

Überhaupt an der oͤſtlichen Kuͤſte Englands, noch aus alter Zeit ein 

Stod deutfcher Bevölkerung. Noch mehr alte, ſchon unter den Roͤ⸗ 

am vorhandene deutfche Bevoͤlkerung hatte ohne Zweifel das nördlich 

an Oftfachfen anftogende Oftangeln, als deffen erfter König Uffo 

(uffa), als defien Königsgefchlecht die Wilingen genannt werden. ins 

Nimaren (Einwohner von Lindun d. i. Lincoln). und Mittelangeln 

gründeten zufammen. das ebenfalls anglifche Reich Merkia, deſſen 

erſter König Kruto (Cryda) hieß. Es dehnte fi Immer weiter gegen 

Bales aus, und die Gebiete der Hwiccas und ber Hecana (zufammen 

Mägeläten genannt) waren in ähnlicher Abhängigkeit davon, wie Wighe 

von Weller. Nördlich vom Humber behielten die von den Deutfchen 
occupirten Landfchaften ihre britifchen Namen: „Deifyr und Bryneich“ 
in deutfcher Umbildung „Deira und Berniktia,”’ ohngeachtet auch 
Her ſchon aus den Römerzeiten herrührende deutfche Anſiedlungen ans 
genommen werden müffen. Als erfter König in Bernikia (zroifchen 
Zune und Clyde) wird Odo (da), ein Angle, um 547 genannt. Ihm 
flgten feine Nachkommen. Grfter König in Deira (zwifchen Zone 
uud Humber) fol Ello (Alla) Sohn des Uffi (Yffe) gewefen fein (cir- 
ca 560). Ganz im Norden noch jenfeitd des Frith of Forth erhielt 
de Grafſchaft Angus deuffche Bevölkerung, ohne daß ſich mit Sicher: 
beit Zeitpunkt, Ordnung und Mifchung der Ginwanderung angeben 
ließe. — Nur im Weften in Devonfhire und Cornwales (diefe umfaßte 
Arthurs Reich Damnonia) und in Sambrien (wo in Nordwales das! 
Reich Gwynedd, in Suͤdwales die Reiche Demetia, Deheubarth und 
Dynefawr, in den Alpen um den Snowdon das Reich Powis waren) 
hielten fich ftele Briten oder Enmeu. Sodann in Cumbrien, welches 
unter "feinem Tyern (Tyrannus), der ſich gern als Nachfolger des 
beitifchen Gonftantin anfah, drei Diftrikte umfaßte, nämlih 1) Cum⸗ 
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berland, (ancafter, Weſtmoreland und Cumberland) 2) Reged im 
ſadlichen Schottland In oder bei Annandale, 3) Stratheluyd (Dunbars 
ton, Renfrew, Dunfries, Peebles, Selkirk, Lanark). Die Grenzlands 
ſchaften gegen Damnonia (Sumorfäten, "Pornfäten und Wiltfäten) 
kamen zwar bald in die Hände der Deutfchen, behielten aber eine 
ſtarke Hritifche Mifchung der Bevölkerung, während diefe fonft faft 
Überall ausgerottet oder In ben Stand der kelbeignen und Hörigen 


herabgefegt warb. 


Die bedeutendſte Forſchung Über den Urfprung, dm angelſchfiſchen 
Reiche, welcher ſelbſt Eugland nichts gleiches an ww Seite zu ſetzen 
Kat, enthält die: . 


Seſchichte don England von I. M. Lapp enderg. ifter Ban 
mit einer Karte. Samburg 1834. 8. 


In demſelben Jahre, in welchem Egel feinen Tod fand, 
fiel auch Aktius. Er hatte dadurch, daß er gemwiffermaßen am 
die Spige aller walchiſch⸗ Beutfchen Völker getreten war, eine 
für Valentinian Beforgniß erregende Stellung erlangt, und 
Balentinian auf das treulofe Anftiften des Petronius Marimus 
(der Valentintan und deshalb vorher ben Aetius flürzen wollte) 
ermorbete Aëtius mit eigner Hand, und ließ zugleich deſſen 
angeſehenſte Anhaͤnger toͤdten. Aber Aötius war von’ riner 
hatbariſchen Gefolgſchaft umgeben, die die Blutrache für ihren 
Führer als ihre Pflicht anfah, und zwei Leute aus ihr ließen 
fi) leiht von Maximus brauchen, und ermordeten Balentis 
nian im Jahr 455. In Stalien warb nun Petronius Mas 
gimus, ber wegen Nothzüchtigung feiner Gemahlin an Var 
lentian Rache zu nehmen gehabt hatte, als Imperator erho⸗ 
ben. Dann ward, nach deſſen Tode*), von den Weftgothen - 
Flavius Mäcilius Avitus als Imperator aufgeftellt, die ei⸗ 
gentlihe Staatsgewalt aber Fam ganz in die Hände der Fuͤh⸗ 
rer der deutſchen Truppen in Italien, wenn ſie der Theorie 
nach auch den Imperatoren blieb. Der ſueviſche Ediling Rih⸗ 


*) Maximus hatte die Kaiſerin Eudoria, da feine Gemahlin inzwiſchen 
geftocten war, fofort nah Ermordung ihres GSemahles, des Dalens 
tinian, gezwungen, ſich ihm ſelbſt zu bermählen, weshalb diefe auf 
Race ſann und Angriffe der Bandalen auf Stalien begänftigt haben 
fo. Die Vandalen bemädtigten ſich Roms und pländerten es gänze 
ib aus, Die Feinde ded Marimus aber hatten fihb noch bor Ans 
nr der Vandalen, ald Marimus fliehen wollte, erhoben und ig 
getödtet. 
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mär (Rihhimoͤr) nöchigte Avitus vom Throne zu fleigen, und 
segierte fchon eine Zeitlang ohne Imperator unter dem Titel 
eines Patricius. Wie es fi in den anderen römifchen Pros 
vinzen wirklich fchon feftgeftellt hatte, daß die höchfte Gewalt 
ſich in den Händen deutfcher Heerkönige befand, während man 
ben. Imperator noch als nominelles Haupt des ganzen Reiches 
gelten ließ, fo war es, nachdem fih Nihmär zu Aufſtellung 
neuer Imperatoren genoͤthigt ſah, auch in Italien, nur daß 
die Naͤhe des deutſchen Edilings, der an der Spitze ſtand, und 
des Imperators, gewaltſameres Sufammentegffen dutch gegen» 
feitige Anfprüche herbeiführte. Der Magister militum Julia⸗ 
nus Majorianus, des Nihmär Freund, wurde von dieſem 
zuerft wieder zum Imperator gemacht, allein nad) einigen Sies 
gen deſſelben gegen die Burgundjonen und Weſtgothen ward er 
auf Rihmärs, der in ihm nun einen wirklichen Kaifer zu 
haben fürchtete, Veranitaltung getödtet, und Lybius Severus 
beftieg den Thron. Die höchften römifchen Beamteten in dem 
noch nicht von einem fremden Heerkönige occupirten Theile von 
Gallien, den Aëtius vorher adminifkrirt Imtte, und in Dal: 
matien erfannten nun aber Rihmaͤrs Gieaturen nicht mehr 
an. Dalmatien mußte fi) dann zwar fügen, aber Aegidius, 
ber Befehlshaber in Gallien,-ber mit den falifhen Franken 
in fehr nahen Verhältniffen ftand, gründete eine eigene Herr⸗ 
ſchaft in Gallien ‚ die er dann feinem Sohne Spagrius überließ. 
Bon dem Theile Galliens, welchen Aetius adminiftrirt hatte, war 
Inzwifchen ein großer Theil Tosgeriffen worden, und gehörte alfy auch 
uicht,zu des Aegidius Reiche. Es hatte nämlich Rihmär im Jahr 
46 dem Zweige des weſtgothiſchen Köntgshaufes, welches nach Etzels 
Sturz die duch Vernichtung des früheren Königsgefchlechtes erledigte . 
Herrſchaft der Burgundionen unter dem Zitel römifcher Magistri mi- 
litum erhalten hatte (und bei den Burgundionen auch den Arianismus 
on di? Stelle des Katholicismus feßte) von den gallifchen Proninzen 
die Lugdunensis I., die Maxima Sequanensium, die Provincia 
Viennenis and Pie Alpes Grajae et Penninae (d. h. das nachma⸗ 
ige Herzogtbum Burgund, die Freigraffehaft, den Leberberg und das 
Uchtland, das Wälfthlegdener Gebiet, den Delfinar und die Saveier 
Alpen) eingeräumt, weil die Burgundionen im Elfaß zu hart von den 
Alemannen gedrängt wurden. Die Landfchaften, welche nun zwifchen 
Gothen und Burgundjonen in ber Mitte liegend, weder mit dev roͤ⸗ 
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-antfehen Herrfchaft des Aegldius, noch mit der mit Stallen in Bufame 
menhang bleibenden. Provence wohl verbunden waren, wie die Aus 
vergne, wurden vollends von den Weflgothen occupirt. 

Nach des Severus Tode im Jahre 465 regierte Rih⸗ 
mar wieder ohne Imperator, bis ihn das Beduͤrfniß des Bei⸗ 
ſtandes des oſtroͤmiſchen Reiches gegen die Vandalen, die Si⸗ 
ellien befegt hatten, zwang, wieder einen Imperator in Ita⸗ 
lien anzuerkennen. Anthemius war dies, des Kaiſers Marcian 
Schwiegerſohn. As Rihmaͤr des oſtroͤmiſchen Hofes nicht 
mehr bedurfte, erfännte er Anthemius nicht mehr an, und ers 
hob Anicius Sfrius, Valentinians IT. Schwiegerfohn. Eine 
Seuche raffte aber diefen und vor: ihm ſchon Nihmär hin⸗ 
weg im Sahr 472°). . Rihmärs Neffe, der burgundifche 
Ediling Kundpalt (Guͤndobald), der ſeit ſeines Vaters Kund⸗ 
wigs (Gundevicus) Tode (466?) mit feinen drei Bruͤdern 
Kelfeih, Gotemär nnd Gotegtfil über die Burgundjonen 
berefchte, war von Dlybrius bald nah Rihmaͤrs Tode zum 
Patricius ernannt worden, und trat ganz an Rihmärs Stelle, 
Kundpalt erhob nach Olybrius Tode den Glycerius, ber nichts 
als bes burgundifchen Fürften Gunft für fi) hatte, Impera⸗ 
tor zu erben. "Der oftrömifche Hof dagegen war für Julius 
Nepos, ben Militairbefehlshaber in Dalmatien. Glyceriuß . 
willigte in deſſen Erhebung und wurde Bifhof von Salona; 
Julius Nepos ward 474 Sjmperator. Allein nun zog fid 
Kunbpalt zuruͤck nah Burgund, wo er zwei feiner Brüder 
. (Kelfeih) und Gotemär) wie Gregor von Tours erzählt, toͤd⸗ 
ten ließ, und mit dem noch am Leben bleibenden dritten: Go⸗ 
tegtſil das Reich fo theilte, das er in MWälfchleyden, Gotegifil in 
Genf refidiete, Ein Friede, den Julius Nepos zu Anfange 
bes Sahres 475 mit den Weſtgothen ſchloß, verfchaffte ihm 
deren Anerkennung ‚ ihnen bie Zuficherung dee Auvergne und 
anderer Eroberungen im Weſten der Rhone, dagegen gaben fie 
bie öjllic der Nhone in der Provence (Narbonensis II.) ges 
machten Eroberungen zurüd. 

Der Imperator Nepos hatte nach Kundpalts Zuruͤcktre⸗ 
ten an deſſen Stelle den Magister militum Oreſtes zum Pa- 





*) Kihmär Rare im Auguſt, Olybrius Im Dctober, 
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trieins eenanntz dieſer aber zwang feinen..Heren. zur Slucht 
nach Dalmatien, wo ſich derſelbe mit Hülfe des, oftrömifchen 
Hofes hielt. Dagegen erhob Dreftes feinen. Sohn, Roms 
us, am 3iten Detober 475 zum Imperator, Gegen dep 
Ufurpator trat der Magister militum Dtacher auf,. der ein Edi; 
ling der (gleich Büriern, Judungen, Sciren und Herulern) in 
bie deutfchen, damals zum roͤmiſchen Reiche gehörigen , Suͤd⸗ 
donauprovinzen aufgenommenen Turkilingen und in roͤmiſcheũ 
Kriegsdienſten war. Er ſchlug den Oreſt bei Placenz (Piacenza), - 
dann deſſen Bruder Paulus bei Raben (Ravenna), nahm 476 
diefe Stade und machte in ihr Romulus zum Gefangenen. 
Diefer war kaum ind Sünglingsalter getreten‘, und erhielt nım 
in Sampanien Aufenthaltsort und anfländigen ‚Unterhalt ans 
gewieſen. Julius Nepos hatte ſchon von Dalmatien aus fei- 
ne Reftitution in Italien duch den oſtroͤmiſchen Hof zu ers 
wirken gefucht, und als Otacher von bemfelben Hofe den Tis _ 
‚tel als. Patricius fuchte, wies man ihn an Nepos. Nepos 
ertheilte Dtacher ben. Titel, und diefer regierte nun., 'wig frü- 
her Rhmaͤr, Stalien und bie Suͤddonauprovinzen fuͤr den 
Imperator, der in Dalmatien blieb. Nicht durch Romulus 
Sturz, ſondern erſt am Aten May 480 hörte das: weſtroͤmi⸗ 
ſche Reich auf *), denn da erſt ward Nepos in Shlonk von 
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*) Darauf, daß nicht 476, ſondern 480 dad Todedjahr des weſtromi⸗ 
ſchen Reiches ſei, Hat unter den neueren Schriftſtellern vorzuaͤglich 
wieder aufmerkſam gemacht der Gr. Cesare Balbo ip feiner Sto- 
ria d’Italia (Torino 1830, 8.) tomo I. p. 35. ,‚Certo da. quest’ 
anno 480 Odoacre pare essersi affermato nella signoria, Ai tre 
anni antecedenti non trovasi segnato ne’ fasti il:eonsole occiden- 
dale. AI 480 'trovasi Basilio; ed é chiaro segno o di piü pie- 
no accordo- tra Odoacre .e Zenone oonvenuti nel far insieme 
tale elezione; 0 che anche senza accordo Odoacre assunse d’al- 
lora in poi piũ francamrente tutti gli ufhci della somma potenza. 
Tuttavia dicesi ohe non ussasse mai la porpora, non publicasse 
loggi nuove, non batesse moneta a sua efligie. Della moneta & 
tanto più dubbio, che trovasi Stilicone stesso averne fatta tale. 
Na certo € da tutta la storia anche fuori d’Italia, che tutti que’ 
barbari aveano un rispetto, per, noi quasi incredibile, all’ impe- 

- rio quantungus caduto, © cosi mal caduto,“ Ich habe früher 
daffelde, was diefer gelehrte Italiener am Ende der eben angeführs 
‚den Stelle ausſpricht, in meiner Geſchichte des Mittelalters gedus 

bert, und bin. deshalb: entielih von Eläffenden Recenienten. angefals 
. sion werden. Ich will deshalb hier einige. wenige bon den Belegen 
anführen, die mid zu dieſer Anficht veRimmen — zum Theil lailen 


zweien felnee Beamteten, Wiator und Ovida ermordet, worauf 
Dtacher im folgenden Sabre Dalmatien eroberte, und bie 
Mörder beftrafte, fi aber nun ohne einen neuen Imperator 
aufzuftellen, als Patricius über die Roͤmer, als Heerkönig 
über die Deutfhen in feinem Reiche gebietend, erhielt. 


Diacher hatte fich gleich nach Romulus Sturz in den italiſch⸗ do⸗ 
nauifchen Provinzen ähnlich eingerichtet, wie fih früher andere deut⸗ 
- [che Heerkönige eingerichtet hatten, welche römifche Provinzen zur Vers 
waltung und zur Werforgung ihres Heeres Übernahmen. Gr hatte ſein 
Heer mit Landgätern ausgeftatfet, indem er ihm den dritten Theil 
bes Landes uͤberwies. Damit ihm nicht etwa von Seiten der Wells 
gothen ein Imperator entgegengeftellt würde, überließ er diefen bie 





fie ſich gar nice mit Worten aufführen, da fle mehe in Ton und 
Haltung von ganzen Sagen als im einzelnen Stellen liegen. Zum 
Beiſpiel die Vilkinaſaga enthält gar manchen hieher gehörigen Zug, 
von wie fpätem Datum fie auch if. Diotrih der Große brauchte 
als ſprichwoͤrtiiche Redensart: „Romanus miser imitatur Gothum: 
et utilis Gothus imitatur Romanum “* — es ift ein elender Roͤ⸗ 
mer, der einem Gothen, aber ein tuͤchtiger Gothe, der einer Rb⸗ 
mer nachahmt. Excerpta ex libr. chronic. in ed. Wagneri Am- 
miani Marcellini Vol. I. p. 621. Ferner fagt Jornandes (edit, 
Lindenbr. p. 108): Atanaricum quoque regem (Theodosius) da- 
tis sibi muneribus sociavit moribus suis benignissimis, et ad se 
eum in Constantinopolim accedere iuvitavit, Qui omnino li- 
benter acquiescens, regiam urbem ingressus est, miransquo: 
En, inquit, cerno, quod saepe incredulus audiebam, famam vi- 
delicet tantae urbis: et huc illuo oculos volvens, nunc situm 
urbis, commeatumque navium, nunc moenia clara prospectans 
miratur, populosque diversarum gentium, quasi fonte in uno 
e diversis partibus scaturiente unda, sic quoque militem ordi-* 
natum aspiciens; Deus, inquit, sine dubio terrenus est 
Imperator, et quisquis adversus eum manum moverit, ipse 
sui sanguinis reus existit,“ Nie ift es mir in den Sinn gekom⸗ 
men, die Soheit und Herrlichkeit des deutihen Volkes angreifen zu 
wollen; vielmehr habe ich zw allen Zeiten die deutiche Art als bie 
sweitmädtigfte Grundlage aller Sittlichkeit unſeres Volkes betrachtet. 
Mir erieint aber die Selbſtſeligkeit des freien Nordamerikaners und des 
Chinefen als ein Bauptkriterium der inneren Barbarei, bie fich bei 
diefen Voͤlkern neben fo vielen Zeichen aͤußerer Civiliſation finden 3 
deshalbd vorzäglih habe ich gegen Beldfifeligkeit, auch gegen natio⸗ 
nale, geſprochen, wie ich konnte. Daß in meinem Lehrbuch der Ges 
(dichte des Peittelalters die deutihe Geſchichte fo kurz gehalten iM, 
rährt nur daher, daß ih died Bub zunaͤchſt zum Dienft meiner 
Vorleſungen fhried, wie in der Vorrede (welche manche ſchlechte 
Recenfenten allein, andere gar nicht zu Iefen pflegen) gefagt If. 
Da ih nun über deutfhe Gerichte befondere Vorleſungen halte, 
kann ich fie doch Billig In den Bortefungen Aber Sefchichte des Mit⸗ 
telalters kürzen dehandein. ni 
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Marbonensis II. und fle occupirten natärtich den ſchmalen Streifen, 
der von der Viennensis ber Rhone entlang zum Meere ging und 
wohl eigentlich den Burgundionen gehörte. Den Vandalen überließ 
er Sicilien, um duch ihre Angriffe in Stalien nicht weiter geängftet 
zu werden. Da er gewiffermaßen die frühere römifche Regierung in 
Stalien und in den zu diefem Lande damals gerechneten Alpen= und 
Suͤddonaulandſchaften vepräfentirte, blieb auch fein Gebiet Teinesweges 
von Angriffen durch deutfche Stämme verſchont. So kämpfte er mit 
den nun in Mähren wohnenden Rugiern, und nahm ihren Häuptling 
gefangen. Auf diefen folgte bei den Rugiern der Sohn deſſelben Vri⸗ 
durih (Fripareiks); diefen aber vertrieb Otachers Bruder Arnolf (Ars 
nulf) gänzlich. Zugleich führte diefer alle römifchen Einwohner der’ 
Donaulandfchaften nach Stalien, wie Eugipptus im 45. Kapitel des Les 
bens des heil. Severin erzählt, denn wahrfcheinlich waren es gerade diefe 
zömifchen Einwohner der Donaulandfchaften, welche, weil ihnen das 
Berhaͤltniß zu Herulern, Schiren, Sudungen, Buͤriern und Turki⸗ 
lingen dridend war, deren Vertreibung durch andere Deutfche wuͤnſch⸗ 
ten, und deshalb die Rugier zu fortwährenden Angriffen gereist hats 
ten. Bon der Seit an find alfo die Donaulandfchaften bis auf ſchwa⸗ 
he Refte alter Eeltifcher Stämme und walchiſcher Colonen auf dem 
Lande und im Gebirg, ganz von deutfcher Bevölkerung beſetzt, gehoͤ⸗ 
ven aber noch zum Italifchen Reiche Otachers. Als fich dann die Rus 
gier, von Arnolf vertrieben, aus Mähren weiter gegen Often zogen, 
and dem Sothenhäuptling Diotrih anfchloffen, rücte ein andrer Stamm 
aus Norden nach Mähren ein. Sachſen aus dem langobardifchen und 
norddäringifchen Lande, unter dem Namen Langobarben. 


As das weftcömifhe Reich nun ganz in die Hände 
beutfcher Heerkönige gelommen war, betrachteten die oſtroͤmi⸗ 
[hen Imperatoren die Provinzen befielben immer noch als 
zum römifchen Reihe, und alfo als ihnen gehörig, und fie 
wendeten bafjelbe Mittel, was früher die weftcömifchen Impe⸗ 
tatoren gebraucht Hatten, um ben barbarifhen Heerkoͤnigen 
einige Provinzen zu entreifen — baß fie nämlich andere Heer⸗ 
önige gegen: fie in Sold nahmen — fort und fort an. Ota⸗ 
cher hatte noch ben Titel eines Patricius gefucht. Gegen ihn, 
als er ohne Imperator weiter zu regieren fich entichloffen bes 
zeigte, fandte der ofteömifche Hof den gothifchen Ediling, roͤmi⸗ 
ſchen Magister militum und Patricius (feit 484) Dioteih 
(Piodireits), den auch Vridurih, des zu Diotrih geflüchtere 
Rugierfürft (dev wegen Gefangennehmung feiner Aeltern durch 
„Diadher und wegen. ber Vertreibung aus dem Lands an die⸗ 
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ſem noch Rache zu nehmen hatte), in aller Weiſe gegen Ota⸗ 
cher reitzte. Diotrih brach alſo um das Jahr 489 auf und 
zog zunaͤchſt durch die daciſchen Landſchaften der Gepiden, die 
ihm ben Weg vertreten wollten, und die er unter ihrem Koͤ⸗ 
nige Troſtel (Zrauftila) ſchlug, deren Macht er gewiffermaßen 
dadurch brach. Ueber die oͤſtlichen Alpenpäffe drang Diotrih 
nach Stalien: herein, wo ihm zuerft am Iſonzo Dtacher ents 
gegentrat, und von ihm geſchlagen wurde. Bei Waͤlſch⸗Bern 
(Berona) kam es zu einer zweiten Schlacht, auc hier fiegte 
Diotrih, und Dtacher floh nun nad) Raben. Die im weſtli⸗ 
hen Oberitalien anfäfligen Deutfchen Dtachers unterwarfen 
fih 490 Diotrih freiwillig und behielten ihre Fändereien; nut 
dag an die Stelle vieler in den Schlachten gehbliebener oder 
Otacher nad) Raben gefolgter nun gothifche. Anfiedler traten. 
Als dann aber der Anführer diefer zu Gnaden angenommenen 
Leute Otachers nicht nur zu Dtacher überging, fondern die 
fem auch die Gothen, die ihm begleiteten, in die Hände Lies 
ferte, kam Diotrih wieder in große Noth, und mußte fich 
in Pavei (Pavia) eingefchloffen halten, bis ihm die Weſtgo⸗ 
then aus Gallien zu Hülfe kamen. Dann murben wohl alle 
Leute Dtacherd aus ihren Ländereien getrieben, und Gothen 
oder Rugier, die unter ihren Fuͤrſten eine eigne Corpora= 
"tion im gothifchen Neiche Diotrihs bildeten (etwa wie Die 
Hwiccas in Merlin), am ihrer Stelle angefiedelt, nachdem 
Otacher im Auguft 490 noch einmal von ben vereinigten 
Meftgorhen, Oſtgothen und Rugiern an der Adda geſchlagen 
“worden war. Hierauf wurde Otacher in Naben eingefchloffen 
und belagert, bis er ſich Ende Februars 493 auf Bedinguns 
"gen ergab, aber bald hernach ermordet ward nebſt allen ſei⸗ 
nen Blutsfreunden. 
Diotrih ließ, wie es ſcheint, die Deutſchen, die fh in den Sih⸗ 
donauprovinzen fruͤher ſchon feſtgeſetzt hatten, hier ruhig unter ſeiner 
* Serrfchaft wohnen, indem er ihnen, wie anderen Theilen feiner neuen 
errſchaft nur neue Beamtete, und diefen, Gegenden gerade einen 
. Dux vorfegte. Diefe oftgothifchen Duces Aber die deutfchen Bewoh⸗ 
ner der Donaulandſchaften (welche verſchiedene Staͤmme, weil ſie das 
Land der alten Bojer bewohnten, mit einem Worte: Bojuvati, 
Balern, genannt wurden) ind der Anfang’deh Wären bis Baiervol⸗ 


te. Sn den Verhältniffen Itallens änderte fich wenig durch Otachers 
Sturz, denn an die Stelle von deffen Leuten traten nun ald Grunde 
befiger Diotrihs Gothen und Rugier. Diotrih ſelbſt ſtand, gleich 
Diacher, an der Spiße des Landes In feiner doppelten Eigenfchaft als 
deutfcher Heerkönig und römifcher Patricius. Der oftrömifche Impe⸗ 
rator hatte nicht das Mindefte bei dem Wechſel der Herrichaft in 
Italien gewonnen. 

Die Entwickelung des oſtgothiſchen Reiches in Italien findet man 
ausfuͤhrlich dargeſtellt in: 

J. C. F. Manſo Geſchichte des oſtgothiſchen Reiches in Italien. 
Breslau 1824. 8. 
Um bdiefelbe Zeit etwa, wo Diotrih, der Gothenfürfl, 

In den Donaulandfchaften bedeutend wurde, folgte bei dem 
falifhen Franken auf feinen Vater Chiltirih, den Nachkoͤmm⸗ 
ling Hludjos, der junge Hludwing*) (Chlodoväus). Man fegt 
den Anfang feiner Regierung gewöhnlicd ins Jahr 482, mo 
er erft 15 Jahr alt war. Wie befreundet in diefen beigifhen 
Gegenden Franken und Römer in Sitten und Wefen dadurch 
waren, daß früher die falifchen und fpgambrifhen Franken 
felbft lange Zeit die Hoheit des Reiches anerkannten, und bas 
duch, daß auch nun noch in den angrenzenden Römerlanden 
ein großer Theil der Bevölkerung Lätifeh, alfo deutſch war, 
‚zeigt ſich beſonders darin, daß die Salier längere Zeit, waͤh⸗ 
rend welcher fie Chilticih vertrieben hatten, von felbft den bes 
nachbarten römifchen Befehlshaber als ihren Fürften betrachteten. 

As Hludwing feinem Vater Ehiltirih als Ebiling der falifchen Frans 
ten folgte, beftand deren Gebiet aus vier Haupttheilen; nämlich aus 
den vier Sauen des Zeifterbants, aus den vier Sauen des Bracs 
bants, aus eben fo vielen der Hasbanja, und aus den Gauen des 
Auftrobants, welche erſt Hludio erobert hatte. Es war im Sabre 
486, daß Hludwing von diefen Herrfchaften auszog zu Eroberung jes 
nes, felbft nach dem Aufhören mweftrömifcher Smperatoren noch uns 
ter römifchen Befehlehabern ftchenden Theiles von Gallien. Höchfter 
Beamteter hier war damals Syagrius, und bei Soißons kam es zwis 
Then Franken und Walchen zum Treffen. Syagrius erlitt eine Nies 
berlage und floh zu Alarih, dem Könige der Weftgothen, der Ihn an 
Hludwing auslieferte, welcher ihn tödten ließ. 

Schon hatten aus früherer Zeit ber um Soißons, um Rheims und 
His gegen Paris hin viele Franken angefiedelt gewohnt, die nun alle 

*) Wie Meropäud Merumwing, fo giebt Chlodovaͤus Hludwing. Diotrip 


f&reipt den Namen: Ludbin. Cassiodor, Var. Il. 4. Siudwing 
Helft: „Nachkomme Hludjos. " ' 
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dem Könige Hludwing sofelen, Die Städte gingen almälig bis 404 
durch Gapitulationen über. Schon vorher, und während dieſer Kaͤm⸗ 
pfe war herrenloſes Land genug entſtanden (oder es war auch nun erſt 
den vornehmſten roͤmiſchen Beamteten durch Confiscation entriſſen 
worden) am ſowohl den Frankenkoͤnig als den fraͤnkiſchen Adel reich 
ausſtatten zu koͤnnen, ohne daß eine eigentliche Theilung des Landes 
mit der Maſſe der alten Einwohner vorgenommen zu werden brauchte. 
Die mittlere und untere Loire ſchied Hludwings Reich von den Wefts 
gothen, die obere Mofel von den Alemannen, welche wohl überall bis 
an ihre Ufer das Land occupirt harten; vielleicht bildeten der obere 
Zauf der Seine und die Sichelberge die ohngefähre Grenze gegen Burgund. 


Schon im Sahr 493 vermaͤhlte fi) Hludwing mit Kroͤdhild, einer 
Tochter des burgundifchen Königes Kölfrih, die für des Waters Mord 
an dem Könige Kundpalt noch Blutrache zu nehmen hatte. Durch 
ihre Heirath brachte fie die Verpflichtung zur Blutrache an Hludwing 
und dann an ihre Sohne von ihm, und veranlaßte dadurch eine Reihe 
Kriege der Franken gegen bie Burgundjonen, welche mit Ausrottung 
des burgundifchen Königsgefchlechtes zulegt envigten. Ferner mar es 
Kroͤdhildens Einfluß befonders, dem Hludwings almälige Bekehrung 
‚zum Chriftenthum zugefchrieben wird. Inzwiſchen, da nirgends Hlußs 
wing in feinem Innern chriftlichen Sinn offenbart, erfcheint fein ganzer 
Uebertritt als politifch motivirt, um die Scheidewand, welche zwifchen 
ihm, dem Helden, und feinen neuen römifchen Unterthanen in Gals 
Een, welche Eatholifche Chriften waren, aufzuheben. Auch tritt der 

Entfchluß zu diefem Uebertritt bei einer politifch bedeutenden Gelegens 
heit hervor. Die Herrſchaft nämlich über das ripwariſche Frantens 
„reich hatte damals Sigiperaht (Sigibertus), der in Eölln refidicte, 
wahrfcheinlih ein Nachtomme, vielleicht ein Enkel oder Urenkel Fas 
zamunts. Seit nun die Burgundionen 456 den Elfaß verlafien hats 
ten, breiteten fich in der ganzen Landfchaft zwifchen Rhein und Mofel 
Alemannen aus, und nun fingen fie an, auch nördlich der Mofel ges 
gen das ripwarifche Gebiet zu drängen, Da die fräntifchen Könige 
die freien Gemeinden, die fie als Häuptlinge anerkannten, nicht nach 
- Belieben zum Heere aufbieten Eonnten , fondern der Heerbann noch hei 
ben Gemeinden felbft war, der größte Theil der ripwarifchen Franken 
aber wohl noch in der Weife freier Gemeinden lebte, ſcheint ſich Sigi⸗ 
peraht der Alemannen nicht recht wohl. erwehrt zu haben. Er wen 
dete fich alfo an Hludwing, den mächtigen Heerfürften, dem nicht nur 
fein zahlreiches Nittergefolge, fondern auch alle die in Unterthanenvers 
bältnip zu ihm gekommenen Walchen Yen Zuzug leiften mußten. Bel 
Bälpich kam es 496 mit den Alemannen zum Zreffen. Einer der ales 
wmanniſchen Edilinge fiel in der Schlacht ; aber .che diefe ſich für Olud⸗ 
going entfchied,, ſchwankte fie lange, und es ſchien fich fogar der Sieg 
auf die Seite dev Alemannen neigen zu wollen. Da ſprach Hlubwing 
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laut felne Abficht ans, zum Chriftenthum fich bekennen zu wollen, wenn 
er fliege. Es Scheint, die chriftlichen Streiter In feinem Hcere wurden fo 
begeiftert von dem Gedanken, ihrem Glauben bei dem Könige den 
Sieg durch den Waffenfieg zu erftreiten,, daß die Alemannen gänzlich, 
geihlagen wurden. Hludwing verfolgte dann die gegen bie Alemannen 
gewonnenen Vortheile fchnell, under unterwarf alle Ihre Landſchaften 
zwiſchen Rhein und Mofel, zwifchen Lahn, Rhein und Main und 
zwiſchen Main, Rhein und Nedar, wo fie das ehemals burgundifche 
Geblet nach dem Abzuge dieſes Volkes ebenfalls befest hatten. Auch 
füdtih noch vom Nedar erwarb Hludwing Territorien bis zum Oß⸗ 


vach; diefer und der Rhein fchied dann für die Zukunft Franken und 


Amannen. Die Häuptlinge dee Alemannen füdlich des Oßbaches 
zwiſchen dem Rhein und dem Neckar und der rauhen. Alp, fo wie zwi⸗ 
{hen der Donau, dem Lech, der Aar und den Alpen wendeten fich, da 
fie das Ungewitter auch über fich hereinbrechen fahen, an Diotrih den 
Gothenkoͤnig in Stalien, der fie in feinen Schug nahm, als Theil ſei⸗ 
nes Reiches erklärte, den aus den fränkifchs gewordenen Zerritorien. 
auswandernden Alemannen ein Stüd Land in Rhaͤtien einräumte, und 
ihnen allen einen ihrer Häuptlinge als höheren Beamteten fegte mit 
dem Zitel: Dux. &o entftand weftlich des oftgothifchen Herzogthus 
mes in dem von Baiern bewohnten Lande, ein zweites ofigothifches 
Herzogthum in dem Reſte des alemanntfchen Landes. 


Sn den alemannifchen Landfchaften aber, wo nun die Franken Her⸗ 
ren geworden, fiel dem Frankenkoͤnige alles Landeigenthum der Haͤupt⸗ 
linge zu, was fehr bedeutend war; ferner alles Landeigenthum den 
Ausgewanderten und im Kampfe Gefallenen, und überhaupt, fo weit 
er es nehmen wollte. Daraus bildete er theils große Domantalhöfe, 
wie er deren in Belgien und in feinen gallifchen Eroberungen bereite 
viele befaß (auf ihnen fiedelte er ritterliche-und nichtritterliche Dienft: 
Isute als Verwalter, Beamtete und Arbeiter an); theils erhielt auch 
der fräntifche Adel, der dem Könige den Sieg mit erftritten hatte, 
daraus reihe Güter. Der Reft des Landes wurde den alten Bewoha 
neen als hörigen, abgabes und Eriegsdienftpflichtigen Leuten gelaffen. 

Am Weihnachtsfefte 496, welches zugleich der Anfang des Jahres 
497 war, ließ fih Hludwing vom heiligen Remigius in Rheims taz 
fen. Mit ihm fein ganzes NRittergefolge, einige Zaufend an der’ Zahl. 
Er trat zur Eatholifchen Kicche, und empfahl fich dadurch den roͤmi⸗ 
{hen Unterthanen der Burgundjonen und Weftgothen*), ſo wie dem 


*) Man vergl. 3.%. Gregor Tur. II. 36. Multi jam tunc ex Galliis 
habere Francos dominos summo desiderio cupiebant. Unde fa- 
ctum est ut Quinctianus Rutenorum episcopus per hoc odiuın ab: 
urbe depelleretur. Dicebant enim ei: quia desiderium tuum est, 
ut Francorum dominatio possidd&t terram hanc. Post dies au- 
tem paucos, orto inter Cives et olım scandalo, Gothos qui in hac 


! 
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Bifchof von Rom, der auf bie gallifche GeiftlichEelt bedeutenden Eins 
fluß übte. Bald nachher, um das Sahr 500, fehen wir Hludwing, 
wahrfcheintich in Folge der Anregungen feiner Gemahlin, im Kriege 
mit. Kundpalt von Burgund. Gotegifil verfprach Ins Gcheim Hluds 
wing Tribut und Eintritt in fein Nittergefolge, wenn er Kundpalt 
vertreiben, und ihn zum Könige der Burgunder machen wollte. Bei 
Dijon lieferten fich Franken. und Burgunder ein Treffen, in welchem 
Sotegifil zu den Franken uͤberging. Kundpalt wich zurüd bis Avi⸗ 
gon, wo auch er fich dem Hludwing ebenfalls zu Tribut und Dienfts 
treue erbot, wie früher Gotegifil, der inswifchen alles Land von Genf 
bis Wälfch: Wien (Mienne) für ſich in Befig genommen hatte. Kaum 
hatten aber die Franken nach Sinsbarmahung beider Könige Burgund 
wieder geräumt, als Kundpalt feinen Bruder Gotegifil überfiel, und 
ihn tödten ließ, dann aber als alleiniger König in Burgund auftrat, 
und von feiner Abhängigkeit von den Franken etwas wiſſen wollte, 
Hludwing wagte ihn, der inzwifchen Schugzufage von Divtrih gewon⸗ 
nen hatte, und nicht mehr durch einen verrätherifchen Bruder gefährs 
Det. wurde, nicht weiter anzugreifen, und er blieb König in Burgund 
bis 516. 


Daß Kundpalt nach Unterdrädung feines Bruders Gotegifit nicht 
weiter" geftört wurde, hatte: ſeinen Grund au) darin, daß Hludwing 
durch die katholiſche Geiftlichkeit und die Eatholifchen Provincalen, 
welche unter weftgothifcher .Herrfchaft wohnten, und von den ariani⸗ 
ſchen Weſtgothen feit dem gänzlichen Wegfallen der Smperatoren in 
Rom doch manche Bedrädung erfuhren, eingeladen wurde, den weſt⸗ 
gothifchen heil von Gallien zu erobern *) Bei den Weftgothen 
berichte damals Alarih feit 484. Er war ein Schwiegerfohn Diotrihe, 
des Oſtgothen, und wenn alfo Hludwing nicht abermals durch .eine. 
Erklärung Diotrihs gehemmt fein wollte, mußte er darauf denen, 
Die Eroberung des weftgothifchen Salliens fo rafch als möglich zu voll⸗ 
enden. Es Fonnten zwar die Vorbereitungen zum. Kriege nicht fo ges 
beim getroffen werden, daß nicht Diotrih doch Nachricht davon bekom⸗ 
men und ſowohl Hludwing als Alarih vom Kriege abgemahnt, auch. 
Kundpalt und andere zu Vermittelungsverfuchen angetrieben hätte **); 





urbe morabantur, suspicio attigit exprobrantibus civibus, quod 
velit se Francorum ditionibus subjugare, Consilioque accepto 
cogitaverunt cum perfodere gladio. Quod quum viro Dei nun- 
cialum fuisset de noctu consurgens cum fidelissimis ministris suis 
ab urbe Rutena egrediens, Aruernis adyenit — etc, 


#) Gregor. Turon. II. 37. ‚‚Igitur Chlodoveus rex ait suis: Valde 

a moleste fero, quod hi Ariani parteın teneant Galliarum. Eamus 

g cum Dei adjutorio et superatis redigamus terram in ditionem 
nostrum! 


*#) Cassiodori libb, Variorum L III ep. 1—4. 
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es ſcheint aber vielmehr, daß Hludwing Kundpalt durch das Verſpre⸗ 
chen, ihm ſelbſt Frieden und einen Theil des burgundiſchen Reiches zu 
gewaͤhren, gewann; und die Schlacht, welche zwiſchen Hlugwing und 
ſeinen Franken einerſeits und Alarih und ſeinen Gothen andrerſeits im 
Jahre 607 bei Cloué, oberhalb Poitiers auf beiden Ufern des Elain 
geſchlagen wurde*), war bei der Stimmung des roͤmiſchen Adels unter 
gothiſcher Botmaͤßigkeit fo entfcheidend, daß die Weftgothen fofort alles 
Land bis zur Garonne verloren. Den Winter 507 brachte Hludwing 
in Borbeaur zu. Alarih war auf der Flucht aus der Schlacht‘ ums 
gekommen, und die weitgothifchen. Großen theilten fih nun vollehdd 
für feinen Nachfolger in zwei ‚Factionen. Der eine Theil wär fuͤr 
Köralih (Gaiſaleiks), Alarihs aͤlteſten Sohn, der von einer Beiſchlaͤ⸗ 
ferin war; der andere für Amelrih (Umalazreits) Alarihs jungen, 
hm von Diotrihs Tochter geboten Sohn. Amelrihs Partei hielt fich 
in Spanien; Kẽeralihs im füdlichen Frankreich, u 
Inzwiſchen hatte fi Hludwing an den ofteömifchen Hof gewendet, 
und um die Ernennung zum Patricius in Gallien gebeten, wie:Dios 
trih es in Stalien war. Died warb gewährt; und feierlich mit den 
Zeichen roͤmiſcher Amtswuͤrde bekleidet, trat Hludwing nach feiner 
Rüdkehr aus dem Kriege in Tours auf, fo daß. cr nun den Walchen 
durch ganz Gallien vollkommen als Beamteter ihres alten Reiches er⸗ 
fhien **). Won Paris aus, was er zu: feiner Refidenz wählte, re⸗ 
gierte hierauf Hludwing fein Reich, daß von der Garonne und den 
Ervennen bis zu den Grenzen der Bretagne ***) zur Mans und zum 
Medar reichte. Languedoc und Gascogne hielten fich, auch nachdem 
fie Keralih nicht mehr zu vertheibigen vermochte, doch noch unter wefts 





*) Der Ort der Schlaht wird oft nah einem angeblihen Dorfe 
Vouglé genannt; daß ein ſolches nicht erifirt , und daß die Schladt 
zwiſchen Poitierd und der Cinmändung der Vonne an beiden Ufern 
des Clain gefchlagen wurde, hat Boucquet gezeigt in der Anmerkung 
zu p. 18. des Sten Bandes feiner Sammlung. Die gesta, Franco- 
rum per Roriconem monachum nennen das Schlachtfeld: campus 
Vosaglinsis 5’ $regor non Tours: campus Vogladensis; Fredegar: 
Campamia Voglavensis, EZ 

#%) Gregor Tur. 1]. 38. „‚Igitur ab Anastasio Imperatore codicillos 
de consulafaı acgepit, et in basılica beati Martini tunica: blattea 
(purpurn) indutus est et chlamyde, imponens vertici diadgma, 
Tunc ascenso equo, aurum argentumgue in itinere illo quod inter 
portam atrii et ecclesiam civitatis est, praesentibus populis manu 
propria spgegens, voluntate benignissima erogavit et ab ea die 
tanquam sul et Augustus est vocitatus. Der deutfche Heerkös 
nig.fah alio in der Stellung eines roͤmiſchen Patricius eine Erhöhung 
feiner Wuͤrde. 

er) Dpder eigentlich auch Aber die Bretagne, denn feit 502 hatte Hlud⸗ 

wing durch mehrere Seldääge die Armoriker oder Bretonen gendthigt im 

en Verhaͤltniß der Abhängigkeit zu treten, und ihm den Treueid zu 

leiſten. ma 


» 
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göthifcher Hohelt. Was die Weftgothen oͤſtlich der Xhone beſeſſen hats 
ten, wurde gegen bie Angriffe der Franken und Bargundjonen von 
den Oftgothen gefchägt, und mit Stalien verbunden. Sa! die Oſtgo⸗ 
then entriffen fogar den Burgundern Avigon wieder und Drenfe. 
Durch die Befeßung dieſer Gegenden erhielt fi) Diotrih eine Bruͤcke 
zu dem weftgothifchen Reiche, wo nun fein Enkel Amelrih allein ges 
Hot. Er ſelbſt übernahm für diefen die vormundfchaftliche Regierung. 
Hludwing erfannte nun recht wohl, daß feinem Gefchlechte von zwei 
Seiten her noch Gefahr drohe: 1) von den andern Sprößlingen des 
merumingifchen Stammes, die nicht fo Eühne Eroberer wie er, zum 
Theil auf ihren Stammbherrichaften im Teſſendergau, zum Theil im 
Kameryk als Edilinge oder Könige im früheren Singe des Wortes 
ſaßen; denn feine Salier konnten leicht einmal einen von diefen an 
die Spitze des in Gallien gegründeten Reiches ftelen; 2) von dem 


heſſiſchen Königsgefchlechte Faramunts bei den Ripwaren. 


-: Hludwing reigte den Sohn Sigipörahts, Hludrih, feinen Vater ers 
morden zu laflen, um das Reich zu erhalten. Dieſer Mord hatte 
flatt durch Schächer im Buchenwalde, wo Sigiperaht jagte. Nun 
trat Hludwing als Sigiperahts Bluträcher auf, und ließ Hludrih ers 


. morden. Da andere Nachkommen Faramunts nicht als Erben aufs 


traten, und da Hlubwing außerdem als vielgerühmter Kriegsfuͤrſt das 
fand, den zum Häuptling zu haben, nur Ehre bringen konnte, er» 
kannten ihn die ripwarifchen Franken als ihren König; dadurch grenzte 
ee nun unmittelbar mit Sochfen und Düringern mit feinem Reiche. 
Auch die falifchen Häuptlinge ließ Hludwing alle verderben, oder brachte 
fie felbft um *). 


Bon ben beutfchen Stämmen, welche eine Zeitlang unter dem Nas 
men der Franken mit begriffen worden waren, waren nun dem Kös 
nige Hludmwing nicht unterworfen: die Marfaten, die Friefen, die 
Chauken, die Zubanten und die Chamaver. Diefe wurden nun,. da. 
ſchon längere Zeit Marfaten, riefen und Chaufen den gemeinfamen 
Damen der Friefen geführt hatten, im Gegenfage der in dem fräntis 
{hen Reihe Hludwings vereinten Franken, welche Eaterochen diefen 
Namen führten, ſaͤmmtlich Friefen genannt, und alle Gegenden nördg 
lich der alten falifch = fogambrifchen Gaue an Rhein und Maas, — 
ja zuleßt diefe Gaue, über welche fi wohl Hludiwings Häuptlingsge: 
walt (ale über die alten freien Sitze der rangen) nicht fo ſehr 
ausdehnte, ſelbſt — gingen In dem friefifchen Namen auf; man nannte 
Die Bervohner des Zeifterbantes: Frisiones Teisterbenzon. 





*) Später tritt ein fraͤnkiſcher Ediling zu Vitry In der Champagne auf 
während der Regierung Diotrihs, des Sohnes des Hludwing ; woraus 
wan flieht, daß doch nicht alle in Hludwings todtbringende Dände fielen. 
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Hlubwing farb ziemlich jung (erſt im 45ten Sabre ſei⸗ 
nes Lebens war er) zu Anfange des Jahres 511. Er hinter: 
lieg vier Söhne. Der älteile Diotrih (wie es fcheint von eis 
- ner heidnifchen Mutter geboren) follte des Waters eigentlicher 
Nachfolger fein, und zu feiner befonderen Ausftattung erhielt. 

ee Auftrafien im weiteren Sinne *) nebft einem Theile der ans 
geenzenden Champagne und füdlich der Loire alles Land, was 
er früher im Kriege‘, wo er feinen Vater begleitete, felbft ges 
gen bie Weſtgothen erobert hatte **). Die anderen drei Brüs 
der, welche von Krödhilden geboren waren, erhielten das uͤb⸗ 
tige fraͤnkiſche Gallien in Eleineren Difteicten: Hludmaͤr (Chlos 
domeris) an dee Loire mit dem Hauptorte Orleans; Hiltipe- 
raht (Chilbebertus) in Isle de France und der Normandie an - 
der Seine mit dem Hauptorte Paris; Hlutari (Chlotarius) 
in Champagne und Picardie mit dem Hauptorte Soißong, 

In die Zeit der Regierung der Söhne König Hludwings faͤllt die 
Erwerbung des. Königreiches Burgund. König Kundpalt flarb im 
Jahre 516 und es folgte ihm fein Sohn Sigimunt, der die arianifche 
Ktrche wieder verlaffen hatte, und zu der. Eatholifchen übergetreten 
war. Er gründete an der Stelle, wo einft die legio Thebaica we: 
gen ihres chriitlichen Glaubens den Märtyrertod gefunden haben follte, 

das Klofter zu St. Mori (SL Maurice), welcher Schußheiliger des 
burgundifchen Reiches, deflen Lanze nachher ein Schell der deutfchen 
Reichökleinodien wurde. Auch Sigimunt hatte bei dem oftrömifchen 
Hofe die Beftellung als Patricius gefucht und erhalten. Er war mit 
einer Tochter des Oſtgothen Diotrih vermählt gewefen, und -hatte 
von ihr einen Sohn: Sigirih. Er heirathete aber nach der. erften 
Gemahlin Tode eine von deren Dienerinner, und als diefe in den 
Kleidern Ihrer Vorgaͤngerin geſchmacklos prangte, höhnte Sigirih die 
Gtiefmutter, die ihn nun dem Bater verdächtigte, und es dahin 
brachte, daß ihn derfelbe hinrichten ließ 522. Als Sigimunt den Un= 
grand feines Werdachtes erkannte, verließ er, feine Guͤnde zu buͤßen, 
den Hof, und ging nach St: Morig. Diotrih feinerfeits hielt fih zur 
Bintrache für feinen Enkel verpflichtet, und auch Kroͤdhilds Söhne 

* 





e) unter Auſtraſien verſtand man im engeren Sinne die erſten Erobe⸗ 
zungen der Franken, alſo den Bracbant, die Hasbanja und den Oſtro⸗ 
Bant; dann aber auch im weiteren Sinne dazu. noch das Reich, was 
die Ripwaren inne gehabt Hatten, und daB eroberte Alemannien. 

*e) Auvergne, Quercy, Rouergue, ein Theil des oberen Languedoc mit 
Alby, und endlich Guienne im engeren Sinne, 
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glaubten keine gelegenere Seit finden zu: koͤnnen zu Uebung der Blut⸗ 
rache für ihren Großvater. Die Frankenkönige begannen 523 den 
Krieg. Sigimunt wurde gefangen und auf Befehl Hlubmärs mit 
-feiner Gemahlin und zwei Söhnen in Orleans hingerichtet. An feine 
Stelle trat bei den Burgundern fein Bruder Gotemar, und in einer 
Schlaht bei Wälfh- Wien fand Hludmär den Zod 524. . Die Thei⸗ 
lung feines Diftricts befchäftigte zunächft die merumingifchen Brüder, 
fo daß fie Gotemar nicht weiter angriffen, abet die Oftgothen riffen 
einige Difteicte nördlich der Durance an ſich. Bald nachher am 30ten 
Auguft 526 flarb der oftgothifche Diotrih. Ihm folgte fein unmündiger 
Enkel Edelrih (Athalareiks) unter Bormundfchaft der Mutter, Diötvihs 
Zochter, Amelſwind (Amalaſvinpô). Unter diefen Umftänden gelang es 
Gotemar, fich noch bis 534 zu halten, wo er flarh, und die Franken⸗ 
koͤnige das ganze Land befesten. 

Auch das düringifche Königshaus bot durch innere Berriffenheit den 
Frankenkoͤnigen Veranlaffung zu erfolgreichem Angriff. Sm Sahr 
527 drang Hlutari von den fränkifch=alemannifchen Landfchaften am 
Ziedermain her in Düringen gegen Regensburg hin vor, und fchlug . 
die Düringer (die auf diefer Seite vielleicht ein Hülfsheer aus den bes 
nachbarten oftgothifchen Landſchaften an fich gezogen hatten) an der Naab. 
Zugleich drang fein Bruder Diotrih nördlich des Diringer = Waldes vor, 
ſchlug den König der Düringer Irminfrit an der Unftrut, umd wahre 
fheintich hielt fich diefer von dem an nur noch im Gebirg. Diotrih 
unterhandelte mit ihm, lockte ihn nach. Zülpich, und ließ ihn bier 
treulos tödten. Der noch nicht befiegte Theil der Düringer (zwifchen 
dem Main im Süden und der Helme und Unftrut im Norden) un= 
terwarf fich dann, wie es ſcheint, vertragsmäßig, und behielt eignes 
Volksrecht und eigne Herzoge, welche in den würzburgifchen Gegenden 
reſidirten. Doch konnten die Franken nicht hindern, daß die Sachſen, 
die den Duͤringern bereits Nordduͤringen, d. h. die Gegend um Mag: 
deburg zwifchen Elbe, Saale und Bode abgenommen hatten, in dies- 
fen Sahren (528 — 530) auch alles nördlich der Helme, Unftrut und 
Saale gelegene Land an fich riffen N. Die düringifchen Landichaften 


*) Mit Huͤlfe der Sachfen zum Theil verſuchten nahher die Daäringer 
mehrfach ihre Unabhängigkeit wieder zu gemirinen. Es koͤnnte Tein, 
dag Irminfrit bis 534, wo nad des Frankenkoͤnigs Diotrih Tode die- 
Düringer den erſten Verſuch diefer Art machten, noch in Zuͤlpich ge⸗ 
lebt Hätte, und. nun erft, um ded Volkes Hoffnung, daß er zuruͤck⸗ 
ehren koͤnne, abzufchneiden, auf Diotperapts (Diotrihe Sohnes) Be⸗ 
fehl getödtet worden wäre (cf. K. Chr. v. Leutich Markgraf Gero. 
Leipzig 1828. 8. ©. 49.6.) Diefen Aufftand unterdrädten die Sach⸗ 
fen im Intereſſe der Franken; 555 echoben ſich die Duͤringer noch⸗ 
mals, nun bon Sachſen unterftäßt, unterlagen aber ebenfalls. — Dig 
in die Landſchaften zwiſchen Nordddringen und der Helme, Unftrur 
und Saale eingewanderten Sachſen ſchloſſen fih nachher 568 den na 
Stalien ziehenden Langobarden an, und in das von ihnen bevlaflene 
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ſaduch des Mains behandelten die Franken ganz wie die fruͤher den 
Alemannen entriſſenen Landſchaften. Eine Reihe Domanialhoͤfe wur⸗ 
den auch hier angelegt. 

Einen neuen Zuwachs erhielt aber das fraͤnkiſche Reich im Jahre 
653, wo nach dem Untergang des oſtgothiſchen Reiches ſich die Her⸗ 
zoge der Balern an die Franke wendeten, und unter deren Reich 
flelten. Das Herzogthum Alemannien hatten die Oftgothen ebenfo 
wie die Provence im Jahr 536 oder 537 vertragsmäßig an die Franz 
ten abgetreten. " 

Indem wir die Geſchichte der einzelnen merumingifchen 
Könige, welche nad Hludwings Söhnen das Reich regierten, 
ale von zu geringem univerfalhiftorifchen Intereſſe übergehen, 
bemerken wir nur, daß das fränkifche Reich nach Hludwing 
zweimal wieder iängere Zeit unter Einem König vereinigt war! 
einmal unter Hlutari L und dann unter Hlutari ll. As dee 
legtere im Sahre 628 flarb, Hinterließ er zwei Söhne: Taka⸗ 
yeraht (Dugobertus) und Kariperaht (Charibertus). Es fcheint, 
der legtere war noch nicht wehrhaft, denn ber erſtere bemaͤch⸗ 
tigte fich zuerft des. ganzen Reiches, und gab fodann freiwillig 
feinem Bruder bie Difkricte zwifchen bee Charente und Garonne, 

Bon diefem Eleinen und wie es ſcheint abhängigen Fuͤrſtenthum aus 
eroberte Kariperaht erſt den Reft der weftgothifchen Befisungen in 
Sallin, das f. g. Gothien (tie die Franken es ausfprachen Kuzia, 
Kozia; lateiniſch: Guzia, Gozia), nämlich die Diftricte von der Ga⸗ 
ronne bis zum Meere und zu den Pyrenaͤen. Im Jahr 631 fiel 
Norbonne, und der gothifche Neft des Languedoc. Kariperaht ftarb 
aber in dieſem Jahre und fein Sohn Hiltirih bald nachher. Zafape- 
raht z0g nun die Landfchaften zwifchen Garonne und Sharente wieder 
ein. Kariperahts beide jüngere, den Vater länger Überlebende, Söhne 
flifteten aber das Herzogthum Aquitanien im engeren Sinne, was 
bei den Nachkommen des, einen derfelben bis auf Karls des Großen 
Seit blieb, und wovon Zouloufe Refidenz war. 

Das Reich der Meruminger war gegründet duch Er: 
oberung , alſo vornämlich durch dad Nittergefolge ber Könige, 





Land rief der Frankenkoͤnig Sigiperapt I. andere Anſiedler. Die 
Gegend zwiihen der Unftrut, der Saale, der Quera und den Seen 
wurde bon Heſſen befehtz Merfeburg war Hauptort. Die Gegend 
zwiſchen der Unftrut, dee Helme, der Quera und der oberen Wip⸗ 
pra etwa, wurde von Friefen beſetzt; was nördlich dieſer Diftricte bis 
an die Bode lag, erhielten die Ichten uͤberelbiſchen Sueven oder 
Schwaben; Hauptort diefes Nordſchwabengau war Aſchersleben. 
4 * 
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‚bee merumingifchen Edilinge. Das einzelne Glied dieſes Rit⸗ 

tergefolges hieß bei” den Franken Anteuftjo *) oder I 
Bei folhen Eroberungen war ber Häuptling bes fiegenden 

Rittergefolges, dee Heerkönig, der erfte In jeder Hinfiht. Er 


ſtand höher "als alle andere, u hieß deshalb Heriro (Heree) - 


und Sihora (Site); das Nittergefolge war ihm zu Heer: und 


"Hofdienft, wie es die Sitte in feſten Grenzen beflimmt hatte, - 


verpflichtet. Das eroberte Land galt, in tie weit nicht Vers 


traͤge mit ben wohnenbleibenden Einwohnern befchräntend in 
den Weg traten, als Kriegsbeute **). Von biefer Kriegsbeute 
“erhielt vor allen der König einen ſehr bedeutenden Theil bes 
Landes perfönlich uͤberwieſen, welches er dann 'benugte, theils zu 
‚Herftellung von Domanialgütern, theild um dadurch fein Ritter 
gefolge zu erhalten und zu befolden. Außer diefen als Beſol⸗ 


bung -übertoiefenen koͤniglichen Gütern, welche man nach Vor: 


gang der Römer: beneficia nannte, kamen aber an bie Glie⸗ 
ber des fiegenden Rittergefolges auch felbftfländige Beutean⸗ 
theile, die fie unter dem Namen Alode befaßen. . 
Ohngeachtet das Lehensmwefen, was fich aus jenen Ueberwelfungen 
der Nusniefung Eöniglicher Güter als Befoldung an Dienftthuende 
entwickelte, eine wefentlich deutfche Wurzel hat In dem ganzen alten 
Verhaͤltniß der Häuptlinige zu ihrem Gefolge, zu ihrer Dienfimann: 
Schaft: iſt doch nicht zu läugnen, daß es in der erften Zeit feiner 
Entwidelung Eine Wurzel auch in römifche Zuftände getrieben, und 
- aus ihnen Nahrung gezogen hat. Dies hat unter den neueren Schrifts 
: ftellern Palgrave befonders nachdrüclich wieder hervorgehoben. Zunaͤchſt 
erhellt die Natur des römifchen Soldatenlehenswefen aus einer Stelle 
. des Lampridius (Alex. Sev. 58.) und aus einer anderen des Vopis⸗ 
cus (Prob. 16.) Iene lautet: „„Sola, quae de hostibus capta sunt, 
limitaneis ducibus et militibus donavit, ita ut eorum ita essent, 





*) Weil ee In truste dominica, dv. 6. in dee Herren Schutz (troͤst, 
tutela, mundium) war. 

xx) Im Angelſaͤchſiſchen heißt hlot das Loos; aber H10% die Kriegsbeute 5 
gothiſch hläuts, das Loos, woraus Pr auf ein Wort hläuds oder 
hiaupe, die Kriegsbeute, ſchließen läßt. Dem Althochdeutſchen LO 3, 
das Loos, muß einentiprechended hlôd oder hlod, die Beute, gedacht 

“ werden. Das Althohdeutihe Praͤfix & und Angellſaͤchſiſche a hat aber 
diefelbe Bedeutung vielfach (wie bekannt) wie ar, ur, und fo fcheint 
es ift uns das althochdeutſche Wort, welchesBeute bezeichnet, näms 
lich hloͤd, nur noch in diefer Eompofltion äshlöd oder ated, gothiſch 

. alauds, vorhanden. 


! 
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si haeredag,eorum militarent, neo unquam ad privatos perti- 
nerent: dicens, 'attentius eos militaturos, si etiam sua rura de- 
fenderent. Addidit sane his et animalia et servos, ut possent 
colere quod acceperant “ — Dieſe: veteranis omnia illa; quae_ 
anguste adeuntur, loca privata donavit, addens ut eorum filii, 
ab anno octavo decimo, mares dumtaxat, ad militiam mitte- 
rentur.“ — Hier fehen wir Lehensgüter, die fich nur durch Lebens: 
laͤnglichkeit und Exblichkeit von den Älteften Deutfchen unterkheiden. 
Solche römifche Grenzerlehen haben wir bereits vielfach, befonders in 


‚ den gallifchen und rheiniſchen Gegenden kennen lernen. Diefe Grenzer⸗ 


Ichen hießen beneficia, und es koͤmmt bei der römifchen Staatövers 
waltung nicht nur ein eigne& liber beneficiorum der einzelnen Pro⸗ 
vinzen vor (PalgraveI. p. 356), fondern ed bedurfte auch eine folche 
kandausſtattung beim Antritt der Regierung eines neuen Impera⸗ 
tors eine neue Beftätigung *), wie fpäter das deutfche Lehen, wenn 
der Lehensherr wechfelte. 

Als nad) vollendeter Eroberung nicht blos die Grafjun, 
fondern auch die anderen exercitales oder Hergefellon ſeßhaft 
wurden, blieben die militärifchen Vorgeſetzten den einzelnen 
Landdiſtricten als obere Beamtetes Aus dem Herigrafjo wurde 
ein Gouwigrafjo, aus dem Hunno, Huntari oder Zehanzohes 
sifte (wie der centenarius hieß) wurde ein Cent-grafio, aus 
dem Zehanine ein Dincgrafjo. Wo alte Einwohner frei blieben, 
erhielten fie ähnliche Vorgeſetzte, wo fie unfsei wurden, traten 
fie durch ihre Herren mit diefen Beamteten in Beziehung, und 
ar wo adelige Herren gleich dem Könige große Maffen un⸗ 


freier Unterthanen erhalten hatten, feßten fie diefen eigne Bes 


börden, ihre Sculdheizon und Phogata (actores et advocati). 

So wie die Grafen nad). der Eroberung aus bloßen Of: 
fideren des Heeres nun auch Diſtrictsbeamtete gie und 
blieben, fo blieb der Mann, unter welchem die Eroberung ges 
macht wurde, an ber Spige und fein Kunni ebenfo, weil fein 
reicher DBeutetheil, und damit die Möglichkeit der Befoldung 
bee Anstleute, erbte. Alle diefem Gefchlecht entfproffene hießen 
Kuninge, Edilingez allein unter mehreren erbberechtigten wurde 


#) Suetonius in Tito, c, 8. „matura autem benevolentissimus, 
quum ex institufo Tiberii omnes dehinc Caesares beneficia a 
superioribus concessa principibus aliter rata non haberent, quam 
si eadem iisdem et ipsi dedissent: primus praeterita omnia uno 
confirmavit edicto: nec a se peti passus est, * 
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nur ‚gleich getheilt, wenn fie gleich wehrhaft wage. Wenn 
dies: nicht der Fall war, wählten bie Anteuftjun den Nachfol: 
ger und Huldigten ihm. Ebenſo hatten fie die Wahl, wenn 
das Geflecht ausſtarb. Man Kann biefe deutfchen König- 
thuͤmer erbliche Wahlreiche nennen. 


Bei der Huldigung fand. im Frankenrelche noch die ſchon bei Ta⸗ 
citus erwaͤhnte Sitte ſtatt; man ſetzte den Koͤnig auf ein Schild, hob 
ihn in die Höhe und zeigte ihn dem Gefolge; dann trat der König 
die Reiſe zu allen Hauptgerichtsftätten des Reiches an. Es erinnert 
dies noch in chriftlicher Seit an den hetdnifch = priefterlichen Character 
der alten deutfchen Könige, indem Gerichtsflätten und Opferftätten 
identifch waren, und der Oberpriefter wohl auch nach feiner Erhebung 
alle Opferftätten des Stammes zu befuchen hatte. Zeichen des Koͤ⸗ 
igthums , vielleicht auch der priefterlichen Würde, waren Kranz und 
Stab, Diefer Kranz heißt Hrinc oder Neſtila; TYateinifch natuͤrlich 
cörona. Wein-defer Ring im Felde Aber dem Helm getragen wurde, 
hieß der Helm: Königshelm. Der Stab war ein weißer abgefchälter 
aber nieht ahgeſchabter, natürlich gemwachfener. Diefer Stab hieß 
v8, .gerta, chunincgerta ; lateiniſch contum. Spaͤter wurde er zum 
goldnen Scepter. 


So angethan, reiſte der Koͤnig von Gerichtsſtaͤtte zu Gerichtsſtaͤtte, 
wo er nun im fraͤnkiſchen Reiche ſeine Pfalzen (palatia) anlegte 
Die Staͤtte der Verſammlung des Gerichts- oder Hoftages war ſo, 
daß der Koͤnig fich auf erhoͤhtem Sitze befand, um ihn die Gerichts⸗ 
gemeinde, zunaͤchſt ſein Seifegefolge, die Anteuftienen, die nun als 
magnates, optimates regni ericheinen. . Auf diefen Hofreifen fuhren 
die meruwingiſchen Fürften noch den alten Prieſtern gleich auf Wagen, 
die von Ochſen gezogen wurden. 


Noch aus der Zeit der aͤlteſten deutſchen Hofeinrichtung ſchrieben 
fich vier Aemter her, die ſich gleichmaͤßig bei allen deutſchen Koͤnigs⸗ 
hoͤfen finden, micht blos bei den Franken: I) Einer nämlich von den 
“ comites hatte für die felerliche Kleidung und die Snfignien des Ks 
niges und. felne@Mittergefolged zu forgen. Er bewahrte Kleidervor⸗ 
the, Kleinodien und Geld, überhaupt den Hort: (Angelſaͤchfiſch: 
bregel=pegn, horder; camerarius, arcariüs, thesauzarius); unter 
ihm flanden in des Königs Pfalzen überall die monetarii; vielleicht 
auch die apparitores und ostiarii. 2) Ein zweiter hatte für des 
Königs und feines Gefolges Roffe und Gefpann zu forgen (fräntifch: . 
marahfcalh ; angelfächfifch : horspegn ; Tangobarbifch: marpahis; co- 
mes stabuli). 3) Wieder ein anderer hatte für die Beſchickung von 
des Königs und feiner Grafen Tiſch und Unterhalt zu forgen (angel: 
ſaͤchſiſch: dischẽgn; dapifer). 4) Der vierte endlich hatte für das 
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Getraͤnk zu ſorgen (fraͤnkiſch: ſcenchẽd, angelſaͤchſiſch: birls; butieu- 
larius, pinberna). er 
Seit fich das Reich der Frankenkoͤnige weit, weit über jenen Kleinen 
Bezirk des älteften falifchen Frankenreiches bei Dispargum ausgedehnt 
hatte, waren, um den König der Laſt der Gefchäfte zu überheben, 
zwei neue, und wegen der Verhältniffe zu den Walchen noch ein drit⸗ 
ter hinzugefommen. Sene beiden waren I) der an des Königs ſtatt 
in der Pfalz zu Gericht figende comes palatii; und 2) der an des 
Königs ſtatt das Rittergefolge führende, und für deffen Ordnung und 
Ausflattung im Allgemeinen forgende major domus. Dies war 3) der 
referendarius (apocrisiarius, archicapellanus oder arshicancella- 
rins), welcher dem Könige Vortrag hielt über alle Regierungsange⸗ 
legenheiten,, urfpränglich wohl nur in Beziehung auf die römifchen - 
Provinzialen und auf die Geiſtlichkeit, dann in Beziehung auf das 
ganze Reich. Unter diefem lesteren ftanden cancellarii, scriptores, 
notarii und er hatte alle königlichen Urkunden auszufertigen und zu 
befiegeln. 0 
Auf die Eönigliche Würde übertrug ſieh auch In die chriftliche Seit 
herein der Begriff eines Oberpriefterthums, der fonft entfchieden das. 
mit verbunden gewefen war (auch bei anderen deutfchen Stämmen 
fcheint dies fo geweſen zu fein, denn die Ungelfachfen nannten die 
Geiſtlichen maͤſſepẽgnas d. 1. gottesdienftliche Dienfimannen). Die 
chriſtlichen Geiftlichen erhielten dadurch hinfichtlich ihrer politifchen 
Etelung manche Achnlichkeit, mit den alten helönifchen Prieftern. Als 
Snhaber von Landeigenthum und Herrfchaftsrechten, die wie fonft mit 
den Götterhöfen, fo nun mit den Kirchen Gottes und der Heiligen ver⸗ 
bunden waren, traten fie, zwar nicht nach der Seite Ihrer chriftlich= 
priefterlichen Würde, aber eben als Bandhaber von Grundeigenthum 
and Herrfchaftsrechten in gleichen Rang und gleiche Stellung, wie bie 
Glieder des Eöniglichen Rittergefolges. Der jeweilige Inhaber einer 
Kirche mußte vom Könige mit den dazugehörigen Herrſchaftsrechten 
belehnt werden, mußte gleich dem uͤbrigen Dienſtgefolge auf das Auf⸗ 
gebot des Koͤniges mit ſeinen Leuten zu Hof und Heer kommen, und, 
da das letztere gegen kirchliche Anordnungen war, mußten die Geiſtli⸗ 
chen ihre Leute unter ihrem Phogat zum Kriege ſenden. Zuerſt als 
Hudwing Chriſt wurde, waren faſt nur Römer Inhaber der geiſtli⸗ 
hen Aemter; diefe fuchten fich hie und da auch in den höheren Kirz 
chenwuͤrden zu erhalten; aber wo es ihnen gelang, gefchah es nur da= 
durch, daß fie fich mit dem fräntifchen Adel mifchten, mit ihm zu ei⸗ 
nem Stande wurden. Mit der Zeit kamen alle Bisthuͤmer und Ab⸗ 
teien an die Familien des Gefolgadels, der allerdings auch aus den 
vornehmeren römifchen Familien (den Romanis convivis regis) bei 
den Franken (befonders in den chemals weftgothifchen Gegenden) viele 
Elemente in fi) aufgenommen hatte. Namentlich ging die Familie der 
Zonantii Ferreoli, welche fih das Bisthum Mezt faft erblich zu erhalz 


\ 
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ten wußte, und and welcher der heilige Arnolf ftammte, fo in den 
fraͤnkiſchen Gefolgsadel über. 


Karl der Große feiner Abſtammung nach ein Romane; von 
H. Leo in der: neuen Zeitſchrift fär die Geſchichte der germas 
niſchen BSter von Dr. Kari Rofentranz Heft 4.8. 21. ff. 


‚ Die Könige lebten von ihren Dorhanialgätern (villae fiscales, cur- 
tes regiae); und gaben aus deren Gefammtmafle, aus dem fiscus 
regius. oder dominicus, wie ſchon erwähnt, Einzelnes zur Nutznie⸗ 
fung auf Gnade, als Befoldung aus, als Lehen. Adel ynd Geiſt⸗ 
Uichkeit lebten theile von folchen Lehen, theils von elgnem Befigthum 
der edlen Familien und der Kirchen. Solche Befisthämer, fpäter 
.,auch Lehen, wurden oft von der Gewalt der Eöniglichen Beamteten 
eximirt, und alfo der weltliche oder geiftliche Inhaber felbft als 
Beamteter des Königes in feinem Befitzthum beftellt. Man nannte 
eine folche Befreiung: Sundarewa (emunitas, immunitas). In fol 
chen befreiten Diftricten hatten Adel und Geiſtlichkeit Hörige und 
Eigne — alſo Romani tributarii, Läten und Knechte — «als Unter: 
thanen, welche von den Befisherren nach hergebrachten Sägen Ihr 
Recht geſprochen erhielten. Geiſtliche, und folche weltliche Herren, 
welche nicht, perfönlich ihre Obliegenheiten als Gerichtöherren ers 
füllen mochten oder konnten, beftellten dazu Schuldheißen und Voͤgte 
(feulöheizon und phogata; villici, majores, actores, advocati). 
Achnlich wurden die Domantalgäter des Königes, die Pfalzen, ver⸗ 
waltet, wo der König höhere Dienftmannen (einen villicus, magister 
monetae, forestarius) und niedere (monetarii, forestarii, vena- 
tores, servi fiscalini etc.) hatte. — In der früheren Seit war die 
‚Sundarewa der geiftlichen und adelichen Güter in der Regel noch. 
nicht auf den höheren-Blutbann ausgedehnt, fondern dieſen uͤbte noch 
der Graf, in defien Gau das Gut lag, fpäter fanden aber vollftän- 
dige Eremtionen von der gräflichen Gewalt flatt, wie deren die koͤ⸗ 
niglichen Güter wohl von jeher genoffen. - 


Die Ausbildung des Merumingerreiches wird bei den Franken noch 
durch ein außerordentliches Zufammenfchwinden der freien Gemeinden 
begeichnet. Theils war dies die Folge der Eroberung; denn fo fahen 
wir, daß die bei der Eroberung Alemanniens und Düringens geradezu 
unterliegenden Diſtricte faft gar Eeine freien Leute behielten, fondern 
nur Läten und feänkifchen Adel. Aber auch In dem unter Herapgen 
frei bleibenden Alemannten und Düringen, in Baiern und in den ed. 
gentlich fräntifchen Landen traten mehr und mehr freie Leute in die 
Dienftbarkeit des, Königes, des Adels und der Kirche. Alle einzelnen 
freien Leute, deren Grundbefis von gefreitem Gute des Königs, des 
Adels und der Kirche umgeben, oder dadurch von dem übrigen Gau 
abgefchnitten war, mußten es natürlich ihren Werhältniffen gemäßer 
finden, fih unter günftigen Bedingungen diefen Emunitätsherrfchaften 
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anzufchliegen. Died gefchah in der Regel fo, daß fie ihr Eleineres 

freies Gut dem Herrn der Emunität auftrugen, und es von ihm 

vergrößert, aber mit Hoͤrigkeit belaftet, zurüd erhielten. Oft auch 

wirkte pecuniaͤre Bedrängnig In diefer Richtung, daß um cine gewiſſe 

Summe ein ärmerer dem benachbarten Eniunitätsheren fein freies 

Gut hörig machte, und vielleicht auf den Todesfall hin, oder auf 

das Abfterben feiner Kinder oder Enkel hin ganz zu eigen ſchrieb. 

- Die Kirche gewann fo außerordentlich großes Gut. — Die Rechte des 

Emunitätsheren über feine Unterthanen faßte man fpäter in den ei⸗ 
nen Begriff der Boigteirechte zufammen. 

Die reicheren Freien, die fich in Hörigfeitsverhältniffe begaben, tha⸗ 
ten dies fo, daß fie in das NRittergefolge des Königs, der hohen Geift: 
lichkeit oder des Adels eintraten; in der Regel ihr freies Gut frei be⸗ 

hielten, aber beneficia hinzubefamen. War das erftere der Fall (daß 
fie in des Königs Nittergefolge traten), fo blieben fie ſelbſt nobiles, 
denn aus den unmittelbaren ritterlichen Dienftmannen des Königes 
und ans den wenigen übrigen fehr reichen Freien hat fich fpäter das 
Berhältniß des hohen Adels in Deutfchland gebildet. Nur das was 

dieſem Stande im fränkifchen Reiche analog war, wurde als nobilis 
bezeichnet. Wer in das Rittergefolge der hohen Geiftlichkeit und des 
Adels trat, behielt zwar feine Ebenbuͤrtigkeit mit den freien Leuten 
und dem - Adel, bildete aber nebft den untergeordneten vitterlichen 
Dienſtmannen auf den Königshöfen und mit den Freien, die zwar 
feine Herrfchaften befaßen, aber doch durch Ihre Verhältniffe unterftügt, 
fich bei der Leiftung des ordentlichen Reichsdienftes und bei dem Zu⸗ 
gang zu den Nichterftellen erhielten, eine zweite Klaffe, aus welcher 
ſich fpäter in Deutfchland der niedere Adel entwidelt hat. 


Unter dem auftrafiihen Adel war am bedeutendften eine 
duch Frauen den Merumingern nahe verwandte Samilie, wel⸗ 
he die alten meruwingifchen, von Hludwing vereinigten Do: 
manialgüter im Zeffendergau, im Bracbant, in der. Hasbanja 
und im Gau Condroz nebft den Herrſchaften Maſtricht und 
Lüttich befaß. Der frühefte Spraf diefes Haufes, den wir 
kennen, ift Karloman, welcher >. das Ende des Gten Jahr⸗ 
hunderts (etwa von 580 — 61057 Helebt haben muß. Sein 
- Sohn Pipin, der von feiner Herefhhaft in der Hasbanja, von 
Landen, genannt wird, war Majordom in Auſtraſien in der 
Zeit, wo Zakaperaht 1. zwar das ganze Merumingerreich vers 
einigte, aber in ben einzelnen Reichstheilen verfchiedene Ma⸗ 
jordbome hatte: - Pipins und feiner Gemahlin Stapert Sohn 
Krimwalt (Grimoaldus) folgte ihm als Majordom, und machte 
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ſchon einen Verſuch; die Meruwinger vom Throne zu ſtoßen. 
Sigipẽraht IN. nämlich, welcher nach Takapẽrahts I. Tode 
Auftrafien erhalten hatte, beflimmte, fo lange er felbft noch 
feinen Sohn hatte, Krimmalts Sohn, Hiltiperaht, zum Nach⸗ 
folger. Als ihm dann aber ein Sohn geboren wurde, Taka⸗ 
peraht II., nahm er diefe Beſtimmung zurüd. Als nun 656 
Sigiperaht ſtarb, Lehrte fih der Majordom Krimmalt. nicht 
an die legte Anordnung, fondern fandte Zafaperaht 11. nad 
Irland in ein Klofter*), und wollte mit Gewalt feinen eig: 
nen Sohn zum Könige der Auftrafiee machen. Diefe aber 
erhoben fich gegen ihn, nahmen ihn gefangen und tödteten 
ihn fammt feinem Sohne**). Seine reichen Güter aber gin- 
gen nun an feine Schweftern Kertrht und Begga Über. Die 
erftere erhielt die Befigungen im XZeffendergau und flattete 
bamit das Klofter und Stift zu Gertruydenberg, fie und ihre 
Mutter mit Gütern im Bracbant das Klofter in Nyfels (Ni: 
velles) aus. Die andere erhielt die Güter in der Hasbanja 
und im Condroz mit den Herrſchaften Maſtricht und Luͤttich. 
Auch ſie benutzte einen Theil derſelben, nämlich die im Con⸗ 
droz, zu Ausſtattung kirchlicher Stiftungen in Andenne; aber 
den uͤbrigen Theil brachte ſie ihrem Gemahl zu, dem Anchi⸗ 
ſes, einem Sohne des heiligen Arnolf, des Stammvaters der 
Karolinger. 


Der heilige Arnolf, Biſchof von Metz, ſtammte, wie bereits ers 
waͤhnt iſt, aus der Familie der Tonantii Ferreoli, bei welcher die 
Bisthuͤmer von Uzez und Metz gewiſſermaßen erblich geworden, die 


) Irland wird in dieſer Zeit Scotia genannt. cf. gesta regum Fran- 
corum bei Duehesne vol. I. p. 717. cap. 43. 


**) Chronicon Moissiacense: ‚‚Decedente vero tempore, defuncto 
Sigeberto, Grimaldus majordomus filium Sigoberti nomine Da- 
gobertum totondit, volensque filium suum constituere in re- 
gnum; Franci vero valde indignantes, Grimaldo insidias prae- 
parant, eumque eximentes ad condemnandum regi Francorum 
Clodoveo deferunt: in Parisius civitate in carcere retruditur, 
ibique moritur.“ Man bergleihe die vita Sıgeberti regis (Du- 
chesne vol. I. p. 591. ff. vefonderd 593) da heißt ed: Franci ae- 
gre'ferentes perfidiam Grimoaldi, captum eum destinant Parisius 
ad judicium regis Clodovei, qui fuit frater Sigiberti.. Quem 
Ciodoveus vinculatum carceri mancipavit et crudeliter ut dignus 
erat usque ad mortem tormentavit, ?* 
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fich mehrfach mit der Königlichen und mit anderen hohen fraͤnkiſchen 
Zamilien verbunden, und fo feldft eine feſte Stelle unter dem beiten 
Adel der Franken gewonnen hatte. ' 

Sn dem Gewirr der Adelsfactionen,, welche beſonders 
durch die verſchiedenen Intereſſen bei Beſetzung der Stelle ei⸗ 
‚nes Majordom (von welchem die Vertheilung der auf ‚dem 
Eöniglichen Fiscus vergebenen Beneficien zumeift und faſt ganz 
abbing) erzeugt wurben, erhob fih Pipin von Heriftatt, ein 
Sohn des Anchiſes und der Begga, welcher Majordom in 
Auſtraſien ward, zu bis dahin nicht gefannter Macht. Er 
unterflügte eine von dem Majordom in Neuftrien bedrüdte 
Abelöpartei, fchlug jenen 687 nicht weit von St. Quentin 
bei Steig (Teſtri) in den Sommegegenden*), nahm ben Koͤ⸗ 
nig Diotrih III. gefangen, und nöthigte ihn, daß er ihn (Pis 
pin) zum Majordom in Auſtraſien, Neuftrien und Burgund 
» ernannte. Als unbedeutender vom Majordom abhängiger Fürft 
Iebte Diotrih bis 691, und Pipin vergab inzwifchen an des 
Königs ſtatt alle Beneficien, ſtand der Reichsverwaltung, dem 
Heer und den Gerichten vor. Pipin war bis zu feinem Tode 
im Jahr 714 dux et princeps Francorum, und wenn er 
meruwingifche. Könige neben fich duldete, fo ruͤhrte dies. vore 
nämlich nur daher daß er die Pietät der Nation für ihre als 
tes priefterlich = Eönigliches Gefchlecht berüdiichtigte. 

Sür die Fortdauer derfelben Gewalt bei Pipins Geſchlecht 
nach Pipins Tode waͤren beinahe ſeine Verhaͤltniſſe zu den 
Frieſen und ſeine Familienverhaͤltniſſe gefaͤhrlich geworden. 

Bei den Frieſen hatte ſich durchaus die aͤlteſte deutſche Weiſe des 
Lebens und ſeiner Einrichtungen erhalten. Freie Gemeinden lebten 
neben dynaſtiſchen Gebieten. Die Burgherren wurden oft auch von 
den freien Gemeinden als Prieſter und Fuͤhrer erkohren, und ſie er⸗ 
halten in dieſem letztern Fall von den fraͤnkiſchen Annaliſten in der 
Regel den Titel: Könige. So wird um 677 ein friefiſcher Koͤnig oder 
Häuptlirg Eitkölt (Adgill; wohl äd-gild, holocaustum verwandt und 
als Name dem gothifchen Apanagilds entfprechend) genannt. Auf 
Eitkölt folgte bei den den Franken benachbarteren friefifchen Staͤm⸗ 
men im jegigen Utrechtifchen, Holländifchen und Zutphenfchen Rätpoto 
(Radbod), der fich durchaus gewaltfam gleich den Frankenhaͤuptlingen 


*) Annales S, Gall. Baluz, „bellum Pippino in Stritio, ubi. su- 
peravit Francos.“ 


der Älteften Zeit behauptete. Alle die ihm entgegen waren, oder nad) 
deren Befisthum ihm gelüftete, ließ er durch feine Dienfimannen mor- 
den, oder fie aus dem Lande treiben. NRätpoto hatte fein Anfchen als 
Häuptling vorzüglich in den Kämpfen mit den Merumwingern erlangt, 
und er wuͤthete auch gegen alles fränfifche und namentlich gegen das 
Chriftenthum. Bis zu feinem. Zode im Jahr 719 beharrte Raͤtpoto 
trotz mehrfacher Niederlagen ungebrochen bei feinem Weſen. 

Eitkält, Ratpotos Vorfahr, ſcheint dem Chriſtenthum geneigter ‚ge= 
weſen au fein, und eine chriſtliche Partei’ hatte ſich unter den Frieſen 
feiner. "Zeit gebildet. Ste machte nun Oppofition gegen Rätpoto und 
an ihrer Spitze fland Ado, aus dem Gefhleht Der Wurfinge, der 
aber endlich vor Rätpoto zu den Franken weichen mußte. In Folge 
eines, der glädtichen Züge Pipins gegen Rätpoto hatte der Iehtere feine 
Zochter Pipins jüngerem, allein noch am Leben befindlichem Sohne 
Krimwalt zur Gemahlin geben müflen, welcher das Amt eines Ma⸗ 
jordoms in. Burgund unter dem Zitel: Dux Burgundjonum verfah. 
As Pipin im Jahr 7I4 erkrankte auf feinen Gütern an der Maas 
(auf dem Gute Sopila, dem jepigen Jupille), befchied er diefen Sohn 
zu fih. Auf diefer Reife wurde Krimwalt zu Lüttich in der Kirche ° 
des heiligen Lantperaht (Lambertus), wo er betete, von einem Frieſen 
Rantfär (Randgär) ermordet *). 

Die Kirche des heil. Lantpäraht zu Lüttich hatte aber folgende Ent- 
ftehung. Die Merumwinger fuhren, auch nachdem fie Chriften gewor- 
den, fort nach der Sitte der alten deutſchen Häuptlinge mehrere 
Srauen zu haben. Die hriftlichen Geiftlichen betrachteten zwar immer 
gur die eine als rechtmäßige Gemahlin, die anderen als Kebfen, aber 
da ein großer Theil der Einwohner des fränkifchen Reiches noch Hei⸗ 
den waren, Famen auch die Kebskinder zur Succeffion. Wie es die 
Köntge trieben, fo auch die Majordome, Pipin von Heriftall hatte 
eine rvechtmäßige Gemahlin Pleihteht (Plecteudis); aber außerdem 
eine zweite, welche die Annaliften fein Kebsweib nennen: Albiz, von 
welcher er zwei Söhne, Karl und Hiltiprant, hatte. Sie fcheint auf 
ten alternden Mann mehr und mehr Einfluß gewonnen zu haben; 
die Geiftlichkeit aber nahm fich der Pleihträt an, und namentlich 
fprad) fich der Bifchof non Tongern, in deffen Diöces Pipin meiften- 
‚theils lebte, Lantperaht, auf das Heftigfte Über die Sünde diefes 
‚ Kebsverhältniffes aus. Albiz Ließ deshalb diefen Mann, der gewoͤhn⸗ 
lich nicht in Zongern, fondern in Einfiedlers Weile bei der Kapelle 
der heil, Cosmas und Dominianus zw Lüttich Ichte, hier ermorden. 
Um feine geliebte Albiz mit der Kirche auszuföhnen , ſchenkte Pipin der 
Kiche von Tongern die Herrfchaft Lüttich und Anderes In den Ars 
dennen und an der Maas, und baute dem ermordeten Lantperaht zu 


*) Im Aprit 714. cf. Annales Scti Amandi ad h.a „ depositio 
Grimoaldi in mense Aprili, “ 
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Ehren eine Kirche In Luͤttich. Da Lantperaht im Grunde geſtorben 
war ald Märtyrer für die Rechte der Pleihträt, betete deren Sohn an 
feinem Grabe, und fand hier ebenfalls, wie wir gefehen haben, fein 
Ende. Bald nachher ftarb Pipin am 16. Dec. 714. . 
Er hinterlieg von Pleihträt einen Enkel, des ermordeten Krimmwalt . 
unehelichen Sohn, Dietpalt. , Sofort nach. feinem Zode brach der Fries - 
ſenhaͤuptling Rätpoto gegen die Franken los. Pleihtrüt, die für ihren 
unmändigen Enkel bei den Auftrafiern als Vormünderin und ganz in 
der Gewalt eines Majordom auftrat, brachte "den älteren Cohn der 
Albiz, den Karl in ihre Gewalt, und hielt ihn eingefchloffen in Coͤlln, 
wo fie fich gewoͤhnlich aufhielt. Aber die Neuftrier wollten fich einem 
folhen weiblichen Majordom nicht fügen; erhoben einen Edlen, Res 
ginfeit, bei fich als Majordom und Kelfrih II. (Chilpericus) zum 
Könige. Karl entkam endlich aus Eölln, und der auftrafifche Adel 
machte ihn zum Heerfuͤhrer. Freilich wurde er zuerft von den Frieſen 
geihlagen *) und diefe ſowohl als die Neuftrier kamen bis vor Cölln, _ 
fo daß Pleihteht- der Iegteren Abzug erkaufen mußte. Auf dem 
Hemmwege aber üÜberfiel Karl die Neuftrier in den Gegenden an der 
Ambleve in den Ardennen. Sie erlitten eine gänzliche Niederlage. 
Ein zweites Heer, was fie aufbrachten, fchlug Karl nachher im März, 
717 bei Winzig (Vincy, Vinciacum) im Land von Kameryk. Gie 
mußten ſich ihm unterwerfen. Snzwifchen war Dietpalt, der Pleih⸗ 
tet Enkel, geftorben. Sie hatte Eein Intereffe mehr fich ihrem Stief- 
fohn entgegen zu fegen; auch fehlte ihr die Macht. Sie übergab ihm 
alfo den Hort Pipins, von Heriftal **). Da auch die Sachfen die 
Het der Verwirrung benugt hatten, um weitere Eroberungen gegen 
die Franken ‘zu machen ***), zog Karl 718 gegen fie und heerte big 
zur Weſer. Inzwiſchen aber war Herzog Odo (Eudo) von Aquita⸗ 
dem Könige Kälfrich IE. von Neuftrien, der fi) Karl hatte fügen 
müffen, zu Hülfe gefommen, und fie verfuchten noch einen Kampf 


*) Annales laurissenses minores ad a. 715. „Hic auxilio Dei de 
custodia, qua detenebatur a Plicthrude matrona, relicta Pippini, 
liberatur; qui primo certamine adversus Ratbodum regem Fre. 
sonum congreditur, in quo dum fortiter dimicat, plurimum 
exercitus sui damnum consequitur, “, 

*5) Annal. Mett. a 717. ‚„‚cunctaque illa regione subacta cum ma-* 
gna laetitia et prosperitate ad orientales partes sui imperii est 
reversus, Coloniamque urbem ingressus, paternis thesauris a 

* Plectrude noverca sua receptis in solio regnâ sui dignissimus 
haeres resedit, ‘* 

**52*) Sie hatten fräher ſchon den Franken den Boroctragaiı (den fraͤn⸗ 
kiſchen Reſt ded Bructererlandes) zwifchen Lippe und Welterwald an 
dee mittleren und oberen Emiher, an der mittleren und Oberen Ruhr, 
an der Volme, Lenne und Mönnefabgewonnen, nun brachen fie in 
den Hattrungau (in das alte chattuarifhe Land) an der unteren Ruhe 
ein.- Annales Tiliani ad a. 715. „‚Saxones devastaverunt tersam - 
Hlatuariorum, ' 


ı x 


ı 


:62 


gegen ‚Karl, während diefer mit den Sachfen befchäftigt war. Karl 
fiegte abermals gegen die Neuftrier im Jahre 719 bei Soifon, zwang 
nun den Majordom Reginfrit fein Amt niederzulegen,, und als Köl⸗ 
frih 7.20 farb, erhob er Zafaperahts III. Sohn, Diotrih IV., In Neu⸗ 
firien zum Könige. Er feldft aber war feit 719 Majordom in Au⸗ 
ftrafien, Neufteien und nach mehreren Feldzuͤgen auch in Burgund, 


. und nannte ſich wie fein Water: Dux et princeps Francorum. Die 


Friefen bezwang Karl nach Rätpotos im Jahr 719 erfolgtem Tode, 
als fie unter dem Nachfolger Poppo. zu miderftehen fuchten, gänzlich 


und nahm ihnen die Landfchaften bis zum Zuyderſee nach einem blu⸗ 


tigen Feldzuge im Jahr 724 ab. Er führte Ado Wurfing in 'deſſen 
heimathliche Lande zuruͤck, und gründete das Bisthum Utrecht, doch 
— ſich der fraͤnkiſche Einfluß nicht über VUſſel und Zuyderſec 
nuͤber. 
Das Verhaͤltniß der freien Gemeinden war zeither ein 
weſentlich verſchiedenes geblieben nicht nur von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der beſiegten Roͤmer oder der beſiegten und unterworfe⸗ 


nen deutſchen Staͤmme, ſondern auch von dem der Lehenleute. 


Waͤhrend der König von den Unterworfenen Zins forderte, fie 


zum Heer aufbot, ihr oberfler Gerichtöhere war; von ben Le⸗ 
benleuten Waffen-, Hof: und Beamtetendienfte forderte, fie 
ebenfalls zum” Heer aufbot, und auch ihr oberfter Gerichts= 
here war, fand zu den freien Gemeinden ein eigenthümliches 
Verhältniß infofern flatt, als der König bei ihnen nur wie 


jene alten. Häuptlinge daftand, jene prineipes, qui jura per 


pagos vicosque redderent — der ganze Unterfhied war, daß 
bie freien Gemeinden den princeps nicht mehr aus mehreren 
prineipes wählten, fondern ihn im Deren des Reiches erblich 


erhielten. Aber die Gewalt diefes erblichen princeps, die er 
‚burch feine comites bei ben Gemeinden üben ließ, war bis 


auf Pipin von Heriftall keine andere, als die in der alten 
Zeit geübte. Willkuͤhrlich zum Meere aufbieten Eonnte der 
König keinen freien Mann, ſondern dieſer ſchloß ſich dem Feld⸗ 
zuge an, wenn er Luft hatte — und die Gemeinde im Gans 
zen erklärte ihre Theilnahme am Kriege, wenn Noth oder ans 
dere Intereſſen fie dazu bewogen*) Der König Eonnte die 





*) um die Theilnahme ſolcher, die ihrem Heerbann nicht unterworfen 
waren, zu ihren Heerzuͤgen zu gewinnen, ſcheinen die Koͤnige zu⸗ 
weilen beſonders die Beuteluſt des Volkes rege gewagt zu haben. 
Gregor Tur. III. 11. 
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freien Gemeinden zum Kriege nicht entbieten. Abgaben bes 
ftanden noch blos in Ehrengeſchenken, oder, wenn ber Heer 
zug befchloffen war, in ben Heergeldern. Auch hatte der Kös 
nig feine Strafgewalt, fondern das Gericht hatte fie, deſſen 
Vorfiger nur der Bönigliche Comes war. Pipin von Heriftalf 
querft fcheint das Wolf. überhaupt, alfo auch die freien Ge⸗ 
meinden bem Eöniglichen Heer⸗ und Gerichtsbanne flrenger 
unterworfen zu haben,. woran die oben erwähnte Schwächung. 
der freien Gemeinden in den näcdftvorangegangenen Zeiten, 
und die Angriffe der Sachſen und Frieſen auf Auftrafien, wo 
noch die meilten freien Gemeinden gemefen waren, befonders 
Schuld tragen mochten. Diefe durch die Umftände herbeiges 
führte und begünftigte Heergewalt, welche Pipin ſchon in Aus 
frajien übte, kam unter feinem Sohne Karl (dev den Bei⸗ 
namen Martell erhielt) exit recht in Gang. Bei Vertheidi⸗ 
gungskriegen Hatten ohnehin die freien Gemeinden fich nie 
ausgefchloffen. So kam es, daß Karls Nachfolger zum Cam- 
pus Madius aufbieten Eonnte, welche Theile des Volkes er 
wollte. , 


Diefe Einrichtung ded Campus Martius oder, wie "fie unter Pis 
yin heißt: Campus Madius, {ft vielfach mißverftanden worden. Die 
fräntifchen Könige, die bei der Größe ihres Comitates, und bei deffen 
nothwendiger Wertheilung in Beamtungen über das Land es felten 
zufommen fahen, hielten doch jährlich gewiffe Heermufterungen über 
diefe ihre vitterlichen Dienftleute. Eine. folche Mufterung wurde regel: 
mäßig im Frühiahre gehalten, und da gewöhnlich Feldzüge unternom⸗ 
men wurden, entweder der merumingifchen Könige unter einander oder 
gegen äußere Feinde, war diefe Waffenfchau gewiffermaßen der Be: 
ginn des Feldzuges. Da fie gewöhnlich im März ftatt hatte, nannte 
man fie Märzlager, Campus Martius. Natürlich wurden auch von 
den zuzugspflichtigen Walchen, und von den dem Kriegsbann unters 
worfenen deutfchen Stämmen fo viele zu dem Campus Martius auf⸗ 
geboten, als der König mit ins Feld führen wollte. Karl Martells 
Sohn, Pipin der Kurze, verlegte dann diefe Heerfchau in den Monat 
May, weshalb man fie dann Maylager, Campus Madius, nannte, 
und da bis auf diefe Zeit fich unter Pipin von Heriftall, Karl Mar: 
tl und Pipin dem Kurzen die Heerbannspflichtigfeit aud) der freien 
Gemeinden ausgebildet hatte, mußten auch alle Freien, die zum Feld⸗ 

zuge aufgeboten waren, auf dem Campus Madius erfcheinen, und 
fih der Waffenfchau unterwerfen. Dies — und keinesweges eine all⸗ 


/ 
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_ gemeine Volks verſammlung oder ein Reichstag war der Campus Ma- 
dius. Allein es verband fich mit dem Campus Martius oder Madius 
geroöhnlich eine Reichsverſammlung, denn da ohnehin alle weltlichen 
Großen, die Comites des Königes,:zum Campus Martius kamen, 
brauchte der König nur auch die Geiftlichkeit zu entbieten, um alle . 
bedeutende Männer verfammelt zu fehen. Der König bei den Fran⸗ 
ten war nicht gefeglich an den Rath diefer optimates regni gebun⸗ 
den, — da aber von den Entfchliegungen des Adels und der dem Adel 
bürgerlich gleichgeftellten Geiftlichkeit zum großen Theil die Erhebung 
der Majores domus abhing (denn einen Mann, den der Adel nicht 
"wollte, hätte der König nicht ald Major domus zu halten vermocht) 
— und da ferner von den Majores domus die Erhaltung und Er⸗ 
hebung der. Könige felbft wieder großentheils abhing, Eonnte der Kö: 
nig der Natur der Sache nach nicht ohne den guten Willen feiner Op: 
timaten regieren. Außerdem war eine gefeßgebende Gewalt in der 
Art, daß der König willkührlich Gefeße gemacht hätte, ganz gegen 
die deutfche Art — wollte er alfo das’ öffentliche und Privat: Recht 
Hefeggeberifch weiter geftalten, fo mußte er die Großen, feine Cömites, 
und durch fie wieder die Zreien zu gewinnen fuchen, denn Auf den 
einmal erhaltenen Rechtsbeftand hatte jeder ein unantaflbares Recht. 


Solche berathende und befchließende Werfammlungen der Großen 

des Reiches nannte man placita regis, fo wie die Gerichtsverfammlune 
gen überall im Reiche auch placita hießen. Daß diefe placita,regis 
aber von der Heerſchau felbft verfchleden, waren, auch wenn fie zu gleis 
cher Zeit gehalten wurden, zeigen viele Stellen und namentlich eine 
des Fredegarius scholasticus, cap. 131 wo es heißt: „Commo- 
to omni exercitu Francorum vel plurium. nationum, quae 
in regno suo commorabantur, ad Aurelianis veniens ibi pla- . 
citum suum Campo Madio pro utilitate Francorum instituit.“ 


Mir haben nun von den DVerhältniffen des fränkifchen 
Reiches, die wir bis zu der Zeit hin, wo durch Pipin den 
Kurzen ein entſchieden chriſtlicher Moment in daſſelbe gebracht 
. wurde, nur noch eines zu betrachten, das der Volksherzoge 
der Aquitanier, Alemannen, Baiern und Duͤringer. Dieſe 
Volksherzoge ſtanden vor der Zeit der Majordome aus der ka⸗ 
rolingiſchen Familie unmittelbar unter den Koͤnigen, ja! ſie 
waren gewiſſermaßen ſelbſt die Majordome der Könige bei die=' 
fen Stämmen. Man fieht dies fhon daraus, daß die fräns 
kiſchen Majordome fih mehr und mehr Duces Francorum 
nannten. Scan daß in Aquitanien eine Nebenlinie bes Ed- 
niglihen Haufes, in Baiern wenigfiens eine ben Meruwin⸗ 
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gern verwandte Familie den Ducat hatte, machte nicht gut 
thunlich, daß diefe duces unter den fränkifchen Majordomen 
flanden. Als nun aber Pipin von Heriſtall feine Gewalt zu 
der dominirenden im Frankenreiche, die des Koͤniges zu einem 
bloßen Schein gemacht hatte, fuchte er bald und nothwendig 
biefe Gewalt auch über die duces auszubehnen *), dieſe ‚alfo 
dem Majordbom unterzuorbnen, und feine Nachfolger fegten 
biefes Streben. fort, bis endlich Karl dem Großen das legte 
Volksherzogthum, das von Baiern erlag. 


Pipin von Heriſtall gerieth erſt in feinen ſpaͤteren Jahren In dieſe 
Streitigkeiten, und zwar zuerſt mit' dem Herzog von Alemannien. 
Karl Martell erneuerte dieſe Streitigkeiten mit den Alemanniſchen 
Herzogen, ſobald ‚er den bedrohlicheren Feind, die Frieſen, gede⸗ 
muͤthigt hatte, im Jahre 724, und erzwang wirklich Unterordnung. 
Auch Krimwalt der Herzog von Baiern mußte ſich bis 728 fuͤgen. 
Allein nun erhoben fich die Alemannen von Neuem und mußten 730 
wieder gedemüthigt werden. Sie waren bei diefem Kampfe durch 
einen Krieg unterftügt worden, den Herzog Odo von Aquitanien **) 
gegen Karl erhob. Im Jahr 731 z0g alfo Karl gegen diefen, und 
ſchlug ihn gänzlih. Odo hatte fich bis dahin ruhig gehalten, weil 

er duch die. in Spanien eingedrungenen Saracenen bedrängt wurde. 
Endlich Hatte er fich mit dem faracenlfchen Wali in Cerdagne friedlich 
vertragen, ihm fogar feine Tochter zum Weibe gegeben, und nach⸗ 
dem er fih fo den Rüden gedeckt hatte, wendete ex fich in der er= 
waͤhnten Welfe gegen Karl. Der Wali von Cerdagne war inzwifchen . 
in einem Empörungsfampfe gegen den Emir von Spanien umgekom⸗ 
men,’ und diefer, Abderrahman, kam 732 mit Seeresmacht über die 
Porenden, um in Gallien Eroberungen zu machen. Das füdliche 
Frankreich durchftreiften die Saracenen raſch, und festen ſich bei Ars 
Ies feſt. Abderrahman felbft nahm Bordeauf. Odo, von ihm ge⸗ 
fhlagen, floh in der hälflofeften Lage zu Karl. Abderrahman eroberte 


*) Diefe Beränderung in ber Stellung der Volksherzoge giebt deut: 
lib eine &tetfe in Erchanperti Breviarıum an den Tag (c. 1.): 
„Illis namque temporibus (al8 Pipin von Heriſtall Majordom. 
war) ac deinceps Cotefredus. dux Alamanporum, caeterique cir- 
cumquaque duces noluerunt obtemperare ducibus Francorum, 
.eo quod non, pgtuerint regibus Meroveis servire, 
sicut antea soliti erant. *— 

”) Mie es fheint auf Anftiften ‚jenes chemaligen Majordom Reginfrit, 
weiher 731, alfo wahriheinlihd für Odo kaͤmpfend, feinen Tod 
fand. -Annales Petaviani ad h. a „quando Karolus fuit Was- 
conia contre Eodonem; et Ragenfridus mortuus est, * — 
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auch Tours, und feine Leute plünderten von Arles bis in de. Jura⸗ 
gegenden. Endlich traf Karl zwifchen Tours und Poitiers (eigentlich 
ganz In der Nähe und unter den Mauern der Iegtern Stadt) auf tie 
Saracenen. Sieben Tage lang lagerfen die Heere unter ftetem Schla= 
gen einander gegenüber. Am fiebenten (es war ein Sonnabend im 
Dctober) kam es zu einem Haupttreffen, welches für die Franken ent- 
ſchied. Odo hatte das feindliche Lager im Rüden überfallen. Abder- 
rahmen ſelbſt war unter den Erfchlagenen. 


" Da die Beit der Heerfolge begrenzt war, verfolgte Kart feinen Sieg 
zunächft nicht, fondern ließ den Saracenen Gafcogne, Languedoc und 
Provence. Er mußte dies um fo mehr, da die Burgunder verfuchten, 
ſich bei der Bedrängniß des fränkifchen Reiches wieder der Gewalt des 
Majordom zu entziehen. Gegen fie mußte er fich alfo zuerft wenden, : 
und fie demüthigen. Auch die Frieſen unter ihrem Häuptling Poppo 
hatten von Neuem einen Verſuch gemacht, ſich der Gewalt des Ma⸗ 
jordom zu ‚entziehen. Es kam mit ihnen zur Schlacht; Popper fiel 

und auch die Friefen von Oft: und Weftrachien mußten nun mit dem 
fräntifchen Reiche in Werbindung treten 754. Genau aber in demfel- 
ben Verhältnig, wie die weftrachifhen und oftrachifchen Friefen, zwang 
Karl auch die Weſtphalen zu Tribut und Geiſeln, nachdem er ihr 
Land weit die Lippe hinauf verheert hatte ). Odo hatte inzwiſchen 
mit den Saracenen weiter gekämpft, und mehrfache Siege gegen fie 
erfochten. Es feheint er fuchte fich, fobald er einigermaßen der Sa⸗ 
racenen Herr gesvorden war, wieder von Karl unabhängig. zu mas 
chen, denn diefer zog 755 wieder gegen Ihn. Bald hernad) ſtarb Odo 
und fein Sohn Hunolt unterwarf fich 736 vollftändig. Odo's Aufz 
ftand, hatte aber die Burgunder wieder unter die Waffen gebracht, 
und als Karl diefe kaum gedemüthigt hatte, ftand Maurontus, fein 
Seldherr in der Provence, der die Saracenen zuruͤckgedraͤngt hatte, 
gegen ihn auf, und rief fie wieder, fo daß fie fi) nun Avigons be: 
mächtigten, und wieder die Rhone herauf plünderten. Karl fandte 
feinen Bruder Hiltiprant gegen fie, der fie nach Avigon zuräd trieb; 
aber ſelbſt Karl vermochte ihnen Narbonne noch) nicht wieder zu ents 
veißen. Um diefe Zeit (737) ſtarb Diotrih IV. und Karl, ber ſchon 
längere Zeit das Reich regiert hatte als Aönig, hielt nicht für ns: 
thig, einen neuen König aufzuftellen. 





*) Fredegarii scholastici chronicon c, 109. (Duchesne vol. I. pag. 
771.) „Itemque rebellantibus Saxonibus paganissimis, qui ul- 
tra Rhenumi fluvium consistunt, strenuus vir Carolus Dux com- 
moto exercitu Francorum in loco, ubi Lippia flurius anınem 
ingreditur, sagaci intentione transmeavit, maxima ex parte re- 
gionem illam ditissimam stravit, gentemque illam saevissimam 

ex parte tributarios esse praecepit atque quamplurimos ubsides 
ab eis accepit, Sicque opitulante Deo victor remeavit ad pro- 
pria, ‘ 
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Während im Suͤden noch mit Saracenen zu Kämpfen, war, befelus 
deten im Norden "die Sachfen wieder heftiger die fränfifchen Grenzen. 
Karl.drang 738 an der Lippe herauf, und nöthigte fie zu Frieden und 
Tribut. Schon belagerten die Saracenen wieder Avigon. Karl ver 
trieb fie, eroberte einen’ Theil des Languedoc und zwang auch Maus 
rontus, ganz aus der Provence zu weichen... 

Die letzten Sahre feines Lebens endlich Eonnte Karl ruhiger verles 
ben. Er ſtarb im Detober 341 in der Palz zu Verberie an der Dife 
in der Gegend von Senliz. | 

- Betrachten wie yun bie. eben dutchlaufenen Eeſcheinun⸗ 
gen des deutſchen Alterthums ruͤckwaͤrts noch einmal, und 
ſehen dabei vorzuͤglich auf den Eindruck, den, fie in unſerm 

Gemuͤthe hinterlafjen, fo: macht. firh zuerſt das Naturgewäaltige 

diefer deutfchen Welt bemerklich. Wie die ‚Glieder derfelben 

keilartig und unaufgehalten in das keltiſche und tomanifche. 

Europa vordringen.- , Bald freilich fcheinen ‚Theile diefes neu 

hervortretenden Voͤlkerweſens zu unterliegen, ‚unter den Roͤ⸗ 

mern oder unter deutfchen Herren in lätifcher oder noch uns 
tergeorbneterer Weiſe zu vergehen; aber eine fletö ſich erneuende 

Lebenskraft geht won Generation auf Generation über, und 

wo irgend die Verhältnifje einen Raum gewähren, bricht das 

alte Freiheitsgefühl durch, und ſchafft aͤhnliche Zuflände mie 
die früheren aus der unerfchöpflichen Tiefe deutfchen Lebens: 
bornes. Fa! weit über die. Zeit des deutfchen Alterthumes 
hinaus hat ſich diefe innere Kraft und Gewalt bewahrt, und 
nahdem deutfche Sachſen in Britannien durch die Eroberung 
Untertbanen ihrer Führer,’ dann von normannifhen Rittern 
unterjocht, größtentheild deren Hörige geworben und Jahrhun⸗ 
derte lang ſich in diefen verfchränften. Verhältniffen herumge⸗ 
wunden haben, haben fie nun wieder an ben Ufern des Miffifs 
fippf einen Zuſtand entwickelt, der von den ben alten deut⸗ 
fen Opferfeften in den heiligen Hainen ähnelnden Campmec- 
tings und von den täglich vorfommenden Zweikaͤmpfen bis zu 
dee Art und Ordnung des Hausbaus und ber Viehzucht bei 
jedem Schritt und Tritt fo viele Analogieen bes Alteften Les 
bens bietet, ohngeachtet ein unmittelbarer Zufammenhang durch 
Nachahmung durchaus nicht ſtatt findet: Daſſelbe Tootzen 
5 * 
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mit ber Natur, baffelde kecke Aufnehmen mit ben Bedingun⸗ 
gen, welche fie ſtellt, dieſelbe angebotne und angezogene Tap⸗ 
ferkeit des Willens wie in jener aͤlteſten Zeit, finden wir ‚in 
ſo entfernten Regionen auch jetzt wieder. Was aber jener 
alten Zeit einen hoͤheren Gehalt, ein ſchoͤneres Gepraͤge gab, 
war das ſo fruͤhzeitig durchbrechende Bewußtſein, daß die 
Menſchen in ihren Verhaͤltniſſen zu einander etwas ſuchen 
muͤßten noch uͤber dieſe ſproͤde Freiheit und Tapferkeit des 
Einzelnen hinaus, etwas dem ſich dieſe Freiheit mit Eh⸗ 
ten unterordnen koͤnne, Dem fie fih-opfern koͤnne ohne Et⸗ 
niedrigung. Dieſes Etwas tritt zunaͤchſt in dem Familien⸗ 
weſen hervor, wo die Pflichten des Blutes und der Blut⸗ 
rache Überall gebieteriſch die losgeriſſene Freiheit des Einzel⸗ 
nen beſchraͤnken und bedingen, ſodann als Begriff in den Wor⸗ 
ten Treue und HQuld, als Verhaͤltniß in dem treuen Dienſt 
der Mannen gegen ihren Herrn, in der holden Gewaͤhrung 
der Leiſtungen des Herrn gegen ſeine Mannen, wodurch es 
allein moͤglich wurde, daß ſich aus jener Gemeinde (wie ver⸗ 
tragsmaͤßig verbundener Freier, deren jeder ˖wie ein Fuͤrſt da⸗ 
ſtand) ſo großartige Geſtaltungen, wie das Reich der Meru⸗ 
winger, hervorbilden konnten. 


Freilich traten dieſe hoͤheren Beziehungen der Treue und Huld viel⸗ 
fach noch in den ſtarren, kriegstapfern Gemuͤthern der Einzelnen mit 
dem Trotz auf das Recht in Gegenſatz, wie es nothwendig und na⸗ 
tuͤrlich war, wenn ſie bei ſolchen Maͤnnern ſelbſt Feſtigkeit haben ſoll⸗ 
ten. Huld und Treue blieben nichts freies, der Einwirkung gebildeten 
Bewußtſeins ruͤckſichtslos hingegebenes, ſo daß ſich der treue Dienſt⸗ 
mann unbedingt der Gnade des Herrn, der holde Herr unbedingt der 
Liche des Angehörigen hätte hingeben mögen, ſondern rechtlich, durch 
Vertrag oder Sitte, flanden diefen Männern die Grenzen der Huld 
und der Treue feſt, wie die Grenzen der Familienliebe und der Blut⸗ 
tache, und in diefen Grenzen hielt und vertheidigte fich jeder mit Dar 
anfeguhg feines Lebens; darinn lag die Gewähr der Freiheit des Manz’ 
nes, auch als Überall die freie Gemeinde unter den Schuß des Koͤ⸗ 
nigtgumss getreten war *). 


.— 


[4 





*) Characteriſtiſch iſt in dieſer . Hintär durchaus die fo oft wiederholte 
Geſchichte von dem Kirchengefäß, welches in Soißons mit der Äbris 
\ gen Beute verloſt werden ſollte, und welches Hludwing außer dem 
Beutetheil, den ihm das Loos zumerfen könnte, zu haben wuͤnſchte, 
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Während einerfeitd die. Tapferkeit als ein fo hohes Gut galt, daß: 
um den Vorwurf der Feigheit von fich abzuwenden, fich ein Vater 
entfchließen Tann, mit feinem einzigen, nach langer Zeit wiedergefun- 
denen, geliebten Sohne zu fechten, und nicht nur das Leben, fondern 
Güter, die heiliger und theurer find old das Leben, auf das Spiel zu 
ſetzen, ift andererfelts die Treue fo mächtig, daß derfelbe Mann, der 
fo leicht zum Tode entfchloffen ift, der es mit jedem Schidfale fcheint 
aufnehmen zu Eönnen, ſich durch fie eben fortreifen läßt von Weib und 
Kind, von allem was ihm theuer iſt, als fen Herr das Land verlaf: 
fen muß; daß er ſich fortreißen läßt, um für diefen mehr zu wagen, 
als er aͤußerlich zu wagen irgend in den Fall hätte. ke fommen Finnen, 
wenn er fih von ihm losgefagt hätte: 


„Welaga nu, waltant 
‚got, wewurt ftihit. 
Ih wallöta ſumaro 
enti wintro ſehstic 
ur lante, 
dar man mih eo ſcerita 
in folc ſceotantero, 
fö man mir at burc Enigeru 
banun ni difafta: ' 
nu fcal mih foäfat 
ind fvertü hauwan, 
bretön find biljä 
eddo ih imo ti banin werden. 


Der fi doh nu argöfto 
öftarlinto, 

der dir nu wiges warne, 
nu dih es fö wel Luftit.” 


Das Licd von Hildebrand und Hadebrand. Vgl. wegen des Zertes: 
Ueber das Hildebrandslied von Lachmann; gelefen in der Akademie 
der Wiſſenſchaften am 20ten Juny 1853. 


worauf einer aus ſeinem Kriegsgefolge es verweigerte und den Koͤ⸗ 
nig auf die Grenzen ſeines Rechts verwies, ohngeachtet er darauf 
rechnen konnte, daß cr ſich dadurch zum Gegenſtand der Rache des 
Abͤnigs machen werde. Die Rache eibſt aber wagte Hludwing erſt 
zu ben, als er einen rechtlichen Vorwand für fein Verfahren zu 
haben ſchien. Man vergleibe Gregor. Tur. IJ. 27. Zuͤge fo eis 
genthuͤmlicher Treue und Rachewirkung enthalten die nordifhen Sa⸗ 


gaen in Menge. 


, 
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Diez it As Chriſti Juͤnger, nachden der Herr von ihnen ge⸗ 
eetung der ſchieden war, vom Oelberge gen Serufalem heimkehrten, bil 
Srinlihen beten fie noch nicht in vollem Sinne des Wortes eine Ges 
—— meinde, d. h. ſie bildeten noch nicht die wahre Verkoͤrperung 
roͤmiſden eines uͤber das Individuum hinausreichenden, fie alle durch⸗ 
dierarcie. dringenden Geiſtes; denn wenn auch Chriſti Lehre und, in 
dem Glauben an ihn, ſein Geiſt in ihnen lebte, war dies doch 
mehr ſo der Fall, wie ein Mann in einem Hauſe wohnt, 
und doch ein Anderes iſt, als das Haus. Die Ausgießung 
des heiligen Geiftes aber, als fie erfolgte, machte aus ‚denen, 
die bamit begriadigt wurden, eine wahre Gemeinde, ein Ganz 
zes, was berfelbe Geift ducchdrang und belebte, in der Art 
wie derfelbe Saft fo Zweig als Rinde, fo Blatt als Beere, 
fo Wurzel als Ranken des Weinſtocks durchdringt und nichts 
lebendig fein läßt in dem ganzen Gewaͤchs, als wobei er iſt. 
Erſt von da an waren ſie faͤhig des Herrn Werk zu foͤrdern, 
wie er geboten hatte. 
Seit jener Zeit aber hat die Schaar derer, die Chriſti 
Namen bekennen, uͤberall nothwendig in zwei Gemeinden ſich 
vertheilt. Die eine iſt die unſichtbare Gemeinde der Heili⸗ 
gen, an die wir glauben und deren Glieder von Gottes Geiſt 
bewegt, nirgends mehr ein Leben haben als im Glauben, und 
kein Hoffen als die Gewißheit der Gnade Gottes; — die Ge— 
ſchichte dieſer Gemeinde moͤgen geweihtere Haͤnde, was von 
ihren Schickſalen erkennbar iſt, aufzeichnen; auch ſo bleibt es 
Stuͤckwerk, und ganz wird ſie offenbar erſt, wenn Er wieder⸗ 
kehrt, der ihr ſeinen heiligen Geiſt geſchenkt. — Die andere 
iſt die fichtbare Gemeinde der aͤußeren chriſtlichen Kirche, 
welche zwar alle Heiligen nothwendig auch umfaßt, aber nicht 
bloß fie, fondern auch die, welche erſt Eeimen und wachſen 
wollen in dem Deren, gleich, den Süngern vor der Ausgießung 
des heiligen Geiſtes. Nur mit: diefer Gemeinde,- mit der 
Kirche als Erziehungsanftalt der Völker, haben wir es hier 
zu thun, und von vorn herein müffen wir alle jene Maßftäbe 
als für die Beurtheilung der Kirche unpaffend abmeifen, welche 
diefe mit jener Gemeinde der Heiligen fo identificiren, ‘daß fie 
die wefentlich pädagogifche Aufgabe überfehend, fich idealifirend 
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in eine Sphaͤre verlieren, wo Kirchenzucht und Kirchengewalt 
abhanden kommen *), weil die Gemeinde der Heiligen freilich 
dergleichen völlig uͤberhoben iſt, während die dußere Kirche 
deren nothwendig bedarf, wenn fie die Lebensbedingungen für 
das Fortwachſen der Gemeinde der Heiligen erhalten, wenn 
fie deren Pflanzfhule bleiben will. 

Noch entfchicdener aber‘, und "geradezu mit Abſcheu weiſen wir alle 
Maßſtaͤbe der Beurtheilung ab, denen die Anficht zu Grunde liegt, 
als gäbe es außer in jener Gemeinfchaft der Heiligen noch ein See⸗ 
Ienheil, außer der Schnfucht nach diefer Gemeinfchaft noch einen 
Eeelenwerth. Alle Kirchen, welche den Glauben, daß Chriſtus der 
wahre, eingeborne Cohn Gottes, und daß, außer der Erlöfung durch 
ihn, feine zu hoffen fei, treu bewahrt: und fortgepflanzt haben, moͤ⸗ 
gen ihren Angehörigen die Wege des Heiles offen erhalten, mögen die 
Gemeinde der Heiligen verftärtt haben; doch glauben wir, daß auch 
unter ihnen die eine in höherem die andere in minderem Grade dies 
tu 

Die ältefte chriftliche Kirche ift mit Recht von denen, 
die bemüht waren, die Kirche ihrer Beſtimmung treu zu ers 
halten, jeder Zeit ald Vorbild aufgeftellt worden. Wie viele 
waren in ihre, die ungmeifelhaft der Gemeinde ber Heiligen ans 
gehörten, die noch felbft Chriſtum gefehen und das Wort bes 
Lebens von ihm vernommen hatten? wie viele waren felbit 
bei der Ausgießung des heiligen Geiftes gegenwärtig gewefen? 

In dieſer Älteften Kirche konnte noch Kein "Unterfchied 
fein, zwiſchen dem, was ſich in lebendiger Weberlieferung ale 
Lehre fortbildete und zwifchen dem, was hiftorifh oder dogma⸗ 
tifh duch Schriften feflgehalten wurde, denn biefe Schriften 
ecwuchfen inmitten der lebendigen Tradition, und waren felbft 
nue Theile derfelben. Als aber nach und nad) die Gemeinde 
fi) vergrößerte und der den wahren Glauben hoffenben 


*) Die neuere roͤmiſche Kirche hat dur die Identification beider Ges 
meinden nad einer anderen Seite dem Gedeihen criſtlichen Lebens 
Sinderniffe bereitet, indem fle alle Attribute der Gemeinde der Heili⸗ 
gen auf ſich ſelbſt ohne Weiteres übertrug, und fo theild vielen, die im 
ihr lebten und ihren tirhiihen Forderungen fo weit genng thaten, daß 
fie fie ald wahre Glieder anerkannte, die Schniuht nad jener höheren 
Gemeinſchaft in Chriſto ſchwaͤchte, theild viele zu dem Irrthum verlei⸗ 
tete, daB Zugehören zur äußeren Kirche attein fichere ſchon die cwige 
Seligkeit. 
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in allen Stufen mehr wurben als der ihn habenden, als 
. die Beziehung‘ zu Chrifti Belehrung und Umgange eine im⸗ 
. mer vermitteltere wurde (befonders feit der Mitte des 2ten 
Sahrhunderts unferer Zeitrechnung) mußten die Schriften aus 
ben erſten Zeiten der Kirche, welche von da an als heilig an= 
erfannt worden waren und gegolten hatten, mit Recht als 


der gefichertere, unverfälfchtere, ſaͤulenhaftere Theil ber Webers 


lieferung, und infofern wie Norm ber fortentwidelten 
Lehre betrachtet werben, als die Lehre zwar manches enthalten 
fonnte, was nicht fo ausführlich in den heiligen Schriften zu 
“finden war, aber durchaus Nichts, was mit biefen im Wis 
derfpruche geftanden hätte*). Duck reinere Zrabition und 


durch die Wirkung der Schriften Alten und Neuen Teſtamen⸗ 


tes bildete und erhielt ſich in den erſten drei Jahrhunderten ein 
Fundament der Lehre als katholiſche Lehre der chriſtlichen 
Kirche den mannichfachen Ketzereien gegenuͤber, welche entſtan⸗ 
den, wo die Kirche mit zuchtloſen Geiſtern oder mit widerwaͤr⸗ 
tigen Einfluͤſſen heidniſchen Denkens in Berührung kam **). 


Die Geſchichte dieſer katholiſchen Lehre der chriſtlichen Kirche muͤſſen 
wir ebenſo mie die des Kanons des Neuen Teſtamentes, als nicht un: 
feres Werkes, hier ausfchließen; Eunnten aber nicht umhin, dieſe alte 
Tatholifche Lehre in ihrer hohen welthiftorifchen Wichtigkeit hervorzuhe⸗ 
ben. Sie tft die Grundbedingung der Fortdauer der- äußeren chriftliz 


*) „Nur ein feites und authentifches Gotteswort Eonnte Grund und Pfei: 
fer der Kirche fein und bleiben. Als daher muͤndliche und fchrifttiche 
Tradition audeinander traten, und jene je länger je mehr im Bewußt⸗ 
fein der ChHriftenheit ihre Säulenpaftigkeit und Sefthaltigkeit verlor, 
konnte die Kirche nicht das muͤndlich unfiher wiederholte, fordern 
mußte das ucipränglih an der Quelle ſelbſt in aͤchten Schriften gefes 
fligte Herren s und Apoftelwort zum Kanon der Wahrheit madhen. 
Luͤcke in der weiterhin im Tert angeführten Schrift &. 196. 


”r „In Ermangelung aller theofogifhen Wiſſenſchaft, die ja eben erſt ent: 
fand, hatte der populäre Verſtand der katholiſchen Kirche gegen bie 
ſchaltende Irrlehre kein anderes Mittel, als die Entgegenſtellung der in 
fih einigen Lehrtradition und Eonfefflon der gefammten, vornaͤmlich 
apoftolifben, Gemeinden und das Feſthalten des darin treu bewahrten 
urfpränglihen chriſtlichen Bemußtleing ald Grund und Nerm jeder 
meiteren Pehrentwicfelung 3 nit anders ald man dem zum Begenfaß 
der Wahrheit und des Irrthums, der Tugend und Les Laſters erwachen⸗ 
den Juͤnglingsalter das im Familienleben eingewurzeite Fromme finds 
liche Gefuͤhl als Norm und Regel des freigewordenen Lebens vorhaͤlt.“ 
Läcde in der weiterhin im Tert angeführten Schrift ©. 175. 176. 
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den Kirche, bee Bildung ı war ein Gnadengeſchenk deſſen, der mit den 
Seinen bleiben will, bis an der. Welt Ende 


Ueber das Verhältniß zwifchen den heiligen Schriften und der Tra⸗ 
dition vergl. man vorzuͤglich: 

Ueber das Anſehen der heiligen Schrift und ihr Verhaͤttniß zur 

Glaubensregel u. 1. w. Drei theologiihe Sendſchreiben von 
Dr. K. G. Sad, Dr. €. J. Nitzzſch, und Dr. Se. Luͤcke. 
Bonn 1827. 8. 

Was die DVerfaffung der aͤlteſten Kirche anbetrifft, fo 
war der einzige Außerlich bedingte Unterfchied ihrer Glieder 
(da jeder, dem die Gabe der Lehre geworden war, lehren 
konnte) der des Geſchlechts; fo daß die Frauen eine etwas ans 
dere Stellung in der Gemeinde erhielten. Die Wahrnehmung 
aber der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten hob frühzeitig eins 
zeine in den Gemeinden zu Vorſtehern, und von ſelbſt verfiand 
e8 fih, daß die Stifter und Lehrer der einzelnen Kirchen eis 
nes dauernden, höheren Anſehens bei benfelben genoſſen, feLbft 
wenn fie nicht Vorſteher derfelben, ja nicht einmal in den» 
felben gegenwärtig blieben. Die Benennung, welche die Vor⸗ 
fleher ber einzelnen Kirchen erhielten, war den jüdifhen Sys 
nogogen entnommen; fie hießen rrgsoßvreoos; doch auch mroi- 
neves und snioxonoı. Es war keinesweges urfprünglich noth⸗ 
wendig, daß die Vorfteher zugleich Lehrer (dıdaxzızoi, dıdao- 
x«)or) waren, oder die Lehrer zugleich Worfteher; doch fielen 
almälig aus Gründen, bie in der Natur der Sache lagen, 
beide Thaͤtigkeiten an diefelben Perſonen. Vorſteher und Leh⸗ 
ver bildeten fih zu Einem Stande und hießen, wie Unfangs 
die Chriften überhaupt im Gegenfag zu der übrigen Welt und 
twie bie Leviten bei den Juden, 6 xAngog (Sc. ou Geov). 
Nothwendig miußte bei ben größeren Gemeinden (befonders feit 
die Apoftel und Apoftelfchüler, welche urfprünglich die Ober⸗ 
aufficht über die Gemeinden führen konnten, abgeftorben wa⸗ 
ven) unter den Vorſtehern derſelben frühzeitig Einer als eis 
gentliher Mittelpunkt hervortreten, denn nirgends liegt bie 
Richtung zu monardifcher Ausbildung näher, als wo eine 
Geſellſchaft die Fortpflanzung und Lebenseinbildung einer Leh⸗ 
re bat, zumal wenn deren Offenbarung wie die chriftliche in 
Einer Perfon ihre Quelle hatte. Fuͤr dieſe mehr hervor: 
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tretenden Vorſteher unter ben Vorſtehern ſtellte fid) der Name 
Enioxorcos vorzugsweife feſt, und fie erhielten eine anerkannt . 
höhere, controlirende Stellung über den Übrigen Klerus. Bor: 
nämlich gefördert wurde aber diefe ganze Gliederung der Ge: 
meinden in xAnrgos und Auog (in ordo und plebs, in Geifts 
lihe und Laien), fo wie die Gliederung und monarchifche Ges 
ſtaltung der Verhältniffe der Worfteher unter fih durch die 
Häufung der Gemeindegefhäfte, hernach durch die wiſſenſchaft⸗ 
lichere Ausbildung der Glaubenslehre im Kampfe mit den 
Ketzern, befonders den Gnoſtikern, fo daß bald die ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit einzelner Menfchen für Amt und Lehre in Anſpruch 
genommen wurde. Dann wirkten weiter zur Ausbildung der 
vorhandenen Anlagen gefellfchaftlicher Geftaltung die Anfein⸗ 
dung, welche die Chriften durch die Heiden erfuhren, Zuerſt 
teigte die Lehre der Chriften die derfelben völlig feindlichen 
Sadducaͤer im Synedrio der Juden; dann teigte die Wider: 
fpenitigkeit der Chriften gegen* die religiöfen Korderungen des 
römifchen Stantes, namentlich gegen die den Kaifern gezollte 
religiöfe Verehrung, die Römer zu Verfolgungen; diefe letzte⸗ 
ren Berfolgungen aber brachten Angeberei und Verrath,. Das 
duch entftand die Nothwendigkeit einer gefchloffeneren Gefell: 
fhaftsderfafjung, welche unmöglid war ohne die oben bezeichs 
nete Gliederung der Gemeinde und des Vorſtandes derfelben. 
Wir verweifen hinfichtlich des Einzelnen der Bildungsgefchichte der 
ehriftlichen Sefellfchaftsverfaffung für diefe frühere, wie für die fpätere 
Zeit vorzugsweife auf das vortreffliche: 
Lehrbuch der Kirchengeſchichte von J. €, L. Gieſeler. 1r Bd. 
Bonn 1827. 2r Bd. in 4 Abth. Bonn 1828— 35. 8. 
Die Verbreitung des Chriſtenthums nach den größeren 
Städten des römifchen Reiches war natürlich durch den grös 
ßeren Verkehr diefer Stätte entftanden. Hier traf die Wich— 
tigkeit des Drtes mit dem Vorzuge, daß die Gemeinde apoftos. 
liſcher Stiftung war, zumellen zufammen, um fie und ihren 
Kierus befonders zu haben. Als ecclesiae apostolicae galten 
- Rom, Antiochien, Alerandrien, Ephefus und Korinth; aber - 
früh fchon hob ſich vor allen bas Anfehen dee Gemeinde in 
ber Hauptitadt des ganzen Reiches, in Rom, denn von Rom 
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aus waren viele Gemeinden geftiftet, bie roͤmiſchen Ghriften 


waren die einflußreichften, politifch michtigften, am weiteften 


Berbindungen habenden im ganzen Reihe; andrerfeits kamen 
nah Rom fortwährend am meiften Glieder allee anderen Ge: 
meinden und brachten durch ihren geijligem Verkehr hervor, 
dog in Rom fify Eeine falfche Richtung ber Lehre feftfegen 
fonnte, bag in Rom die £atholifche Lehre ‚ wie fie fih in der 
alten‘ Kirche bildete, ohne ungehörige Beimifchung rein und 
treu erhalten wurde *). Im Abendlande war Überdies die roͤ⸗ 
mifche Gemeinde allein als ‚eine apoftolifche anerfannt. So 
bildete die Kirche eine, wenn auch dußerlich noch nicht ſtreng 
verbundene, doc, wohl gegliederte und zufammenhängende Cor- 
poration durch das römifche Reich, welche ihre Spige in Rom, 
in dem Klerus, in dem Biſchof der dafigen Gemeinde hatte, 


Bald faßte der römifche Klerus die natärlich und unmillführlich zu 
feinen Sunften fiatt habende Ausbildung der Korporation der katho⸗ 
liſchen Kirche (bei welcher Eeinem Bifchof einer anderen Gemeinde in 
den Sinn Fam, fih Nom eigentlich zu untergeben) als etivas von 
Rechts wegen befichendes, nahm als Recht in Anſpruch, und machte 
zur Grundlage weitführender Principien, was man nur unbefangen 
gewaͤhrt hatte. Den Vorrang der tömifchen Kirche vor den übrigen 
fuchte man fohriftgemäß auf einem angeblichen Vorrang des Apoftele 
Petrus (des Stifters der roͤmiſchen Kicche) vor den übrigen Apofteln 
zu begründen (Matth. XVL 18. und Soh. XXI. 15.) Sobald eins 
mal unter dem Klerus von Rom diefer Gedanfe über feine Stellung 
ausgebildet war, blieb es nicht mehr dabei, Entfcheitungen, die fonft 
als Gutachten gegeben waren, in der Form von Eicten zu erlaffen, 
den Bifchof von Rom als episcopus episcoporum binzujtellen, fons 
dern die firengere Ausbildung der Kirchenverfaffung forderte Verdam⸗ 
mung aller und Losfagung von allen, welche von den Beftimmungen, 
die der römifche Klerus als Firchliche Ordnungen und Lehren fir wes 
ſentlich und Fatholifch hielt, abzuweichen wagten, und glüdlich nicht 
blos für Rom, fondern auch für die Feftigkeit der Eatholifchen Lehre 
*) Irenaeus (£22yyos zul draroonn tns beudorvvuov yvooens) 11T, 

3. „Ad hanc enim ecelesiam (sc, a gloriosissimis duobus Aposto- 

lis Petro et Paulo Romae fundatam) propter potiorem principa- 

litatem necesse est omnem convenire ecclesiam, h. e, eos qui 
sunt undique fideles, in qua semper ab his, qui sunt undi- 
que, conservala est ea, quae est ab Apostolis, traditio,“ Leber 

Diele Stelle vergl. Siefelers Lehrduch der Kichengeih. Ir Band. 


6. 49. not. 6, wo freilih, qui sunt undiqus, etwas anders erklaͤrt 
wird, als wir ed nehmen möchten, 
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und für den einigen, mächtigen Beftand, deſſen die. Kirche in den naͤch⸗ 
ften Sahrhunderten fo ſehr bedurfte, wurde diefe Stellung zu anders 
ſich verhaltenden durchgefochten In den Streitigkeiten Aber die Paſſah⸗ 
‚felee in der letzten Hälfte des 2ten Sahrhunderts und In den Sfreitig: 
kelten über die Ketzertaufe unmittelbar nach der Mitte des Zten Jahrz 
hunderte. So war, als Eonftantin der Große die katholiſche Kirche 
(dxxinofe zaFoLızn) in den Mechanismus des römtfchen Reiches aufs 
nahm *), diefe ſchon felbft der Vollendung eines Geſellſchaftsmechanis⸗ 
mus nahe gefommen, den fie, zum heil alte israclitifche, zum Theil 
römifch gefelfchaftliche Vorbilder nachahmend, zum Theil unter dem 
Drud der imperatorifchen Regierung gedrängt , ausgebildet hatte. 


Sobald. die chriſtliche Kirche roͤmiſche Reichskirche und 
alſo ihr geſellſchaftlicher Beſtand in den Reichsmechanismus 
aufgenommen werden follte, war vor allen Dingen nothwens 
dig, daß diefe Kirche Symbole erhielt, daß fie die Einheit ih: 
ter Lehre durch einen äußerlich hingeftellten Glaubensbegriff bes 





*) Den politiihen Prozeß, in welchem Conſtantin zu diefer Stellung 
zu der briftlihen Kirche kam, weiß ich nicht befiee und einfacher als 
mit Giefelerd Worten zu bezeihnen (I. 202. ff.): „Conſtantin Hatte 
fhon von feinem Vater wohlwollende Geſinnungen gegen das Chri⸗ 
ſtenthum geerbt. Da er alsdann, mahrfheintih nicht ohne Einfluß 
feiner Mutter Helena, Urſache zu haben glaubte, von dem Beiftande 
des Chriftengottes fein Waffengiäed abzuleiten: fo mag er denfeiben 
ſchon fräh neben den alten Göttern verehrt habn. Die Gunftbezeus 
gungen aber, welche er den Chriften jeßt zu erweilen anfing, waren 
wohl weniger Wirkungen einer reinen Achtung, als der Staatsklug⸗ 
heit, welche e8 für das Vortheilhaftefte erfannte, die wenn auch Eleis 
nere doch feter verbundene und lebendiger bdeſeelte Partei auf das engfte 
on fi zu ketten. So entband Eonftantin die briftlihen Geiſtiichen 
bon den länigen Municipalämtern (312); verordnete eine gültige Frei⸗ 
laſſung der Sclaven in den Kirchen (vor 316); erlaubte Vermaͤchtniſſe 
an die katholiſchen Kirchen (321) und fhenfte zum Unterhalte der Afs 
rikaniſchen Geiftiichkeit feldft eine bedeutende Summe; berordnete die 
Feier des Sonntags (321) und gab mehrere andere Gefehe, in denen 
fih der Einfluß criſtlich-kirchlicer Begriffe nicht erkennen läßt. Uns 
geachtet nun Conftantin gleichzeitig nicht nur dem Heidenthume voil⸗ 
kommen gleiche Freiheit geftattete, fondern auch als Imperator die 
uͤblichen heidniſchen Gebraͤuche beobachtete, ſo galt er doch ſo ſehr 
für einen Beguͤnniger des Chriſtenthums, daß, als zwiſchen ihm und 
Licinius die Verhaͤltniſſe lockerer wurden, dieſer es fuͤr angemeſſen 
hielt, durch neue Aufmerkſamkeit gegen die vaterlaͤndiſche Religion 
und durch Verfolgung des Chriſtenthums die noch immer zahlreichern 
Hriden auf feine Seite zu ziehen, fo konnte daher der 323 ausbrechende 
Kampf zwiihen Licinius und Conſtantin als ein Kampf zwiſchen 
Heidenthum und Chriſtenthum angefehen werden. Licinius 
wurde beſiegt und Eonftantin bekannte ſich jet unverhältt zum Chris 

ſtenglauben, obgleih cr die Taufe noch verſchob.“ 
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thätigte. Die Tradition enthielt bereits Glaubensformeln, 
(Zaufbelenntniffe, ovußoho), in welhen man als in einer 
regula fidei, (nigrig, zavav äxximsueorıxog) die Grundlagen 
dee chriftlichen Lehre zur Abhaltur ketzeriſcher Richtungen zu⸗ 
ſammen zu ſtellen gefucht hatte. Keber das Verſtändniß dies 
ſer Glaubensnormen zeigten ſich nun aber ſehr verſchiedene 
Meinungen, und die Neigung det Griechen zur Speculation, 
die von den Griechen auf den ganzen griechiſch ‚gebildeten. Orient 
uͤbergegangen war, gefiel ſich darin, die Staudensfäge in eis 
ner Weiſe zu beſprechen, welche dem abenbiänidifch + roͤmiſchen 
Verſtande theils als Sophifterei,.. theils als Entſtellung des 
wahren Sinnes der Glaubensnorm erſcheinen mußte. Con⸗ 
ſtantin ſelbſt war der Meinung, man hätte ſolche Subtititd- 
ten gar nicht zur Sprache bringen, oder wenn fie jemand zue 
Sprade gebracht hätte, hätte man nicht daraaf antworten 
follen; zur Befeitigung aber ber Streitigkeiten über einmal 
Angeregted berief er die erſte oͤkumeniſche Synode m Nicaͤa 
im Jahre 325. 


Es ſtand beſonders die Lehre des Arius der Anſicht der meiſten 
Kirchen entgegen. Arius ergriff die Lehre vom Sohne nach der orige⸗ 
niſtiſchen Theorie, wonach der Sohn ein vom Vater geſchafſenes und 
demſelben untergeordnetes Weſen war, und gab derſelben eine genauere 
und beſtimmtere Entwickelung, wodurch die ganze katholiſche Trinitaͤts⸗ 
lehre aus den Fugen geriſſen ward. Gegen dieſen Unfug ſollte dann 
die auf der Synode zu Nicaͤa: feſtgeſtellte Glaubensnorm ſchuͤtzen; doch 
machte man fie ziemlich mild geltend, und fogar Arius ſelbſt, als er 
fih nur in den Ausdräden einigermaßen fügte, ward 356 wieder In 
die atholifche Kirche aufgenommen. Als ſich dennoch neue Widerfprüche 
gegen das nicänifche Symbol erhoben, wurde im Sahre 344 eine neue 
öfumenifche Synode nach Sardika ausgefchrieben; fie Fam aber nicht 
zufammen, denn die Drientalen fammelten fich in Philippopolis und 
fießen die Dccidentalen allein in Sardifa. Die letzteren erkannten hier 
den Primat des römischen Bifchofs in der Art an, daß ihm eine ge: 
wiffe oberrichterliche Gewalt, ein Revijionsrecht in den Angelegenheiten 
der Bifchöfe zuſtehe. Die abendländifche Kirche ward dadurch in fich 
geeinigtee und bildete, felbft wo fie mit den Meinungen des Hofes in 
Gonftict trat, ein feftes, zum Widerftand geordnetes Ganzes, wobei 

ihr das Halten an der in der Kirche endlich allgemein fiegenden Glau⸗ 
bensformel unglaublich zu Statten am, denn geiltiger Friede war 
daturch in ihr, während die morgenländifchen Kitchen faft allenthalz 
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Gen durch ſpeculative Controverſen in ſich aereiffen waren. "In dem 
Kreiſe, wo die roͤmiſche Kirche waltete, war fie als die unerſchuͤtter⸗ 
liche cathedra Petri anerkannt, und die Biſchoͤfe von Alerandrien. 
und Antiochten, weldhe von dee nicaͤniſchen Synode in Afrika und im 
Drient bei einer ähnlichen- bewrzugten Stellung anerkannt waren, wie 
der von Rom Im Occident, konnten dem letzteren an: Umfang und Be 
ſtigkeit wirklich, gewonnenen Einfluffes :nicht gleich fommen. . 

Das antite Heidenthum hatte, ſeit. Conſtantin entfchieden ‚feindlich 
dagegen aufgetreten war, befonders an den Stätten. feinen Halt, au 
welchen bie, bedeutendſten Erinnerungen aus der früheren Zeit ſich ans 
knuͤpften; an Roui, Alerandrienjund Athen. Sodann an den Theilen 
Bes Volkes; welche der Fortentwickelung in geiftiger Hinficht am mei⸗ 
ſten entruͤckt waren, :alfo namentlich an dem armen Landvolke der ins 
neren Gebirge Italiens und Griechenlands (Pagani). - Diefe legteren 
Anhänger des Heidenthums hatten politifch nur geringe Wichtigkeit, 
und fy ſcheint man ſie ziemlich ihren Gang gehen gelaſſen zu haben, 
bis: Alarihs Zuͤge in Griechenland und Italien alle noch uͤbrige heid⸗ 
nifhe Zentpelftätten in Truͤmmer legten *) und nad) tem Wegfallen 
diefer Vereinigungspunfte die heidnifchen Gemeinden fich von - felbft loͤ⸗ 
ſten. Auch Athen Eonnte als ‚politifch unwichtiger betrachtet werden, 
aber Rom, wo die reichiten fenatorifchen Familien ihren Wohnfig hat⸗ 
ten, war in feiner Wichtigkeit Eeinesmweges vernichtet, als Konftantin 
fein Neu: Rom ihm entgegengefegt hatte. Nach Conſtantins I. Zode 
theilten defien Söhne das Reich, und als der Ältefte von ihnen, Con⸗ 
ftantin II., in Folge eines Verſuches, feinen Antheil mit Gewalt, zu 
vergroͤßern, feinen Tod fand, vereinfachte fich die Theilung fo, daß 
von den beiden jüngeren: Conſtantius den Orient, Conftans den 
Dceident erhielt. Conſtans nun war in feinem Verfahren gegen dag 
Heidenthum noch vielfach durch die Rüdficht auf die römifchen Gro⸗ 
Sen gehemmt, und erft als Gonftantius nad) defien Tode (350) das 
ganze Reich wieder vereinigte, Fonnten Opfer unter Todesſtrafe ver⸗ 





*) „So wie Alarih durch Macedonien und Theflalien gegen die Engpaͤſſe 
vorruckte, ſchloſſen ſich die Chriſten von allen Seiten dem Zuge 
an, verriethen ihm die geheimen Pfade, halfen den Barbaren mit 
Rath und That die natärlihen Hemmniſſe beflegen, mweihe auf dent ' 
Wege ins Innere don Hellas feindlihen Heeren entgegenfehen. And 
wenn man eine Etelle bei Eunapius recht verfteht, fo haben fich bei 
diefem Bekehrungszuge gegen. dad heidnifhe Griechenland bes 
fonderd die im Gebirge lebenden Krifttihen Mönde und Einfledfer' 
duch Verrath des Vaterlandes bemerkbar gemacht.“ Damals fiel 
der große Demeter s Tempel in Eleuſis in Aſche, und der letzte Hiero⸗ 
phant mit alien Unterpriefteen ward erihlagenz; damals fiel alles, 
was des Zeus Dienfte beftimmt war, in Olympia, fielen uͤberall die 
Zeichen des Göhendienfteg mit Ausnahme der in Athen. Vergl. Ges 
fhichte der Halbinſel Morea während des Mittelalterd bon I. Ph. 
Zallmeroyer Erſter Theil (Stuttg, 1830. 8) S. 120 ff. 
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boten werden; aber auch nun mußte man ben Städten Nom und Ale: 
zandrien eine Ausnahme zugeftehen. Die Strenge, mit der man ges 
gen das Heidenthum eine Zeit lang verfuhr, rief natuͤrlich noch die 
legte Kraft deffelben zu einer Reaction auf, welche erfolgte, als m 
Sabre 361 Iulian des Conſtantius Nachfolger ward, aber nur zeigte, 
wie in der That das Heidenthum nicht. mehr im Stande ſei, fich dem 
Chriftenthum gegenüber zu halten. Zwar wagte Jovian, Julians 
Nachfolger, obwohl eifriger Chrift, nicht die Anordnungen des Con⸗ 
fhantius zu’ wiederholen, fondern befreite das Chriſtenthum blos von 
dem inzwifchen über daſſelbe verhängten Drude. Auch als Valen⸗ 
tinian I. nadj: Joviaus Zode (365) folgte, und feinen. Bruder Bas 
Lens zum Mitkaiſer (und zwar im Drient) hatte, erneuerten ſie eben 
ſo wenig die Verfolgungen des Heidenthums, als die Söhne und Nach: 
folger (573), des erfteren im Occident: Sratian und ValentianlI. 
Erſt als Valens im Jahre 378 im Kampfe mit den in das Reich auf- 
genommenen, ſich empörenden Gothen in der Schlacht von Adrianopel 
feinen Zod gefunden hatte, nachdem der aus Spanien herbeigerufene 
Mitregent des Gratin, Theodofius, Katfer im Drient geworden 
war, fuchte er das Heidenthum In feinem Reiche zu unterdräden *), 


Dann. trat Marimus in Britannien als Imperator auf; Gratian (der _ 


feste Imperator, der den Zitel eines Pontifex maximus führte) ward 
ermordet; Valentinian IL. flüchtete zu Theodoſius, und diefer (nachdem 
er den Marimus befiegt, Arpigaſt den Valentinian II. ſum an ſeiner 
Stelle den Eugenius zu erheben] ermordet hatte (592) und ebenfalls 
unterlegen war) vereinigte dann wieder das. ganze Reich unter feiner 
Herrfchäft. Kurz vor diefer Zeit (im Sahr 591) war es endlich dem 
Bifchof von Alerandrien, Theophilus, gelungen, die Zerflörung des 
prächtigen Serapisterhpels in Alerandrien herbeizuführen, und diefen 
Halt des Heldenthumes zu vernichten. Sobald Thevdofius allein Herr 


des Reiches war, wurden .alle Arten Gößendienft mit harten Strafen, 


belegt, und: felbft ein bisher widerjtrebender Theil der Römer zum 
Chriſtenthum bewogen ; doch die legte Hand legte auch in Rom erſt 
Aarihs Zerftörung an die Ausrottung des Heidenthums, und. in Athen 
hielt fich diefes in unterdrücdkter, halbverhehlter Weife, bis die neupla⸗ 
tonifche Philofophenfchule im Sahre 529 aufgehoben und jeder Heide 
mit Gewalt getauft wurde. Auf wenig beachteten, von der Voͤlker⸗ 








=).,,In demfelden Jahre, wo Theodofius in Conſtantinopel ˖ die 2te 


oͤkum. Synode halten ließ (381), verbot er die Apoftafle zum Heiz 
denthume und. tie Opfer, ließ aber die Übrigen Handlungen des heids 
niſchen Kultus noch erlaubt bleiben: Die beiden Kaiſer des Oceiden⸗ 
tes nahmen cbenfalld diefe Verfahrungsweife an; Gratian lich aus 
der Euria des Senats den Altar der Victoria wegſchaffen ‚ und nahm 
den Prieftcen ihre Vorrechte, obgleih er in Rom, wie Theodoflug 
in Alerandrien die fgnft verbotenen Opfer noch dulden mußte, 
®iefelerl. 321. 322. 


8 


— 


80 
wanderung nicht berührten Punkten, wie 3. B. Sardinien; mögen fich 
die heidnifchen Eulte hie und da bis auf die Decupation durch die 


Mahomebaner erhalten haben. 


Den Drient befihäfigte bie von Artus angeregee- Unters 
ſuchung über die Natur Ehriſti faſt das ganze Ate Jahrhun⸗ 
dert hindurch , und in der Perfon des Kaiſers Valens kam ſo⸗ 
gar ein eifriger Arianer auf den Zhron und regte durch ſeine 
Verfolgung. der. Katholiken den. Streit. aufs Neue mic der 
größten ‚Heftigkeit an. Ex war bie Deranlaflung, bag fich 
der Arianismus bei den gothiſchen Völkern verbreitete, indem 
Vridukern den Edinrih durch Beguͤnſtigung des Chriſtenthums 
und dadurch erlangte Huͤlfe des Imperators Vaiens zu ſtuͤrzen 
fuchte, und nad dem Haͤneneinbruch, als ihn Valens in fein 
Reid) aufnahm, felbft zum Arianismus überträt. - 


Die arlanifche Faffung der chriftlichen Lehre entſprach am meiften 
einem’ zu höherer Speculation unfaͤhigen Wolfe, wie die Gothen wa⸗ 
ren, am leichteften Eonnte fich alfo auch der Arianismus bei ihnen ver: 
breiten. Im vömifchen Reiche farb er bald ab; und e8 mußte aus 
Berordentlich zu Begründung des Anſehens der römifchen Kirche bei⸗ 
tragen, als von dee zweiten öfumenifchen, auf Veranftaltung des Kai⸗ 
fers Theodoſius zufammengerufenen Synode zu Conftantinopel (381) 
die nicänifche Formel auch für den Orient als fefte Norm angenom⸗ 
men, der Arianismus unterdrüdt wurde. Auch der Imperator Gras 
tlan erkannte in demfelben Sahre die oberrichterliche Entfcheidung der 
römifchen Bifchöfe Über die Angelegenheiten der anderen Bifchöfe an; 
aber jene Synode von Konftantinopel fehrieb dem Biſchof von Con⸗ 
ftantinopel, ohngeachtet die Gemeinde nicht apoftolifch war, die nächfte 
Stellung nach dem römifchen .zu, weil Eonftantinopel Neu-Rom fei, 
und die Synode von Chalcedon (451) beftätigte dies. Seit dieſen 
Seiten hatten die römifchen Bifchöfe weit gefährlichere Nebenbuhler an 
den den orientalifchen Hofe fo naheftehenden Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel als an den Bifchöfen der angefehenften älteren Kirchen. Kraͤf⸗ 
tiger handhabte der Bifchof Leo I. von Rom die oberrichterliche Ge⸗ 
walt, indem er alle Zugeftändniffe der Synoden üÜberfchritt, und ges 
gen die Mitte des 5ten Sahrhunderts Eelidonius, den Bifchof von 
MWälfh= Wien, der von feinem Metropolitan Hilarius von Arles ab: 
gejegt worden war, nicht nur wieder einfeßte, fondern ihm auch die 
Metropolitantcchte übertrug, die dem Iegteren entzogen wurden. Dies 
Verfahren: ward von Palentinian III. bejtätigt, und hinzugefügt: 
tuno demum ecclesiarum pax ubiqug servabitur, si rectorem 
suum apuoscat universilas, > 
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- Scheinbar nur war bie Gefahr, welche der römifchen 
Kirche drohte, als die arianifchen Vandalen fi Afrikas, die 
aslanifchen Weftgothen fih Spaniens und bes füdlichen Sal: 
lims, die arianifchen Oftgothen ſich Staliens und ber Neben: 
länder bemächtigten, denn bie von ben Arianern bebrängten 
roͤmiſchen Chriften, die Walchen, fchloffen fih nun um fo 
enger am ihren kirchlichen Mittelpunkt, an ben Biſchof von 
Rom an. 


In dieſer Zeit faſt allgemeinen Anſehens des roͤmiſchen Bifchofes 
bei den unterdräcdten Walchen verbreitete fi) von Rom aus eine zu 
eben fo allgemeinem Anſehen gelangende Kirchliche Geſetzſammlung, 
die Sammlung der canones und decretales des römifchen Abtes 
Dionyfius Eriguus zu Anfange des 6ten Jahrhunderts, 


Weit größere Gefahren als biefer Einbruch arlanifcher 
Barbaren brachte der römifchen Kirche der Sieg ber Oſtroͤmer 
unter Belifar und Narfes über die Oftgothen und die Ver: 
nihtung des oftgothifhen Reiches, weil Stalien nun ganz als 
untergeordnete oftrömifche Grenzprovinz behandelt ward; und 
bei längerer Dauer würde der römifche Bifchof ber Unterorb: 
nung unter den Reichspatriarchen von Conſtantinopel nicht ent= 
gangen fein. Zum Glüd befreite der Einbrudy neuer arlani= 
ſcher Schwärme, ber Langobarden *), welche unter ihrem 
Heerkoͤnig Alpwin (Alboin) feit 568 das obere und mitt: 
lere Stalien bis auf bie Küflen eroberten den Bifhof von 


Rom aus biefer ſchwierigen Lage. 


Seitdem die Langobarden unter Alpwins Nachfolger auch die 
Landfchaft von Benevent zu ihrem Königreiche gezogen, und Italien 


Bot. oben S. 14. not. *) und ©, 41. Am lehteren Orte it bon 
dem Einruͤcken der Langobarden in die jetzt mährifhen Donaulands 
ſchaften die Rede. Später hatten fi die Langobarden in oftrömifchens 
Solde zwiſchen Drau und Donau feftgefeßt, als Nachbarn der zwiſchen 
Drau und Sau mwohnenden Gepiden, um gegen diefe ais Soutzwehr 
zudienen. Als die Gepiden von Alpwin vernichtet, die Eroberung Sta: 
liens duch Naried vollendet, Zuftinian geſtorben war, ſcheint nad deg 
Narſes Hallein ähnliches Berhaͤltniß des oftrömifhen Reiches zu Alps 
win , wie fräher des weſtroͤmiſchen nah Stilihhos Falle gu Alarih ein 
getreten zu fein. Man hielt Alpwin den Zahlungsvertrag nicht, und 
Diefer zog (vielleicht auch duch Narſes gereißt) nach Italien, um ſich 
zu nchmen, was man ihm gutmwillig nicht geben wollte. 


2 eo's Lehrbuch dee Uniberſalgeſchichte. Band U. 6 
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für den roͤmiſchen Hof ganz uneinträglich gemacht hatten, blieb die 
- Aufbringung der Mittel zu Vertheidigung der römifchen Landfchaft‘ 
ganz dem Bifchof der Stadt überlaffen, welcher fo durch die Noth der 
Zeit Haupt der Stadt und Landfchaft wurde. Die von den Langobarden 
gemißhhandelten Walchen in ganz Stalien fahen in ihm ihren Hort und 

Anhalt. Der großen Aufgabe diefer gefahrvollen, aber dem Anfehen 
des roͤmiſchen Stuhles förderlichen Zeit entfprach volllommen Gre⸗— 
gor der Große feit 590. Italien war, wie alle Grenzprovinzen, 
militärifch adminiftrirt; militärifche Behörden waren im Befitz der 
politifchen Gewalt. Der Dur der römifchen Landfchaft folte 
unter dem militärifch höheren Exarchen von Raben ftehen, gleich⸗ 
wohl mußte der römifche Bifchof aus dem Ertrage der Patrimos 
nien der römifchen Kirche die Kriegsleute des Dur, beſolden, da= 
durch ward er für Rom und für deffen Bezirke bedeutender als der 
Exarch, und zugleich erhielt Gregor durch die Geiftlichkeit die Walchen 
in einer Art Confpiration gegen die Langobarden, An feine Thaͤtig⸗ 
keit knuͤpft fih die Rettung römifcher Bildung in Italien, alfo für 
die Welt. Bel den Langobarden leitete Gregors Werhältniß zu der 
Königin Diotlind (Theodelinde) Überdies die Belehrung zum Ka⸗ 
tholicismus ein, welche langfam und einzeln ftatt hatte; erſt unter 
König Krim walt (Grimoald) 665—671 kann man fie als vollen- 
det anſehen. Um fo inniger hatten fich aber die Einzelnen zur katho⸗ 
liſchen Kirche Übertretenden Langobarden der römifchen Kirche ange: 
fchloffen. Es entftand endlich fogar eine politifche Partei in diefem 
Reiche, welche von der Geiftlichkeit begünftigt und von dem Pabſte 
geleitet und unterftügt ward, Diefe Parteiung und der politifche 
Gegenfag, der ſich dadurch zwifchen dem Pabſt und dem langobar⸗ 
difchen Heerkönige ergab, flürzte dann das langobardifche Reich. Vor: 
her aber ward der römifche Bifchof erft ganz frei vom oftrömifchen 
Hofe. Die firenge Kicchenverfaffung, wie fie Gregor d. Gr. in der 
italienifchen Kirche (duch die Anfeindung der Langobarden unterftügt 
und duch die Furcht der Walchen vor ihnen) ducchführte, verpflanzte 
er auch nach England, wo feit 590 der Mönch Auguftin in feinem 
Auftrage zu Belehrung dev Ungelfachfen thätig war. Bis zum Jahre 
668 war das Ehriftenthum bei den Angelfachfen allgemein durchge: 
fährt und die angelfächfifche Kirche blieb im ſtrengſten Zuſammen⸗ 
hange mit der römifchen, als deren Zochter fie fich betrachtete. Eng⸗ 
land ward ein zweiter Sig vömifch- wiffenfchaftlicher Bildung. 

Was die Freiwerdung des roͤmiſchen Bifhofs vom oftrömifchen Hofe 
anbetrifft, fo ift hierüber überfichtlich folgendes zu bemerken: In de 
nem ähnlichen Mißverhältniß zu Raben, wie die römifche Landfchaft, 
fland Venedig. Der Abfall diefer Landfchaft von dem dem Erarchen 
fhuldigen Gehorfam Eonnte ähnliches Beginnen in Rom unterſtuͤtzen, 
doch konnte der Biſchof von Rom einen politifchen Abfall nur verſu⸗ 
hen, wenn er fi, religioͤs motivirt darſtellte, und kam ihm aus an⸗ 
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dern Motiven wohl auch nicht in den Sinn. Die Bilderftreitigkeiten 
gaben diefe Motive bald. her, Die Verehrung der Bilder war da⸗ 
durch, daß das Malen Nahrungszweig der. Mönche war, ungebühr- 
lich ausgedehnt worden, ohngeachtet ihr urſpruͤnglich etwas Herrlicheg 
zu Grunde lag. Im Bilde naͤmlich erſcheint die ſinnliche Naͤhe des 
Heiligen am geiſtigſten; — nicht mehr der animaliſche Koͤrper mit 
ſeinen Schwaͤchen und Unreinigkeiten tritt hier entgegen, ſondern 
durch das Bild iſt dem Körper nur deſſen geiftigftee Character, der 
Ausdruck der Seele felbft entnommen, und frei von dem animalifchen 
Traͤger, der ihm fonft zur Unterlage diente, dargeftell. Der unge: 
buͤhrliche Mißbrauch aber mit dem Vilderdienft befunders Im Orient, 
fo daß derfelbe in das Gebiet des Goͤtzendienſtes hereinftreifte, und 
der Einfluß femitifcher (um nicht zu fagen Od =jüdifcher) Anficht auf 
den oftrömifchen Kaifer Leo den Sfaurier erzeugten feit 726 eine durch 
talferliche Gefeße beginnende Oppofition gegen den Eirchlichen Bilder: 
dienft, deffen fich Bifchof Gregor IT. von Rom mit Heftigfeit annahm. 
Die Folge war der Abfall der im engeren Sinn römifchen und der 
Benediger Landfchaften vom vftrömifchen Neiche, indem fie zwar die 
Hoheit des oftrömifchen Imperators im Allgemeinen, wie etwa durch 
die Gepräge der Münzen, die Zählung der Regierungsjahre in Ur: 
Imden u. ſ. w. noch anerkannten, aber von diefer Zeit an Feine von 
dem oflrömifchen Hofe vder von dem Erarchen zugefchicte Beamtete 
mehr aufnahmen. An die Spise Venedigs trat ein felbftermählter 
Dur (Doge) ; an die Spige Roms nun ganz der Bifchof diefer Stadt. 

Seit die Bilchöfe von Rom frei geworden waren von 
dern Verhältnig zum Erathen von Raben, bildete ſich der 
eigentliche Kirchenſtaat. Was nämlich die Päbfle von den 
langobardiſchen Eroberungen in Stalien mit den Waffen oder 
als Geſchenk der Iangobardifhen Könige an fich brachten, be: 
trachteten fie nicht mehr als von dem oſtroͤmiſchen Reiche, ſon⸗ 
dern als felpftitändig von dem Apoſtel Petrus d. h. von ber 
römifchen Kirche befeffenes Land, und die Päbfte kamen nun 
in die Lage, ſich bald an die Langoharden anfchließen zu müf: 
fen, um ſich gegen den Erarchen zu fchügen, bald wieder mit 
dem Eracchen freundlichere Verhältniffe fuchen zu müflen, um 
aiht von den Langobarden erdrüdt zu werden. Dies Ber: . 
haͤltniß wechfelnder Verbindungen, wodurch die Bifhöfe von 
Rom ihre Unabhängigkeit ſchuͤtzten, blieb bis König Haftolf 
(Aiſtulf) Raben eroberte. Da fich ſchon vorher feit dem Tode 
des den Langobarben befreundeten Pabites Zacharias im Jahre 
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752 im langobardiſchen Reiche mehr und mehr ber Keim zu 
der Oppofition einer päpftlichen und einer antipäbftlihen Par: 
tei entwickelt hatte, wendeten ſich die an der Spige der anti: 
päbftlichen Partei ſtehenden Könige unmittelbar zu Roms Un: 
teewerfung. Pabſt Stephan hatte dann von Haflolf nach Ra: 
bens Eroberung einen Frieden erkauft auf 40 Jahre; Haftolf 
aber brach ihn fehon nad 4 Monaten, nahm die Oberhoheit 
über die vömifche Landſchaft in Anſpruch und bedrängte Rom. 
Sn diefer Noth wendete fi) Stephan an den Frankenkoͤnig 
Dipin. 

Bei den Franken war inzwifchen die Kirche in eine eigenthuͤmliche 
Stellung gefommen. Die Franfen waren gegen die dogmatlfchen 
Seinheiten der chriftlichen Kicche bei Annahme des Chriftenthums in 
der Weife der Fatholifchen Walchen fehr gleichgätig geblieben, Sie 
hoben dagegen vorzugsweife die ihrem alten. Heidenthum in der chriſt⸗ 
lichen Kirche entfprechenden Seiten. In Folge diefer Auffaffung wurde 
die GeiftlichEeit wie die alten heidnifchen Priefter der Nation vielfach 


dem Adel gleichgeftelt in politifcher Hinficht, und wurde faft in alle. 


weltlichen Angelegenheiten der Nation verwidelt. Die Kirche Eonnte 
bei den Franfen nicht nur hörige Leute (Läten, Liten) wie der König 
und der Adel auf ihren Gütern haben, fondern diefe Güter felbft auch 
an Adelige als Beneficia ausgeben, und fich dadurch ritterliche Dienſt⸗ 
mannen erwerben. Auch erhielt die Kirche gleich dem Adel Beneficia 
vom Könige und der Elerus ward fo in alle Reichsangelegenheiten, 
welche den Adel intereffirten, mit verwidelt, So weit dagegen ging 


die Gleichguͤltigkeit gegen geifttiche Pflichten bei dem fräntifchen Sles 


rus, daß es ihm nicht einfiel, das Chriſtenthum zu den benächbar: 
ten und demfelben Reiche angehörigen Oftfranfen und Düringern oder 
zu den Eachfen und Friefen zu bringen. Kaum ein oder zwei fränti- 
[he Miffionare werden genannt, und die Bekehrung des eigentlichen 
Deutichlands fiel faft ganz den Auſtrengungen angelfächfifcher Priefter 
onheim. 


Bon den Angelſachſen aus hatten ſchon mannichfach Miſſtonen ſtatt 
gefunden, und es waren hier vornaͤmlich die edelſten Maͤnner, welche 
ſich dem Miſſionsgeſchaͤfte unterzogen. Im Jahre 695 war Wicpes 
raht (Wigbeorht), ein angelfächfifcher Mönch, nad) Friesland gekom⸗ 
men und hatte hier dem Chriftentbum einige Anhänger gewonnen. 
Sm Iahre 695 kamen zwölf Gehülfen aus England nach; ber vor⸗ 
nehmſte darunter wear Wilipeort (Wilbreord) ein Angelfachfe aus 
Northumberland, der auch Pipin von Heriftall zu feiner Unterſtuͤtzung 
zu bewegen wußte; allein alle Anftrengungen in diefen Gegenden wur⸗ 
den bald nachher durch Rätpotos Wüthen vereitelt; die ganze chriſtli⸗ 
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de Partei ber Frieſen wurde unterdrädt ober vertrieben. Zwei⸗Ge⸗ 
aoffen Wiliprorts, der weiße und fchwarze Ewald, hatten verfucht 


—1 auch den ˖ Sachſen zu predigen; fie waren aber von den Sachſen er: 


fhlagen worden. Wiliprort wurde unter dem Namen Clemens von 
bem Pabſt Sergius in den Zeiten, wo feine Miffion in Friesland 
noch Fortgang hatte, zum Biſchof , dann zum Erzbiſchof der Frieſen 
ernannt. 

Als Karl Martell nach Rätpotos Tode die Friefen befiegte und das 


- Bisthum Utrecht ftiftete, führte er auch Wiliprort nach Zriesiand 


zuruͤck und übergab ihm eben dies Bisthum. Unter Wiltprortö Ge- 
noffen und Schuͤlern waren außer den beiden Emwalden noch befonders 
ausgezeichnet der heilige Adalperaht (ÜÄöelbeorht), ein Sohn des Koͤ⸗ 
niges Answald (Osweald) von Deira, und Wunfrit (Wynfrid) aus Kyr⸗ 
ton in Devonfhire in Weller, ebenfalls alfo ein Angelfachfe- Lesterer 
war 680 geboren, und hatte fi) aus großer innerlicher Sehnfucht in ſei⸗ 
ner Jugend dem Flöfterlichen Leben gewidmet. Im Sahr 710 erhielt er 
die kloͤſterliche Weihe. Sn der Zeit wo Ratpoto alle Chriften aus 
Friesland vertrichen hatte (im Sahre 716), ging Wunfrit gerade nach 
Friesland, doch ohne etwas für die Ausbreitung des Chriftenthumes 
thun zu können. Er mußte Friesland wieder verlaffen, ging nach 
Britannien zuräd, und dann mit Empfehlungsfehreiben des Bifchofs 
Daniel von Wincheſter nach Rom im Sahr 718. Gregor IL., der da= 
mals Pabſt war, beitimmte ihn als Miffionar nach Düringen. Durch 
Baiern, wo er noch aus ofigothifcher Beit her ſchwache Nefte des Chri- 
ſtenthumes fand, ging Wunfrit nach Düringen, wo er ebenfalls 
ſchon einige Anfänge des Chriftenthunes in den würzburgifchen Ges 
genden fand. Indem ftarb Ratpoto, und Wunfrit ging wieder nach 
Friedland, wo er num drei Sahre lang Wiliprort beiftand. Won hier 
ging er wieder zu den Oſtfranken oder Heffen, fliftete in Amöneburg 
ein Klofter und ftattete dem Pabfte Bericht ab von dem Erfolge ſei⸗ 
nee Miifion. Gregor IL. berief ihn 723 nach Kom, weihete ihn hier 
zum Bifchofe, und Iegte ihm den Namen Bontfadus bei. Er lel- 
ſtete einen Eid, durch welchen er fih und alle feine Stiftungen in 
die ſtrengſte Bezichung und Abhängigkeit zud Rom feßte. 

Mit Empfehlungsfchreiben des Pabftes ging Bonifacius zu Karl 


„ Vartell, aber auch deffen Unterftügung konnte Bonifacius nicht von 
. allen Semmungen befreien. Er rief alfo zu feinem Beiftande eine An⸗ 


zahl frommer Männer und Frauen aus England herbei, und fo ges 
lang es ihm die Maſſe der Heflen und Diringer zu befehren, und In 
deren Rändern chriftliche Kitchen zu gründen. Im Sahre 752 ernannte 
Gregor IE. den Bonifacius zum Erzbifchof in Deutfchland, worauf 
fi) derſelbe 737 zum drittenmal nach Rom begab. Auf der Rüdkeife 
ordaete er nun im Jahre 759 die Kirchen von Baiern auf das Streng: 
Re, und’richtete die vier Diöcefen von Salzburg, Freifingen, Regens⸗ 


‚. bug und Paffau ein. In demfelben Zahre ftarb Wiliprort (oder Ele: 
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mens) von Utrecht. Er hatte den Bonifactus zu feinem Nachfolger 
auserfehen; diefer nahm die Etelle auch an, ließ aber die Gefchäfte in 
Utrecht durch Stellvertreter (zuerft durch Eoban, dann durch Grego⸗ 
rius aus Trier) verfehen. Im Jahre 741 waren auch die büringkfchen 
und heffifchen Kirchen fo weit, daß fie eine firengere Ordnung in Dioͤ⸗ 
eefen zuließen, und Bontfactus gründete das Bisthum Würzburg für 
das füdliche Düringen und einen Theil des ehemals düringifchen, nun 
fräntifch gewordenen und fräntifch genannten, Landes zwifchen Main 
und Donau; Aichftädt. für den Reſt diefes dihringifchs fränkifchen Lan⸗ 
des; Erfurt für das nördliche Düringen, und Büraburg (bei Fritz⸗ 
lar) für Hoffen. Im Jahr 744 ftiftete er das Klofter zu Fulda und 
feßte feinen : Lieblingsfchäler Sturm zum erſten Abt. 


Im Gegenſatz diefer, ftreifg nach dem Muſter der angelfächfifchen 
Kicche ‚eingerichteten Kicchen von Friesland, Baiern, Diringen und 
Heſſen erfchien die Übrige fraͤnkiſche Kirche in einer gewiffen Auflöfung 
und im Verfall. Die Bifchöfe lebten wie weltliche Edelleute. Damals 
war in Auftrafin Majordom Karl Martells Sohn Karlmann, der 
fehr fromm war, und fo gelang es Bonifacius wenigftens auf den 
‚auftrafifchen Synoden ftrengere Gefege der Kicchenzucht durchzuführen, 
die dann nicht bloß für die genannten acht Bisthimer in Baiern, 


Düringen und Oſtfranken galten, fondern auch für die Kicchen von 


Mainz, Köln, Tongern (Littich), Trier, Meg, Straßburg, Speier, 
Worms u. ſ. w. Der Bifchof von Mainz Käbilieb kehrte ſich an diefe 
Beilimmungen nicht und übte die Blutrache an einem Sachfen, der 
feinen Vater erfchlagen hatte; da wurde er feines Amtes Im Sahr 
745 entfegt, und Bonifacius machte nun Mainz zu feinem erzbifchöfs 
lichen Sitze. Bon hier aus wirkte er nach des Majordom Karlmanns 
Zurädtritt aus Öffentlichen Gefchäften *) unter Pipins des Kurzen 





*) Karl Martell theilte die Majordomsgewalt unter feine Söhne von 
der Sräntin Krötrüit fo, dag Karlmann Auftraften, Sriediand, Däs 
ringen und Alemannien, Pipin der Kurze Neuftrien und Burgund 
erhielt. Die Herzoge bon Baiern und Aquitanien fheinen nah Karls 
Tode in ihrem Gebiet die Majordomsgewalt ſelbſt in Anſpruch genom: 
men zu haben. Don einer zweiten Gemahlin, der bairiſchen Prins 
zeſſin Suanahilt, hatte Kari noch einen Sohn Grippo; dieſer fol:te 
in den Gegenden, wo Auftrafien, Burgund und Neuftrien fi beräßren, 
(cf. Annal. Metlenses ad a. 741.) alfo in Lothringen, Champagne 
und der Sreigrafibaft Ausftattungen mit Herzoglicher, alfo wohl von 
‚den Majordomen erimirter, Gewalt erhalten. Sobald aber Karl 741 
todt war, nahmen Karlmann und Pipin (weil der Adel der an Gripro 
gefommenen Reihstheile unzufrieden war, fih von den großen Frans 
kenreichen, denen fie fonft angehört hatten, getrennt zu fehen) ihrem 
Stiefbruder Grippo feine Gewalt und ſetzten ihn in ein Schloß in 
den AUrdennen (Neuburg oder Neufhateau im Luremburgifhen) ges 
fangen. Died Verfahren fcheint (weil fie fih zulegt auch bedropt 
glauben mochten) die Herzoge von Baierh, Alemannien und Aquitas 
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Majortomat nicht mehr bloß in Auftraflen, fondern auch in Neu⸗ 

rien und Burgund als erfter Biſchof des fränfifchen Reiches. Er 
wußte nun denfelben flrengen Verband der Kirchen unter fih und 
mit Rom ‚ den er für die auftrafifchen Kirchen hergeftelt hatte, auch 


nien unter die Waffen gebracht zu Haben. Zuerft demäthigten hierauf 
Karimann und Pipin den Herzog Kunolt von Aquitanien, dann Diots 
palt, den Herzog von Alemannien. Es fcheint aber doch, daß ſich die 
jungen Majoresdomug überzeugten, daß fle nicht im Stande fein wärs 
den, ihre Gewalt Äber das fränkifhe Meich zu behaupten, wenn fie 
nicht abermals einen merumingifhen König auffteuten; fle wählten 
alfo dazu Hiltirih III. im Jahr 742, freilich nur fär den Bereich, wo 
Pipin Mojordom war. Noch mwiderftand Herzog Odilo von Baiern, 
der Verwandte Euanahiltd. Da die beiden Maiorestomus, wahr: 
Ibeintih um die Güter ihres Haufes beffer zufammen zu halten, ihre 
Schweſter Hiltruͤt nicht vermählen, fondern im Klofter halten ließen, 
entfioh Ddiefe auf Rath der Suanafiit aus dem Klofter und ging zu 
Ddilo nah Baiern, weicher fie heirathete, und um fo mehr Anſpruͤche 
on die Majoresdomus machte. Odilo aber gelang ed, auch bie Herzoge 
von Alemannien und Aquitanien wieder zue Empörung zu bringen, 
und ſelbſt die Sachſen zu feindsihen Angriffen auf die Franken zu bes 
wegen. Die Sranten unter Karlmann und Pipin drangen durch 
Alemannien zum Lech vor, fehlugen hier au die Baiern gänziich 
und. verwüäfteten das Land; dann 309 Karmann gegen die Sachſen 
und fchlug fie uͤberall bis zur Weſer. Pipin ging gegen die Aquita⸗ 
nier, die unter Kunolt bie Chartred borgedrungen waren. Als Ach 
Dipin näherte, zog fih Kunolt zuräd. Im Jahr 744 ſetzten Karl: 
mann und Pipin vereinigt den Kampf gegen die Sadfen fort; dann 
745 ebenfo gegen Kunoit, der fi demäthigte, Geiſeln gab und feis 
nem Sohne Weifari die Regierung übertrug. No vor Ende des Jah⸗ 
red mußte Karimann wieder gegen die Sachſen, Pipin gegen die Ales 
mannen ziehen. — Alte diefe Kriege, die aus der Verfolgung Grip: 
pos und Hiltrütd gefolgt waren, brachten nah und nah Karmann, 
der ein frommer Herr war, einen Gräuel vor dem weltlichen Leben 
und einen Zweifel an der Rechtmäßigkeit feines Handelns bei. Er bes 
fchloß alſo, Mich einem ruhigen, befhauligen Leben im Klofter zu wid⸗ 
men. Beſonders fcheinen ihn aub die Schilderungen des ſchoͤnen 
geiftigen, im heiterem Frieden bingehenden Lebend in Montecaffino, - 
bewegt zu haben. Dahin begab er fih mit zahlreihem Gefolge, Ans 
fang 747. Chronicon Moisstacense ad h. t.: „Hujus (sc. Zacha- 
riae) temporibus Karlomannus rex Francorum filius praedicti 
principis Karoli, frater Pippini, divino amore et desiderio coe- 
lestis patriae compunctus, sponte regnunı reliquit, filiosque suos 
Pippino fr.tri commendavit; ipse vero Romam pergens ad limina 
beati Petri apostoli cum plurimis suis optimatibus, et donis in- 
numerabilibus pervenit, et aute sepulcrum beati Petri posuit; 
capitisque coma deposita, habitum clericalem ordiuante heato 
Zacharia papa assumsit, aliquantoque tempore ibidem mansit, 
Consilio vero accepto ejusdem pontificis ad Casinum montem et 
coenobium sancti Benedieti perrexit, ibique obedientiam regula- 
rem Optato abbate promitteus, monachicam professionem spo- 
pondit, “ 
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auf die neuſtriſchen und burgundiſchen Kirchen auszudehnen. Gegen 
das Ende ſeines Lebens ging Bonifacius noch einmal in ſeine Dioͤces 
von Utrecht, um von da aus bei dem noch heidniſchen Theile der Frie⸗ 
ſen das Chriſtenthum auszubreiten. Bei dieſem Verſuche wurde er in 
Oſtrachien in der Gegend von Dokkum von heidniſchen Frieſen er⸗ 
ſchlagen (704). Bonifacius iſt fuͤr die Entwickelung deut⸗ 
ſchen Geiſtes, alſo fuͤr die deutſche Geſchichte, ein un⸗ 
gleich wichtigerer Mann als irgend ein einzelner der 
ſpaͤteren deutſchen Koͤnige. 

Inzwiſchen war Pipin, der nach Karlmanns Eintritt in das Moͤnchs⸗ 
leben einiger Majordom des ganzen fraͤnkiſchen Reiches geworden war, 
klug genug, den Einfluß, den Bonifacius auf die fraͤnkiſche Geiſtlich⸗ 
keit erhalten hatte, zu Weiterbildung ſeiner eigenen Verhaͤltniſſe zu be⸗ 
nutzen. Freilich zunaͤchſt beſchaͤftigten ihn noch laͤngere Zeit die widri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe, welthe aus der Feindſeligkeit Grippos ſich entwickel⸗ 
ten*); dann aber, als dieſer nirgends mehr einen Anthalt fand als 
in Aquitanien , that Pipin weitere Schritte durch den Einfluß der Kir⸗ 
che auf das Volk die Macht der heidnifch=religiöfen Pietät des Vol: 
tes gegen fein altes Königsgefchlecht aufwiegen zu laffen, und durch 
benfelben fich felbft auf den Thron zu ſchwingen. Seine Wünfche und 
die des fräntifchen Adels mochten fih in dieſem Punkte Begegnen. 


*) Pipin hatte fich duch Karlmanns Bitten bewegen faffen, Grippo die 
Sreiheit wieder zu ſchenken, und ihn mit Guͤtern reich auszuſtatten, 
aber Srippo woltte durchaus in einem Reichstheile herzogliche Gewalt, 
und floh nun zu den Sadfen, fo daß während des ganzen Jahres 
718 wieder mit diefen gefämpft werden mußte. Grippo mußte endlich 
nach Baiern Alichen, wo Ddilo geftorben war, und unter Siltrüts 
Bormundfbaft einen unmändigen Sohn, Taffilo, Hınterlaflen hatte, 
Grippo fand in Baiern Unterftäßung 5; Herzog Lantfrit pon Alemans 
nien, ſelbſt unzufriedene fräntiibe Große (uamentlih Spidfer oder 
Svikoͤr, der zwiſchen Main und Donau reich begätert war) verduͤn⸗ 
deten ih mit ihm. Troß aller Bermittlungen, die Karlmann von 
Montecaffino aus verfuchte, mußte Pipin 749 wieder gegen Srippo 
nach Baiern ziehen. Grippo erwartete die Franken Öftlidy ded Lech, 
wurde aber überall von Pipin geſchlagen und endlich gefangen. Der 
Alemannenherzog und Spiter mußten fi unterwerfen, das Herzogs 
thum Alemannien hatte ein Ende und Grippo mußte nun am 
Hofe leden, ehne weitere Strafe zu empfangen; vielmehr erhielt er die 
Stadt Mans und 12 Grafſchaften als Ausſtattung. Kaum aber fand 
Grippy Gelegenheit, fo floh er zu Weifari von Aquitanien. Nicht 
lange nachher fand er feinen Tod Ann. Mett, ad a. 754 Grippo 
cernens quod in Aquitania a facie fratris sui Pippini minime 
latere posset, dum ad Haistulfum regem confugium facere vo- 
luisset, occurrit ei T'heoderinus vir illustris cum aliis comitibus, 
qui Alpium transitus tuebantur, in valle qua Morienna urbs sita 
est. Sed dum ipse Grippo eos vi praeterire vellet, pugnam 
inierunt, in qua ex utraque parte multi nobiles Franci corrue- 
runt. Inter quos etiam Grippo et Theodevinus vitam finierunt. 
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Wenigſtens dag die Beltelgung des Thrones nicht gegen den Willen 
des Adels war, ficht man aus der Fortfegung des Fredegar (Fredeg, 
schol. chron. cont. III. 113.), wo gefagt wird, die Erhebung Pie 
pins habe ftatt gefunden: una cum consilio et consensu omnium 
Francorum. Allein diefee gute Wille des Adels ſchien Pipin noch 
keinesweges eine Baſis feft genug, um einen Thron darauf zu grüns 
den. :Er wendete fich vielmehr ducch Bonifacius, der feinen Schüler 
Lullus dabei als Unterhändler brauchte, an den Pabſt; und als er 
von diefem eine günftige Antwort erhielt, fandte er den Bifchof Purk⸗ 


hart von Würzburg und den Hofcapellan Folrät (dev Abt von St. ° 


Dionyfien und aus dem Elfaß gebürtig war) an den tömifchen Hof 
mit der Frage: ob nicht bei dem dermaligen frhugbebürftigen Zuftande 
der Kirche im fräntifchen Reiche es beffer fei, daß derjenige auch Koͤ⸗ 


nig heiße, der die Gewalt habe? Der Pabft Zacharias antwortete bes 


jahend, und nun hielt Pipin 752 zu Soifon eine Verfammlung der 
geiftlichen und weltlichen Großen. Der Papft erfchien bei diefer Ge⸗ 
legenheit Samuel gleich, der Saul und David zum Throne berief und 
falbte. Die Weihung und Salbung übernahm an des Bifchufs von 
Rom ftatt einftweilen deffen Stellvertreter im fränfifchen Reiche, der 
Erzbifchof Bonifacius von Mainz. Hiltirih und ein Sohn, den er 
hatte, wurden ins Klofter gefchtlt. Schon im Jahr 754 aber fam 
Dapft Stephan, des Sacharias Nachfolger, der von den Langobarden 
hart bedrängt wurde, Telbft nach Frankreich, vollzog nochmals die 
Königsweihe an Pipin, und an deffen Söhnen Karl und Starlmann 
und fprach nachträglich Pipin non dem Eide frei, den er als Major: 
dom dem Könige Hiltirih geleifter *). ' 

Stephan ernannte bei feiner Anmefenheit im Franken: 


reiche Pipin Pl Patricius von Rom **), wodurch alfo defs 





*) Auch, nachdem Pipin Srantenfönig geworden war, hatte er noch 
vieffah Kriege zu führen. Zuerſt im Jahre nad) feiner Erhebung 753 
‚gegen die Sachſen, die er ſchlug; dann 754 und 755- gegen die Lan⸗ 
gobarden, wovon im Tert die Rede iſt; und endlich don 764 — 768 
mit Herzog Weifori von Aquitanien. Im letztgenannten Jahre uns 
terwarf Ih Aquitanien und Weifari fand feinen Tod. Auch Taffilo, 
Der Baierherzog, hatte an diefem Kampfe gegen Pipin Theil genoms 
wien, war aber fhon 764 unterworfen worden. Endlih 768 erkrankte 
Bipin in Baintes, krank reiſte ee nab St. Dionnfien, wo er (erft 
54 Jahr alt) ſtarb. Annal. Einhardi ad a, 766. — „Adsumta 
secum uxore atque familia sua iterum ad urbem Santonicam ve. 
nit. Dimissaque ibi uxore et familia cum omnibus copiis ad per- 
sequendum Waifarium ducem auimum intendit, nec prius desti- 
tit, quam aut caperet aut interficeret rebellantem, Interfecto igi- 


[4 


tur duce Waifario in territorio Petragorico,, confectoque ut sibi - 


videbatur Aquitanico bello, Santonas reversus est. Cumque ibi 
aliquantum temporis moraretur, aegritudine decubuit, 


**) Stephanus Papa, quod jam diu per consilium absens Pippino ' 


principibusque Francorum mandaverat, praesens explevit. Or- 


oo 
ſen Verhaͤltniß zu dem roͤmiſchen Gebiet in Italien hiſtoriſch 
ſich anreihte an das Diotrihs des Oſtgothen, Otachers und 
Rihmaͤrs; denn daß dieſes Patriciat ſich nicht gleich dem des 
* blos auf Gallien beziehen ſollte, zeigt deutlich die 

et und Weiſe, wie Pipin ſofort in die italieniſchen Verhaͤlt⸗ 
nifſe eingriff. Pipin naͤmlich zog, als Koͤnig Haſtolf auf ſei⸗ 
ne Mahnung die Feindſeligkeiten gegen Rom nicht einſtellte 
und St. Peters Eigenthum nicht zuruͤckgeben wollte, durch 
den Paß von Feneſtrelles, und noͤthigte nun mit Gewalt den 
Langobardenkoͤnig ihm zu Willen zu ſein. Als aber Pipin wieder 
den Ruͤcken wandte, wollte Haſtolf durch einen Treubruch ſich 
raſch in Beſitz der Stadt Rom ſetzen; aber der Frankenkoͤnig 
kehrte zuruͤck, und die Langobarden waren froh, unter gleichen 
Bedingungen wie früher den Frieden wieder zu erhalten. 

Haftolf mußte fofort die Städte Aemiliens, Flaminiens und der 
Pentapolis, die feit König Liutprant erobert worden waren, an Gt. 
Peter übergeben. Genau laffen ſich die Grenzen diefer pipintfchen 
Schenkung nicht angeben, auf Eeinen Fall war e8 viel mehr; und auch 
von diefen abgetretenen Diftricten wurde dem Palft, außer Raben 
und der Umgegend, faft alles, des Vertrages ungeachtet, vorenthalten, 
bis Pipin 760 von Haflolfs Nachfolger Defiderius die wirkliche Weber: 
lieferung auswirfte. 

Nah Haftolfs Tode (756) gelang es ber päbftlichen 
Partei im langobarbifchen Reiche einmal einen „König aufzus 
fielen, ben Herzog von Zufelen, Defiderius. Er ſuchte na= 
türlih alle Streitpunfte mit dem päbftlihen Stuhle auszu: 
gleichen. Allein in der Stadt Rom ſelbſt, unter dem dortis 
gen Abel, waren almälig, feit die Stellung des Biſchofs fo 
wichtig geworden war, Sactionen entftanden, indem jeder eins 
flußreihe Mann bei ber Befegung des bifchöflichen Stuhles 
dahin zu wirken fuchte, einen ihm günftigen Geiftlichen zu 
erheben. Die action, welche bei der Wahl fiegte, hatte für 
die Dauer des Lebens des erhobenen Biſchofs die Regierung 
in Händen, und e8 fam am Ende dahin, daß der päbfkliche 





dinavitque secundum morem majorum unctione sacra Pippinum, 
plissimum principem Trancis in regem et patricium Roma- 
norum et filios ejus duos, feliei successione, Karolum et Kar- 
lomannunı codem coronavit honore.“ Annal, Mett. ad a. 754. 
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was fih dem Pabſte ergab. Eine Verſchwoͤrung mehrerer 
lIangobardifcher Großen zu Qunften des nah Conſtantinopel 
geflüchteten Sohnes des Defideriud, Adelchis, bemog bald 
darauf Karl auch zu innerer Umbildung des Langobardifchen 
- Reiches. | 

Die alte Verfaffung ward aufgehoben und die fränkifchen Inſtitute 
alſo namentlich Tas Beneficialwefen und die hinfichtlich deifelben und 
überhaupt binfichtlich des Güterwefens ftatt findende Gleichſtellung 
der GSeiftlichkeit mit dem Adel wurde auf Stallen ausgedehnt. Die 
Herzogthämer, in welche fonft das Iangobardifche Reich getheilt gemer 
fen war, hörten. auf, und Eleinere Gaugraffchaften traten an deren 
Stelke. 

Die Ausdehnung, welche Karl der Große außer Italien 
noch dem fraͤnkiſchen Reiche gab, ward ſpaͤter fuͤr die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Pabſtes hoͤchſt wichtig, weil das karolingiſche Reich 
in feiner theoretiſchen Ausdehnung als nachmaliges weft: 
liches Kaiferreich (an welche theoretifhe Ausdehnung aber ohne 
Karls des Großen Eroberungen nicht hätte gedacht werben 
koͤnnen) lange Zeit mit dem geiftlichen Bereich des Pabftes 
zufammenfiel. 


Karl machte Eroberungen gegen die graufamen*), räuberifchen **) 
Sahfen. Die Sahfen, fo weit fie weftlich der Elbe wohnten, wa⸗ 


*) Sidonius Apollinaris 1, VIII. ep. 6. p. 473. ‚, Praeterea prius- 
quam de continenti in patriam vela laxantes hostico mordaces 
anchoras vado vellant, mos est remeaturis (sc. Saxonibus) deci- 
mum quemque captorum per aequales et cruciarias poenas, plus 
ob hoc tristi quod superstitioso ritu, necare, superque collectam 
turbam periturorum mortis iniquitatem sortis aequitate disperge- 
re. Talibus se ligant votis, vietimis solvunt: et per hujusmodi 
non tam sacrihicia purgati quam sacrilegia polluti religiosum pu- 
tant caedis infaustae perpetratores, de capite captivo magis exi- 
gere tormenta quam pretia.* Daß folbe religidfe Hinrichtungen, 
fei es num don Verbrechern oder bon Kriegsgefangenen, oder andes 
rer Individuen auch zu Karid des Großen Zeit in Sachſen noch flatt 
fanden, fieht man aus dem Capıtulare de part. Sax.cap. IX, 
Da die Ancrdnung nothwendig war: Si quis hominem diabolo sa- 
crificaverit et in hostiam more paganorum ebtylerit, morte mo- 
riatur. Bei den den Sadhfen fo verwandten Dänen dauerten diefe 
Menihenopfer noch länger cf. Annal. Saxo ad a, 926. „R. Hein- 
ricus Nortmannos et Danos fecit obtemperantes sibı, et ab errore 
pristino revocatos jugum Christi ferre edocuit. Fertur quod in 

pago 

**+) Einhardi vita Caroli M. c. 7. „Post cujus (des langobardiſchen 
Krieges) finem Saxonicum, quod quasi intermissum videbatur, 
repelitum est; quo nulluın neque prolixius neque atrocius Fran— 
corum- 
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ren in drei große Diftricte getheilt: Weftphalen, Engern, Oftphalen. 
Ueberall aber fchieden fie fich in vier. Stände; in die eigentlich fächfifchen 
Epdilinge und Frilinge (principes et liberi; Erlös und kör⸗ 
148); fodann in die zahlreichen Nefte der von ihnen befiegten, früher 
fhon in dieſen Landfchaften wohnenden, Stämme, alfo Läten oder .. 
Laten*) (auch leſſa, minores und liti d. h. wohl aufgebotspfliche 
tige, hoͤrige Leute von lid); endlich in.eigne Leute und Knechte. 





pago Selon in loco nomine Lederun (Lerera in Seeland) qui ca- 
put illius regni est, post 9 annos mense Jan. post tempus Epi- 
phaniae convenire solerent, ibique diis suis 99 homines et toti- 
dem equos cum canibus et gallis et accipitribus immolare“ etc. 


corumque populo laboriosius susceptum est, quia Saxones sicut 
omnes fere Germaniam incolentes nationes et natura feroces et 
cultui daemonum dediti, nostraeque religioni contrarii neque di- 
vina neque humana jura vel polluere vel transgredi inhonestum 
arbitrabantur, Suberant et causae quae cotidie pacem conturbare 
poterant, termini videlicet nostri et illorum paene ubique in 
plano contigui, praeter pauca loca in-quibus vel silvae majores 
vel montium juga interjecta utrorumque agros certo limite dister- 
minant, in quibus caedes et rapinae vel incendia non cessabant, 


*) So nennt fie der Sachſenſpiegel III. 44. $.3. Do irer fo vele nicht 
newas, tat fie den ader buwen mochten, do fie die dorinfhen Herren 
fiugen unde berdrewen, do lieten fle die bure fitten ungeflagen, und 
beftädeden in den ader to alfo getaneme rechte, ald in noch die late 
hebbet; dar af quamen die late. — ine andere Stelle, welche zei⸗ 
gen kann, wie im aften Deutf&land und namentlich bei den den fächs” 
ſiſchen naheverwandten Stämmen beflegte Freie in die Verhaͤltniſſe 
foicher Raten herabgedrädt wurden, ift im Beomwulf in der Epifode, 
welche Hengiſts Zug gegen den Sricienyäuptling Sinn und feine Leute 
darftelit, wo erzählt wird, wie nad dem Siege von Hengifts Juͤten, 
der Ungluͤcksreſt (m&aläf) von Finns Leuten in der Unmöglichkeit weis 
teren Widerflandes fih unterwirft, das halbe Grundeigenthum (das 
andere Haus) abtritt, nebft der prieftsrlichen Halle und dem Hochſitz 
d. h. der Gerichtsbarkeit, und fih zu halber Berechtigung und zu - 
Geldabgaben verfteht: 

Vẽorolde vynne vig Ealle fornam, 

Kinnes begnas, nemne feaun änum 

hät he nd michte on ham mebelftede 

vig Hengeſte viht gefäohtan. 

Nẽ pa vealäfe vige forbringan 

bevdnes pigne; ac big him gebingo budon 

pät bi him dder flet Eal gerymdon 

healle and heah fetl; pät hi healfre gev&ald 

vis Eotena barn ägan mofton 

and At feoh giftum folc valdan fona 

dogra gehvilce. 
Zporkelin nad deflen Ausgabe (Haffniae 1815. 4.) ©. 83. diefe 
Verſe hier gegeben werden , bat fle in Snterpunction und Vertheitung 
verdorben, zum Theil mißverftanden. Dies zu Erklärung der Abs 
weichung, die wir uns erlaubt haben. = 
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Die drei am Staat Theil habenden Stände in allen brei' Diftzieten 
hatten eine große Landegemeinde bei Marklo an der Weſer. Schon 
um den Bufammenhang der Sachfen mit ihren nordifchen Religions⸗ 
verwandten zu zerreißen, mußte der Krieg gegen fie zugleich zum Re⸗ 
Ugionskriege werden. Auch wurde von Seiten der Sachfen der Krieg 
vorzüglich von Priefteredlen geführt, und wo diefe fich unterwarfen, 
wie 785 Witufint (Witufind) und Abbjo, ward alles ruhig und der 
Krieg ward auf entferntere Territorien verpflanzt; wo die Anhänger 
der alten Religion zulept in den Älteften Sitzen der Sachſen oͤſtlich 
der Elbe fortfämpften bis 804. Mit der Unterwerfung von Sachſen 
fand die von Friesland faft zugleich ftatt*); doch wie es fcheint mit 
mehr Schonung der ohnehin der fränfifchen analogeren Verfaſſung. 
Sm Jahr 8II ſetzte ein Vertrag die Grenze zwifchen Franfen und 
Dänen auf die Eider feft. 

Ueber die Sachfenkriege vergleiche man die fränkifchen Anndiliften 
von 772 —804, die Lebenöbefchreibung Karls des Großen von Ein= 
hard und zu ihnen: 

dv. Ledebur Eritiihe Beleuchtung einiger Puncte in den Feldzd: 
gen — Großen gegen die Sachſen und Slaven. Ber⸗ 
lin . 8 


‚ Einen völligen Gegenfag zu dieſen fächfifchen Kriegen bilden Karls 
des Großen [panifche Kriege, denn in Spanien, wo fein politis 
cher Grund vorhanden war zu Verfolgung religiöfer Zwecke, und wo 

o Juden und Saracenen zwar von dem chriftlichen abweichende Glau⸗ 
benslehren, aber doch auch nicht die herausfordernden Graͤuel des 
Heidenthums hatten, ließ Karl die Einwohner der ihm unterworfenen 
Territorien bei ihrem Glauben, und erſt als ſeine ſaraceniſchen Un⸗ 
terthanen ſich mehrfacher Untreue ſchuldig gemacht, vertrieb er fie 
ganz. 


*) Derfelde Recenient, über melden wie oben &. 39 in der Note fo 
bittere Klagen zu führen hatten, hat uns auch diefen Satz unſeres 
Lehrbuchs der Geſchichte des Mittelalterd, den wir eben deshalb hier 
genau fo wiederholen, zum Vorwurf gemacht. Was fol man aber 
zu einer Verbefierung fagen, die in diefem Tone vorgetragen wird, 
und die eine Verſchlechterung if. Denn, was der Recenient fagt, 
Friesland fei in ganz anderer Lage ald Sachſen, es fei den Franten 
fon vorher unterthänig geweſen, ift ganz abgefhmadt. Allerdings 
waren die nabmaligen Stiftslande bon Utrecht und die nachmaligen 
Grafihaften Holland und Zeeland Ihon lange fräntifh, aber von dies 
jen kann bei einem Kriege Karid des Großen gegen die Friefen über: 
haupt nicht die Rede fein. Oſtrachien aber und Weſtrachien oder 
Friesland zwiichen Vlie und Laubach war genau mit Weftphalen in ders 
ſelben Lage, mehrfach von den Sranten mit Krieg Überzogen und zum 
Tribut gezwungen zu fein, ohne fi in diefe Art von Unterthänigkeit 
finden zu können; und Offriediand war fo frei wie Oftppaten. Alſo 
die Briefen waren genau in derſelben Lage wie die Sachſen. 
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In Folge der Inneren Kriege der Saracenen, die fich des größten 
Theiles der pyrenaͤiſchen Halbinſel gegen die Weftgothen bemächtigt 
hatten, war der Wali von Saragoca: JIbn al Arabi im Jahr 777 
zu Karl nach Paderborn gekommen, um bei ihm Hülfe zu fuchen. 
Karl gewährte diefe Hälfe und in der Eroberung eines Theiles von 
Spanien ward ein Zerrän gebildet, wo fpanifch -romanifche, fraͤnki⸗ 
fche, arabifche und jüdifche Bildung fich gewiſſermaßen vermählen 
fonnten. Für die ganze Entitehung der romantifchen Bildung des 
Mittelalters ift die in Folge diefer Kriege gegründete f. 9. fpanifche 
Mark”), fo wie die fränkifche ehemals weitgothifche Nachbarland: 
fchaft (die Mark Zouloufe) hoͤchſt wichtig. Karl ließ feinen Sohn 
Hlubwig**), den nachmaligen Kaiſer, in diefen Gegenden aufwachfen, 
und feine Anweſenheit brachte zulest einige Seftigkelt in die Eroberung. 
Sm SZahr 812 ward ein Friede gefchloffen, durch welchen jenfelt der 
Porenden das Land am Meere bis zum Ebro (weiter von der Meeres⸗ 
Lüfte nicht Überall bis zum Fluß) zum fränfifchen Reiche gefügt 
wurde. . 

Man vergleiche Über diefe Verhältniffe vornämlich : 


Ludwig der Fromme. Geſchichte der Auflöfung des großen Trans 
tenceihes von Sr. Tund. Frantfurt am Main 1832. 8. 

Ein Appendir gewiffermaßen der Eroberung Staliens war 3) die 
Aufhebung des Herzogthbums Baiern und die Gründung 
der avarifhen Mark oder Deftreichs. 

Herzog Taſſilo war mit einer Schwefter der von Karl dem Großen 
verftoßenen Defiderata, mit einer dritten war der Herzog von Bene: 
vent vermählt.: Eben deshalb hielt Karl den Zaffilo ftrenger in den 
SHflichten des Lehensmannes , des fränkifchen Beamteten, auch nöthigte 
er bei einem fpäteren. Zuge nach Stalien (787) den Herzog von Bene⸗ 
vent Lehensmann des fränkifchen Reiches zu werden. Zaffilo, durch 
feine Gemahlin verleitet, dachte in der. Unterdrädung, in welcher er 
fi) befand, Hülfe bei den, öftlich an fein Herzugthum floßenden, Ava⸗ 
ten ***). Karl der Große kam aber den Avaren zuvor, hob das Herz 





*) Zu bemerken it, daß nicht eigentlich auf den Eroberungen bon 778, 
fondern auf ben feit 785 (mo fi Gerona den Franken ergab) zu⸗ 
fammengebradten Territorien die Geändung der ipaniihen Mark des 
ruht. 

=*) Aus Hludomwing oder Hludwing wurde Hludwig wie aus Swindkoͤr— 

Swidkoͤr — Smiter; aus Iring = ECiring = Cirit = Erid. Es 

ſcheint diefe Verftumpfung befonders da flatt zu finden, wo urſpruͤng⸗ 

lihe Patronymica wie Hludwing und Iring durd vielfachen Gebrauch 

zu wahren Perfonennamen (Ludwig und Erich) werden. &. auf 
Grimm Sr. II. 296. oo 

*F) Die Langobarden hatten den Adaren bei ihrem Auszuge aus Pans 

nonien nah Stalien ihre pannonifhen Wohnfige zwiihen Drau und 

Donau vertragsmäßig aberlaſſen, weil diefe ihnen fruͤher zu Beſie⸗ 
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zogthum Baiern auf und fchidte Taſſilo und feine Kinder 788 in das 
Klofter. Als nun die Avaren den Hülfezug für Taſſilo zu fpät une 
ternahmen , kamen fie mit Karl in Krieg, der ihre Macht brady und 
ihnen das Sand von der Ens bid zur Raab entrig, in weldiem er 
nun die avarlfche Mark gründete. 0 


Endlih 4) führte Karl der Große auch noch eine Reihe von Krie⸗ 
gen gegen die oͤſtlich an Deutfchland ftoßenden flavifhen Böls- 
Lerfchaften, welche nun nad dem Aufhören gothifcher Herrfchaft, 
- von Hünen und Avaren unterjocht oder nach Weflen und Norden ges 
drängt, bei der weit in das 6te Jahrhundert fortdauernden Ueberfled- 
lung vieler Zaufende der jungen kriegerifchen Mannfchaft aus den öft- 
Lich der Elbe gelegenen deutfchen Gegenden nad) England und Schott⸗ 
land, und bei dem um dieſelbe Zeit ſtatthabenden Zuſammenbruch des 
duͤringiſchen Reiches fich leicht uͤberall im oͤſtlichen Deutſchland, noͤrd⸗ 
lich des Avarenreiches im Oſten an der Saale und Elbe vom Fichtel⸗ 
gebivg bis nach Holftein hin auebreiteten. Karl veranlapte wohl zuerft 
durch feine Berührung mit den Stavenflämmen im Often von Deutſch⸗ 
fand die Gründung der flavifchen Marken. Die düringifchen Marken 
Sftlich der Saale werden zuerft erwähnt im Jahr 839; allein das ge⸗ 
wöhnliche Verfahren bei Gründung folcher Marken läßt deren Anfänge 
früher vermuthen. Später wird durch folche gegen die Slaven an⸗ 
gelegte deutfihe Goloniallandfchaften die Grenze Deutilands gedeckt 
von der wintifchen, gegen die KRarantanen angelegten Mark an, durch 
die avarijche und Steiermark, fo wie duch die Marf am Norgau 
bindurch, und dann durch die duͤringiſchen und ſaͤchfiſchen Marken bis 
wo im nördlichen Holftein tie Deutichen wicder an tie Oſtſee heran 
wohnten. Die Gründung und Erweiterung diefer Lantfchaften dauerte 
weit Über tie Zeiten der Kreutzzuͤge hinaus, denn die Germanifitung 
der Sitjeckiiten, Preußens, Gurs, Liv: und Eſthlands TR nur eine 
Fortſetzung derſelben Richtung. ® 


gung der Gepiden bäffreide Hand geleitet, und dann tie Landichaf⸗ 
ten der Gepiden jwiiben Drau und Eau kefzgt hatten. Der Name 
der Adaren, eines Beolkes wehribeiniid den tärkikem Etamme, 
tlmmt zuerſt um des Zabr 460 tor im den Wolgagegenden nördlich 
Dei fatrıinen Meered. Te Gten Tehrkemiert dranıcn Mr nah Eus 
reda ver, and Juſtinian nahm fi2 558 unter die forderati auf, wos 
Such fie gegen Geldzahlung don den Dfrömern terpüidtet Wurden, 
ren eurerdiihe Grenze gesen Nerdeſten zu decken. ine Zcit lang 
erarecte Ad danz (du fie ſich ned Abzuz der Panztterten aus den 
Doraugeginten immer weiter ausbtriteten , und beicatrs ihnen URS 
terthänige Siamenfämme, die früher den Gerhen uns Hünen gebercht 
batın — nah Beſten ſheden) das aderiide Ari ven Oeft⸗ 
deias und Beehmens Beitzrenze däs nad dem iararzen Meere. 
Kedantanen,. Scerden, Baigaren, © un) Miycen warez den 
Aratız untertpäniz. sehen 
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Sn biefem ganzen ‚großen Reiche von ber Eider bis zum 
Silaro und Dfanto, von dem Ebro bis zur Raab und Elbe 
hatte. Karl denſelben Adminiſtrationsmechanismus durchgefegt, 
welches nur der verbeflerte bed Merumwingerteiches war*). Das 
ganze Reich war. in Grafengaue getheilt, an deren Spige Gras 
fen. ftanden als koͤnigliche Hauptleute im Heerbann, im Ge: 
richt, in der Adminiſtration. Das Gericht wurde geübt im 
ungebotenen und gebotenen Dingen (placita legitima und ve- 
tta), Die Untergerichte der Gentenare durften nicht über Le 
ben‘, Freiheit und Aächtes Eigenthum richten, denn der Blut- 
bann, und was damit zufammenhing, blieb allein bem Gra⸗ 
fen und ben mit Grafenbann ausdrüdtich belehnten Voͤgten 


und Herren vorbehalten. Die Amtsgewalt des Grafen warb 


als ein Beneficium betrachtet, und mit Einrichtung der Gau: 
gerichte wurde auch das Beneficialmefen tiber das ganze Reich 
ausgedehnt. Beneficien wurden Übrigens nur gegen beflimmte 
Dienfte und auf. Lebenszeit ertheilt, und fielen nicht nur, wenn’ 


der Dienfimann den Dienft nicht mehr leiften konnte oder wolls. 


te, und wenn er flarb dem Geber heim, ſondern die Nugnies 
fung derfelben wurde auch daducch ſchon unterbrochen, daß ihr 
Inhaber ſich weigerte zu Recht zu fliehen. Es waren alfo die 
Beneficien im Grunde mit Befoldungen verbundene, Aemter, 
nur daß die Beſoldungen nicht. in firirten Geldfummen, ſon⸗ 
dern in gewiffen mit den Aemtern verbundenen Amtseinkuͤnf⸗ 
ten und in Nugniefung von Gütern beflanden.- Das Admi: 
niftrationswefen der Grafen, fo wie der auf den Eöniglichen 
Domanialgütern angeftellten Schultheißen und. anderen Beam: 
teten wurde durch missi fiscalini, das Gerichte. und Heer⸗ 
bannswefen durch missi dominiei controlirt. Am folgenreich- 
fien aber wurden für die Entwidelung der fpäteren geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe in Stalien, Frankreich, Spanien und 





.) Daß fogar das Inſtitut der missi dominici nicht Karls Erfindung 
wär, fondern eine nur aligemeiner durchgeführte merumingifhe Eins 
richtung hat neulich Philippe gezeigt: Deutſche Geſchichte mit befonde: 
rer Ruͤckſicht auf Religion, Recht und Graateverfafung. 27 Band 
"(Berlin 1834.) S. 404. 


Leo’6 Behrbuh der Univerſalgeſchichte. Band I. 7 
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Deutſchland, ſo wie der von hier aus gegründeten Reiche im 
Drient die früher erwähnten Immunitäts = ober befonderen 
Herrſchaftsrechte der Geiftlichkeit und des Adels, indem fi 
hieraus, wie wir fpäter zeigen werden, die Grundlagen der 
fpäteren freiſtaͤdtiſchen Verfaflung des Mittelalters entwidelten. 
Wenn fih in hiſtoriſcher Hinficht die Stellung eines 
roͤmiſchen Patricius zumeift an die Stellung anureibte, ‚Die 
fruͤher Diotrih der Oftgothe in Italien, mit diefem Titel ver 
band, fo brachte doch die Ausbildung, welche die Bathalifche 
Kicche im fraͤnkiſchen Reiche erhalten hatte, nun in dee Pro: 
ris zumelft eine andere Auffaffung des Verhaͤltniſſes hervor. 
Die feänkifchen Kirchen hatten zu Wahrnehmung ber weltlichen 
Herrſchafts⸗, Wehr s und Waffenrechte, welche fie mit ihrem 
Grundbefig erworben hatten, Voͤgte, und die Kirchenvögte, 
welche die Grafenrechte zu üben hatten, waren aus bem boͤ⸗ 
beren Adel und beftellten dann Untervögte. Zum Lnterfchied 
von legteren nannte man erftere au Schirm voͤgte; und 
eine folche Schirmvogtei der römifhen Kirche war es, bie 
man fih mit dem Patriciat der Karolinger verbunden dachte. 
Dean fieht, es lag in biefem ganzen Verhaͤltniß etwas Halbe, 
was auf eine weitere Entwidelung hindraͤngte, und biefe hatte 
dann ſtatt duch die Erneuerung des abendländifhen 
eömifhen Reiches, in Folge deren Karl aus dem halben 
Verhaͤltniß heraustrat, und felbft Imperator wurde. 
Auch nachdem Karl der Große als Schirmvoigt der römifchen Kir⸗ 
ehe waltste, dauerten in Rom Lie Factionen des Atels fort. Die un: 
tea Hadrian mächtige Factien war mit defien Rachfelger, Leo IIL., un= 
zufrieden, und mißhandelte ihn im Frühling 799 bei einer Proceffion. 
Sr enttam nach Paderborn und klagte bei Karl, ter ihm gegen feine 
Keinde Hülfe gewährte, ſelbſt dann nach Rem kam, und feine Anwe⸗ 
ſendeit zu Erneuerung 5 weitrimiichen Kaifertbumss beaupte Cr 
lieh ib am ren Dec, 800 (der zugleich damals Anfangstag des Jah: 
ne OL ward Vie Krone auflegen e). Dadurch erhielt das ganze po⸗ 








*) Dub Kari der Große nothwendig borher um dieſen Act gewußt, wenn 
au dielleicht nicht um Die Art und Mile wie er aufgfäyrt wur: - 
t:, It Lotent dewieten. 

A::nind Leben. Fin Beittaz zur Eueatd:, Kirchen: und 
Eutturgeibißte dir Matelinziihen Zeit nen Dr. Zr. Lorenß. 

(une 1822. 2) © 233 — 36. 
Der Berwcio Begt ın Folgende: Akuin (cigentiuh if der Rewe An: 
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titifche Syſtem im fräntifchen Reiche einen Schluß. Die germantfche 
Heerverfaffung beruhte auf der Ableitung aller niederen Gewalt von 
der Huld und Gnade des höheren Beſitzhabers. Der Heerfönig, der 
zeither an der Spise geftanden hatte, war außer dem Volksherkom⸗ 
men, was-aber in den neugegründeten Reichen der Natur der Sache 
nach überall anbruͤchig wurde, durch Feine geiftige Forderung, fondern 
nur durch Äußere Schwierigkeiten in feiner Gewalt befchräntt. Seit 
man nun aber alle weltliche Gewalt.von der Gewalt des höchften gei⸗ 
fligen Machthabers, von der Gewalt Gottes ableitete, waren die Ge⸗ 
bote des höhften Königes-auch Befchränkungen für die Häupter 
der Völker, und die Karolinger ald Könige waren ſchon wefentlich 
chriftliche Könige. Der Berährungspunkt der ‚weltlichen Gewalt mit 
der Gottheit war in der oberften Spige der Kirche, in dem Statthals 
tee Ehrifti (wie man den Nachfolger Petri in Rom anfah) auf Erden 
gegeben, und da diefer nun zugleich Ausgangspunkt für alle weltliche: 
Sewalt im feäntifchen Reiche war, bildete fich die Meinung, es mäfle- 
alle weltliche Gewalt da, wo fie diefen geiftlichen Punkt berähre, in- 
Eine Perfon concenteirt, und die Gewalt aller übrigen Gchieter von 
der Stellung eines höchften weltlichen Gewalthabers, des Kaifers von 
Rom, abgelettet werden. Diefe Anficht von der Eaiferlichen Gewalt 
bildete fich fit Karl dem Großen *), und. blieb dann während des 


® . 
gelſaͤchſiſch: Ealhwin und AHD. Alhwin) fendet an einen feiner 
Schuͤler ein fergfältig geibriebened Exemplar der heiligen Schrift und 
einen Brief, beides zum Geſchenk an Weihnachten für Kart den Gros 
Gen beftimmt (ep. 185: — epistolam vero parvitatis meae cum san- 
ctissimo divinae scripturae munere die Natalis Domini et verbis 
salutationis pacificis redde Domino meo David, cui tantas grates 
et laudes agimus pro omnibus bonis, quae mihi meisque filiis 
faciebat, quantas habet liber ille syllabas et tantas a Deo dari 
benedictiones ılli optamus, quantae in eo literae leguniur scri- 
ptae). In dem Briefe aber an Kari den Großen (ep. 103.) ers, 
&lärte Atcuin: „Diu deliberans, quid mentis meae devotio ad 
aplendorem Imperialis potentiae vestrae atque aug- 
mentum opulentissimi thesauri vestri, muneris condignum repe- 
rire potuisset tandem Sp. S. inspirante inveni.“ — Er alfo 
wußte in der Entfernung vom Hofe fogar darum, daß Karl in die: 
fer Zeit die Krone empfangen wärde, 


*) Alcuini ep. 80. ‚Tres personae in mundo hucusque altissi- 
mae fuerunt: Apostolica sublimitas, quae beati Petri, Apostolo- 
rum principis, sedem vicario munere regere solet.,— Alia est im- 
perialis dignitas et secundae Romae secularis potentia (der oftrös 
mühe Kaiſer). Tertia est regalis dignitas (die Würde Karls des 
@roßen) in qua vos Domini nostri J. Chr. dispensatio rectorem 

puli christiani disposuit.“ — Capitt. regg. Francorum 
Tib. V. cap. 319. apud Canciani vol. III. p. 251: ‚‚Priacipaliter ita- 
que totius sanctae ecclesise corpus in duas eximias personas, in 
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ganzen Mittelalters Grundlage der ſtaatsrechtlichen Theorien. . Es 
ontflanden auf diefe Weiſe zwei Stufenleitern menfchlicher Ordnung, 
die. eine der Hierarchie vom Pabſt durch Erzbifchöfe, Bifchöfe u. 
fe m. bis zum geringften Sector und Laienbruder; die andere der Le⸗ 
hbensmonacchic vom Kalfer und König durch Fürften, Grafen und 
Schensträger aller Art bis zum geringften Leibeignen,, der Feine Ge⸗ 
walt und auch kein Recht mehr hatte, als was ihm almälig die Kir- 
che eroberte als das geringfte, was man einem Chriftenmenfchen ſchul⸗ 
dig ſei. Beide Reihen ‚griffen Überhaupt in ihrer Entwidelung orga⸗ 
nifch in einander Über, indem das Guͤterweſen der Kirche groͤßtentheils 
auf. Benefictalverhältniffen ruhte; die ganze Reihe aber der im Lehens- 
verband fichenden Laien in vielfacher Beziehung auch der geiftlichen 
Surisdiction unteriworfen war. ' 

Die Gewalt und Stellung des Elerus ſowohl als der Laien war 
nach der weltlichen Seite factifch gegeben. Nach der geiftlichen ruhte 
fle weder auf einem allfeltig befeftigten Herkommen, noch auf Gefepen 
früherer Belt, welche ter ganzen Entwickelung der Gegenwart zu ges 
mägen vermocht hätten. Hier alfo, konnte es manchem fcheinen, mußte 
ein Mittel aufgefunden werden, um zu verhindern, daß tie Kirche 
und ihr Haupt wieder in eine der weltlichen Macht untergeorbnete 
Stellung herabſank, und ald das wirkfamfte Mittel erſchien die Unab- 
haͤngigkeit der Hierarchie als mit der Eriftenz des Chriftenthums felbft 
nothwendig gegeben, und ihre gefegliche Feftftelfüng als den früheften 
Sahrhunderten der chriftlichen Kirche anheimfallend hinzuftellen. Dies 
geihab durch die pfeudoifidorifhen Decretalen, eine Samm⸗ 
lang paͤbſtlicher Gutachten, werin eine Reihe untergefchobener Send: 
ſchreiben ter Paͤbſte aus den früheren Jahrhunderten der Kirche. Das 
pſeudoiſidoriſche Epftem enthält nur tie Anficht ven ter Ordnung 
geiſtlicher, wand in Beziebung auf das Geiſtliche ſtehender, weltlicher 
Verdaͤltniſſe, wie fie zu Anfange des Hten Jahrhunderts gäng und 
gäbe war, alfo nichts ter Subſtanz nach, fontern blos der Form nach 
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sacerdotalem videlicet et regalem, sicut a sanctis patribus tra- 
ditum accepimus, divisum esse novimus. De qua re Gelasins 
Romanze sedis renerabilis episcopus ad Anastasium imperatorem 
ita scribit: Duae sunt quippe, inquit, Imperatrices angustze 
uibus principaliter mundus hic resitur, auctoritzs sacrata pon- 
tiſicum et regalis potestas; in quibus tanto zrarius pondus est 
sacenlo‘um, quando etiam pro ipsis resibus hominun in divino 
reddituri sunt examire rationen, gentius guogze in libro 
de reritate praedesüinalionis et gratise ita scribit: Quant per- 
tiert, inquit, ad hujus temporis vitem, in ecelesia nemo Pon- 
tiſite potor et in sacculo christiano Imperztore nemo celsior 
jarerkur “— Dick Juismamteltikunz der PeDREE geiftichen und 
ddeoden uniriden Gemuit War Auh gan; der Auriden Auffemenz 
tea. der zu Acizz ja item feat Ne eolkisriedertide un? Eaizs 
ug Gemalt RS ie Tichag terährt dauen. 
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nen von .dem Verfaſſer Gefchaffenes. Dev. Pahſt erſchien diefer Au⸗ 
ſicht nach alg ſichtbares Haupt der Kirche, welchem das Oberäuffihte- 
recht und die gefeggebende Gewalt in Kirchenſachen, fo wie die aub⸗ 
ſchließende richterliche Macht (wo fie in niederen Kreifen geübt warb, 
wurbe fie wenigftens von ihm abgeleitet) nebft. dem Rechte, neue Bis: 
thuͤmer zu gründen und den Erzbiſchoͤfen des Yalltum zu übergeben, 
zufomme. 

Diefe Sammlung der pſeudoiſidoriſchen Decrstalen muß. zwiſchen 
829 und 845 entſtanden fein. Des Benedictus Levita Capitulaͤrien⸗ 
ſammlung enthält zuerſt Pfeudoiſidoriana und der Sammler beruft 
ſich auf Erzbiſchof Rcolf von Mainz, der in bemfelben Jahre mit 
‚Karl dem Großen (814) geſtorben war*); wahrfcheintich ift der Fl: | 
fcher ein fränfifcher Geiftlicher. Die Päbfte bericfen fich, anfangs nur 
bei ſolchen Gelegenheiten auf die pſeudoiſidoriſchen Decretalen, wo ‚fe 
ohnehin nach dem facttfchen Stande der Dinge Recht hatten, naturtich 
weil ihnen ſelbſt die Autoritaͤt derſelben nicht recht zuverlaͤſſig erſcheinen 
mochte. Almaͤlig aber erlangten die pſeudoiſidoriſchen Decretalen, weil 
ſie eben mit der Anſicht der Zeit ganz uͤbereinſtimmten, eine ſehr gro⸗ 
ße Autoritaͤt, und die Auszuͤge der Kirchengeſetze zum Gebrauch der 
einzelnen Dioͤceſen erhoben die Pfeudolfidoriang dann vollends au all⸗ 
gemeiner Anerkennung **). 


Durch allen Wechſel der herrſchenden Nationen hindurch 
hatte ſich nach Untergang des alten weſtroͤmiſchen Reiches die 
roͤmiſche Kirche wirkſam und einflußreich erhalten, und ihrem 
Wirken mag es vornaͤmlich zuzuſchreiben ſein, daß die Vor⸗ 
ſtellungen von der Fortdauer des roͤmiſchen Reiches bei den 
Walchen, welche deutſchen Staͤmmen untetlagen, nie ganz 
verſchwanden, daß ebendeshalb der Titel eines roͤmiſchen Pa⸗ 
tricius bis auf Karl den Großen den deutſchen Koͤnigen kein 
leerer Schall, und daß die Kroͤnung Karls zum Kaiſer nicht 
die Gruͤndung eines durchaus Neuen, ſondern eine wahre 





*) Karis Todestag iſt der 28. Januar 814. 

— Behr ſcoͤn ſchließt Ph itipn 8 (im 2ten Bande feiner deutſchen Ge⸗ 
ſchichte S. 306.) die Dariegung feiner Anfihten in Betreff der 
-pfeudoifidoriihen Gammiung: „Durch Alles died wird aber der Bes . 

teug als: Betrug even ſo wenig geredhtfertigt, ald dadurch, daß Vie⸗ 
es in jenen unaͤchten Kirchengeſetzen ‚nicht fingirt iſt; im Gegens 
theile man darf wohl behaupten, der Verfaſſer jener Sammlung 
. bat .troß feiner guten Intention der Kirche Schaden gethan. Es 
wäre Allied denſelben Pfad gegangen, welchen er unbe: 
zufen bahnte, und die Kirche wäre dem ungeredhten Vorwurfe ents 
gangen, einem „ tägnerifchen Machwerke“ die Entmidelung eines 
Theiles ihrer Verfaſſung gu verdanken.“ 
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"Sortfegung unb Erneuerung des alten. Reiches war. Jeder 
bedeutende Schritt ‚su höherer Bildung Im Frankenreiche war 

durch - bie Thätigkeit und Theilnahme der Kirche bebingt ge: 
-weien, und beingg man dabei in Anfchlag, in welcher Weiſe 
damals die Belegung bes päbftlichen Stuhles lange Zeit faft 
völlig Beute der Factionen des römifchen Adels geworden war, 
„fo wird man zugeben müffen, daß es nicht leicht ein großartis 
geres Bild von der Macht geiſtiger Subſtanzen uͤber das zu⸗ 
fällige Treiben des Einzelnen hinaus giebt, als die roͤmiſche 
Kirche. In der. That aber war an ihre Erhaltung, an ‚ihre 
"Kraft die Erhaltung und Reinheit der Grundfeften des Chri⸗ 
ſtenthums für die abendländifhe Welt in damaliger. Zeit ges 
knuͤpft, indem ohne den Zufammenhang einer äußerlich fo feſt 
geftalteten Kirche die abendländifche Chriftenheit fi) wahrfihein: 
lich bald in die verfchiedenften und in fo bepravirte Secten 
. aufgelöft haben würde, wie nur irgend ber heilige Bonifacius 
bei den mit Rom nicht in näherem Zuſammenhang gebliebenen 
Chriften in Deutfhland vorfand. Wie aber früher das Zuſam⸗ 
menftrömen von Chriften aus allen Theilen des römifchen Reiches 
in Rom weſentlich dazu beigetragen hatte, bie Lehre ber Kir- 
‚he in Rom durch die Controle aller Gemeinden vor Abirruns 
gen zu fhügen, fo erfuhr auch nun das in Rom theild noch 
aus ber heidnifchen Zeit herübergeerbte, an Reſte des Heiden: 
thumes erinneende und ſich anfchließende Feſtweſen, theils das 
Unweſen der Adelsfactionen bei Belegung des heiligen Stuh⸗ 
le8, feine Rectification durch entferntere, davon nicht berührte 
Theile der abendländifchen Chriftenheit. Gregors des Großen 
herrlicher Geiſt war gewiſſermaßen in der angelſaͤchſiſchen Kir: 
he, in ihrem Sinne, über ded Mannes irdifche Lebensdauer his 
naus irdiſch Iebendig, und trat nun in den Vorwuͤrfen des 
Bonifacius Über Heidnifches Unweſen *) rectificitend und mah⸗ 





*) Epistolae Bonifacii Archiep. Magont. et Martyris a ‚St. A. 
Würdtwein (Magon. 1789. fol.) ep. 51. „Praeterea quaerere 
et ınterrogare Paternitatis Vestrae (Pabſt Zacharias iſt gemeint) 
consiiüm debeo de quadam confusione et scandalo praedicatio- 
nis, quae nuper ad nos veniens mentem nostram conturbavit: 
et sacerdotibus ecclesiarum verecundiam incutiebat, quia laicus 
quidam maguae personae ad nos veniens dicebat, sibi ab ape- 
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nend Gregors Nachfolgerm feibft entgegen, und an Karl dem 
Großen, deſſen Eirchliche Anſichten doch vor allen von Alhwin 
geleitet. und beflimmt wurden, erhielt der heilige Stuhl zu 
Nom eine Hülfe gegen die kleinen Tyrannen, die ihn in Rom 
umgaben, vor welcher diefe zundchft verflummten, und wenn 
fie fpäter oft von Neuem fich erhoben, fo war es doch das 
Anſehen der weltlichen kaiſerlichen Macht (alfo gewiſſer⸗ 
maßen die über Karls bes Großen irdiſches Daſein hinaus 
dauernde irdifche Lebendigkeit des. Geiftes des heiligen Karl) 
welches immer wieder der Kirche zu Hülfe kam, bis fie ends 
(ich dies Unwefen gänzlich uͤberwand. So lange die kathou⸗ 
ſche Kirche die einzig mögliche Grundfeſte der chriſtlichen Lehre - 
für die abendländifhen Völker war, fchabete ihrer Ausbreitung 


stolicae sedis Pontifice s. m, Gregorio datam fuisse licentiam, ut - ' 


in matrimonium aceiperet viduam avunculi sui, quae et ipsa fuit 
uxor consobrin:i sui et-ipsa, illo vivente, discessit ab eo, et isti 
viro, qui nunc eam accipere desiderans, affırmat sibi licentiam . 
datam in tertia generatione propinqua illius esse dinoscitur: et 
votum vovit Deo castitatis et velata fuit et iterum .abjecto vela- 
mine maritata. Tale enim matrimonium supradictus homo sibi ah 
Apostolico affırmat esse permissum. Quod non aestimamus esse ve- 
. zum: quia synodus et ecclesia, in qua natus et nutritus 
ſui, 4 est in transmarina Saxonia, Lundunensis synodus, quae im- 
rimis a discipulis -S. Gregorii i. e. Augustino Laurentio, Justõ, 
lelito archiepiscopis coustituta et ordinata fuit, talem copulam et 
matrimonium maximum scelus et incestum et horribile flagitium et 
damnabile piaculum fteri ex auctoritate sacrae scripturae judica- 
hant, Quapropter Paternitas Vestra hujus rei veritatem indicare 
non dedignetur, ut ecclesiae sacerdotibus vel populo Christiano 
inde scandala et schismata vel novi errores non oriantur et con- 
crescant, qgıua carnales homines ıdiotae- Alemanni vel Bajoarii 
vel Franci, si juxta Romanam urbem aliquid facere viderint ex 
his peccatis, quae nos prohibemus, licitum et concessum a sacer— 
dotibus esse putant, et nobis improperium deputant, sibi scan- 
dalum vitae accipiunt, Sicut affırmant, se vidisse annis singulis 
in Romana urbe et juxta ecclesiam ih die vel nocte, quando 
Kal. Januarii i:ıtrant, paganorum consuetudine choros ducere per 
.plateas, et acclamationes ritu gentilium.et cantationes sacrilegas 
- celebrare: et mensas illa die vel nocte dapibus onerare: et nul- 
lum de domo 'sua vel ignem vel ferramentum vel aliquid com- 
modi vicino suo pragstare velle. Dicunt quoque se vidisse ibi 
mulieres psgano ritu phylacteria et ligaturas et in hrachiis et 
cruribus ligatas habere, et publice ad vendendum venales ad 
comparandım aliıs offerre. Quae omnia co, quod ibi a carna- 
libus et insipientibus videntur nobis hic et improperium et impe- 
dimentum praedicationis et doctrinae perficiunt, * etc, — Dazu 
vergleiche man im folgenden Briefe die Antwort des Zacharias. 
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und Feſtſtelung im Weſentlichen weder bie Unwiſſenheit und 
Lüderlichkeit noch die allgemeine Nichtewlirbigkeit einzelner Cle⸗ 
efker, ſelbſt Einzelne "Päpfte, dem Er war mit ihr, auf ben 
le alle Hoffen, und wo ſataniſches Welen ihm in den Weg 


zu treten "meinte, diente es zulegt biet wie immer nur bazu, 
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ſeine Wege zu bahnen, und die goͤttliche Ordnung der Welt 
in ihrer Entwickelung zu foͤrdern, die es in ſeinem bouiſchen 
Eiſer zu hindern gedacht hatte. 

Karls des Großen eheliche Soͤhne waren vor ihm geſtor⸗ 
den bis auf den ſchwaͤchſten vog allen, den im ſuͤdweſtlichen 
Frankreich und in der ſpaniſchen Mark erzogenen Zwillinge⸗ 
ſohn Hludwig. B5B* 


Hludwigs Swillingsbruder hieß Hlutari (Lothar) und farb nach 
zwei Sahren. Ueber Hludwig felbft vergleiche man befonders das oben 
angeführte Werk von Fund, wo S. 59 folgende Schilderung feines . 
perfönlichen Weſens fich findet: „Seinen Kenntniffen nach gehörte 
Hludiwig zu den Gelehrten feiner Zelt. Außer der deutfchen und ro⸗ 
manifchen Sprache redete er fertig die lateinifche, und verftand die 
griechifche. In den heiligen Schriften war er belefen, auch wußte er 
fie erbaulich zu deuten*).” — ©. 40: „Pfalmfingen und Bibellefen 
war ihm lieber als die Befchäftigung mit den Angelegenheiten des 
Reiches. Die Gruͤndung oder Ausftattung eines Klofters machte ihm 
unendlich mehr Vergnügen, ald an der Spitze des Heeres zu fliehen 
und die Grenzen des Reiches zu wehren und zu erweitern.“ — „Das 
rum uͤberließ er die Gefchäfte meift feinen NRäthen und Freunden. - 
Wer unter diefen fein volles Zutrauen ‚hatte, der konnte ihn nach Be: 
lieben lenken und felbft zu folchen Handlungen feine Zuftimmung ers 
langen, die feiner natuͤrlichen Gemuͤthsart widerftritten. Er war nicht 
zum König geboren; das fühlte er felbft und darum wollte er, wie 
feines Vaters Oheim Karlmann,, deffen Entfagung ihm als ein groß: 
artiges Beifpiel vorſchwebte , die Welt verlaſſen, und in einem Kloſter 


*) Die damalige wunderbare ſymboliſche Weiſe der Schriftauslegung, 
die von den Angelſachſen auf Frankreich übertragen worden war, iſt 
intereſſant genug, um auf fie auch im einer Univerſalgeſchichte aufs 
merffam zu madhen, denn man erkennt daraus eine eigenthärktidhe 
Auffafiung des Chriſtenthums. Lorenk hat in feinem Leben Alcuing 
darauf aufmertfam gemacht &. 37 aber freilich nicht gerade von der 
Seite, wo diefe Methode ihre eigentliche Wichtigkeit hat. Klarer 

ſieht man diefe aus anderen Stellen der Alcuinifchen Werke, und au 
aus Schriften fpäterer Angelſachen, 3. B. aus Aelfricd Vorrede zur 
Genefis , weile T'horpe in feinen analecta Anglosexonica p. 25. ss, 
hat abdrucken laflen. 
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feiner natuͤrlichen Beftimmung Leben. Aber feine Freunde und Rath⸗ 
geber, Bigo, den er fpäter zum Grafen von Paris ernannte, und 
mit feiner Tochter Elpheit vermählte und der Abt Witiza, genonnt 
Benedict, von Antane hatten Gewalt genug: über Ahn , um ihn davon 
abzuhalten.”: TER 


An Hludwigs Hofe waren noch aus der letzten Zeit 
der Regierung ſeines Vaters zwei Parteien. Das Intereſſe 
der einen hob Hludwig auf den Kaiſerthron , den die andere 
einem -Moffen- defjelben, einem unehelichen Sohne des vor 
Karl dem Großen verftorbenen Älteren Sohnes deffelden, Pis 
pin, dem Perinhart, beſtimmt hatte. Das Intereſſe jener 
Partei war es, welches dann. die Theilung des Reiches unter 


Hludwigs Söhne erfter Ehe bewirkte und den Tod Perinharts 
verſchuldete. 


Perinhart würde als unehelich geboren, gleich den unehelichen Soͤh⸗ 
nen Karls ſelbſt, bei der Succeſſion ſicher ganz uͤbergangen worden fein, 
wäre nicht Hludwig der Fromme fo yenig zum Herrſcher geboren ges 
weſen, daß ihn deshalb die erwähnte mächtige Partei an Karls Hofe 
von der Kafferkrone zum Wohl des Reiches ausschließen und auf Aqui⸗ 
tanien befihränfen zu müffen glaubte. Karl felbft ſchwankte; aber 
die Betrachtung, daß Hludwig feldft ſich diefer Anordnung nicht füs 
gen werde yid Einne nach Karls Tode, daß das Recht zu vffenbar für 
ihn war, und daß er deshalb und weil ihn die Geiftlichkeit: (die Pes 
tinharts uneheliche Geburt am meiften geltend gemacht haben wuͤrdey 
liebte, dieſe und durch fie das Volk uͤberall fuͤr ſich haben werde — 
dieſe Betrachtung bewog dazu, Hludwig die Kaiſerkrone und das Reid) 
zw laſſen; aber den Fräftigeren Perinhart nicht ganz zuruͤckzuſtellen. 
Der letztere alfo follte unter dem Kaifer Hludwig Stalien in ähnlicher 
Weife regieren, wie vorher bludwig Aquitanien und die ſpaniſche 
Mark unter Karl. 


Am Gruͤndonnerſtag (Hten Aprih des Jahres 817 brach der Gang 
zuſammen, uͤber welchen Hludwig aus feiner Pfalz in die Kapelle zum 
Sottesdtenft ging. Hludwig kam zwar mit unbedeutenden Berleguns 
gen davon z.diefer Vorfall machte aber diefelben Leute, die früher 
Hlubwig-vom Klofterleben abgehalten: und beitimmt hatten, die höchfte 
Gewalt zu, behalten, beforgt vor Verhältniffen, die nach des Kaifers, 
doc) ‚jeden: Tag, ‚möglichen, plöglichem Tode eintreten Eönnten, und fo 
betrieben fie, was Hludwig, feiner Art und Weife nach, nur angenchm 
fein konnte, die Theilung des Reiches unter deflen Söhne, die aufer- 
dem durch ihren Vetter Perinhart in ihrer Stellung fehr warden ge⸗ 
faͤhrdet geweſen ſein. Die Theilung hatte ſtatt auf der Reichsver⸗ 
ſammlung im July zu Aachen: Hlutari, als aͤlteſter Sohn, ſollte als 
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Kaifer an des. Vaters Stelle treten; feine Brüder und Perknhart foll: 
ten in untergeordnetem Verhaͤltniß zu ihm ſtehen: Hludwig nämlich 
foßte Baiern haben, d. h. die Provinzen füdlich der Donau, oͤſtlich 
von Alemannien nebft Ingolftadt und Lauterhofen bis zur italieniſchen 
und avarifchen Grenze d. h. alſo außer dem eigentlichen Baiern und 
Dberöftreich auch Dberpannonien , (Niederöftreich) Salzburg, Tyrol, 
Kärnthen und Steiermark; dazu Böhmen. Pipin follte Aquitanien 
(d. h. nur das Land üblich der Loire), dazu die Mark Zouloufe und 
die Sraffchaft Carcaßais in Septimanten- und im ehemals butgundi⸗ 
fehen Lande die Sraffıhaften des Nivernois, Avalonais und Autunois 
erhalten *). | Po 

‚ Die Partei Perinharts war Über diefe Anordnung aufs hoͤchſte betrof⸗ 
fen. Perinhart, der zu der Reichsverfammlung nicht eingeladen geweſen 
war, verwarf deren Schluß; ließ fich im fränkifchen Langobardenreiche 
_ Überall von Neuen huldigen, und befegte die Wipenpäffe. Eine Ges 
genpartei hatte er aber auch in Stalien. Der Graf von Waͤlſch⸗Bri⸗ 
ren (Breſcia) und der Bifchof von Wälfch-Bern verflagten ihn am 
Kaiſerhofe, und energifche Maßregeln der Hofpartei fchnitten. ihm alle 
Ausficht auf ein Gelingen feines Unternehmens ab. Fußfällig bat er 
Weihnachten 817 um Gnade, gachdem ihm die Kaiſerin diefe hatte 
hoffen laffen. Er ward aber nachher als Hochverräther verurtheilt, 
und fo graufam geblendet, daß er zwei Zage darauf flarb. 


Bis zu der Zeit von Perinharts Zode im Jahr 818 
batten fih nun überdies die Franken in den verfchiedenen 
Reichstheilen einander fehr entfremdet; die franzöfifchen, deut⸗ 
ſchen und italienifhen Volksthuͤmlichkeiten, in denen die Frans 
Een fo aufgingen, daß nur die deutſchen Franken. bei after 
Art beharrten, verlangten nun auch ihe Recht, und. als fie 
dies zum Theil durch die Gründung. deveneuen Herrſchaften in 
Baiern und Aquitanien erhielten, fehlte doch viel, baß ihnen 
dadurch genug gefchehen wäre. Mehr und mehr mußten alfo 
in der nächften Folgezeit die einmal in Gang gebrachten Zwi⸗ 
ftigEeiten am Hofe fih an diefe Volköunterfchiede anlehnen, bis 
fie zu einer Theilung des Reiches, der im Wefentlichen diefe 
Bolksunterfhiede zum Grunde lagen, führten im Sahre 843. 


Den von Karl-dem Großen uͤberall fireng und gleichmäßig durch⸗ 
geführten Reichsmechanismus hatte Hludwig der Fromme bald nachs 


*) Es war im Grunde eine Erneuerung des bairifhen und des aquis 
taniſchen Herzoͤgthums, nur mit Erweiterung der Grenzen. Könige 
hießen die jungen Herren nicht wegen diefer Territorien, fondern 
weit fle koͤniglichen Geſchlechts waren. 
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dem cr feinem Pater gefolgt war, durch die ausgebehnteften Verga⸗ 
bungen von Gerichtsbarkeiten und Zollfreiheiten durchlöchert ; die Heers 
bannpflichtigfeit hatte er gemüldert, und die Erblichkeit der Benefizial⸗ 
guͤter durch außerordentliche Begänftigungen befördert. Am 2dten Des 
cember 818 hetrathete er dann (nachdem die Kaiferin Srmingard am äten 
Dctober 818 geftorben war) zum zweitenmale die Judith, Tochter des 
Grafen Welf. Sm Auguft 822 fandte cr feinen älteften Sohn erfter 
Ehe, den Hlutari, nach Stalien, um unter Leitung ihm beigeordnes 
ter Rathgeber die Verwaltung dieſes Landes ald künftiger Kaifer einfts 
tweilen zu Übernehmen. Ebenſo den Pipin nach Agnitanien. Im 

» Suni 825 wurde dem Kalfer ein vierter Sohn geboren, Karl. Im 
Ayguft 825 trat Hludwig der Süngere dann auch die Verwaltung 
Baierns an. Alles ging in gutem Geleife bis im Auguft 829 der bie: 
herige Straf der fpanifchen Mark Perinhart zum Reichs = Kämmerer 
ernannt, und durch Freundliches Verhältnig mit der Kaiferin bald 
Hauptperſon bei den Intrigen des Hofes wurde: denn die Kaiferin 
übte einen folchen Einfluß huf ihren Gemahl, daß man an ein Bes 
zaubertfein des letzteren glaubte, das Verhältniß aber zwiſchen Judith 
und Perinhart war fo, daß man an Ehebruc, dachte”), Um Perins 
hart zu flärzen, gewann .die mit feinem Eindß unzufriedene Partei 
den jungen König Pipin, der, während das bei Paris zum Behuf 
eines Zuges gegen die Bretunen (den Perinhart betrieben hatte) vers 
ſammelte Heer ſchon aufgerrigt war, bei demfelben im April 830 ans 
kam, und die Zudith (nachdem Perinhart fich durch die Flucht gerets 
tet) nach Poltiers ins Klofter Hrachte. Bald nachher fam auch Hlus 
tari aus Stalien herbei, hielt nun über Perinharts Anhang ein Ges 





Vita Hludovici imp. (monumenta Germ. hist. ed. Pertz.- Vol. 
IL.) p. 632. 633. Circa tempus porro quadragesimale (a. 830), 
cum Imperator loca mari circumjacentia peragraret, factionis 
injquae principes w#tra ferre non valentes, occultatum diu vul- 
aus detegunt. Nam primum inter se primores quodam foe- 
dere conjurant, deinde minores sibi adgregant., Auorum pars 
ınntationis semper cupida more canum aviumque rapatium 
alienum detrimentum suum quaerunt fieri subpletionis aug- 
mentum. . Freti ergo multitudine- et assensu plurimorum, fi- 
lium Jmperatoris Pippinum adeunt, praetendentes abjectionem 

. sui, Bernhardi insolentiam morum, et despectionem ceterorum, 
asserentes etiam eum, quod dictu nefas est, thori in- 
cestatorem paterni; patrem porro adeo quibus- 
dam elusum praestigiis, ut haec non modo vin- 
dicare, sed nec advertere posset. Oportere ergo di- 
cebant, bonum filiuin indigne ferre dedecus paternun, patreın 
restituere et menti et dignitati, et haec agentem non solum 
fama prosequeretur virtutis sed etiam amplificatio regni terre- 
stris, hoc praetexentes nomine culpam. His ergo allectus in- 

, citamentis juvenis, cum eis et suorum multis copiis per Au- 
relianensem urbem, sublato inde Hodone et restituto Mathfri- 
do, Werimbriam usque venerait.‘ etc. 
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richt, und ließ deffen Bruder Heripẽraht Blenden. Der Water aber, 
der fich eine Beit lang dem gewaltfamen Eingreifen der Söhne hatte 
fügen mäffen, fand auf der Reichsverfammlung zu Nymegen im Octo⸗ 
ber 850 Beiftand an dem öftfränkifchen und fächffchen Adel, der über 
das Verfahren der Göhne gegen den Vater empört war ); bie Kai⸗ 
ferin wurde wieder an den Hof geholt; die Glieder der Gegenpartel 
wonrden in Anklageftand gefegt, und im Februar 831 auf der Reichs: 
verfammlung zu Aachen zum Zode verurtheilt, aber vom Kaifer bes 
gnadigt. Hlutari ging nun nach Italien, Pipin nach Aquitanica, Hlud⸗ 
wig nach Baiern, — alles fchien wieder in befter Drönung, bis im 
Herbſt auch Perinhart bei der Reichsverfammlung in Diedenhpfen wies 
der erfchlen, und nachdem . er fich von den ihm gemachten Befchuldi- 
gungen reinigte, vom Kalfer zu Gnaden angenommen ward. Als 
Pipin nun. zu Weihngchten an des Waters Hof Fam, fand er ungnds 
tige Aufnahme, und entfloh nach Aquitanien. » Seine Beforgniffe vor 
Perinharts Einfluß theilten ſich, wie es fcheint, feinem Bruder Hluds 
wig mit, welcher jebt das, dem vierten Sohne des Katfers beflimmte, 
Alemannien ocmpirte (im Frühjahr 852). Der Vater zog gegen ‚Hlud- 
wig mit Franken und Sachfen nad) Tribur, und diefer, der ſich eis 
ver ſolchen Macht seagpiiber nicht halten Eonnte, fuchte Verzeihung 

und verfprach Befferung. Auch Pipin ward im September wieder zu Gna⸗ 
den angenommen; doc) blieb zwifchen des Vaters von Perinhart geleite⸗ 
tem Hofe und den Söhnen erfter Ehe Spannung und zu Anfange des 
Sahres 835 ftanden plöglich alle drei gegen den Vater zufammen. Su 
der Nähe von Kolmar begegneten fi) im Sunn die Deere beider Par: 
teien; Pabft Gregors Bermittelung leitete Unterhandlungen ein, wäh- 
vend welcher der Kaifer almälig von faſt alien Anhängern verlaffen 
wurde, fo daß ihm zulegt nichts uͤbrig blieb, als fih den Eöhnen in 
die Arme zu werfen. Hlutari nahm ihn in feine Gewalt, fantte Sus 
dith abermals ins Kloſter, aber diesmal nach Italien, und den Stief⸗ 
bruder Karl fihichte er nach Prüm. Der Kliſer wurde aller Gewalt 
beraubt, und dann in Aachen gefangen gehalten, bis feine beiden juͤn⸗ 
geren Söhne, Fipin und Hlutwig, empert über Dlutaris Härte, zu 
feiner Befreiung ausziehen. Dann führt ihn Hlutari nad) Paris, und 
bier laͤßt er ihn im Februar 858 frei, indem cr felbit vor den Bruͤ⸗ 
tern weiter flieht, welche ten Vater abermals in feiner kaiſerlichen 

Härte anerkennen. Nun ruͤckt ter Kaiſer im Anguſt in dem oberen 





*) Rei Tiere Gelegenbeit wirten Franzcien cder Beftfranfen und 
Deutidt eder Dütranfen Tas erfizmal geſSitden: cl. vita Hiado- 
vie imp. 1 c „Cum antem instaret autumnalis temperies, hi 
qui imperamri oontraria sentiebant, alicubi in Frantiz oonven- 
wm fieri generalem volebaat. Imperator autem danculo ob- 
witebatur, difüdens quidem Francis, magimue se credens 
Germanis. Obüunit tamen senterGa imperatoris, utin Neo- 
magı populi aaeaimau‘“ 
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Loiregegenden Hlutaris Heere entgegen, diefer aber unterwirft fich, und 
wird begnadigt nach Stalien entlaffen. Ungeftört blicben hierauf die 
Verhältniffe des Reiches bis In das Spaͤtjahr 857, wo der Kaifer ſei⸗ 
nem jüngften Sohne Karl endlich mit Einwilligung der beiden Bruͤ⸗ 
der Hludwig und Pipin wirklich einen Reichstheil überweift, nämlich 
ganz Friesland (darin natürlich den Zeifterbant begriffen) und das 
alte fränkifche Land: alfo das Hamaland, die Betuwe, den Mühl: 
und Maasgau und alles Land zwifchen Maas und Seine von den 
Mecreskuͤſten herauf bis an die alte burgundifche Grenze Es fcheint 
aber als ſei der jüngere Hludwig nachher durch Hlutari gegen diefe 
Anordnung aufgebracht worden; wenigftens entzog Ihm der Vater wieder 
die Verwaltung Sachfens, Düringens, Oftfranfens und Alemanniens, 
die er inzwiſchen an fich genommen (Im Suny 858), und im Septem⸗ 
ber übergab er auf der Reichsverfammlung mit Pipins Bavilligung 
die Landfchaften zwiſchen Seine und Loire an Karl, Als Hludwig der 
jüngere fich des Waters Anordnungen nun nicht mehr fügen will, 
koͤmmt diefer im Sanuar 839 nach Frankfurt; im Mat erfcheint Hlu⸗ 
tari bei dem Vater in Worms und fie verabreden, daß Hlutari Ita⸗ 
lien, den größten Theil von Burgund und die deutfchen Länder öftlich 
der Maas erhalten, Hludwig auf Batern in dem Ihm anfangs be⸗ 
flimmten Umfange befchränkt werden fol. Schon im December 858 
war Pipin geftorben ; deffen ganzes ZJerritorium und einen Theil von 
Burgund follte Karl zu den Übrigen fränkifchen Landfchaften weſtlich 
der Maas erhalten; Pipins Schne follten Übergangen werden. In 
Aquitanien regte fich aber eine Gegenpartei zu Gunften von Pipins 
Nachkommenſchaft, und auch Hludwig fuchte von Deutfchland mehr 
zu occupiren als ihm beftimmt war. Während der Unternehmungen 
gegen Hludwig farb der Kaiſer auf einer Aheininfel unterhalb Mainz, 
Singelheim gegenüber am 20ten Suny 840. 
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Hlutari ſuchte hierauf als Kaiſer feinen Bruder Hludwig auf die⸗ 
ſelben Schranken zuruͤckzuweiſen, in denen der Vater ihn zu halten die 
Abſicht Hatte. Ein Waffenſtillſtand mit Hludwig im Auguſt gewaͤhrt 
erfterem die nöthige Freiheit, um fich gegen den noch in Ayuitanien 
mit feinem Brudersfohn Eämpfenden Karl wenden zu koͤnnen, den cr 
ebenfalls auf die bei der Zheilung im Jahr 817 Pipin beftimmten 
Zerritorien zu befchränfen fucht, doch muß er ihm im Herbſt duch 
einen Vertrag bei Orleans Aquitanien, Septimanien, Provence und 
noch zehn Sraffchaften zwiſchen Loire und Seine einftweilen laffen, 
Im März 841 zug Hlutari hierauf gegen Hlubwig nach Alemannien ; 
bier erhält er die Nachricht von einer Niederlage feines Heeres an der 
Seine duch Karl, und mit Hinterlaffung einer Streitmacht im Nies, 
wendet er ſich wieder nach Weften. Hludwig aber überfällt das Heer im 
Nies und zerftreut es; dann dringt er nach den Maasgegenden vor, ver⸗ 
einigt in der Gegend von Zoul fein Heer mit dem feined Bruders Karl 
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und Hlutari zieht fich nach der Loire zuräd, um. die Karl feintliche 
Partei der Ayuitanier unter Pipin, Pipins Sohn, an fi zu zichen. 
Nachdem er fich mit diefer vereinigt, koͤmmt ed (da alle Unterhand⸗ 
lungen fruchtlos bleiben) am 25ten Suny zur Schlacht in der Nähe 
von Auxerre (Fontanidus in page Altiodorensi), in welcher Hlu⸗ 
tari gefchlagen wird. Sn Sachfen erhob fich inzwifchen eine Partei, 
welche dem alten Heidenthum und den damit verbundenen Verhältnif: 
fen anhänglich war; diefe fuchte Hlutari durch Conceffionen für fich 
zu gewinnen *). Die nächte Zeit ift voll erfolglofer Hins und Her⸗ 
züge und Unterhandlungen,, bis fih Hludwig und Karl am 14ten Fe⸗ 
bruar 842 in Straßburg abermals vereinigen, nach dem Niederrhein 


vordringen und Hlutari zur Flucht aus Aachen nach den Marnegegen⸗ 
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den nöthigen. Endlich vereinigen fich die drei Brüder friedlich bei 
Macon, und verabreden Unterhandlungen, durch welche ihr Zwiſt aus: 
geglichen und das Reich getheilt werden fol. Die für die Thellang 
nothwendigen ftatiftifchen Vorarbeiten verzögern den Beginn der ‚Un: 
terhandfungen bis in den Auguft 843, wo twieder alle drei Brüder zu= 
fammenfamen in Berdug, und nun das Reich theilten. Hlutari er⸗ 
hielt Stalien und alle Landfchaften zwifchen dem Rhein einer = und 
der Rhone, Saone und Maas andererfeits von Mittelmeer und Als 
pen bis zum Nordmeer. Doc, mußte er davın Mainz, Worms und 
Speier an Hlutwig abtreten, wofür ihm diefer ganz Friesland cebirte, 
und Karl cedirte ihm noch die "im Weften der Rhone, Saone und 
Maas an diefe Fläffe grenzenden Sraffchaften. Alles was weftlich 
von Hlutaris Reiche lag, war Karls, alles was öftlich lag, Hludwigs. 


Berge. für die Zeiten Hludwigs des Frommen und feiner Söhne 
vor allen Boͤhmers vortreffliche Arbeit: | 


- *) Nithardi hist. lib. IV. ed. Pertz p. 668. 669.— „His ita se 
habentibus, cernens Lodharius, quod post victoriam fratrum 
. populus qui cum illo fuerat deficere vellet, varlis necessitati- 
bus astrictus , quocumque et quandocumque poterat, subsidium 
quaerebat. Hinc rem publicam in propriis usibüs tribuebat ; 
hinc quibusdam libertateın dabat, quibusdam autem post victo- 
riam se daturum pronittebat; hinc etiam in Saxoniam misit, 
irilingis lazzibusque, quorum infinita multitudo est, promittens, 
si secum sentirent, ut legem quanı antecessores sui tempore 
quo idolorum cultores erant, habuerant, eamdem illis dein- 
ceps habendam concederet. Qua sapra modum cupidi, nomen 
novum sibi, id est Stellinga, iınposuerunt, et in unum con- 
glohati, dominis (d. i. der in fräntiiben Lehensverhaͤltniſſen im 
Sachſen finende geiftlihe und weltiihe Herrenftand) e regno paene 
pulsis, more antiquo qua quisque volebat lege vivebat. Insu- 
er auteın Lodharius Nortmannos causa subsidii introduxerat 
(er hatte ihnen die Intel Walchern Überlafien) partemque christia- 
norum illis subdiderat; quibus etiam ut. ceteros christianos 
depraedarent, licentiam t.“ 


111 
Regesta chronologieo - diplomatica Karolorum, "Ron Dr. J. 
Sr. Böhmer. Frankfurt a. M. 1833. 4. 


Nächftvem auch das fchon erwähnte Werk: 


Ludwig der Fromme, Geſchichte der Auflöfung des großen Fran: 
fenreihes von Sr. Fund. SBrantfurt a. M. 1832. 8. 


Und für die Zeiten nach dem Vertrag von Verdun: 

Weber die politiſchen Verhaͤltniſſe der Earofingiihen Reihe nah 
dem Vertrage von Verdun. Von Dr. A. Zimmermann. 

Berlin 1830. 8. 
Die Theilungen und Untertheilungen unter den Sprößs 
fingen des karolingiſchen Haufes dauerten zwar noch eine Zeit 
lang fort, und ließen die Zahl der ſelbſtſtaͤndigen Reichstheile, 
fo wie deren Grenzen wechſeln. Seit aber Hlutaris Nachkom⸗ 
men bis auf feinen diteflen Sohn, den Kaiſer Hludwig II, 
zufammen gejlorben waren, firirte ſich Alles mehr. Hlud: 
wig II: war auf Italien befchränkt, und Karl der Kahle und 
Hludwig der Deutfche, feine beiden Oheime, theilten das uͤb⸗ 
tige ziemlich nach den Grenzen romanifcher und deutfcher 
Zunge *) (am sten Auguft 870), Mir übergehen die eins 





Hincmari Remensis annales ed. Pertz p. 483. „lit haec est 
divisio quam sibi Hludovicus accepit: Coloniam, Trevi- 
ris, Uttrecht, Strastburg, Basulam; ahhatiam Suestre 
(Sufteren an der Maad), Berch (bei Roermonde), Niu- Mona- 
steriun, Castellum (Kaſſel an der Maas), Indam (St. Gorne: 
tiemönfter bei Aaben) S. Maximini, Ephterniacum, Horream- 
(in, ehemals bei Trier), S. Gangulli, Faverniacum (Savernay 
in der Grafihaft Burgund), Pollemniacum (Poligny daſ.), Lu- 
xoium- (£ureuit), Luteram (8ure), Balmam (Baume), Offonis 
villam (Offonville in der Didces von Tout), Meieni monaste- 
rium (Moyen smoutier), S. Deodati (&. Die), Bodonis mona- 
sterium (Bonmoutier bei &. Sauveur), Stivagium (Eftivat), Ro- 
merici montem (Xemiremont), Morbach, S. Gregorii, Mauri 
monasterium, Eboresheim, Hoinowa (auf einer Rheininfel unter 
Etraßbürg), Masonis monasterium (Maesmänfter). Hoinborch (Odi⸗ 
lienberg) S. Stephani Strastburch, Erenstein, S. Ursi in Salodoro 
(Solothurn), Grandivalleın (Granfelt), Altampetram (bei Meyens 
moutier), Lustenam, Vallem Clusae (Bauclufe), Castellum Car- 
nonis (Ehetels Chaton), Heribodesheim (wohl Herbigheim), abba- 
tiam de Aquis, Hoenchirche, Augstchirche;, comitatus: 
Testrabant, Batua, Hattuarias, Masau subterior de ista par- 
te, item Masau superior quod de illa parte est, Liugas (Lüt: 
tib), quod de ista parte est, districetum Aquense, districtum 
Trectis. (Maftriht), in’Ripuarias coinitatus qninque, Megenen- 
sinm, Bedagowa, Nitachowa, Sarachowa subterior,, Blesitcho- 
wa Selme (le Saunois), Albechowa, Suentisium (fe Saintois 
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zelnen Berlegenheiten und Nöthe, in welche feit Karls des 
Großen Tode das Karolingerreich vielfach durch die Angriffe 


füdtih von Tout), Calmontis: (der Gau, worin Tancy , Epinal und 
Remiremont liegen), Sarachowa superior, Odornense quod Ber- 

nardus haluit, Solocense (te @ouloßois),, Basiniacum (le Baffige 
nn), Elischowe, Warasch (auf beiden Seiten des Doubs), Scu- 
dingum (bei Salins), Emaus, Basalchowa, in Elisatio comita- 
tus duos, de.Frisia duas partes (dom Vlie zum Laubach und zur 
Meier), de regno quod Lotharius habuit. Super istam divi- 
sionem propter pacis et charitatis custodiam superaddimus istam 
adjectionem: civitatem Mettis cum abbatia S. Petri et S. Mar- 
tini et comitatu Moslensi, cum omnibus villis in eo consisten- 
tibus, tam dominicatis quam et vasallorum; de Arduenna si- 
cut flumen Urta syrgit iriter Bislanc et Tumibas ac decurrit in 
Mosam, et sicut recta via pergif in Bedensi, secundum quod 
communes nostri missi Tectius invenerint — excepto quod de 
Condrusto est ad partem orientis trans Urtam — et abbatias 
Prumiam et Stabolou, et omnibus villis dominicatis et vasal- 
lorum.““ 

„Et haec est divisio quam Carolus de eodem regno sibi ac- 
cepit: Lugdunum, Vesontium, Vienna, Tungris, 
Tullum, Viridunum, Cameracum, Vivarias (Bis 
bier), Ucetiam (Uje); Montem-falconis (Montfaueon vei 
Verdun), S. Michaelis, Gillini monasterium, S. Mariae in Bi- 
sontione, S. Martini in eodem loco, S. Augentü (S. Claude 
im Qurutep.), S. Marcelli, S. Laurentii Lendensi, Sennonem, 
abbatiam Niellam (Nyfels), Molburium (Maubeuge), Laubias 
(Loppes an der Sambre), S. Gougerici (bei Kamerpt), S. Salvii 
(dei Balenciennes) , Crispinno (daf.), Fossas, Marilias (Mareits 
led im Kameryk), Hunulticurt (Sonturt), S. Servatii (Maftrict), 
Maalinos, Ledi (2ier), Sunniacum (Soigny), Antonium, Con- 
datum, Mesrebechi (Merbech dei Ninove), Tidivinni (Dickelben⸗ 
ne bei Seertsbergtn), Lutoza, Calmontis (Calmont im Luͤitichſichen), 
S. Mariae in .Deomant, Echa (Eid an der Maas), Andana, 
Wasloi (Waster), Altum montem; comitatus: Texan 
in Bracbanto comitatus quatuor, Cameracensem, Hainoum, Lo- 
mensem, in Hasbania comitatus quatuor, Masau superior de 
ista parte Mosae, Masau subterior de ista parte, Liugas quod 
de ista parte est Mosae et pertinet ad Veosatum, Scarponin-. 
se, Viridunense, Dulmense, Arlon, Wavrense comitatus duos, 
-Mosminse, Castricium, Condrust, de Arduenna sicnt flumen 

- -Urta surgit inter Bislanc et Tumbas ac decurrit ex hac parte 
in Mosam, et sicut recta via ex lhac parte occidentis pergit in 
Bedensi, secundum quod missi nostri rectius invenerint; Tul- 
lense, aliud Odornense quod Tetmarus habuit, Barrense, Por- 
tense (fe Portois), Salmoringum, Lugdunense, Viennense, Vi- 
varias, Uccericium, de Frisia tertiam partem (vom Blie zue 
Sinefalla alfo Holland und Zeeland).“ 

Man fieht deutlich, diefe Nahricht Aber die Theifung giebt zuerft 
von den Srenzbistyämern die Eprengel an, welde jedem der beiden 

* Bräder anheimfauen; dann die Eöfterlihen Gebiete an den Grenzen, 
dann die Grafſchaften, und in den Acdennen dann eine wittkährtih 
feſtgeſtellte Demarkation. 
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bee Saracenen im Süden und Welten, der Slaven im Often, 
ber Normänner und Dänen im Norden kam, und betrachten 
nur ben Hauptgang ber Entwidelung ber Verhältniffe und 
Verfaffung. 

Am uͤbelſten war die koͤnigliche Gewalt von den drei 
Reichstheilen in Frankreich geſtellt worden. Schon Hludwig 
der Fromme hatte hier am meiſten Domainen hingegeben an 
Geiſtliche und Adelige. Die ſpaniſche Mark machte ſich mit 
Hülfe der. Saracenen unter eigenen Grafen unabhängig; die 
Armoriker ober Bretonen hatten fih unter ihren Fuͤrſten ims 
mer einer’ großen Unabhängigkeit erfreut, und wurden nun 
wieber eine Zeitlang völlig freizs um Aquitanien mußte Karl 
der Kahle lange mit feines Bruders Pipin hinterlaffenen Soͤh⸗ 
nen kämpfen. Zu diefen Kämpfen mit Saracenen, Bretonen, 
Aquitaniern und plündernden Normannen war der geiftliche 
und weltlihe Adel des Reiches zum Theil nur durch neue 
Zugeſtaͤndniſſe zu bewegen, die anfangs nur in Zugeſtaͤndniſ⸗ 
ſen an Einzelne beſtanden, dann aber auch allgemeine Be⸗ 
ſtimmungen zu Gunſten des Adels einſchloſſen. 


So ſandte Karl im July 856 an die von ihm abgefallenen Edlen 


feines Reiches capitula, welche fehr gemäßigt abgefaßt find, und zei⸗ 
gen, wie ſehr Karl fich früher felbft gegen Ordnung und’ Gefeg vers 
gangen haben mußte, ta man für nöthig hielt, fo pedantiſch alle 
Beehältniffe zu beftimmen. ef. capitt. Caroli Calvi ap. Duchesnell. 
p. 426. 427. „Et si senior noster legem uniduique debitam, et 
a se et a suis antecessoribus perdonatam, per rectam rationem 


>. 


vel misericordiam competentem unfcuique in suo ordine con- 


servare non voluerit et ammonitus a suis fidelibus suam inten- 
tionem non voluerit: sciatis quia sic est ille nobiscum et nos cum 
illo adunati, et sic sumus omnes per illius volnntatem et consen- 
sum confirmati episcopi atque ahbates cum laicis et laici cum vi- 
ris ecclesiasticis, ut nullus suam pacem dimittat, ut contra suam 
legem et rectam rationem et justum judicium, etiamsi voluerit,' 
quod absit, Rex noster alicui facere non possit.“ Hieraus ſieht 
man dentlich, daß Karl den Großen feined Reiches das Buͤndniß⸗ und: 
Wafens Hecht gegen ihn felbft zugeftanden hatte, falls er den; mit. 
Ihnen gefchloffenen Vertrag nicht hielte; aber ſchon 858 erfcheinen 
Sefandte des Adels aus Karls Reiche an Hludwigs des Deutfchen 
Hofe, um biefen zu ihrem Schug anfzuforbern, indem fie fonft ge⸗ 


zwungen feien, ſich mit den Helden gegen ihren- König Karl zu ver⸗ 


Leo's Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band II. 8 
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binden. (Annal. Fuld. ad, a. 858.) „Tyrannidem enim Karoli se 
diatius ferre non posse testati sunt, quia quod ex eis pagani 
extzinsecus, nemine resistente aut scutum opponente, 'prae- 
dando, captivando, occidendo atque vendendo reliquissent, 
ille intrinsecus subdole saeviendo disperderet ; nec quemquam 
esse in omni populo, qui jam promissionibus ejus aut jaramen- . 
tis fidem adhibere praesumeret, canctis de bonitate illins in 
desperationem oadentibus. “ 

Das was der Adel unter einem folchen Heren während befien gan⸗ 
zer Megierung fich erkämpft und ertropt hatte, mußte Karl im Juny 
877, alfo wenige Wonate vor feinem Tode (Detober 87), noch eis 
mal in den capp. de ecclesiae et impörii regimine beftätigen. 
Namentlich gewann fo der Adel die Erblichkeit der Grafenſtellen, fo 
wie aller Lehen, und dann der niedere Adel die Beftätigung deflelben 
echtes bei feinen Lehensherren (capp. Car. Calv. ap. Duchssne II. 
p- 463. nachdem von den Graffchaften die Rede war, wie ed bamit 
, gehalten werben ſoll, wenn der Graf bei feinem Tode einen Gohn, 
und wie wenn er keinen hinterläßt, heißt es weiter: Similiter et:.de 
vasallis nostris faciendum est. Et volumus atque expresse ju- 
bemus, ut tam episcopi qnam abbates et comites seu etiam 
caeteri fideles nostri hominibus suis similiter ConssryYale siu- 
deant.) 

Mie Kaifer Hludwigs I. Tode (121m Aug. 875) ſtarb 
der Manntflamm der hiutaringifch s italienifchen Linie des karo⸗ 
lingiſchen Haufes aus. Karl der Kahle, von einer Partei in 
Stalien eingeladen, zog (obngeachtet er Mühe hatte, fich in 
Frankreich zu behaupten) nach Italien und erwarb die Kaifers 
krone (25ten Dec. 875); allein auch in biefem Lande konnte 
Karl die Partei, die. ihn gerufen hatte, nur durch ähnliche 
Bugefländniffe und Vergabungen gewinnen, wie ben frangöfis 
hen Adel. Als er das Land bald nachher (im Frühjahr 876) 
verließ, blieb fein Schwager Buofo, ber Graf von Waͤlſch⸗ 
Mien, als Statthalter (Dux) im oberen Stalien, diefer aber 
ward von ber Karl abgeneigten, an ben deutſchen Karolingern 
einen Rüdhalt findenden Partei in Italien (an deren Spige 
nach Hludwigs bes Deutfchen Ableben am 28. Aug. 876 defs 
fen Sohn Karmann aufteat) vertrieben, und nach Karls des 
Kahlen Tode fuchte Pabft Johannes VIII. die franzoͤſiſche Par⸗ 
tei dadurch in Italien zu flügen, daß er aus den ehemals 
burgundifhen Gegenden im Rhonethal ein neuburgundifches 
Königreich fliftete, 
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Pabſt Johannes vm. reiste Buoſo, der das einzige Kind Kalſer 
Hludwigs IL, die Prinzeffin Ermingart gehelrathet und mit ihr den 
Wunſch nach königlichen Ehren in fein Haus geführt hatte, in den 
Rhonegegenden, wo der päbftliche Einfluß auf die Geiftlichkeit als 
maͤchtiges Motiv eingreifen konnte, wo ex felbft die Graffchaft von 
Bälfc =» Wien (den Delfinat) befaß, als König aufzutreten. Es er⸗ 
kannten ihn als folchen durch ein Wahldecret am I5ten October 879 
die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe von Wälfch- Wien, Wälfch- Leyden, von 
Zantarnas (Zarantaife), von Wälfch: Aachen (Air), Arelat (Arles) 
und Bilanz (Befancon); ferner von Valenzen (Valence), Graswalde 
(Brenoble), Voiſon, Die, Maurienne, Gap, Zoulon, Chalons (fur 
Saone) Lofanne, Apt, Mäcon, Viviers, Marfilien (Marfeille), 
Drenfe, Avigon, Uzez und Riez. 

Buoſo mußte natürlich diefen Bifchöfen, die ihn als ihren König 
anerkannten, die außerordentlichfien Bewilligungen machen, dahin 
gehörten Gremtionen ihrer Herrfchaften vom Grafengau, wo diefe 
noch nicht vollftändig waren u. dergl. Die Earolingifche Familie focht 
anfangs Buofo fehr an, indeß hielt ex fich bis an feinen Tod (Ilten 
San. 887) und fein Sohn Hludbwig ward dann im Befſitz diefes neu⸗ 
burgundifchen Reiches anerkannt, zu Kirchheim Im Juny 887. 

Inzwiſchen war, als Karlmann (im März 880) ges 
ftorben war, Karl der Dicke, beffen jlngfler Bruber, an bie 
Spige der deutſchen Faction In Italien getreten. Diefe aus⸗ 
waͤrtigen Megenten machten den Bifhöfen In Italien ähnliche 
Bugeftändniffe, wie Buofo in Burgund gemacht hatte; und 
ald 884 von Karls bes Kahlen Enkeln (fein Sohn Hludwig 
ber Stammier + im April 8795 deſſen Sohn Karmann F 
im December 884) nur noch der unmündige Karl ber Ein: 
fältige am Leben war, riefen bie von ben Normännern bes 
drängten. Sranzofen Karl den Diden, der ſchon Deutſchland 
und Stalien vereinigte, herbei; allein er zeigte fich durchaus 
unwördig und ſchwach, fo bereitwillig auch der Adel war, ihn 
zu unterfläbßen. In Deutfäland bildete fi) eine Partei gegen 
ihn, welche fih empörte, und einen unehelihen Sohn Karls 
manns, Arnoff, zum König erhob im November 887. Dem 
Beifpiele der Deutfchen folgten die Sranzofen, welche am item 
Januar 888 den Grafen Odo von Paris *) erhoben, vors 


*) Odo wear ein Enkel Stuonigs des Brommen duro deſſen Tochter 
Adelheit. 8* 
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nämlich unter dem Einfluß dee Geiſtlichkeit, der er dafuͤr alle 
Ihre früher erworbenen Freiheiten und Rechte beſtaͤtigte. Karl 
ber Dice überlebte feine Entthronung nicht lange, er flarb 
am 13ten Januar 888. - ' 


Auch der. in Deutſchland auf den Thron gelangte Arnolf mußte 
den. geiftlichen und weltlichen Großen, die feine Empörung unterftügt 
hatten, die ausgedehnteſten Beroilligungen machen, und In Deutſch⸗ 
fand ging’ nach längerem inneren Kampfe, den noch die Einbruͤche 
der von Oſten her bis nach Pannonien vorgedrungenen Magyaren (eis 
ner Nation finnifchen Stammes) erfchwerten, in Folge diefer Zuge: 
ſtaͤndniſſe eine Verfaffung hervor, der zu Folge jeder der Hauptftäm- 
me der deutfchen Nation feinen eigenen Fürften (Berzog, Dux) hätte: 
die. Sachfen, Franken (Rhein = und Oftfranken), Schwaben 
(Alemannen), Batern, Hlutaringer oder Lothringer (Ueberrhein⸗ 
und Niederrheinfranfen) und Kärnthner. Die Düringermwurben 
008 mit Sachfen vereinigt, und erhielten erft fpäter wieder eigne Land⸗ 
grafen. Bei den Friefen blieb die herzogliche Gewalt In dem (kurze 
Zeit mit Frankreich verbundenen) Theile zwifchen Sincfalla und Vlie 
(welcher nebft dem benachbarten franzöfifchem Lothringen wieder an 
Deutfchland gebracht wurde Im Sommer 879 nad) Hludwigs des 
Stammlers Tode *)) den Herzogen von Lothringen; in den übrigen 
Theilen vom Vlie bis zur Wefer den Herzogen von Sachfen.. Anz 
fangs fchlen es, als wenn dieſe Sürftenämter erblich werden woll⸗ 
ten, aber die Eräftigen Regenten aus dem fächfifchen Herzogs = Haufe, 
was mit Heinrich I. im April 919 auf den Thron Fam, (nachdem Ars 
nolf bis-Sten December 899, deffen Sohn, Hludwig das Sind, bis 
2Oten Auguft 911, dann der von der Weiberfeite [durch feine Mutter 
Stiemuot] dem faroliigifchen Haufe verwandte Frantenherzog Kuon⸗ 
rat bis 25ten December 918 auf den Throne gefeflen hatten), bes 
fonders Heinrichs Sohn Dtto L, (July 936 — Tten Mai 973) verhin- 
derten dies; und diefe Jächfifchen Könige fuchten die höheren Reiches 
beamteten, die Herzoge und Markgrafen, dadurch dem koͤniglichen 
Sutereffe zu identificiren, daß fie fie faft alle aus den Verwandten 
der koͤniglichen Familie wählten, oder in biefe Verwandtſchaft her⸗ 





9 Reginonis chronicon ed. Pertz. p. 590. „Per idem tempus 
‘(im Jahr 879) Hiudowicus qui Austrasiis imperabat, cognita 
morte aequivoci sui ‚ regnum illius inuadere disposuit, et trans- 
' vadata Mosa imperii "fines occapavit. Cui occurrerunt duo me- 
morati fratres cum valida manu; sed intercurrentibus vicissim 
legationibus, nequaquam pugna committitur, sed pax robora- 
tur. Adolescentes , quippe ut foederatus ab eis recederet Hiu- 
'doficus, portionem regni Hlotharii, quanı avus paterque te- 
nuerat, ex integro illi concesserunt, addita insuper Atrabatis 
abbatia S. Vedasti.‘* 
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einzogen, wodurch fie freillch zugleich dies erreichten, daß unfrichen 
aller Art aus politiſchen Motiven in bie koͤnigliche Familie ſelbſt her⸗ 
eingetragen wurde. Mad) dem Ausſterben bes ſfaͤchfiſchen Hauſes mit 

(Dtto IE. + Dec. 985; Otto DI. + Januar 1002; Heiu⸗ 
rich I. + Suly 1024) kam das meiblingifche (ein fränkifches und das 
her „falifch” genanntes) Koͤnigshaus mit Kuonrat IL auf den Thron; 
und diefer und fein Cohn, Heinrich III. (Kuonrat IL + Suny 1039) 
fuchte die Gewalt der hoͤchſten Neichöbeamteten dadurch zu einer une 
fchädlichen für feine eigene Gewalt zu machen, baf er die geringeren 
Lehensleute und befonders die Beiftlichen gegen jene fügte, and fie 
dadurch dem Reiche mehr ale der Landfchaft verband; daß er zugleich 
die ‚geiftlichen Stellen ald ganz abhängig von fich behandelte, und bie 
Stellen jener höchften Reichsbeamteten fo viel alg möglich gar nicht, 
oder mit Leuten beſetzte, die ihrer andermweitigen Stellung zu Folge 
gar keine von der königlichen abweichende Politik haben konnten. Gh 
war der Grundlage nach die beutfche Reicheverfaffung, als Heinrich III. 
am Sten Detober 1056 ftarb mit Hinterlaſſung n nur eines unerwach⸗ 
ſenen Sohnes Heinrichs IV. 


Als Karl dee Dide In Deutſchland entthront worden 
war, hatte er in Schwaben und in den deutſchen Alpenlaͤn⸗ 
dern noch treue Anhänger gehabt. Dieſe wollten feinen na⸗ 
türlihen Sohn Perinhart als König erhebenz es ward die 
aber durch Arnolfs Anhang verhindert. An ber Spige biefer 
Perinhartifhen Partei erfcheint ein Enkel Hludwigs des From⸗ 
men (durch des letzteren Tachter Adelpeit) Namens Kuonrat, 
welcher die Grafſchaften zwiſchen Jura und Alpen unter dem 
Titel eines Herzogs verwaltete. Kuonrats Sohn Hruodolf 
trat hierauf (noch im Jahre 888) in den Gegenden, bie 
fein Vater als Herzog verwaltet hatte, als König auf, wurde 
als ſolcher von Arnolf anerfannt, und feln Reich (weil es. 
faſt ganz aus Theilen det alten burgundiſchen Reiches, die 
Buofo nicht zugefallen waren, beſtand) wird gewöhnlich als 
Reich Hohburgumd bezeichnet. Hruodolfs I. Nachfolger 
(Hruodorf I. + im Det. 911) Hruodolf IL vereinigte im Zahe 
934 in Folge ber eigenthümlichen Entwidelung der Verhälts 
niſſe in Stallen mit feinem Hochburgund auch das von Buofo 
gefiftete, und dann auf deſſen Sohn. Hludwig Übergegangene 
nenburgundifche Reich an ber Rhone. 


Sur das Meich Hruodolfs I fheint die Neuß’ uud von Ihrer Eins 
mindung an die Aar, dann der Rhein die ohngefähre Grenze gegen 
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Daeutſchland gebildet zu haben; gegen Elfaß und die Freigraffchaft hin 
müffen die Grenzen feines Gebietes wohl ziemlich mit denen des 
Gprengeld von Bafel zufammengefallen fein; gegen Süden fcheint er 
vor der Bereinigung mit Buofos Reiche nichts über das Wallis und 
Uechtland hinaus gehabt zu haben. - 


- Sn Stalien waren nach Karls des Dicken Tode doch IR Factlo⸗ 
nen einander entgegen geblieben; die deutfche Partei fuchte den Mark⸗ 
grafen von Friaul Peringäri, die franzöflfche Anfangs den Herzog 
don Spolet, Wito ald Koͤnig aufzuftellen, dann deſſen Sohn Lantp&s 
raht, dann den fehon erwähnten Hludwig, Buofos Sohn, dann 
Sruobolf IL von Hochburgund. Alle diefe wechfelnden Könige mach⸗ 
ten während diefer Kaͤmpfe der Geiſtlichkeit und dem Adel Sugeftänds 
niffe, aber der Höhere Adel ward in diefen Kämpfen faft ausgeroftet, 
oder durch Entfremdungen Teiner Amtögewalten und Serfplitterungen 
berfelben in einzelnen Vergabungen heradgebracht. Im Jahr 93% 
unterlag Hruodolf IL. von Horhburgund, der über Päringärk geficgt 
hatte (Peringärt war. im San. 924 in wWaiſch sBern ermordet wor: 
den), einer neuen fich felt dem Sommer 926 im Sntereffe Hngos, des 
Grafen von Arelat, bildenden Partef in Italien, und überließ dann 
‚dies Reich vertragsmäßig an Hugo, während diefer dagegen (der längere 
Beit für feinen Neffen, den im Jahr 905 durch Peringäri in Waͤlſch⸗ Bern 
überfallmen und geblendeten Hludwig, Buofos Sohn, das fühburs 
gundifche Reich werwaltet, und durch diefe Verwaltung eine Art.Eucs 
ceffionsanfyruch. darauf erhalten hatte) an. Hruodolf das von. Buofo 
geftiftete Reich. mit Vorbehalt feiner Graffchaft Arclat unbefritten ab⸗ 
trat. Bon Hludwig dem Blinden (dev im Febr. 901 auch die Katz 
ſerkrone erhalten hatte) iſt das Zodeslahr ungewiß, doch finden fich 
Urkunden von ihm noch vom Jahre 924 und wäre er vor 026 geſtor⸗ 
ben, fo wäre fchwerlich. Hugo. der Einladung. zu der italienifchen. Kro⸗ 
ne gefolgt, ohne vorher die burgundiſche erlangt zu, haben, wovon 
doch nichts befannt iſt. 


Nachdem Hugo und dann deſſen Geha, Olutari (ſeit May 051 Mits 
Tegent des Waters) lange genug Stalien forannifirt hatten, erhob eine 
Begenpartei im Jahr 945 gegen fie den’ Markgrafen von Jvrea Pe: 
eingäri *), der nach und nach alle Gewalt an ſich brachte, aber ſo⸗ 
bald Hlutari. (im Nov. 950 wahrfcheinlich von PEringäri_vergiftet) 
todt war, felbft fo roh tyrannifirte, daß eine Gegenpartei Otto L., 
den König in Deutfchland herbeirief, welcher Hlutaris Wittwe Abel: 
beit heirathete, und Peringäri nöthigte, das italienifche Reich, foweit 
es nicht oͤſtlich und nördlich der Etſch iag, auf dem Reichstage zu Auge: 
burg im Auguft 952 ale beutfeheh eehen a fuhen. Die Marken von 





®) ‚De durch feine Mitte ana. “a Entel Vöringhris vom Belaul 


- 
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Waͤlſch⸗ Bern und Akelei wurden davon getrennt, and mit dem heute 
ſchen Herzogthum Baiern verbunden. Als fih Pöringäri fpäter als 
graufamen Verfolger feiner Widerfacher in Stalien zeigte, kam Otto ĩ. 
abermals nach dieſem Lande, trat ſeit Weihnachten 9601, wo 
in Pavel war, ſelbſt als König, des. Landes auf, erhielt am 2ten 
Febr. 962 zu Rom die Rälferkrone und nahm 964 Peringärt in di 
Beräfifte S. Leo im ‚Montefeltrifäyen, wo er Ihn lange eingefchloffen 
hatte, gefang en. 

Die — — von Stalin wer vorzugäimelfe beſtimmt worden durch 
die Entwidelung der Smihunitäten, So weit das Land an die deuts 
ſchen Könige kam, zerfiel es faft ganz, belonders ſeit die Regenten 
des ſachſtſchen Haufes dies. abfichtlich begunſtigten, in eine Reih⸗ kleh 
ner geiftlicher (erzbiſchoͤflicher, biſchoͤflicher und Astifcher) Gebtete, und 
der Kirchenſtaat ſelbſt erfchien nur als eine foldhe ‚größere Immunitätde 
herrſchaft St. Peters. . 

. Eine ähnliche Wendung: hatte die Werfaffung des burgundiſchen Rel⸗ 
che "genommen. Abel und. Seiflichkeit erhielten almälig. faſt alle Bis 
niglichen Rechte in ihren Gebieten erblih. Um Huͤlfe und Unterfids 
gung zu koͤniglichem Leben zu erhalten, hatte fih der legte Sproß dei 
burgundifthen Königshaufes (Gruodolf IT. + 937. Kuonrat + in den 
schen Monaten 993) Hruodolf HL. eng an das fächfifche, dann an das 
weiblingtfche: Rönigchaus in Deutſchland angefehloffen, und als. er im 
Sept. 1032 ſtarb, vereinigte der deutfche König Kuonrat IL, auch die 
burgundiſche Kıpne. mit der italienifchen und deutſchen, indem er fich 
am 2ten Februar 1033 in’ der damaligen Hauptſtadt Hochburgunds, 
in Peterlingen (Payerne) huldigen ließ. Kom farolingifchen Reiche 
fehlte dieſem Manne nur Frankreich. 

In Frankreich war nad Odos von Paris Tode (am 
Item Jan. 898) Karl der Einfältige wieder allgemein als Koͤ⸗ 
nig anerkannt worden und Karslinger folgten noch bis zum 
Tode Hiudwigs V. (Karl der Einfältige + Iten October 929; 
[Gegenkoͤnige: Hruodpörht Fruͤhjahr 922 —15ten Juny 923. 
Hruodolf July 923 — Jan. 936] Hludwig IV. uͤbers Meer 
Juny 936 — September 954. Hlutari — März 986. Hlud⸗ 
wig V. der Faule — May 987); diefe fpäteren Karolinger was 
sen aber zu ſchwach, die Entwidelung ber Macht des hohen 
Abels aufzuhalten. 

Wie Deutſchland in Herzogthuͤmer, Land⸗ und Markgrafſchaften, 
welche aber vom Koͤnige ertheilte Aemter blieben, zerfiel 
Frankreich in eine Reihe großer, erblicher Landesherrſchaften, dereu 
Fuͤrſten ſich zuletzt faft ganz unabhaͤngig vom Könige nahmen, und 
zwiſchen denen fich aur fehr wenige der reichſten bifchöflichen Herrſchaf⸗ 
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ten in politiſchem Anfehen erhielten, obwohl auch hier die Veiſtlichteit 
Im munitaͤten erworben hatte. Die bebeutendften unter diefen Landes⸗ 
herrſchaften waren: die Markgraffchaft Flandern, das Berzogthum 


Bulenne, die Markgrafſchaft Toulouſe, bie Martgraffchaft Gas: 


cdgne, das Herzogthum Burgund, das Herzogthum Francken⸗ 
Und bie Befigungen des Grafen „von Vermandais, die fich ii F 2 
zerſplitterten, daß nur die Grafſchaft Champagne als größeres 

davon übrig blieb, Alles Land vom Fluß. Epte bis zum Ocean Date 
Karl der Einfältige im Herbſt YLI „einem normannifchen Farſten 
Rolf, der dieſe Landſchaften an der. unkeren Seine erobert hatte, AT; 
franzöfifches Lehen überlaffen milfen. Hier eutftand alfo die kandes⸗ 
Heeifchaft der Herzoge der Normandie, v beten Vaſallen die Särhen 
ber‘ Bretonen wurden. 

Als die Rarolinger nah Slubisigs Y. Tode. berbrängt 
wurden, trat: der Herzog von Frantien, Hugo Capet als Ro: 
nig auf; er war von Vaters Sekte ein Enkel: bes franzoͤſtſchen 
Gegenkoͤnigs Hruodpächt, welcher ein’ Bruder war Odos von 
Paris; von Mutters Seite war er ein. Enkel. des erſten fäds 
fiihen Königs in Deutfchland Heinrichs J. ). Doch gewann 
diefe. neue Dynaftie der Capetinger Anfangs nur in fofern et⸗ 
was mehr an Anfehen, als zu Erhaltung ihrer‘ koͤniglichen 
Würde jegt eine. größere Hausmacht als früher zu Geboͤte 
fand, denn die letzten Karolinger waren auf ein fehr Heine 
eignes Beſi igthum beſchraͤnkt geweſen. In Frankreich folgte 
dann auf Hugo bei deſſen Tode im October 996 fein Sohn 
Hruodperht bi8 July 1031, und dann befien Sohn „Heinrich 
bis Auguft 1060. Das Berhättnif der großen, nad Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ſtrebenden Reichsvaſallen überwog in dieſem Rande 


. jedes andere; ſelbſt die eigentliche Koͤnigsmacht der Capetin⸗ 


ger wuchs nur aus dieſer Wurzel, aus der felbfifländigen 
Macht, die fie vorher ald Grafen vorn Paris und venege von 
Srancien befeffen hatten, hervor. 


Ueber die Gefchichte der franzoͤſiſchen Karolinger vrgee 
man: 


Seſchichte von Brantreih von Dr. E. A. Shmidk Crker DB. 
Samburz 1833. 8. j 


Weber die Geſchichte der italienifchen : 


Geſchichte der italieniiden Staaten don Da, 6. Leo. Ecker Br. 
Jemburg 1979. 8. 
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Weber bie Sefchichte bee letzten Karolinger in Deutfchland: 


4. Leo von der Entſtehung umb Bereutung der deutihen Her⸗ 
soschämer nad Kari dem Grüßen. Berlin 1827. 8. 


Für die Gefchichte der deutſchen Könige des fächfifchen Haus. 


ſes fehlt: uns noch ganz ein ähnliches vortreffliches Werk, als 
wir für die bes weiblingifchen .befigen in: 


©. A. 3. Stenzels Geſchichte Deutichlands unter den fränkis . 
ſchen Kaltern. 2 Bände. Leipgig.1827. 28. 8, 
Während der ganzen Zeit, wo in Deutfchland und Bur⸗ 
gund die monarchiſche Gewalt einerſeits und die factiſche Macht 
und die darauf gegruͤndeten Anſpruͤche der groͤßeren Vaſallen an⸗ 
dererſeits eine Oppoſition bildeten, in Frankreich bie Könige ſich 
bei einer Wuͤrde, die nur noch in der eignen Hausmacht eine 
Stuͤtze fand, zu beruhigen ſchienen, und die Herrſcher Italiens, 
um nicht auch dies Land ſich in erbliche Territorien großer Va⸗ 
fallen verwandeln zu ſehen, bie geiſtlichen Immunitaͤten auf 
allen Seiten vergroͤßerten und vermehrten, ſank durch die Na⸗ 


tur der Umſtaͤnde der geiſtliche Stand von Jahrzehnt zu Jahr⸗ 


zehnt, obwohl aus verſchiedenen Urſachen, doch gleichmäßig im 
ganzen Umfange bes alten Karplingerreiches mehr herab, theils 
indem bie Beftimmung über Dinge, welche nur von geiftlichen 
Eigenfhaften und. Beziehungen abhängen folltn, mehr und 
mehr durch Äußere Verhättniffe gegeben wurde (Stmonte), " 
theild aber auch (mas die nothwendige Kolge der Simonie 
tar), indem die mit den geiftlichen Functionen beauftragten - 
Individuen ſelbſt mehr und mehr fi) reinweltlichen Intereſſen | 
bingaben, 2 
Sogar ber paͤbſtliche Stuhl hatte ſich von dem allgemeis 
nen Verderben der Kirche nicht immer frei zu erhalten ver⸗ 
mocht. Adelsfactionen zerriſſen noch immer die Verhaͤltniſſe in 
Rom, und hatten den bedeutendſten Einfluß auf die Pabſt⸗ 
wahlen, woraus alle moͤglichen Unordnungen, unwuͤrdige Be⸗ 
ſetzung des paͤbſtlichen Stuhles, Abhaͤngigkeit des Statthalters 
Chriſti von einer Faction und deren Intereſſen, Gegenpaͤbſte, 
Kaͤmpfe und Unruhen aller Art erfolgten. Die Kirche er⸗ 
ſchien im Vergleich mit dem, was ſie ihrer Auf⸗ 
gabe nad fein ſollte, ganz und gar in Verfall. 
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- Sobald fih nun mit bes geiftlichen Forderung einer 
Kirchenverbeſſerung weltliche Interefien verbanden, was 
ren Reactionen gegen die corrumpirte, mächtige Geiſtlichkeit bie 
nothwendige Folge. Die weltlichen Interefjen. aber, welche 
eingriffen, waren a) das Intereſſe der Laien, welche fih ges 
gen bie Bedruͤckungen und Ausgelafjenheiten der Geiſtlichen zu 
ſchuͤtzen ſuchten, und b) das Intereſſe der geiſtig befaͤhigteren 
Geiſtlichen, welche bei der Bewerbung um Kirchenaͤmter geiſt⸗ 
lich unfaͤhigeren, aber weltlich gehobenen nachſtehen mußten. 
Blis auf:cinen gewiflen Grad hatten ſogar die Könige ein unmittel⸗ 
bares Intereſſe dabei, daß mancher Uebelſtand in der Kirche abgeſtellt 
würde. Go, ſuchte Heinrich 111. das Unweſen der Einmiſchung von 
Aelsfastionen in die Beſetzung des paͤbſtlichen Stuhles baturch aufs 
zuheben, daß er beutfche Geiftliche zu diefer Höchften Wurde der katho⸗ 
Hichen Kirche erhob. Diefe hatten natuͤrlich in der Stadt Rom alle 
Parteien. gegen. fi), und waren trog. des Haltes, den ihnen der Koͤ⸗ 
nig gewährte, in einer fehr gefährdeten Lage, Doch ward die Stellung 
der Kirche dadurch würdiger und einfacher; das Dberhaupt der Kirche 
war dach nicht mehr von den untergeorbneten Intereſſen des römifchen 
Stadtadels abhängig. Einen Wendepunkt in die Werhältniffe der Kirs 
che bringt einer diefer von Heinrich II. erhobenen Päbfte: Bruno von 
Egisheim, ale Pabſt: eeo K : 

Von dem Augenblid: der Bekanntſchaft des: damals In 
Elugny *) lebenden Moͤnches Hildebrand von Soana (im roͤ⸗ 
miſchen Toſcana) mit Leo IX. beginnt des erfleren großartige 
Thaͤtigkeit zum Beſten der katholiſchen Kirche, wie man mit 
echt daraus fchließt, daß Leos Handlungsweiſe ganz den Hils 





*) ober in Worms. Der Ort thut nichts zur Sache; die Bekannt⸗ 
ſchaft beider Männer fäut in die erften Zeiten der Echebung Leos IX. 
durch den König, und Bruno in feinem Leben Leo's M. erzaͤhlt dar⸗ 
Aber Bolgendes: „Illis autem diebus erat ibi monachus quidam 
Romanus, Ildebrandus ngmine, nobilis indolis adolescens, clari. 
ingenii sauctaeque religionis, Iverat autem-illuo, tum discendi 
gratia, tum etiam ut in aliquo religioso. loco suk.b. Benedicti re- 
gula militaret, Hunc igitur b. Episcopus vocavit: ad. se, cujus 
propositum , voluntatem et. religienem. mox. ut.cognovit, rogavit 
eum, ut simul cum eo Romam rediret. Cui ille „‚non facio‘ in- 
quit. Respondit episcopus: „Quare non?‘ af illes „ Quia non 
secuugum canonicam institutionem sed. per-se et regiam 
potestatem Romanam ‚eoclesiam arripere, vadis. “ Ilie.autem, ut 
erat natura simplex atque mitissimus, patienter ei satiafogit, red- 
dita.de.omnibus, sicut illo.voluerat, Ron, =. 
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debrandiſchen Anſichten gemäß iſt, bag aber beide zu einander 
in nahen Berhättniffen flanden. 

eo ILX. erklärte ſich ganz gegen die heilfofe Art, wie jus 
lest an Heinrichs II, Hofe’ die Vergabung geiftlicher Stellen 
zu einem wahren Handel geworben war *), Er verpönte die 
Simonie für die Zukunft aufs Strengfte, und erflärte bie 
Drdinatlon ſimonltiſcher Geiſtlichet für nichtig. Es wäre aber 
faft kein ordinirter Geiftlicher Gbrig geblieben, wenn Leo ftreng 
bei feinen Geſetzen beharrt hätte; zunaͤchſt mußte er alfo Alles 
bei den einmal ordinicten mit einer Bußauflegung hingehen 
Haffen. Auch unter den folgenden‘ Paͤbſten blleb Hildebrand 
durchaus ber einflußreichfte Mann, und fein ganzes Wirken 
ging confequent dahin, den unorbentlich lebenden Geifklichen 
einen Richter zu conflituiren, der unabhängig. vom Könige 
wäre, oder nit anderen Worten: Wahl und Ötellung 
bes Pabſtes vom Einfiuffe des Königes zu bes 
freien, und bie Geiftlihen ſelbſt durch Heraus⸗ 
reißung derſelben aus Familienbanden ungbhäns 
giger zu machen von Reichslehen. 

Bei der Verfolgung dieſes zweiten Intereſſes hatte man ſowohl die 
ausgelaſſenen, reichen Praͤlaten, welche ihre Concubinen — als einen 
großen Theil der armen aber verheiratheten Landgeiſtlichen, welche ihre 
Weiber nicht aufgeben wollten, gegen ſich; und gegen dieſ— Dppofition 
hatte man eine Waffe nur in der Aufregung der Gemeinden, welche 
in Mailand SBegann, fih über die ganze Lombardei, Romagna und 
Toscana ausdehnte, in.den Rhein= und Niederlanden wie in Frank 


zeich zum Vorſchein kam, und überall! gewaltthätig gegen verheirathete 
oder im Eoncubinat lebende Geiſtliche gerichtet war **), ' 


a 





*) Donizo: . 
»„ Theutonici. reges perversum dogma sequentes 
Templa dabant summi Domini saepissime nummis 
Praesulibus cunctis; sed et. omnis episcopus urbis 
Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat, 
Exemplo quorum manibus nec nen laicorum 
Ecclesiae Christi vendebantur maledictis 
Presbiteris, * — 
*) Das Bolt machte darin nur bie Geſetze bes lateraniſchen Coneites 
vom Jahre 1059 geltend, denn auf dieſem erließ Nicolaus IE fot⸗ 
gendes Detcet: „ Quicunqus sacerdos', diaconus et subdiaconus 
‘' post institutum beatae memoriae praedecessoris nostri Leonis Pa- 
pae de cAstitate olerioorum concubinam palam duxerit, vel dactam 
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Bei ter Verfolgung des erfteren SIntereffed der Befrelung des Pab⸗ 
fies aus der Abhängigkeit von den deutfchen Königen kam befonders 
die um dieje Zeit ſich im füdlichen Stalien bildende normannifche Macht 
zu Hülfe. Im füdlichen Italien hatte fich das Herzogthum Benevent in 
mehrere von einander unabhängige langobardiſche Fuͤrſtenthuͤmer aufges 
loͤſt. Gaëta, Neapel und Amalfi hatten fich wie Venetien vom oftrömis 
fchen Reiche unabhängig gemacht und erifticten unter eignen Duces. Nur 
der füdlichfte Theil des Landes war noch in den Händen der Oſtroͤmer. 
Die Saracenen hatten fich Siciliens bemächtigt und fuchten fich auch 
in Stalien feftzufegen. Alle diefe Eleinen Mächte kämpften unter ein= 
ander; zum Shell mit Soͤldnern. Nordfranzöfifche Abentheurer, be= 
Tonders aus der Normandie, mehrten fich unter diefen Soͤldnern, bil⸗ 
deten zuletzt eine eigene bewaflnete Macht, und gründeten zuerft die 
Grafſchaft Averfa; andere nachziehende Normannen im Sahre 1043 
die Grafſchaft Apulien, welche durch Eroberungen gegen Langobarden, 
Dftrömer und Saracenen anwuchs; fpäter auch die Graffchaft Averfa 
mit fich vereinigte und fich Über das ganze füdliche Stalien (mit Aus⸗ 
nahme der Stadt Benevent und ihres Gebietes) fo wie über Sicilien 
ausdehnte. An ihrer Spise fanden nach einander mehrere Söhne 
des -normannifchen Ritters Danchrät (Tankred, altn. Packraͤdr) von 
Altavilla (Hauteville). Der Streit um den Befib von Benevent führte 
zuerft den Pabft und die Normannen, welche die rcommunicitten Für- 
ften von Benevent unterftügten, feindlich zufammen. Leo IX. fiel waͤh⸗ 
rend diefer Streitigkeiten in normannifche Sefangenfchaft und beftätigte 
alle normanniſche Eröberungen. Er ftarb bald hernach im 3. 1054. 
Unter feinen Nachfolgern war befonders bedeutend Nicolaus IL., früher 
Bifchof von Florenz, feit 1058 Pabſt. Er hielt 1059 ein Concilium 
und beftätigte auf diefem alle frühere für die Unabhängigkeit der Kir⸗ 
che wirkende Geſetze. Er regulirte die Pabftwahl, fo daß den Cardi⸗ 
nälen *) der römifchen Kirchen allein das Recht, den Pabft zu wäh: 





non reliquerit ex parte Dei omnipotentis auctoritate BB. Apm. 
Petri et Pauli praecipimus et omnino contradicimus, ut missam 
non cantet, neque evangelium aut epistolam ad missam legat, ne- _ 
que in presbyterio ad divina officia cum his, qui praefatae con- 
stitutioni obedientes fuerint, maneat, neque partem ab ecclesia 
recipiat. * 

“) Wir brauchen das Wort Eardinat In dem beftimmten Sinne, daß 
wir darunter die Fuͤrſten der katholiſchen Kirche verfiehen. Urſpruͤng⸗ 
lich hat jede Kirche clerici cardinales, der Ausdruck aber findet ſich 
ſeit Gregor J.; fo der mailaͤndiſche Dom, deſſen Cardinaͤle fräher bei 

den erzbiſchoͤflichen Wahlen bedeutenden Einfluß Abtenz in Raben 
wurde der Titel erſt im Jahre 1568 abgeſchafft ck. Gieſeler a. a. O. 
Bd. II. ©. 187. not 1., wo auch der Titel Cardinal erklaͤrt in: 
Clericus cardinslis oder incardinatus if clericus primarius certo 
coetui addictus, titularis im Gegenfag gegen Commendatarien, Bis 
earien und Huͤlfsgeiſtliche.“ Außer Italien ſcheint dee Titel im diefem 
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fen gegeben ward. Gegen bie Adelsfactlonen In der Stadt Rom fand 
Nicolaus ſchon Huͤlfe bei den Normannen auf einem Concil zu Melſt 
und noch vor Micolaus II. Zode im Jahre 1061 war der römifche 
Adel hinlänglich gedemäthigt. Auf Micvlaus folgte ein gleich energifch 
für Hildebrande Plane wirkender Pabft Alerander II., dem eine Pars 
tei des Clerus in Italien in der Perfon des Biſchofs Gadolaus von 
Parmen (Parma) einen Gegenpabft zu geben fuchte, obwohl verges 
bens. Den Hildebrandifchen Plänen kam nun vorzüglich die Wendung 
der deutfchen Angelegenheiten zu Süffe 

Heinrich IV., ‚der minderjährige Sohn und Nachfolger 
des deutſchen Königes Heinrich III., war in Folge einer Vers 
ſchwoͤrung mehrerer Großen des Meiches zu Pfingfien 1062 
feiner Mutter geranbt worbenz er wuchs zuerft unter ber Aufs 
ſicht des Erzbiſchf Anno von Coͤln, dann unter dem Erz⸗ 
bifchof Adalperht von Bremen heran. Der 'legtere verficherte 
fi der Gnade des jungen Königes ganz, und misbrauchte 
dann den Einfluß, der ihm dadurch erwuchs, auf das Schnoͤ⸗ 
beite, bis er In Folge einer abermaligen Verfchwörung unter 
den Großen geſtuͤrzt ward. Allein Heinrich war durch feine 
Einwirtung ſchon ganz verborben, fittlih verlumpt*), und 
zum willkuͤhrlichſten Thrannen geworden. Er wollte ſchranken⸗ 
los in Deutſchland gebieten, als er zu mannbaren Jahren ges 
kommen war, und zunaͤchſt fuchte er Sachſen völlig zu uns 
terjochen. Burgen wurden angelegt; der gewaltthätige Adel 


weiteren Sinne nibt decht in Gang gefommen zu fein; au in Teas 
tien fcheine er dorzugöwelte hei Meteopelitantirden und voraämiid 
dei den römifden Kirchen in Gebrauch geweien zu fein, 

*) Man dergleiche nut, was der berriide Geihihtiihreiter Lambert 
don Aldeffenturg far auf jeder Seite von dieſem Könige beridterz 
un) wenn ter Minh Drimo au® in feiner Reidenibaftliateit die 
Grenzen der Wahrheit weit überihritt, fo mub doch das hen ein 
ehe niatemärtiger Gärk fein, dem Man nur Dinge ne@iegen 
Kun, wenn end fälkbli®, wie folgende Eteie enthält: — „hoc 
tantum hic ultimum locam teneat, quod im eo justus judex inzl- 
tum non relinquat, ignominia videlicot quam sorori suae fecit, 


jussu oomchus freie rn cam ea pobcabuit, cai mom Pro- 
i imperatoris Alia, q ipsius ulrague perenie sogor 
a, quod itis velamine Christo fuerst desponsata, 


stupra 
sicat ille non unsm Bersabe libidinosus stupravit , ita nom unum 
Uriam crodelis interfecit. Tot enim in hamicidüs immanıa per- 
vit facinore, ut dubium sit, quac major sit ejus infamia li- 
idinir incestae an crudelitatis immensae * et. — 
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burch Gefangenlegung u. dergl. zu Paaren getrieben, und das 
Volk befonders durch die Burgmannfchaften bebrüdt. Zu gleis 
her Zeit beachte Erzbiſchof Sigfrit von Mainz die Düringer 
durch Korberung des Behntens in Bewegung, und ber König 
half ihm dabei, um durch den Erzbifchof die Scheidung von 
feiner Gemahlin leichter zu erlangen, 

Während fich aber in Deutfchland bie verfchiebenen dem 
Könige feindlichen Intereſſen nicht zu einer feften allgemeinen 
Dpvofition einigen konnten, trat die Kirche in dem päbftlichen 
Legaten, Petrus Damiani (dem Biſchofe von Oſtia), feſt 
dem. königlichen Wäftting entgegen, indem fie Anfühten über - 
bie Vergabung geiſtlicher Steilen und uͤber des Koͤniges cher 
liches Verhaͤltniß geltend machte, die allgemein als feſtbegruͤn⸗ 
dete Saͤtze der kirchlichen, der goͤttlichen Ordnung vom Volke 
anerkannt waren. Bon dieſer Zeit an mußten die deutſchen 
Fürſten und Herren, welche Heinrichs Verfahrungsweiſe uner⸗ 
traͤglich fanden, wohl von ſelbſt ihre Blicke auf Chriſti Statt⸗ 
halter wenden bei ihrem Streben, ben König einzuſchraͤnken. 

So fand Hildebrand, obwohl ans anderen Motiuen und mit andes 
von Abfihten, Kämpfer für feine Sache unter des Königs Untertha⸗ 
nen ſelbſt. So war in Deutichland uud Italien Alles durch den Bes 
ginn einer Kirchenreformation in Gährung, als Alerander II. im Jahr 
1073 ſtarb. Ihm folgte Hildebrand ſelbſt unter dem Namen: Gre⸗ 
gor VII. Er iſt der geiftig mächtigfte, der genialite Staatsmann des 
Mittelalters. 

Der Kampf der Kirche gegen den die Kirche herabdruͤk⸗ 
kenden Lehensftant begann nicht lange nach Gregors Beſteigung 
des paͤbſtlichen Stuhles auch mit den Waffen, und trug, wenn 
auch von einem Lande in das andere uͤbergreifend, doch in 
Deutſchland und in Italien einen ſehr verſchiedenen Character. 
In Deutſchland waren es beſonders bie gegen Heintich IV. em⸗ 
poͤrten Reichöfürften, welche Gegenkoͤnige erhoben und dadurch 
hier den Character des Kampfes beſtimmten; in Italien da⸗ 
gegen wurden von der weltlich geſinnten Partei des Klerus 
Gegenpaͤbſte aufgeſtellt. Heinrich IV. erſchien bald hier bald 
da; wechſelvoll in feinen Schickſalen wie in feinen Entſchlüͤſ⸗ 
fen, überall ohne Energie, ohne höheren Verſtand, ſelbſt 
ohne Schaam. 
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Bel,der Betrachtung der Scene in Ganoffa tm San. 1077 muß das 
geiftige Intereffe durchaus die nationgle Einbildung in gefunden Sins 
nen überwiegen. Sie ift ein Triumph, den der arme Schmiebesfohn 
von Soana , dem aber jeher Muth in vollem Maße einwohnte, wie 
er aus dem Bewußtfein für die göttliche Ordnung zu ftreiten hervors 
geht, den dicfer feierte über einen in fich vereitelten Menfchen, dem 
aber bei feinem erften Auftreten alle Gewalt zu Gebote ſtand, wie fie 
Deutfchlands Krone verlich. 


Das Detail der Kämpfe zwifchen der Lehensmonarchie und der Kits 
che müffen wir bier uͤbergehen. Mehrmals drang Heinrich in den 
folgenden Jahren bis gegen Rom vor. Im Jahr 1083 bemächtigte 
ec fich der lconinifchen Stadt und im Jahre 1084 kam ganz Rom mit 
Ausnahme der Engelöburg, wohin Gregor geflüchtet war, in feine 
Hände. In diefer Bedraͤngniß kam Robert Guiscard,, der nun ar 
der Spise des Normannenftaates ftand, und deſſen eignes Intereſſe 
dahin gehen mußte, daß Heinrich nicht Abermächtig in Italien würde, 
Gregor zu Hälfe, der fich hierauf nach Montecaffino begab, und bis 
an feinen Tod im Jahr 1085 *einen Schritt breit von dem abwich, 
was er einmal als zu erlangendes Biel ausgefprochen hatte, eine 
legten Worte: Dilexi jJustitiam et odi iniquitatem, propterea 
morior in exilio, find ein herrlicher Ausfpruch über fein Leben, wels 
ches Gott fo mit der Fülle feiner Gnade bedacht hatte, daß er diefem 
Manne zu innerſter Bebingung des eignen Dafeins, zur edelften Leis 
denfchaft werden ließ, das zu Verlangen und aus allen Kräften zu ers 
fireben, was der Kirche eben Noth that. 


Nachdem Gregor vom Schauplage abgetreten war, vers 
Ior der Kampf durhaus den großartigen Character; boch war 
er es geweſen, der noch in dem Verbot dee Snveftitur dem 
ganzen Streite eine entſcheidende Spige gegeben, und das 
rechte Wort geliehen hatte. - Um die Behauptung diefes Ders 
botes oder um das Nachgeben hinſi ichtuich deſſelhen deehte iſich 
bis 1122 Alles. 


Nach Heinrich TV. Tode im Aug. 1106 folgte ihm fein Sohn Hein⸗ 
ih V., der ihm zulegt als Gegenkönig entgegen getreten war, uns 
Beftcitten; und nach manchen Kämpfen und. Unterhandlungen kam end⸗ 
lich zwifchen diefem und Galirtus II im Jahr 1122 das fogenannte cas 
Urtinifche Goncordat zu Worms zu Stande, welches fürs Erſte ben 
Zwieſpalt der Kirche und des Königthumes aufhob: „Der Kaifer Übers 
giebt Gott, dem heiligen Petrus und der Eatholifchen Kirche jede Bes 
lehnung duch Ring und Stab, geſtattet der Geiftlichkeit in allen 
Shellen feines Reiches freie Wahlen; der Erwählte empfängt aber 
durch das Zeichen des Scepters mit Ausnahme Alles deſſen, was der 
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Kirche unmittelbar zufteht, die Regalien und leiſtet davon dem Kai⸗ 
fer, was diefem rechtmäßig zuſteht. 

Nach) dem Concordat von 1122 war bie Freiheit und 
Würde der Kirche auf einen Punct bergeftellt, deſſen Errei⸗ 
dung man ald eine nothwendige Korderung aus dem Princip 
des Inſtitutes felbft ableiten konnte. Doc war keiner der 
beiden Kämpfer in einer befonderen Sphäre fo übermächtig 
aus dem Streite getreten, daß dadurch jene reiche Lebendigkeit, 
welche eben das Kind dieſes Gegenfaged war, aufgehört hätte, 
Stankreich und England, Ungarn und bie Länder ber pyrendis 
fhen Halbinfel waren nicht eigentlich in den Streit hereinges 
jogen, nur hie und da davon berührt worden; ber Pabit 
tonnte den Ausgang des Kampfes im Saiferreiche als entfcheis 
dend auch für die Stellung ber Geiftlichkeit ſowohl in ben ges 
nannten Ländern, als auch in ben kirchlich mit Deutfchland 
in nächfter Verbindung ſtehenden flavifchen und ſtandinaviſchen 
Reichen in voraus annehmen. 

War aber durch die Reformation Gregors die Kirche von 
der Gefahr befreit worden, in der Dienſtbarkeit unter dem Le⸗ 
henkoͤnigthum zur Magd weltlicher Zwecke gemacht und um Wuͤr⸗ 
de und Ehre gebracht zu werden, ſo war ihr nicht (und konnte 
ihr damals nicht ſein) erſpart eine ſpaͤtere Reformation, welche 
der aus dem Beſitz von Herrſchaften und uͤbergroßen weltlichen 
Guͤtern ſelbſt folgenden *) inneren Verweltlichung entgegentre⸗ 





*) Gehe treffend und ihön fagt Rudeldach (Hieronymus Sa⸗ 
wonatota und feine Zeit. Aus den Quellen dargeſtellt. Ham⸗ 
‚burg 1835. 8. ©. 6.): „Mes Gregor VII. auf dem Geiſte geſdet 
"hatte, das ernteten feine Nachfolger größtenteils in Fleiſche. De 
eömiihen Biſchoͤfe wollten durchaus wider das Gebot Chrifti welttich 

herrichen, nicht blos die Gerechtſame der Kirche ſhaätzen, und der 

Ale als zweihundertiährige Kampf mit den Königen Frankreichs, 
Englands und den deutihen Kaifern hatte einen eben fo glänzenden 

olg fär die Vergrößerung und Eonfolidirung der Pabſtmacht, als eis 
—5 Höhn beträpten für die Seſtaltung der Kirche ſelbſt. Die Refor⸗ 
tion Der Kirche, welche Gregor VII. gewänsht und 
nach Kräften befördert hatte, gerieth nit nur in &toden, 

5 fonpeen Mißdraͤuche alter Art, die Vervielfältigung der Beneficien, 
Die Beſetzung geiſtlicher Stellen mit ungeiflihen und unwuͤrdigen 
Menſchen, Concubinat unter den Clerikern, üngemeflener Geiz und. 
Herrichucht derfeiden erhoben, neben den’ pat ſtuchen Anmaßungen, 
Bed. drohend ihr Haupt” u. ſ. w. 

Leedr Lehrbüch der Uniderſalgeſchichte. Band ii, 9 
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ten mußte. \ Dieſe innere Verweltlihung begann..aber fofort 
nad) Beendigung bed Haͤuptkampfes mit der weltlichen Macht, 
‚und bie Kreugzüge, die aus ganz geiftlihen Empfindungen 
heraus ſich zuerft entwickelt hatten, bildeten für diefe Venwelt⸗ 
lichung recht eigentlich das Mittelglied, da fie bie bäufigiten, 
innigften Berührungen herbeiführten mit Völkern, die wohl 
den abitraften todten Glauben hatten an den Gott, der Him⸗ 
mel und Erde gemacht hat, in. ihren Werken und Wirken 


aber ganz unterthan waren dem Fürften diefer Welt, 
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Zweites Kapitel. 


Das Morgenland. 


Das griechiſche oder oſtroͤmiſche Reich hatte ganz den 
alten Mechanismus des Roͤmerreiches in der Umbildung, die 


feiner —* gs, zulegt durch. Conſtantin den Großen erhalten hatte, beibe⸗ 


berährten 

Kreife big 
auf Ali's 

Tod. 


halten. Der. völlig unumfchränkte Kaifer fand an der Spige 
des Staates; die Verwaltung war, wie in den mobernen 


Staaten, ſtreng nad den einzelnen Zhätigkeiten det höchften 


Gewalt gefondert. Die bürgerliche Verwaltung, das Heer, 
die. geiftlichen ‚Angelegenheiten waren geſchieden von einander 
gehalten; auch in den Provinzen,. wo bis dahin Militärs und 
Givilgouvernement vereinigt waren, trennte Conflantin. biefelbe 
und zerlegte die. Provinzen in „Eeinere Reichsabtheifungen. 
Eine wohlberechnete Beamtetenhierarchie, ganz bureaukratiſch 
eingerichtet, umſpannte das ganze Reich. m 
Man lernt das Einzelne biefer Einrichtungen am im Biſen 
kennen daus der 


Notitia dignitatum utriusque imperü (cum Panzirolii - 
: tario in Graevii thes. antt, romm. vol. VII.) Dies DU tige 
Werk verdiente eine mente Ausgabe und Bearbeitung. ", 


Die Geiſtlichkeit benahm fich im oſtroͤmiſchen Reiche als 
der unabhaͤngigſte Stand. Ihre Stellung war auf ein Fun⸗ 
dament baſirt, welches der Kaiſer ſelbſt als von ſeiner Gewalt 
eximirt achten mußte und obwohl niemand des Kalſete hoͤch⸗ 


« 
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fie Gewalt, fo weit fie das Gewiſſen nicht: verlegte, bezwei⸗ 
felte, Hatte er auf bie bogmatifhe Subflanz, in welcher bie 
Gemeinden Iebten, doch nur Einfluß in wiefern er ſich als 
den einſichtsvolleren Theologen geltend zu machen wußte. Hier 
war alſo der Punct, wo man nicht blos gebieten konnte, ſon⸗ 
dern wo es einer geiſtigen Lebendigkeit bedurfte; — und des⸗ 
halb iſt es das theologiſche Verhalten der Kaiſer, welches das 
Hauptintereſſe in der byzantiniſchen Geſchichte ausmacht; be⸗ 
ſonders auch deswegen, weil bie ganz natürliche Folge biefer 
Geſtaltung der Verhältniffe- war, daß fich jedes politifche In⸗ 
tereffe in ein. Dogmatifches oder wenigftens kirchliches Gewand. 
zu Beiden fuchte, fo daß 3. B. wer ſich empören wollte, zus 
erft des Kaiſers Drthodorie verdächtig zu machen, oder wenn 
diefe über Verdacht erhoben war, eine heterodore Anfiht dem 
Hofe. entgegen zur allgemeinen zu machen ſuchte. Mir müf: 
fen ung befchränten bier den Hauptgefihtspunft für die Auf⸗ 
foffung der byzantinifchen Gefchichte angegeben zu haben. An 
die theologifhe Bildung Enüpfte ſich der ganze bewahrte Reſt 
ber griechiſchen Bildung, ſelbſt die mathematifche. durch Mufit, | 
und Baukunſt an. 


Ein anderes Intereſſe bei Verfölgung der byzantiniſchen Sefchichte 
gewährt das Zufehen, wie gerade in den Gegenden, wo fich das an- 
tife Heldenthbum am Längften und hartnädigften vertheidigt hatte, im 
Ägentlichen Griechenland, die Bevölkerung feit den Zelten der Regie⸗ 
rung Juſtinians faſt mit Stumpf und Stiel ausgerottet wurde, in⸗ 
dem in Folge der Gruͤndung des großen avariſchen Reiches von der 
mittleren Donau aus eine Reihe ſlaviſcher Stämme, die früher in 
den füdlichen ruffifchen und öftlichen polnifchen Provinzen wohnten, 
theils wohl vor den Avaren weichend, theils von ihnen wohl auch auf 
andere Weiſe veranlaft und zu Ihnen haltend, in das griechifche Reich 
einbrachen, und fich in derfelben verheerenden, die alte Bevölkerung 
ausrottenden Weiſe befonders im weftlichen Griechenland und im Pelo- 
ponnes niederließen, wie bie. Angeln und Sachfen in Britannien, 
Diefe öftlichere,, flavifche Völkerwanderung, der wir in Ihrer Richtung 
gegen Weften bereits oben (©. 96) begegnet find, liegt hiftorifch noch 
fehr in Nebel und Dunkel. Hinfichtlich der Richtung ‚ die fie auch nach 
Suͤden nahm, und wobei fie ganz Griechenland überfluthete, und eine 
Beitlang den größten Theil der europätfchen Provinzen dem oͤſtroͤmi⸗ 
ſchen Reiche entfremdete, hat Fallmerayer treſſtuiche ahſarmenſelua— 


! 
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gen gemacht, deren Mefultat in allen Haupttheilen nur don wiſſen⸗ 
Feaftlichem Eigenfinn: oder aus unsoiffenfchaftlichen Motiven beftrits 
ten werden kann: 

Geſchichte der Halbinfel Morea während des Miitelalter. ein 
hiſtoriſcher Verſuch von Prof. 3. Phil. Fallmetayer: Cs 
fee Theil. Untergang der peloponneflihen Hellenen and Wies 
derbevoͤlkerung des leeren Bodens durch ſlaviſche Volks ſtamme. 
Stuttgart und Tuͤbingen. 1830. 8. 

Weilchen Einfluß hatte die Beſetzung Griechenlands durch die Sla⸗ 
ven auf das Schickſal der Stadt Athen und der Landſchaft At⸗ 
tika? Von Jak. Ph. Sellmerapen. Stuttg. und Tübingen. 
1835. 8. 

Die fpätere Wiedergräcfirung von Hellas erſcheint demnach) als ein 
ähnliches Wert der von Eonftantinopel ausgehenden chriſtlichen Mifs 
ſionen und militärifchen Unternehmungen, wie die Wiedergermanifirung 
‚der öftlich der Saale und Elbe gelegenen Slavenlande durch chriftliche 
Miffionen und militärifche Unternehmungen der norbbeutfchen , beſon⸗ 
ders ſaͤchſiſchen und duͤringiſchen Stämme. 

Die Reihe der 'oftrömifchen Koffer und Kaiſerinnnen war Abrigens 
in der Zeit, mit welcher wir es hier zunaͤchſt zu thun haben, von 
Theodoſius den Großen an, folgende: Arcadius (306 - 408); The o⸗ 
doſius (—450); Pulcheria (— 463) und Marctan (— — 47); 
2eol. (—474); LeoIL (-A79; Zeno (—49l); Anaftafiusk, 
(—518)*); Juſtin I. (527); SuftintanI. (— 565); unter dies 
fem Kaifer, der wahrfcheintich ſelbſt flavifchee Abkunft war, war der 
eigentlich römifche, in der Rechtsbildung und Rechtsgeſtaltung lebendig 
waltende Geiſt, ſchon fo in Neurom abgeſtorben, daß das Recht for⸗ 
mell zuſammengefaßt werden mußte; nicros (Coder, Pandecten, In⸗ 
ſtitutionen). Juſtin IL (—578); ZiberiusL (— 582); Mauri⸗ 
tius (— 605). Dieſer Kaiſer wurde den Avaren völlig tributhar. 
Phokas (—610); Seraklius (64). 

Noch weit einförmiger als Im:oftrömifchen Meiche waren 

alle Verhaͤltniſſe im neuperſiſchen, welches durch eine Empoͤ⸗ 
rung des Perſers Ardiſchiir (Artarerresl.) aus der Familie der 
Saffaniden gegen bie parthifche Dynaſtie der Arfaciden (welche 
die Provinzen oͤſtlich der roͤmiſch⸗ aftatifchen beherrfchte) in ber 
erſten Haͤlfte des Zten Jahrhunderts nach Chriſto geſtiftet wor⸗ 
den war, und ſeinen Mittelpuntt in Madain (d. i. dem ver⸗ 





*) Dieſer Kaiſer mußte bei feiner Toronbereigung dem Patriarchen 
foͤrmlichg eloben, in Glaubensſachen nichts zu ändern. Dennoch 
ward er duch das immer lebendige Intereſſe der Griechen an ſpe⸗— 
eulatiben Unterfuhungen des Dogma's fo verleitet, daß er dem 
Vorwurfe der Keberei nicht entging. 


133 


einten Ktefiphon und Seleukia am Tigris) erhalten hatte. 
Es dehnte ſich bald von den römifchen Grenzen in den oberen 
Euphrats und Tigrislaͤndern bis gegen Indien, Baktrien und 


Arabien aus. Um ber äußeren Einheit eine innere der Glaus 


benstehren an die Seite zu ftellen, hatte Ardifhiie die Magier 
verfammelt, deren Religion noch aus den Zeiten des altperfis 


ı Then Heiches über alle jene Gegenden in mannichfaltigen Se - 


cten verbreitet war. Durch ein ganz wunderbares Verfahren 
wurden mittelft eines Zraumtrankes, dem zu Folge alle das 
Selbe und das Richtige träumten, alle Sectenflreitigkeiten ent⸗ 
fhieden, und Zarathuftros Lehre bildete nun ein weiterer Ent: 
widelung entrifjenes, verfnöchertes Syſtem, fo bag nicht ein: 
mal die Lebendigkeit einer, falfchen Religion in dieſem Reiche 
zu finden war. | | 


Hafer dem Stifter des Neiches Ardiſchiir Babegan (226 — 240) iſt 


unter der Regentenreihe der Saffaniden noch Kofchru (Chofroes) Nus 
fhirvan (5351 — 579) zu nennen, der Beitgenoffe des oftrömifchen Kai⸗ 
ſers Juſtinian. Die Blüthe, welche das faffanidifche Reich unter Ihm 
erlangt Hatte, drohte unter feinem Nachfolger zu verwelfen. Einen 
vorübergehenden, glänzenderen Beitpunct erlebte ‘es aber doch noch un 
4 ter Nuſchirvans Enkel Kofchru Parviz (591— 628). Eine Reihe von 
! Gegen, die diefer Fürft gegen die Griechen erfocht, endigte doch nur 
nit feiner Entthronung und Erhebung feines Sohnes Schirujeh Ko⸗ 
bad. Die tiefften Wunden aber hatte Kofchru Parvi; der Macht ſei⸗ 
nes Reiches durch die Beguͤnſtigung griechifcher Bildung und Philoſo⸗ 
| phie gegeben, wodurch das Caput mortuum, mozu die Priefter Zara 
} thuſtros Lehre gemacht, angetaftet, der Priefterftand in feiner geifligen 
Stellung gefährdet und die Macht, die im Saffanidenreiche alles in 
gemeffenen Geleifen hielt, geftört und gewaltfam geftellt ward. 


Das ganze perfifche und ein großer Theil bes griechifchen 

Reiches wark. nun im 2ten Viertel bes Tten Jahrhunderts ei⸗ 
ne Bente ber Araber, eines Volkes, welches mit räuberis 
ſcher Tapferkeit, und mit ber Beſchraͤnkung auf den engen Kreis 
des Hirten⸗, Räuber: und Caravanenhandels⸗Lebens doch ei= 
ne fehe große formelle Sprach und Beritandesbildung inners 
I bald biefes engen Kreifes verband, und ſchon mit griechifchs 
chriſtlicher und perſiſch⸗ magifcher Bildung in Berührung ge⸗ 
tommen wars; jenes im chriftlich= arabifchen Reiche der Ghaſ⸗ 
feniben unter griechifcher Hoheit an den Grenzen Syriens, dies 


— 
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im magifcharabifchen Meiche Hira unter perfifcher Hoheit an 
ben Grenzen ber perfifchen Euphratlänber. Dieſe verfchiebenen 
Bildungselemente vereinigten fich in dem priefterlich ariſtokra⸗ 
tifhen Staate ber Chozaiten zu Mekka. 


Die alte Religion der Araber war analog den Religionen, die wir 
im hohen Alterthum in diefen und den Nachbarländern finden, und 
wie fie befonders im babylonifchen Reiche zu höchfter Ausbildung ka⸗ 
men ; ed war Sterndienft, weshalb der ſchwarze Meteorftein der Kaaba 
(gessiffermaßen felbft ein Bote des Himmels) den natürlichen Mittel: 
punct der arabifchen Stämme, welche Sterne als ihre befonderen do- 
mini verehrten, bildete. Won den Chozaiten kam die Bewahrung ber 
Kaaba an die Hafıhemiten, eine Linie der Korciſchiten. Die Hafches 
miten waren mit den Chozaiten, zugleich aber auch mit den Beduinen⸗ 
flämmen verwandt, 


Abulfedae Annales Muslemici arabice et latine; op, et st, 
J. F. Reiskii. Tom, I. res gestas a Muhamede usque ad 
“ excidium chalifarum Ommiadarum continens, Hafniae 1789. 


Der Koran oder das Geſetz der Moslemen duch Muhammed 
den Sohn Abdallahs. Auf den Grund der vormaligen Ver: 
deutihung 8. E. Boyſens von neuem aud dem Aradiſchen Kbers 
feßt von Dr. Sam. Fr. Günther Wahl. Halle 1828. 


.„ Aus dem arabifhen Stamme ber Hafchemiten war Dias 
homed, fehr früh eine vaterlofe, feit dem fechiten Jahre auch 
eine mutterlofe Waiſe. Ein Zufall machte ihn im 35ten Jahre 


zum Schiedsrichter in einem Streite, welcher die Kaaba bes 


traf. Es mag dies auf die Richtung feiner Gedanken fehr 
eingewirkt haben; wenige Jahre nachher trat er ald Prophet 
auf und verfündigte eine Lehre, welche eigentlich nur die Zus 
fammenfaffung und 2äuterung ſchon vorhandener Elemente 
enthielt. . Der Grundgedanke des Mahomedanismus war ein 
ganz abſtrakter Monotheismus, dem zu Bolge Bott als bie 
abfolute Macht aber perfönlich gefaßt wurde, und fo daß im 
Grunde alle Quellen menfchlichen fittlihen Wefens in Ihm als 
fein verfchloffen‘ waren und blieben. Es war ber Gott Abs 
rahams, aber nicht in feiner wahren Geftalt,. wie er die Suͤn⸗ 
de raͤcht und zu der Erlöfung von ihr feinen Heiland gefendet 
hat, fondern fo zu einem Lügengott ausgebildet, daß füch bes 
Menfch im Pfuhl faft aller feiner Lüfte fühlen Eonnte,. ohne 
fih von ihm zu trennen. Es war ein Gott, ber nicht im 
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lebendigen Glauben des Menfchen waltet, fondern am tobten 
genug hat. Mit diefer. Lehre war alfo eine Lebensſubſtanz ge: 
ſchaffen, welche wefentlich ohne Gegenfag war; eben deswegen 
fonnte:"bie innere Lebendigkeit, die ſich fpäter darin zu erzeu⸗ 
gen fuchte, nur als Verderben erfcheinen, und jede einzelne 
von jener Lebendigkeit hervorgebrachte Richtung ſtieß wieder alle 
übrigen als. egerifch von fih. Es war eine Lehre von diefer 
Welt, die ja auch den Shren, wie der endliche Zuſtand aller 
maljomedanifchen Länder gezeigt bat, der Welt Lohn nicht 
vorenthiele: Vergeudung natürlicher Kraft und geifliges Ab⸗ 
flerben in natürlihem Schmug *). 

Bu Abfchaffung des Sterndienftes, zu Einführung einzelner religioͤ⸗ 
fer Eitten mag Mahomed durch die Kenntniß des Judenthumes ver- 
mocht worden fein; vielleicht auch hie und da durch die Kenntniß 
riftlichen Weſens. 

Bald erfuhr Mahomed von ben XAriftokraten in Mekka, 
alfo von feinen eignen Verwandten, Verfolgungen wegen feiner 
neuen Lehre. ine Zeitlang noch fhügten ihn bie verwandt: 
fhaftlichen Beziehungen; feine den Hafchemiten nicht verwands 
ten Anhänger aber mußten nad, Abpffinien entfliehen. Als 
Abu sSofian, das Haupt der ommajadifchen Familie ber Ko⸗ 
zäfchiten, die Schlüffel ber Kaaba erhielt, und Abutalebs, des 
Oheims von Mahomed,, Tod diefen unter den Aelteften feines , 
Stammes ohne entfchiedenen Vertreter gelafjen ‚Hatte, dachte 
ee darauf, feiner Lehre andere Stämme zu gewinnen. . Bus 
fällig lernte er einige Chazradfchiten aus Japteb kennen, two 





*) Indien in feinen Sauptbeziehfungen. Bon A. X, von Schlegel, 
(Bert. Kalender 1829). ©. 69: „Die Religion Mahomeds, dei - 

„ unwiflendften aller Menſchen, war freilih darauf eingerichtet, die 
Unwiſſenheit und den Stumpffinn gegen jede Art der Geiftesbildung 
unter ihren Anhängern zu berewigen. Als aber die Nomaden der 
arabifhen Wäfte, mit dem Schwerdt im der einen, dem Korän in der 
andern Hand, fo glänzende Eroberungen gemacht hatten und Beherr⸗ 
ſcher bluͤhender Reiche geworden waren, fingen fie an, nicht nur nad 
dem Luxus und den Lebensbequemlichkeiten, die fie bei den bezwunge⸗ 
nen Völkern kennen lernten, fondern auch nad den geiftigen Erzeugs 
nifien der Litteratur und Wiftenihaft läfteen zu werden. Freilich ge: 
ſchah das letztere gleichfam Hinter dem Rüden des Propheten, und die 
dentenden Köpfe unter den Arabern mäfien aus dem Gefichtspunkte 
des Korän als Breigeifter betrachtet werden. “ 


N 
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ber religisfe Sinn ſchon durch das Zufammenmohnen mit juͤ⸗ 
bifchen Arabern ein loderer war. Er gewann fie; fie gewan⸗ 
gen ihre Mitbürger. Nach Jahreb fandte hierauf der Propket 
bie meiften feiner Anhänger aus Mekka; endlich floh er felbft 
dahin, als die Koreifhiten von Mekka eben feinen Tod bes 
Ihlofien Hatten, am 15ten Quly 622. 

Nah der Flucht führten . Mahomeds Anhänger einen 
Raubkrieg gegen die Handelscaravanen ber Koreifchiten. Dies 
fee dauerte, bis im Jahr 625 ein Waffenſtillſtand gefchteffen 
wurde zwifchen den Mahomedaneın und Koreifhiten. Nach 
gefhloffenem Waffenftiuftand mit den Hütern der alten Res 
ligion in Arabien, den Koreifhiten, und nachdem auch bie 
Hauptvefte der jüdifchen Araber, Chaibar, nebft anderen ihrer 
Drtfchaften vor dem Propheten diefer Welt gefallen, nachdem 

_ die früher nach Abyffinien gewanberten Anhänger deſſelben zus 
ru gekehrt waren, fandte er Boten an bie Beherrfcher ber Nachs 
barreiche, und ließ fie auffordern, feinen Glauben anzunehmen. 
Eine ihm günftige Weiffagung, die Zerrüttung des perſiſchen 
Reiches betreffend, gewann ihm die Statthalter im perfifchen 
Arabien. In Eonftantinopel wurden feine Boten, wahrſchein⸗ 

- Sich weit man in ben Arabern allezeit gern Bundesgenoffen 
gegen Perfien hatte, ehrenvoll aufgenommen, von den chriftlis 
hen Arabern unter oftrömifcher Hoheit aber verhöhnt. Ein 
Bote ward von ben legteren getödtet., Die Folge war eine 
Schlacht bei Muta im Sept. 629. Inzwiſchen war der Wafs 
fenftiliftand mit ben Koreifhiten von deren Leuten gebrochen 
worden, und Mahomed zog aus zur Eroberung von Mekka, 
nun ſchon an der Spige von 10,000 Mann. Abu: Softan, 
zufällig gefangen, hatte nur die Wahl zwifchen Tod und Is⸗ 
lam. Er wählte ben legteren. Mekka kam in Mahomeds 
Gewalt. Die Kaaba ward von den Sternbildern gereinigt, 
und ward nun der geographifhe Mittelpunct der an Maho: 
meds Propheteneigenfchaften glaubenden Welt. Es war aber 
Mahomed nicht vergönnt, den Strom der Verwuͤſtung, beffen 
Quelle in ihm war, felbft noch über Arabiens Grenzen weit 
und breit die Nachbarländer als eine dritte Völkerwanderung 
überflut hend zu erbliden. Die meiſten Araber fügten ſich, als 
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Mahomeds Staube von. ſolchem Kriegsgluͤck hegleitet war, frei⸗ 


willig ; ſogar bie entfernteren Bewohner Jemens fchloſſen ſich 


ihm 632 an, und eben hatte er durch die Stelle des Koraͤn, 
welche die Worte enthält: «Heute habe ich Euch meine Lehre 
vollendet und die Reihe meiner Wohlthaten gegen‘ Euch ges 
ſchloſſen — ſeine Thaͤtigkeit als Religionslehrer ſelbſt als voll⸗ 
endet erklaͤrt, und durch Abſendung eines Heeres gegen das 


oſtroͤmiſche Reich den Anſtoß zu Eroberungen außer Arabien 


gegeben, als er erkrankte und ſtarb, in feiner geliebten Ape⸗ 
ſcha, des Abubekrs Tochter, Armen. 


Faſt aller Anhang Mahomeds bis auf Medina, Tajef 
und Mekka fielen ab, allein Abubekr proklamirte des Pros 
pheren Tod, erhielt die Huldigung als deſſen Nachfolger, als 
Chalif, obngeachtet eine Partei für Mahomeds Tochter (der 
Fatime) Gemahl: Ali war, und von Neuem wurden die abs 
trünnigen Araber befiege. In der Verfaffung änderte fich durch 
Mahomeds Tod nichts, denn der Chalif blieb religiöfes und 
politiſches Haupt der Gläubigen. Abubekr ließ bie aufbewahr⸗ 
ten Ausſpruͤche Mahomeds fammeln, und legte fo den Grund 
zum Korän, deffen Inhalt fpäter der Chalif Ohmann ordnete, 
und gegen Verſchiedenheit der Lesart ſchuͤtzte. 

Eine Form unmittelbare Ausſpruͤche auch nach Mahomeds Tode 
eintreten zu laſſen, gewaͤhrte die Beziehung auf nicht aufgezeichnete 
Aeußerungen deſſelben, deren natuͤrlich die, welche in ſeiner Umgebung 
geweſen waren, und die nun die Macht in Haͤnden hatten, nach Be⸗ 
finden und wie es eben die Umftände verlangten, unterſchieben konn⸗ 
ten , deren Gültigkeit dann aber auch, wie fie in cine Zraditionsmaffe 
(Sunna) zufammengefaßt waren, von dem ganzen Theile der mahos 
medanifchen Welt, welcher Abubekr und feine Nachfolger bis auf Ali 
nicht als Chalifen anerkennt, beſtritten wird. 


Noch bei Abubekrs Lebzeiten, ward das perſiſch-arabiſche 


Reich Hira und gegen die Oſtroͤmer ein Theil von Syrien 
gewonnen. Auch nach Abubekrs Fode im Auguſt 634 gelang 


es der alitiſchen Partei nicht, AN zu erheben. Omar ward . 
als Chalif erwählt, ein rauher Kriegsmann und flrenger Bes - 
obachter religiöfer Etiquette. Er fuchte feine Gläubigen vor 


allem Contact mit rembdartigen, geiftigen Subſtanzen zu. hi: 
ten; die Bibliotheken von Mabain ließ er in den Tigris wer: 


m 
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Moawijah zur Seite fand anfangs Amru, dann. Zijad, 
at welcher Iegtere der rechte Mann war, eine bespotifche Herrfchaft 
zu flügen, bas ihr einwohnende Princip mit furchtbarer Cons 
fequenz zu entwiden. Bloßer Verdacht feindfeliger Abſicht 
brachte Dual und Rod; er führte bewaffnete Leibwachen ber 
. Statthalter ein, und hob zum großen Theil die früheren, pas 
triacchalifchen. Umgangsformen mit den Gläubigen aller Stäns 
de auf.e Moamijah verlegte den ‚Sig des Chalifates nach 
‘Damaskus. An äußerer Thaͤtigkeit war Moawijahs Regie⸗ 
rung reich. | 
Sn Afrika ward Kairwan als eine Hauptſtadt gegvändet, eine 
neue militärifche und mercantile Station. Mit. den Gricchen wurben 
glädliche Kriege in Afien geführt, die Inſeln des Mittelmeeres wure 
den geplündert, Conftantinopel ward längere Zeit bedroht. In Afrtka 
drangen die Mahomedaner auf einem Zuge bis zum wefllichen Meere 
vor; in Perfien über den Dfehihun. 

Im Suneren wurden befonders bie mechaniſchen Theile des 
Staatslebens gehoben. Reichspoſten (Barid) und ſtrenge Disci⸗ 
plin des Heeres wurden eingefuͤhrt. Auch darin ging Moawijah 
von den fruͤheren Inſtituten ab, daß er das Chalifat erblich 
machte, indem er ſeinem Sohne Jezid bei ſeinen Lebzeiten 
huldigen ließ. Seine Nachkommen blieben dann bis auf 
Merwans IL Tod (750) im Beſitz des Chalifates, mußten 
aber mit den verfchiedenen Parteien ber Aliten und mit ans 
deren Empörern, welche Gegenchalifen aufitellten, vielfache 
Kriege führen. Haft jede ber mahomedanifhen Landfchaften 
war während diefer Bürgerkriege einmal mit Gewalt der Waf⸗ 
fen unterworfen und dann als erobert behandelt, und völlig 
despotifch regiert worden. Ein reiner Militärdespo: 
tismus hatte [ih im Chalifenflaate entwidelt, 

Gegen die Griechen ward Armenien und ein Theil von Kleinafien, 
"außerdem Alles, was ihnen in Afrika noch gehörte, erobert. Den 
Weſtgothen wurde Spanien bis auf die nördlichften Küftenlandfchaften 

entriſſen, nach Nordoften hin wurde Zurkeftan, Chowaresmien, Dfehors 
dſchan u. f. w. gewonnen. Am Hofe wechfelte weichlicher Sinnengenuß 
mit gemeiner Habſucht; im Reiche herrfchte Gewalt aller Art. 

Schon feit 718 hatten: bie in Arabien, aber befonders 
‚in Perfien zahlreichen Aliten eine Nebenlinie des hafchemitis 
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ſchen Haufes zum Chalifat zu erheben gefuchtz zuerſt Mahos 
med, Alis Sohn, Abdallahs Enkel, des Oheims Mahomeds, 
bes Alabbas Urenkel, daher diefe. Linie auch.die der Abafs 
fiden’ genannt wird. Jener Mahomed, Alis Sohn, ſchlug 
das Chalifat der Aliten aus, aber fein diteftee Sohn Ibra⸗ 
him trat 742 an die Spige ber Aliten und, beflegte bie bie‘ 
dahin beim Chalifat geweſene Familie Moawijahs (ober die 
ommajabifdhe). ' 

Unter den abaffidifchen Chalifen wurde der Charakter bee 
Herrſchaft noch militärifcher, und was Überall, wo in Milis 
tärftaaten die hoͤchſte Würde eine erbliche, alfo. ihre Inhaber 
oft mit den erforderlichen Regierungstalenten gar nicht ausge⸗ 
flattet iſt, eintritt, trat auch hier ein: ein oberſter Beamteter 
trat mit factifch zuweilen größerer Gewalt neben. den, welcher 
bie höhere Würde hatte Im Chalifat war diefer Beamtete 
der Wezir. J 

Indem ſich ein Zweig des ommajadiſchen Hauſes in 
Spanien bei dem Chalifat behauptete, gewoͤhnte man ſich bas: 
ran, die Einheit der mahomebanifchen. Welt nicht mehr als 
nothwendige religiöfe Korderung anzufehen; und: dadurch, dag: 
die Aliten in dieſem Kampfe ber Abaſſiden und Ommajaden 
ſiegten, hörte der Name Alis nicht auf, die Fahne zu fein, 
unter welcher fi) alle mit dem Beftehenden im Glauben wie: 
in den politifchen Verhaͤltniſſen Unzufriebene fammelten. Die 
Bertheilung der höchiten Gewalt an Beamtete "und das Ent⸗ 
ſtehen ketzeriſcher Secten fuͤhrte, ſobald einmal der Gedanke 
ertraͤglich ſchien, die Glaͤubigen in mehrere Reiche getrennt zu 
ſehen, ganz nothwendig zu: Zerreißung des Chalifenreiches. 
Dieſe Zerſplitterung in eine Reihe beſonderer mahomedaniſcher 
Staaten, wodurch zuletzt die weltliche Gewalt des Chalifen 
auf einen ganz geringen Bezirk beſchraͤnkt, und auch hier noch 
durch ſeine Beamteten beeintraͤchtigt ward, iſt es nun, was 
die Zeiten der abaſſidiſchen Chalifen, deren Dynaſtie bis in 
die Periode der Kreutzzuͤge hereinreicht, auszeichnet. 


Die inneren politiſchen Verhaͤltniſſe des Chalifenreiches und die al⸗ 
maͤlige Ausbildung der Verfaſſung und Verwaltung deſſelben findet 
man am klarſten und vollſtaͤndigſten abgehandelt in folgendem Werke: 
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Uebes die Länderverwaltung unter dem Chali- 
fate, Von Jos. von Hammer, Eine von der königl. 
Academie der Wissenschaften zu Berlin am 3. Juli 4832 
gekrönte Preisschrift. Berlin 4835. 8. 


Diefe Zerfplitterung beginnt befonders nach dem Tode des ausge⸗ 
zeichnetften unter den abaffidifchen Chalifen, des Harun Arraſchid (im 
März 809), der fein Reich fo theilte, daß fein Ältefter Sohn Alamin 
die Würde und ‚Hoheit des Chalifen über das ganze Reich haben ſollte; 
aber unter ihm follten deffen Brüder große Reichstheile mit vieler Selbſt⸗ 
fländigkeit als Unterkönige regieren. Unter Alamin (—813) waren es 
nur Prinzen, die wie Unterkönige geftellt wurden; unter Almamun 
833) Statthalter; unter Almotaffem (— 842) wurde die tuͤrkiſche 
Leibgarde eingeführt. Ein Menfchenalter fpäter war diefe Leibgarbe 
ſchon 50,000 Mann ſtark, und hatte eine dem Ghalifen felöft gefährs 
liche Stellung. ‚Nach Montafers Tode im Jahre 862 verlor ſich das 
Leben: ber Chalifen faſt ganz in die Verborgenheit des Harem. Die 
tuͤrkiſchen Lelbwachen waren almaͤchtig; fie erhoben und ſtuͤtzten Cha⸗ 
lifen. Unordnungen und Empoͤrungen aller Art waren die Folge; ein 
Gtatthalter nach dem anderen riß eine Provinz an fich und gründete 
eine feloftftändige Dynaſtie. So wurden die Taheriten, fpäter bie 
Soffariden unabhängige Herrſcher in Chorafan nid Dftperfien; 
die Zuluntden in Aegypten: Gegen die Soffariden erhoben fich die 
Samaniden und beherrfehten feit dem Jahre 900 ‚ganz Perfien bis 
99. In Ghilan machte fih von den Samantden die Dynaftie der 
Dilemiten unabhängig, die erft den Seldfchufen unterlag, und 
ausgezeichnete Fuͤrſten aufzumelfen hat. In Farfiftan erhob ſich ſpaͤ⸗ 
ter die Dynaſtie der Buiden und verdraͤngte die Samaniden. Sn 
Chufiftan erhob fich auf einige Zeit die Dynaftie der Bariden; in 
Moful und Diarbekr die der Hamadaniden. Seit 936. regierten 
die Ikſchididen über Aegypten und einen Theil von Syrien; die 
Ghasnaviden feit dem dritten Viertheil des 1Oten Sahrhunderts 
in Oftperfien und Indien. Alle diefe Dynaſtieen find orthodore. Schon 
felt dem Chalifen Almanſur (754 — 775) war Bagdad Reſidenz. Wäh- 
rend des Chalifates des Kaim Beamrillah (1031 — 1075) begann die 
legte characteriftifche Periode für die Gefchichte der Chalifen von Bag⸗ 
dad, indem die Herrfchaft über die Chalifen, welche die Buiden als 
mächtigfte Beamtete derfelben geübt hatten, von diefen an die Seld- 
ſchuken, bie fie beflegten und perbrängten, überging. 


Geschichte des Osmanischen Reiches, grossen- 
-theils aus bisher unbenützten Handschriften, und Archiven, 
durch ‚Jos. von Hammer. Erster Band, Pest 1827. 8 


Einer der türkifchen Stämme, die ſich nach der Zerſtoͤrung des neu⸗ 
perfiichen Reiches in den baktrifchen Gegenden ausgebreitet hatten, bie‘ 
Oghuſen, trat nad) ber Mitte. des 1Oten Zahrhunderts zum Islam 
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ſchen Haufes zum. Chalifat‘ zu erheben gefuchtz zuerſt Maho⸗ 
med, Alis Sohn, Abdallahs Enkel, des Oheims Mahomeds, 
des Alabbas Urenkel, daher diefe. Linie auch die der Abafs 
ſiden genannt wird. Jener Mahomed, Alis Sohn, ſchlug 
das Chalifat der Aliten aus, ‚aber fein ditefter Sohn Ibra⸗ 
him trat 742 an die Spige ber Aliten und, befiegte die bie 
dahin beim Chalifat geroefene Bamilie Moawijahs „(ober die 
ommajadifche). 

Unter ben abaffidifchen Chalifen wurde der Charakter der 
Herrſchaft noch militärifcher, und: was überall, wo in Milts 
tärftaaten bie höchite Würde eine erbliche, alſo ihr Inhaber 
oft mit den erforderlichen Regierungstalenten gar nicht ausge⸗ 
ſtattet iſt, eintritt, trat auch hier ein: ein oberſter Beamteter 
trat mit factiſch zumeilen größerer Gewalt neben. ben, welcher 
die höhere Würde hatte. Im Chalifat war diefer Beamtete 
dee Wezir. Ä on | 

Indem fi ein Zweig des ommajadiſchen Haufes in 
Spanien bei dem Chalifat behauptete, gewoͤhnte man fich das. 
tan, die Einheit der mahomebdanifhen Welt nicht mehr als 
nothwendige religiöfe Forderung anzufehen; und dadurch, daß 
die Aliten in dieſem Kampfe der Abafjiden und Ommajaden 
fiegten, hörte der Name Alis nicht auf, die Fahne zu fein, 
unter welcher fih alle mit bem Beftehenden im Glauben wie: 
in den politifhen Verhaͤltnifſen Unzufriedene fammelten. Die 
Vertheilung ber höchiten Gewalt an Beamtete und das Ent⸗ 
ſtehen ketzeriſcher Secten führte, fobald einmal der Gedanke. 
erträglich fchien, bie Gläubigen: in mehrere Reiche getrennt zw 
fehen, ganz nothwendig zu. Zerreißung des Chalifenreiches. 
Diefe Zerfplitterung in eine Reihe befonderer mahomebanifcher 
Staaten, wodurch zulegt die weltliche Gewalt des Chalifen 
auf einen ganz geringen Bezirk beſchraͤnkt, und auch hier noch 
durch ſeine Beamteten beeintraͤchtigt ward, iſt es nun, was 
die Zeiten der abaſſidiſchen Chalifen, deren Dynaſtie bis in 
die Periode der Kreutzzuͤge hereinreicht, auszeichnet. 


Die inneren politiſchen Verhaͤltniſſe des Chalifenreiches und die al⸗ 
maͤlige Ausbildung der Verfaſſung und Verwaltung deſſelben findet 
man am klarſten und vollſtaͤndigſten abgehandelt in folgendem Werle: 
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fen; Erlernung fremder Sprachen und bie Schifffahrt, als die 
leichteſten Mittel mit fremden Nationen in umbildende Be⸗ 
rührung zu kommen, verbot er gänzlich.” Aber auch das hei⸗ 
mifche Xeben fuchte er in ganz einfachen Weifen zu erhalten: 
“ er belegte die Baukunſt mit feinem Banne (die Bildnerei war 
fhon durch Mahomed felbft befeisigt); lebte felbft blos von 
Gerftenbrod und vegstabilifchen Stoffen, und trug geflidte 
Kleider. Unter ihm ward ganz Paldftine, Syrien und Ae⸗ 
gypten gegen bie Dftrömer erobert. Das perfifche Reich, wo 
feit Koſchru Parviz Tode alles in Parteiungen zerriffen ‚wor: 
den war, unterlag bis 637 gänzlich. 

Sn den neueroberten Ländern wurben arabifche Feldlager zu militaͤ⸗ 
riſchen Golonieftädten und Stationen des arabifchen Handels, Go 
entftand Basra im Straf (655); fo Kufa (658) ebenfalls in den 
perfifchen Landſchaften; in Aegypten Foſtat, oder wie die Stadt ſpaͤ⸗ 
ter genannt ward: Kabhira. 

Dmar warb im Dct. 644 in ber Mofchee zu Meding 
von einem Perfer, Firuz, fo mit dem Dolche getroffen, daß 
er bald hernach flarb. Auch nun folgte Ali nicht, fondern 
‚DOpman, ber die Schroffheit arabifcher Regierungsweife auf: 
Mr. Nun erft ward duch Siege bie reichere Bildung der 
mahomedanifchen Welt (in deren Kreis nur das, was nicht 
den Bereich religiöfer Gedanken des Mahomedanismus “flörte, 
alfo nur da 8, was die eigentliche Innerlichkeit des Lebens nicht 
berührte, hereingezogen werben konnte) möglih. Diefe Bil 
- dung blieb ihrem Wefen und ihren Grundbedingungen nach 
eine auf feineren Sinnengenuß, feinere Geſellſchaftlichkeit und 
die Befriedigung der Bedürfniffe derfelben gerichtete, alſo du: 
ßerliche, da die Regionen des Geiſtes im voraus unter das 
Siegel ber Lüge gelegt waren, welches in einer pofitiven Re: 
ligion beftand, welche wieder bie fchneidenften aber leerſten Abs 
flractionen in-einer Fuͤlle von Bildern und finnlichen Phanta⸗ 
fien verhüllte. Dies alfo blieb der Grundcharatter der maho⸗ 
medantihen Welt: innere Hohlheit der Abſtraction und Ent: 
ſchaͤdigung für den Verluſt des Geiftesieben in den Lüften und 
Genüffen der Welt. Ohmans ſchlaffe, perfönliche Intereſſen 
verfolgende Regierung erzeugte endlich Laute Unzufriedenheit; 
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die Unzufriedenen fammelten fi ſich in Medina, belagerten zulegt 
den Chalifen in feiner Wohnung, und töbteten ihn im Zus . 
ny 656. | 


Zwei Parteien hatten bis dahin bei den Chalifenwahlen 
einander entgegen geſtanden, die, welche den Chalifen beſtim⸗ 
men laſſen wollten durch das natuͤrliche Moment der Verwandt⸗ 
ſchaft mit Mahomed, und die, welche die Wahl des Chalifen 
frei halten wollten von biefer Beſtimmung, welche alfo bie 
böchfte Stellung von der Anerfennung der. einflußreichften 
Männer abhängig fein laſſen, durch das Spiel diplomatifcher 
Ruͤckſichten die Entfcheidung geben wollten. Jenes war bie 
Partei Alis — dies die Partei, welche zeither Chalifen erhos 
ben hatte. Die legtere blieb zulegt die Partei des orthodoren 
Mahomedanismus, und fie erzeugte Chalifendynaſtieen; dage⸗ 
gen fchloffen ſich Kegereien der verfchiebenften Art an jene ers 
ſtere Anficht eben deswegen an, weil fie ber herrſchenden or⸗ 
thoboren Macht entgegen war. 


Aegyptiſch⸗griechiſche wie perfifche Philoſophie erſcheinen deshalb bei 
weitem am meiſten bei den die Sunna verwerfenden Gesten der Mas 
homedaner wirkfam. Das feindfelige Auseinandertreten der Sunniten 
und Schliten warb aber zunächft veranlaßt, als Ali endlich nach Oh⸗ 
mans Tode Chalif ward. 


Um Moawijah fammelte ſich nad Opmanns Tode die 
Hauptmacht der Gegner Alis, und nachdem dieſer Ayeſcha, 
Abubekrs Tochter, und ihren Anhang im November 656 bes 
fiegt "hatte, mußte er noch mit Moawijah kämpfen bei Saf⸗ 
fain.. Als dies Treffen Eein entfcheidendes Nefultat brachte, _ 
folte Amen zwifchen Alt und Moawijah entſcheiden; als auch 
diefe Entfheidung zu einer Ausgleihung führte, befchloffen 
brei Sanatiker, den Ali, Amru und Moawijah zu ermorden. 
Der Ilegtere ward durch Verwechslung gerettet; Amru ward 
nicht tödtlich verwundet; Ati aber fiel buch den Dolch im 
Jan. 661. Haflan, Alis Altefter Sohn, ward anfangs von 
den Irakanern als Chalif erkannt, trat aber im Sommer 661 
feine Gewalt freiwillig an Moawijah ab, welcher nun Cha: 
uf ward. 


6.2. 
e Ehalis 
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Moawijah zur Seite ſtand anfangs Amru, dann. Bijad,' 
welcher leßtere der rechte Mann wär, eine bespotifche Herrſchaft 
zu flügen, das ihr einwohnende Princip mit furchtbarer Con⸗ 
fequenz zu entwideln. Bloßer Verdacht feindfeliger Abficht 
brachte Dual und Rod; er führte bewaffnete Leibwachen ber 


- Statthalter ein, und bob zum großen Theil die früheren, pa⸗ 


triacchalifchen. Umgangsformen mit den Gläubigen aller Stäns 
de auf. Moamijah verlegte den Sig des Chalifates nach 


‘Damaskus. An äußerer Thaͤtigkeit war Moawijahs Regie⸗ 


rung reich. 


Sn Afrika ward Kairwan als eine ſauptftadt gegruͤndet, eine 
neue militaͤriſche und mercantile Station. Mit den Griechen wurden 
gluͤckliche Kriege in Aſien geführt, die Inſeln des Mittelmeeres wur⸗ 
den gepluͤndert, Conſtantinopel ward laͤngere Zeit bedroht. In Afrika 
drangen die Mahomedaner auf einem Zuge bis zum weſtlichen Meere 


vor; in Perſien uͤber den Dſchihun. 


Sm Inneren wurden befonders die mechaniſchen Theile des 
Staatslebens gehoben. Reichspoſten (Barid) und ſtrenge Disci⸗ 
plin des Heeres wurden eingefuͤhrt. Auch darin ging Moawijah 
von den fruͤheren Inſtituten ab, daß er das Chalifat erblich 
machte, indem er ſeinem Sohne Jezid bei ſeinen Lebzeiten 
huldigen ließ. Seine Nachkommen blieben dann bis auf 
Merwans IL Tod (750) im Beſitz des Chalifates, mußten 
aber mit den verfchiedenen Parteien der Aliten und mit anz 
deren Empoͤrern, melde Gegenchalifen aufitellten, vielfache 
Kriege führen. Faſt jede der mahomedanifhen Landſchaften 
war während diefer Bürgerkriege einmal mit Gewalt der Waf⸗ 
fen unterworfen und dann als erobert behandelt, und völlig 
despotifch regiert worden. Ein reiner Militärdespo: 
tismus hatte fih im Chalifenfinate entwidelt, 

Gegen die Griechen ward Armenien und ein Theil von Kleinafi ien, 


"außerdem Alles, was ihnen in Afrifa noch gehörte, erobert. Den 
Weſtgothen wurde Spanien bis auf die noͤrdlichſten Kuͤſtenlandſchaften 


entriſſen, nach Nordoſten hin wurde Turkeſtan, Chowaresmien, Dſchor⸗ 
dſchan u. ſ. w. gewonnen. Am Hofe wechſelte weichlicher Sinnengenuß 
mit gemeiner Habſucht; im Reiche herrſchte Gewalt aller Art. 
Schon ſeit 718 hatten die in Arabien, aber beſonders 
in Perſien zahlreichen Aliten eine Nebenlinie des haſchemiti⸗ 
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ſchen Haufes zum Chalifat zu erheben gefuchtz zuerſt Maho⸗ 
med, Alis Sohn, Abdallahs Enkel, des Oheims Mahomeds, 
bes Alabbas Urenkel, daher dieſe Linie auch bie der Abaſ⸗ 
fiden genannt wird. Jener Mahomed, Alis Sohn, fehlug 
das Chalifat der Aliten aus, aber fein ditefter Sohn Ibra⸗ 
bim trat 742 an die Spige der Aliten und, befiegte die bie 
dahin beim Chalifat geroefent Familie Moawijahs (oder die 
ommajadiſche). 

Unter den abaſſidiſchen Ehalifen wurde der Charakter der 
Herrſchaft noch militärifher, und was überall, wo in Mili⸗ 
tärftaaten bie Höchite Würde eine erbliche, alfo. ihr Inhaber 
oft mit ben erforderlichen Regierungstalenten gar nicht ausges 
ſtattet iſt, eintritt, trat auch hier ein: ein oberſter Beamteter 
trat mit factiſch zumellen größerer Gewalt neben. ben, welcher 
die höhere Würde hatte. Im Chalifat war biefer Beamtete 
der Wezir. i 

Indem ſich ein Zweig des ommajadiſchen Hauſes in 
Spanien bei dem Chalifat behauptete, gewoͤhnte man ſich da⸗ 
ran, die Einheit dee mahomedaniſchen Welt nicht mehr als 
nothwendige teligiöfe Forderung anzufehen; und dadurch, daß 
die Aliten in biefem Kampfe ber Abaffiden und Ommajaden 
fiegten, hörte ber Name Alis nicht auf, die Sahne zu fein, 
unter welcher ſich alle mit dem Beftehenden im Glauben wie. 
in den politiihen Verhaͤltnifſen Unzufriedene fammelten. Die 
Vertheilung der höchiten Gewalt an Beamtete und das Ente 
fiehen ketzeriſcher Secten führte, fobald einmal ber Gedanke. 
erträglich ſchien, die Gläubigen. in mehrere Reiche getrennt zu 
fehen, ganz nothwendig zu: Zerreißung bed Chalifenreiches. 
Diefe Berfplitterung in eine Reihe befonderer mahomebanifcher 
Staaten‘, wodurch zulegt die weltliche Gewalt des Chalifen 
auf einen ganz geringen Bezirk befchränkt, und. auch hier noch 
duch feine Beamteten beeinträchtigt warh, iſt es nun, was 
die Zeiten der abaſſidiſchen Chalifen, deren Dynaſtie bis in 
die Periode der Kreutzzuͤge hereinreicht, auszeichnet. 


Die inneren politiſchen Verhaͤltniſſe des Chalifenreiches und die al⸗ 
maͤlige Ausbildung der Verfaſſung und Verwaltung deſſelben findet 
man am klarſten und vollſtaͤndigſten aAbgehandelt in folgendem Werke: 
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Uehes die Länderverwaltung unter dem Chali- 
fate, Von Jos. von Hammer. Eine von der königl. 
Academie der Wissenschaften zu Berlin am 3. Juli 1832 
gekrönte Preisschrift,. Berlin 1835. 8. 


Diefe Zerfplitterung beginnt befonders nach dem Tode des ausge: 
zeichnetſten unter den abaffidifchen Chalifen,, des Harun Arrafchit (im 
März 808), der fein Reich fo theilte, daß fein Ältefter Sohn Alamin 
die Würde, und Hoheit des Chalifen über das ganze Reich haben folltez 
aber unter ihm follten deffen Brüder große Reichstheile mit vieler Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit als Unterkönige regieren. Unter Alamin (— 813) waren es 
nur Prinzen, die wie Unterkönige geftelt wurden; unter Almamun 
— 833) Statthalter, unter Almotaffem (—842) wurde die tuͤrkiſche 
keibgarde eingeführt. Ein Meenfchenalter fpäter war diefe Leibgarde 
ſchon 50,000 Mann ſtark, und hatte eine dem Chalifen ſelbſt gefaͤhr⸗ 
liche Stellung. Nach Montaſers Tode im Jahre 862 verlor ſich das 
Leben der Chalifen faſt ganz in die Verborgenheit des Harem. Die 
tuͤrkiſchen Lelbwachen waren almaͤchtig; fie erhoben und ſtuͤtzten Cha⸗ 
lifen. Unordnungen und Empoͤrungen aller Art waren die Folge; ein 
Statthalter nach dem anderen riß eine Provinz an fich und gründete 
eine felbftfländige Dynaftie. So wurden die Zaheriten, fpäter bie 
Soffariden unabhängige Herrfiher In Chorafan nid Oftperfien; 
die Tuluniden in Aegypten. Gegen die Soffariden erhoben fich die 
Samaniden und beherrfchten feit dem Sahre 900 ganz Perfien bis 
99. In Ghilan machte fi von den Samaniden die Dynaſtie der 
Dilemiten unabhängig , die erft den Seldfchufen unterlag, und 
ausgezeichnete Fürften aufzumeifen hat. In Farſiſtan erhob fich ſpaͤ⸗ 
ter die Dynaſtie der Buiden und verdrängte die Samaniden. Sn 
Shufiftan erhob fich auf einige Zeit die Dynaftie der Bariden; in 
Moſul und Diarbefr die dr Hamadaniden. Seit 936 regierten 
die Ikſchididen über Aegypten und einen Theil von Syrien; die 
Ghasnaviden feit dem dritten Viertheil des 1Oten Sahrhunderts 
in Oftperfien und Indien. Alle dieſe Dyynaftieen find orthodoxe. Schon 
ſeit dem Chalifen Almanſur (754 — 775) war Bagdad Refidenz. Waͤh⸗ 
rend des Chalifates dee Kaim Beamrillah (1031 — 1075) begann die 
legte characteriftifche Periode für die Gefchichte der Chalifen von Bag- 
dad, indem die Herrfchaft Über die Chalifen, welche die Buiden als 
mächtigfte Beamtete derfelben geübt hatten, von diefen an die Seld- 
ſchuken, die fie befiegten und verdrängten, überging. 


Geschichte des Osmanischen Reiches, grossen- 
-theils aus bisher unbenützten Handschriften. und Archiven, 
durch Jos. von Hammer. Erster Band, Pest 1827. 8. 


Einer der türkifchen Stämme, die ſich nach der Serftörung des neu⸗ 
perfifhen Reiches in den baktrifchen Gegenden ausgebreitet hatten, die” 
Oghuſen, trat nach der Mitte bes 10ten Jahrhunderts zum Islam 


- 
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über, und hieß feitbem Turkmanen oder gläubige Türken, Sie grüne 
beten eine Herrfchaft, die uͤber das Kafıhgar und bis zur chinefifchen 
Grenze reichte, unter den tärkifchen, den Turkmanen unterworfenen, 
Stämmen war auch der der Seldſchuken, welcher als einer der türkis 
{hen Statthalter der Samantden die ghasnavidifche Dynaftie geftiftet 
hatte, im Sahre 1024 dem Rufe des Sultan Mahmud von Ghasna 
nach Choraſan folgte. Gegen defen Sohn Maffud emporte fi To⸗ 
geulbegh, der Seldſchuke, und eroberte gegen Ghasnaviden und Bui⸗ 
den Oſtperſien. Im Jahre 1055 trat er gegen die Buiden für den 
Shalifen Abdallah V. Kaim Beamrillah auf, und wurde deffen Emir 
al Oma, in welcher Eigenfchaft er von den ghasnavfklfchen Gren⸗ 
zen bis an die der Ismaeliten von Egypten herrfchte. "Er ftarb 1063. 
Sein Neffe Alp Arslan, der ihm folgte, bebrängte die Oſtroͤmer auf 
das Haͤrtefte. Diefem folgte 1072 fein Sohn Malek Schah, welcher 
Turkeſtan und Kaſchgar eroberte, und von den chineſiſchen Grenzen 
bis Aegypten, vom Chazarenlande bis zur Suͤdkuͤſte von Arabien 
herrſchte. Malek Schah ging eben damit um, Bagdad zu feiner Refi⸗ 
benz zu machen, und dem Chalifen, der ganz von ihm abhängig war, 
eine andere anzumeifen, als er ftarb (1092); und mit ihm der Glanz 
feines Reiches; denn nad) feinem Tode traten nicht nur ſeine Bruͤ⸗ 
der (Tukuſch, Tutuſch und Arslan Argun) und jeder feiner vier Soͤh⸗ 
ne (Mahmud, Mahoumeb, Sandfchar und Barkiarof) als Thronpräs 
fendenten auf, fordern Male Schah hatte auch nach bet feirien Lebzeiten 
den Abkömmlingen des feldfchufifchen Fürftenhaufes geftattet, Erober⸗ 
ungen gegen feine Feinde zu machen, und fie (nur immer unter feiner 
Hoheit) als fürftliche Herrfchaften zu befisen. Mach einer Reihe von | 
Bürgerkriegen trat an die Stelle des einen großen Tuͤrkenreiches die > 
Zerſplitterung der Herrfchaft an fünf verfchiedene Dnnaftieen: von Iran, ' 
Kerman, Zenit, Halcd und Damascus. Der Dynaftie von Zenit (Nis 

cäa) ward faft ganz Kleinafien bis nach Nicomedien hin unterthan. 
Sultan Kilidſch Arslan verlegte die Refidenz nach Konja (Iconium). 

Bon den Gultanen von Damascus aber erhielt die tuͤrkiſche Familie: 

der Drtokiden Serufalem und Palaͤſtina. 


So lange Mahomed ſelbſt noch unter den Slaubigen 
lebte, war das Entſtehen von Ketzereien in dem Bereiche ſei⸗ tiſchen 
ner geiſtigen Herrſchaft unmoͤglich. Nach ſeinem Tode fanden Si aaten. 
feine erffen Nachfolger in der Berufung auf mündliche Aeuße⸗ 
rungen, in der Tradition alfo, ein bequemes Mittel, jene 
Möglichkeit der Entfcheidung durch unmittelbare Offenbarung 
noch eintreten zu laffen. . Es bildete ſich dann ein feſtſtehender 
Koraͤntert, und eine beitinmte orthodore Weife der Ausle⸗ 
gung, Die wirkliche Entfrembung von mahomebanifcher Or⸗ 
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thodorie fand nun bei allen benen flatt, welche die Tradition 
verwarfen, denn bei biefen blieb mehr oder weniger die fubs 
jective Anfiht die Regel ber Korännuslegung, und eine fo 
fundirte Auslegung mußte nothwendig der Bildung‘ der Zeit 
wie des Einzelnen nachgeben, und fo bie Quelle der verfchies 
benartigften Kegereien werden. Mei der innigen Verwebung 
aber des Cultus mit dem Staate, bei der Identitaͤt des hoͤch⸗ 
ſten prieſterlichen und hoͤchſten weltlich = herrſchenden Hauptes 
der Mahomedaner in der Perſon des Chalifen, mußten die 
Ketzereien nothwendig ‚überall entweder eigne Chalifate oder 
doch den orthodoren Chalifen felndlich entgegenſtehende Herr⸗ 
ſcherdynaſtieen genden, oder zu gründen verſuchen. Es war 
in der mahoͤmedaniſchen Welt fuͤr den, welcher andere politi⸗ 
ſche oder religioͤſe Ueberzeugungen hatte, als welche die local 
und temporaͤt herrſchenden waren, gar keine andere Wahl, als 
die Fahne ber Empörung aufzupflanzen oder ‚feine Ueberzeus 
gung im’ Verborgenen zu naͤhren, und für fie zu werben, wo⸗ 
‘von fid zulegt aud) kein anderes Refultat als im. begünftig- 
‚teren ı Sal: eine Empörung denken ließ. ie 
Die wichtioſten, ketzeriſchen Dynaſtieen und Reiche And nun folgens 
de: 1 Ed riſiden. Unter Harun Arraſchid wurden die Aliten. ale 
verfolgt. Edris IJ., ein Abkoͤmmling Alis, gewann'Anhang unter den 
Berbern in Afrika. Sein Sohn Edris IL, ſtiftete eine eigne Dyngſtie. 
Er gründete Fez als Reſidenz derfelben zu Anfange des Hten Jahr⸗ 
hunderts und die Dynaftie unterlag der Herrſchaft des Fatimiten Obei⸗ 
dallah 920. 2) Die Aglabiten.. Ebenfalls zu Anfange des. Hten 
Sahrhunderts empoͤrte fich der Statthalter in Afrika, Ibrahim L., der 
Sohn Aglabs. Seine Refidenz war Kairwan. Er gründete eine eig- 
ne Dynaſtie, welcher laͤngere Zeit auch Sicilien unterthan ward. Ibra⸗ 
him II. verlegte am Ende des Yten Jahrhunderts die Reſidenz nad 
Tunis. Deſſen Sohn Abdallah II. ward ermordet auf Anſtiften des 
"eignen Sohnes: Siadat abet II. und bald darauf unterlag dieſer 
dem Satimiten. Obeidallah. 


unter den mahomedaniſchen Sekten iſt eine ganze Sertenfamilie die 
der Smamie, welche das Dogma eines verfchwundenen Smams hats 
ten, übrigens aber bis auf diefen eine Reihe von offenbaren, nach 
ihm aber von verborgenen, durch natuͤrtiche Abſtammung alle beftimmt. " 
Einige fließen die Reihe der ofentnren Smams mit dem ten, andes 
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dere mit dem’12ten. Die Siebener heißen auch Jsmaäliten", 
Abdallah, "aus einer perfifchen, altmagifcher Lehre zugethanen Fami⸗ 
He, ftiftetg eine geheime Gefellfchaft mit mehreren Graden, für wels- 
he er überall Anhänger warb. Ahmed, der Sohn Eſchaaß, genannt 
Karmath, ward Anführer einer aus diefem Bunde herporgegangenen 
Empörung; feine Anhänger hießen Karamathier; er lehrte die in 
de® mahomedanifchen Weife, die Prädeftination zu faſſen, nothwendig 
gegebene, aber von anderen Secten’nicht hervorgehobene fittliche Gleich⸗ 
gültigkeit mienfchlicher Handlungen, und. erklärte alle Gebote des Is⸗ 
lam für allegorifch,, für bloße Einkleidung ‚politifcher Marimen. Dem 
zu Folge beziehe fich alles auf den Imam Maffum, den tadellofen 
Imam, den er fuchtee Da diefer auf keinem Throne zu finden war, 
bekriegten die Karamathier alle Fürften. Cie bildeten fich ſeit 890 und 
902 belagerten fie fogar Damask. Nachher hielten fie fich im öftlichen 
Arabien bis der Buidifche Emir al Omra Kaligar Marzepan Sams 
ſam ed Daula ihre Macht im Jahr 985 brach. 


Ein Zweig der von Abdallah gegründeten Geheimſecte verbreitete ſich 
über Afrika. Ein angeblicher Abkoͤmmling Semaäls, Obeldallah, war 
in Sedſchelmeſſa auf Veranlaffung des Ziddat Allah verhaftet: worden. 
Die ISsmaeliten In Afrika griffen zu den Waffen, befreiten ihn, und 
Ziadat Allah floh. Obeidallah trat feit 909 als Imam auf und 
gründete | 

3) eine ins Befondere fogenannte Dynaftie der Fatimiten, in, 
dem er die Herrfchaft über das aglabitifche Reich in Afrita und Si⸗ 
cilien an ſich riß, und nachher auch das Edrifidenreich unterwarf. 
Dbeidallah flarb 954. Sein Sohn verlegte die Refidenz nach Dahus - 
da. Sein Urenkel: Moad Abu Zamin Moez Ledinillah ließ Aegyp⸗ 
ten erobern, und verlegte 975 die Refidenz nach Kahira. Auch ein 
großer Theil von Palaͤſtina und Syrien und die Weſtkuͤſte Arabiens 
wurde- dielge Fatimiten unterthban. Doch machten fi) einige andere 
Dynaſtieen wieder von ihnen frei. Um das Sahr 988 ftiftete Zeiri die, 
ber Hoheit der ommajadifchen Ehalifen von Spanien unterworfene 4) ' 





*) Weil ihr Iter Imam Semadl hieß: 
Ali 


Haffan. Hofain. I 
| ai. 
Mahomed. 
Dſchafa Sadik, 


| Jsmaðël. 
Leo’d Lehrbuch der Uniberfalgefhihten Ban IL .. 40 .. ... 
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Dynaftie der Beirtden in Wadſchida, und im Iften MWiertheil des 

ten Sahrhunderts riß fih auch der Statthalter von Kairwan vom 

eiche los: Badis Abu Munad, und fliftete 5) die Dynaftie der Ba⸗ 
diſiden, welche auch Sardinien unterwarf. Die Badifiden unter- 
Yagen dem normannifchen Könige Roger von Sicilien im Jahr 1149, 

Die Geheimlehre Abdallahs ward; im fatimitifchen Reiche durch fo- 
genannte Thronwerber oder Dais, deren oberiter der Daivldoat we, 
und unter die erften Würdenträger des Neiches gehörte, verbreitet, 
Ale Mondtage und Mittwoche hielt der Daioldoat fogenannte Weis⸗ 
Heitögefefchaften. Diefes Inſtitut ward unter Manfur Abu Ali Ha= 
tem Beamrillah zur Univerfität und zu einem Mittelpunfte philoſo⸗ 
phifch sreligiöfer und politifcher Bildung .für die mahomedanifche Welt, 
doch nur in der ismaelitifchen Richtung. Als aber die Häupter des 
fatimitifchen Reiches, welche fich auch Chalifen nannten, eben fo ab⸗ 
haͤngig wurden von Weziren und Leibwachen, wie die Chalifen von 
Bagdad, wurde diefes geiftige Treiben mehr zurücgedrängt. Inzwi⸗ 
ſchen war aber ſchon eine der abentheuerlichiten politifchen Bildungen, 
der Staat der Affaffinen, von'diefen ismaelitifchen Richtungen aus⸗ 
degangen. Ein gewiſſer Haffen, der Sohn eines chorafanifchen Schü- 
ten, hatte nämlich nach dem Mufter des aͤgyptiſchen einen eignen ge= 
Heimen Orden eingerichtet, deffen Datoldoat er feldft war, und durch 
feine weit verbreiteten Dais ward er Überall benachrichtigt. Alte feine 
Anhänger ſchwuren ihm den Eid der Treue. Im Sahre 1090 Yelang 
es ihm, ſich der Bergvefte Alamut zu bemächtigen. Er machte fie zum 
Mittelpunkte feiner Herrfchaft. Der Urfprung des Affaffinenftaates aus 
einem geheimen Orden beftimmte feine Form. Es zerfielen nämlich die 
Unterthanen Haffans in Eingeweihte und Uneingeweihte, und die letzte⸗ 
zen waren theils Fedavie (Haſchiſchim, Affaffinen) theils untergeordnez 
tes Land= und Gewerbsvolk. Ein eigentliches Zerritorium erhielt der 
Staat nicht. Er beftand in einer Reihe feiter Burgen in dem Gebir- 
ge füdlich vom Faspifchen Meere (Dfehebal) und in Kuhifgn, fo wie 
‚Im forifchen Gebirge, denen in der Regel die nächfte Umgegend auch 
unterthänig ward. Die Hauptmacht des Alten vom Berge (Scheikh 
al Dſchebal, fo nannten fich Haflan und deffen Nachfolger in der Herr⸗ 
ſchaft) beftand in dem Schredien, welchen die Fedavie: verbreiteten *). 
Angeblich erkannte der Alte vom Berge die Hoheit des Ägnptifchen 
Chalifen, doch war diefer viel zu entfernt, als daß diefe Hoheit je= 


*) Die Fedabie (Aufopfernden) beitanden aus den auserleſenſten, fas 
natiſcheſten und entichloffenften Sünglingen. Sie follen zu dem Ges 
braub, den der Alte vom Berge von ihnen machte, durch einen 
Betrug, den man fih mit ihnen erlaubte, und der für fie die Wir⸗ 
tung hatte, daß fie glaubten, ſchon einmal die Freuden des Paras 
dieſes genoſſen zu haben, eigend vorbereitet worden fein. Sie was 
ren Haflans Leibwache und Henker und auf jeden feiner Winke au 
der entihloflennen Lebensaufopferung bereit, 
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mals mehr ald eine Redendart gewefen wäre. Der Affaffinenftaat un⸗ 
terlag nachher den einbrechenden Mongolen. Die letzte Burg in Per⸗ 
ſien, Kirdkuh, fiel bald nach der Mitte des 13ten Jahrhunderts. Sm 
Syrien hielten ſich die Aſſaſfinen länger; fie unterwarfen ſich den Sul⸗ 
taͤnen von Aegypten, und wurden tributbar. Reſte davon find in der 
Umgegend von Maffiat bis auf den heutigen Tag geblieben, 


Ueber die Gefchichte diefer ketzeriſchen Secten, und ins Befondere der 
Allaffinen vergl.: 


Die Geſchichte der Affaffinen aus morgenländifhen Quet⸗ 
ien duch Joſeph von Hammer. Gtuttgart und Tübingen 
1818. 8. . 

*) Bei dieſem Buche iſt nur das Wunderdare, daß, der , Bet, tar üe 
orthodoren mahomedaniihen Richtungen, als Hälten fie irgend eine 
Regitimität, Partei nimmt. Er behandelt ihre DVerhältnig zu den 
empörten Kehern analog dem Verhaͤltniß einer rechtmäßigen Ehefrau 
gu den leichtfertigen Dienen, die ihr ihren Mann zu ensziehen fus 
hen; während es doch hoͤchſtens dad einer Coneubdine zu anderen 
folben Dirnen ift. Seder Ehrifienmenib muß fi freuen, wenn die 
mahomedaniſche Welt in recht confequenten und Abftracten Jormen 
ihre innere Verkehrtheit und Sottberworfenheit offenbart, wie denn 
aub die ſchmaͤhliche Weile in der fie zu jeßiger Zeit zerrättet und 
berrottet unſern Blicken vorliegt; ein Gericht Gottes iR, was feines 
Gleichen fuchte 


venriy: 
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Kapelle, wo Leo Hymnen mitfang. Dieſer ward von Ihnen ermordet, 
mihadl ward mit den Feffeln zum Throne geführt und als Kaifer 
ausgerufen; feinen Sohn Theophilus nahm er als Mitregenten an. 
Er wollte anfangs in Eirchlichen Sachen mit völliger Gleichgültigkeit 
handeln, allein die Bilderfreunde traten feiner Weife, geiftige Angele⸗ 
genheiten anzufehen,, fo entfchleden entgegen, daß eine neue Verfol⸗ 
gung begann. Diefe Verhältniffe erlaubten einem Prätendenten, Tho⸗ 
mas, den der Chalif unterftügte, aufzutreten, und wenn diefer auch 823 
bei Adrianopel unterlag, war doch inzwiſchen Kreta an die Ommajaden 
in Spanien, Sicilien größtentheild an die Aglabiten verloren gegangen. 
Michael ftarb 829. Sein Sohn Theophilus fegte dic Regierung 
in gleichem Sinne fort; der Haß beider Parteien im Reiche wurde 
noch heftiger bis Theophilus 842 ſtarb mit Hinterlaffung eines nur 
dreijährigen Sohnes, Michael IH. Für diefen regierte die Mutter 
Theodora, und fie (wie früher Irene) veftituirte die Verehrung der. 
Bilder, und feste überall wieder Bilderfreunde In die Bifchofsftellen, 
aus denen die Bilderfeinde entfernt wurden. Der Theodora Bruder 
Bardas wußte in ähnlicher Weife des jungen Kaiſers Gunft durch deſ⸗ 
fen fittliches WVerderben zu gewinnen, wie in Deutfchland zweihundert 
Sahre fpäter Adalperht von Bremen die Gunft des jungen Heinrichs 
(oben S. 126). Doch begründete er dadurch ſelbſt feinen fpäteren 
Oturz, Indem der Kaifer in feiner Ausgelaffenheit fich feinen Lieblins 
gen bingab, und einer von diefen, Baftlius der Macedonier, flürzte 
endlich Bardas, und Heß ihn ermorden. Der neue Günftling regierte gut, 
ließ aber dem Kaiſer fein geiftiges Uebergemicht fühlen, und als Mi⸗ 
chael drohte, Ließ er ihn ermorden 867. Baftilius ließ fi) dann 
feloft zum Kaifer ausrufen, und fegte feine für die Verhältniffe, treff⸗ 
liche Regierung fort. Er war unermüdlich thätig, und von dem fchärfs 
ſten Berftande; fand aber auch die früheren Gegenfäge im Reiche gro= 
Bentheils ausgetobt. Sogar die Geiftlichkeit hatte einen großen Theil 
ihrer Macht auf die höheren Stände der Hanptftadt verloren. Be 
biefen hatte, ftatt der früher mehr einfeitigen Intereffen, eine univer⸗ 
felle Bildung, die aber zugleich faft nur in Äußere, mechanifche, ra⸗ 
tionaltftifche Richtungen aufging, und befonders auf das gefellfchafts 
liche Leben berechnet war*), Pla gegriffen. In Folge eines Unglüde, 
was er auf der Jagd erlitt, flach Bafilius 886, Ihm folgten feine 
Söhne: Leo (dev Philofoph) und Alexander gemeinfchaftlich; dann, 
als Leo 911 farb, an feiner Stelle fein Sohn Eonftantin (Por⸗ 
phyrogenitus). Mech Aleranders Tode erreichte endlich einer der Hof⸗ 
leute, Romanus Lefapenus,, daß er Mitkaiſer wurde, und diefer res 
gierte faſt 25 Jahr das Reich, während fi) Eonftantin 9. mit Buͤ⸗ 
chern, Mufit und Malerei befchäftigte, ohne fih um Öffentliche Anger 





e) d. h. alfo dieſe Bildung befand aus mannichfacher Kenntnis von 
Einzeinpeiten bei einer großen fittlihen Indifferenz. 
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reiht, um für ihren Sohn, Geralleonas, die vormundſchaftliche Re⸗ 
gierung führen zu koͤnnen. Allein Herr und Senat waren gegen Mar⸗ 
tina und Herafleonas, und letzterer erhob Eonflans, Conftantins 
‚älteften Sohn. Gonftans zeigte fich bald als in fich verflörter, halte 
loſer Tyrann; feine Art, die obwaltenden kirchlichen Streitigkeiten mit 
Machtfprächen und Machthatdlungen unterbrücen zu wollen, verfeins 
dete ihn und die Griechen fo, daß er feinen Aufenthalt wieder in Rom 
nehmen wollte; waͤhrend ſeines Aufenthalts in Sicilien ward er er⸗ 
ſchlagen 668, und in Conſtantinopel trat nun fein Sohn Eon ſtan⸗ 
tin Pogonatus als Kaifer auf (— 685); ein oͤkumeniſches Conci⸗ 
Hum zu Conftantinopel verdammte bie monophyfi tiſchen und monothe⸗ 
letiſchen Lehren waͤhrend ſeiner Regierung (680). Schon unter Con⸗ 
ſtans hatten die Mahomedaner Conſtantinopel bedraͤngt, und daß ſie 
ſich nicht in den der Hauptſtadt benachbarten Theilen Aſiens feſtſetzten, 
hinderten blos bie ihnen, fo oft fie es verſuchten, wie eine tapfere Veſte 
im Rüden bleibenden Mardaiten im Libanon, die aus Armenien das 
bin verfegt waren. Suftintan II, der Sohn und Nachfolger des 
Sonftantin, erlitt durch die Bulgaren herbe Berlufte, und mußte dei 
Mahomedanern (695— 697) Armenien und Lazica laffen, fo wie ziem⸗ 
Lich in derfelben Zeit den noch gebliebenen Reft der afrikanifchen Nord⸗ 
kuͤſte. Als endlich Juſtinians Grauſamkeit und Eteuerbedrädung eine 
Empörung veranlafßte, und 'er entthront und mit abgefchnittener Nafe 
(Rhinotmetus) nach Cherſon gefchickt wurde, beftieg der Feldherr Les 
onttius den Thron der Smperatoren. Die Truppen, welche eben 
Afrika geraͤumt hatten, erhoben aber in Kreta den Admiralt (Druns 
garius) Apſimarus, der fſich Tiberius nannte, gegen Leontius, bis 
Zuſtinian 705 mit. Huͤlfe der Bulgaren zuruͤckkehrte, und beide, den 
inzwiſchen ins Klofter gefchietten- Leontins, wie den Ziberins, hinvichz 
‘ten ließ. Seine Rachſucht ſtuͤrzte auch Juſtinian wieder, denn der 
Flottenführer‘, den er zur Rache an den Einwohnern von Cherfon abs 
ſchickte, wurde gefchlagen ; die Einwohner von Cherfon ftellten In der 
Perſon des Bardanes (Philippitus) einen Gegenkaiſer auf, und 
der gefchlagene Fkottenführer, aus Furcht vor dem eignen Herrn, ging 
zu Bardanes Über. Won bulgarifchen Hälfstruppen verrathen fand 
Suftinian feinen Zod 711. Bardanes und, nach deflen Blendung 713, 
"Anaftafius I. (Artemius) vermochten fich nur kurze Zeit zu hal⸗ 
ten. Den Theodoſius, der gleich diefen beiden, als Ufurpator aufs 
trat, erkannte Leo ber Saurier, welcher da Heer führte, nicht 
an, und er beftieg felbft den Thron 717, 


Einigermaßen verändern fich unter Leo die Intereffen, durch welche 
die Weiterbewegung in dem oſtroͤmiſchen Reiche herbeigefuͤhrt wird. 
—— des Mahomedanismus und des Chriſtenthums uͤbte auf 
8 ſchon einen gewiſſen Einfluß aus. Die Verehrung der Bilder 
* in dev chriſtlichen Kirche erſchien den Mahomedanern als Goͤ⸗ 
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genbienft; fie ward flchenber "Vorwurf, und die Ausarfung diefer Ver⸗ 
ehrung in damaliger Seit ließ den Vorwurf begründet erfcheinen. Die 
ſelbe Anficht theilten die Suden, und fie ward bei dem Imperator felbft 
Ucberzeugung *). Obwohl die Bilderverehrung fo tief in griechtfcher 
"Vorftellungsweife wurzelte, obwohl ihr etwas Ziefes und Herrliches 
sw Grunde lag, wollte doch Leo und fein ganzes Gefchlecht die Ge⸗ 
walt, die ihnen zu Gebote ftand, benngn, um dem Volke, was fle 
vegierten,, die fremdartige, femitifche Dentweife aufzujwingen, und fo 
entftanden Kirchliche Kämpfe der ernfteften Art. 

8. Ch. Schloſſer Geſchichte der bilderſtärmenden Kaiſer dei 

oſtroͤmiſchen Reiches. Frankfurt a. M. 1812. 8. 


eeo hätte ſchon an dem Widerſpruche der 12 Lehrer und ihres Di⸗ 
rectors, welche bei der Bibliothek (in der Naͤhe der Sophienkirche) an⸗ 
geſtellt waren, und welche als die geiſtigſten, gebildetſten Repraͤſen⸗ 
tanten der griechiſchen Geiſtlichkeit betrachtet werden konnten, ſehen 
muͤſſen, daß er gegen etwas auftrete, was in einem Boden wurzelte, 
welcher kahlem Judenverſtande unzugaͤnglich war. Der Patriarch Ger⸗ 
manus widerſetzte ſich ebenfalls; — noch verfuhr Leo mild; aber 730 
befahl er, alle Bilder von Engeln, Heiligen, Märtyrern u. ſ. w. weg⸗ 
zunehmen. Nun waren die Mönche, von denen viele Maler und Bild- 
wer waren, in ihrem Gewerbe bedroht. Außer der Hauptftadt ließ 
fih das Verbot wenig durchfegen ; in Stalien war es fchon in den 
venetianifchen und vömifchen Landfchaften zum Abfall gefommen (f- 
oben ©. 82. und 83). Der Patriarch Germanus entfagte feiner Würs 
de. Der Pabft und der Patriarch von Serufalem belegten den Kaiſer 
mit dem Banne. Kampf der eixovolaronı und der eixovoxiuorau. 
Leo + 741. Sein Sohn Eonftantin (Kopronymus) nahm 753 den 
Plan des Vaters, den Bilderbienft zu unterdräden, von Neuem auf. 
Bu der Gewalt, die er übte, fügte er Hohn. Er ſtarb 775, und fein 
Sohn Leo (dev Chazare) hielt noch feine Gefeße gegen die Bilder 
aufrecht bis 780, wo er farb. Die Kalferin Srene, welche nach 
‚Ähres Gemahles , Leo’s, Tode die Regierung leitete, entblößte, um. ſich 
an Elpidius, dem Statthalter von Sicilien zu rächen, Griechenland 
und Kleinafien von Zruppen, und erfteres ward nun vollends ganz 
* flavenifirt. Die Araber kamen nach Eilicien, und um nur Frieden 
zu erhalten, mußte Irene zulegt ihr Reich dem Chalifen Harun Arra⸗ 
ſchid tributäe machen. Ein Concilium in Micha ftellte 787 den Bil: 
derdienft wieder her; doch war im Heere eine mächtige Partei dagegen, 





*) „Der Biſchof don Nikolia In Phengien und Befar, ein getaufter 
Mahomedaner, hatten den Kaifer auf den Gedanken gebracht, die 
Juden und Mahomedang, su beichren, welches er anfangs mit 
Strenge verſuchte, bald aber ſich überzeugte, daß die abgöttifhe 
Verehrung, die man zu feiner Zeit den Bildern bewies, ein uns 
uberſteigliches Hinderniß der Bereinigung ſei.“ 
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und als fie ihren Sohn Sonftantin (Porphyrogenitus) In zu kna⸗ 
benhafter Abhängigkeit hielt, erzwang das Heer die Selbſtſtaͤndigkeit 
des jungen Kalfers. Während dann aber Eonftantin gegen Bulgaren 
und Araber kämpfte, gewann Stene in-Eonftantinopel wieder Zerrän, 
und er mußte fie im Jahre 792 zur Mitregentin annehmen. Sie vers 
leitete ihn zu Schritten ,- die ihn verhaßt machten, ließ ihn gefangen 
nehmen, und blenden 797. Sobald fie allein regierte, entwidelten 
fich faft alle Uebelftände, die bei einem Weiberregimente durch Guͤnſt⸗ 
linge einzutreten pflegen. Endlich beftieg 802 Nikepho rus In Folge 
einer Berfchwörung den Thron. Sirene ward nach Lesbos verwieſen, 
wo fie fich armfelig mit Spinnen ernährte, bis fie flarb (803). 
Während der Regierungen der bilderftärmenden Katfer hatte fich ins 
zwiſchen die den Bildern feindliche Richtung mehr und mehr ausge⸗ 
bildet. Wer die Bilder vertheidigte, mußte nothwendig eine ganz au⸗ 
dere religidfe Auffaffungsweife haben , als wer fie angriff, und fo ent⸗ 
hielt ein Streit über. ein fcheinbar geringfügiges Thema die Wurzeln 
für einen durchgreifenden Gegenfag. Die bilderftärmende Partei hatte 
auch eine ganz andere Anficht von der Stellung des Staates oder viel- 
mehr des Kalfers zur Geiftlichkeitz alfo überhaupt eine andere politt- 
She Anfiht. Cs war eine Partei, welche einen militärifchen Despo- 
tismus ‚wänfchte, und welche vorzüglich im Heere ihre Führer und 
Anhänger hatte. Nikephorus verfuchte vergebens, der Geiftlichkeit den 
unter Irenen geroonnenen Einfluß wieder zu .entreißen; er zahlte dem 
Shalifen den Tribut nicht weiter,. fo daß diefer mehrere Büge gegen 
das oftrömifche Reich unternahm. Erſt Harun Arraſchids Tod machte 
dieſen Drangfalen ein Ende. Der Imperator aber fiel gegen bie 
Bulgären fechtend im Jahr 811 und ftatt feines Sohnes Staurakius 
ward ein Verwandter, Michael (Rhangabe) erhoben. Als diefer fich 
ganz der Seiftlichkeit hingab, hatte er die Kriegsoberften gegen fich, 
und fah fih bald gezwungen, einem von diefen, den Leo dem Ars 
menier den Thron abzutreten 813. Diefer kämpfte glüdlich -gegen 
Bulgaren, Aglabiten und Ommajaden, Alles ging gut, bis Leo von - 
den Anfichten, mit welchen er den Thron Beftiegen hatte, nämlich die 
geiftlichen Angelegenheiten mit völliger Indifferenz zu behandeln, ab⸗ 
ging, fi von der Partei, die ihn erhoben hatte, abwendete, und 
Michael den Stammler, feinen ehemaligen Freund, der ihn heftig tas 
Delte, und feinen Aeußerungen zu Folge mit einer Entthronung ums 
ging, gefangen fegen ließ. Leo wollte den Michael eben in die Gluth- 
Öfen werfen laffen, welche die Bäder des Pallaftes heisten; allein es 
war Weihnachtsabend (820),. und Leo's Gemahlin verwendete fich für 
Michael, um das Felt nicht durch Graufamkeiten entweihen zu laffen. 
michael ward im Pallaft in firenger Haft gehalten, fand Gelegenheit 
feinen Freunden die Drohung zukommen zu laſſen, er werde fie als 
feine Mitverfchwornen bezeichnen, wenn fie ihn nicht vetteten, und 
diefe drangen in der Nacht als Geiſtliche verkleidet in die Eaiferliche 
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Kapelle, wo Leo Hymnen mitfang, Dieſer warb von ihnen ermordet, 
Michal warb mit den Feſſeln zum Throne geführt und als Kaifer 

ausgerufen; feinen Sohn Theophilus nahm er als Mitregenten an. 

Er wollte anfangs in Eicchlichen Sachen mit völliger Gleichguͤltigkeit 
handeln, allein die Bilderfreunde traten feiner Weife, geiftige Angeles 
genheiten anzufehen, fo entfchieden entgegen, daß eine neue Verfol⸗ 
gung begann. Diefe Verhältniffe erlaubten einem Prätendenten, Tho⸗ 

mas, den der Chalif unterftügte, aufzutreten, und wenn diefer auch 823 
bei Adrianopel unterlag, war doch inzwiſchen Kreta an die Ommajaden 

in Spanien, Sicilien größtentheild an die Aglabiten verloren gegangen. 

Michael ftarb 829. Sein Sohn Theophilus fehte dic Regierung 

in gleihem Sinne fort; der Haß beider Parteien im Reiche wurde 

noch heftiger bis Theophilus 842 ſtarb mit Hinterlaffung eines nur 

dreijährigen Sohnes, Michael IL. Fuͤr diefen regierte die Wutter 

Theodora, und fie (wie früher Irene) veftituirte die Verehrung der. 
Bilder, und feste Überall wieder Bilderfreunde in die Bifchofsftellen, 

aus denen die Bilderfeinde entfernt wurden. Der Theodora Bruder 

Bardas wußte in ähnlicher Weife des jungen Kaiſers Gunft durch defs 
fen fittliches Verderben zu gewinnen, wie in Deutfchland zweihundert 
Sahre fpäter Adalperht von Bremen die Gunft des jungen Heinrichs 

(oben ©. 126). Doch begründete er dadurch felbft feinen fpäteren 

Sturz, indem der Kaifer in feiner Ausgelaffenheit fich feinen Lieblin⸗ 

gen bingab, und einer von biefen, Baſilius der Macedonter, ſtuͤrzte 

endlich Bardas, und Heß ihn ermorden. Der neue Günftling regierte gut, 

ließ aber dem Kaiſer fein geiftiged Uebergewicht fühlen, und als Mi⸗ 
chael drohte, Ließ er ihn ermorden 867. Baftlius ließ fi) dann 

Telöft zum Kaiſer ausrufen, und feste feine für die Verhältniffe, treff⸗ 

liche Regierung fort. Er war unermüdlich thätig, und von dem fchärfs 

ſten Verftande; fand aber auch die früheren Gegenfäse Im Reiche gro⸗ 

Bentheils ausgetobt. Sogar die Geiftlichkeit hatte einen großen hell 

ihrer Macht auf die höheren Stände der Hauptftadt verloren. Bel 

biefen hatte, ftatt der früher mehr einfeitigen Intereſſen, eine univers 

fele Bildung, die aber zugleich faft nur in Äußere, merhanifche, ra⸗ 

Sionaliftifche Richtungen aufging, und befonders auf das gefellfchafts 

liche Leben berechnet war*), Platz gegriffen. In Folge eines Ungluͤcks, 

was er auf der Jagd erlitt, flarb Bafilius 886. Ihm folgten feine 

Söhne: Leo (dev Philofoph) und Alerander gemeinfchaftlich; dann, 

als Leo 911 farb, an feiner Stelle fein Sohn Conftantin (Pors 

phyrogenitus). Mech Aleranders Zode erreichte endlich einer der Hof: 

leute, Romanus Lefapenus, daß er Mitkaifer wurde, und diefer res 

gierte faſt 25 Sahr das Reich, während fih Eonftantin P. mit Bd: 

ern, Mufit und Malerei befchäftigte, ohne fih um öffentliche Anges 





e) d. h. alfo diefe Bildung beſtand aus mannichfacher Kenntnis von 
Einzeinpeiten bei einer großen ſittlichen Indifferenz. 
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legenheiten zu befümmern. Die Bulgaren kamen wiedeu bis nad) deu 
Zhermoßylen, bis unter die Mauern von Eonftantinopel, aber gegen 
die Mahomedaner wurden glänzende Siege erfochten; griechifche Heere 
famen bis In die Nähe von Haleb, und man Eonnte in dem, Verhälts 
niß der Grichen zu dem Chalifenveiche ſchon den Werfall.des letzteren 
erkennen. 


Romanus hatte auch feine drei Söhne zu Mitkatfern angenommen. 
Son diefen ftarb der Ältefte, Ehriftoph, und die beiden anderen, Gtes 
phan und Eonftantin, nahmen 945 den Vater gefangen. Als fie ähns 
liches gegen ihren Schwager, den Kaifer Conftantin Porphyrogenitus, 
planten, erhob fich zu deſſen Gunſten die Hauptſtadt, und Beide wur⸗ 
den nun nach derfelben Eleinen Inſel gebracht, die Be dem Water als 
Gefaͤngniß angemwiefen hatten. Als Eonftantin im Jahr 959 nach eis 
ner ziemlich friedlichen, langen Regierung ſtarb, war Alles um den 
guten, anfpruchslofen Mann in Trauer, fo fehr er auch das Reich 
vernachläffigt hatte. Auf Eonftantin folgte Romanus II, welchen 
fein herrſchſuͤchtiges Weib Theophano 965 vergiftet, Kreta und die 
Landfchaft von Haleb wurden wieder gewonnen. Romanus hatte zwei 
Söhne hinterlaffen Baſilius II. und Con ftantin IX.; Theophano 
aber erhob den tapfern Feldherrn Nikephorus Phokas zu Ihrem 
Gemahl und Mitkalfer, unter welchem auch Tarſus, Laodicha, Ans 
tiochten und die Anfel Cypern den Mahomedanern wieder entriffen 
sonrden. Als fowohl der Theophano als dem Wolke Phokas durch 
Strenge; Sparſamkeit und hohe Stenerförderungen laͤſtig wurde, Heß 
erftere ihn durch feinen tapferen Vetter Johannes Tzimiſkes fürzen, 
Phokas ward niedergeſtoßen; Tzimiſkes beftieg den Thron im Des 
cember 969. Dann entfernte er aber die Theophano vom Hofe, und 
nahm deren Söhne als Mitregenten an. Seine Perfönlichkeit belebte 
alles neu; Verftand und Heldenmuth waren ihm in nicht geringem 
Grade eigen. Freigebig und großmüthig zeigte er fih an der Spige 
Des Staates, und brachte faft feine ganze Regierung Im Feldlager zu, 
Die Rufien —5* an der Donau; die Bulgaren bezwang er, ge⸗ 
gen die Mahomedaner drang er wieder bis zum Tigris vor, und er⸗ 
oberte Emeſa, Niſibis, Beryt, Tripolis u. a. m. Tzimiſtes ſtarb 
978, und fein Tod führte die Theophano an den Hof zuruͤck; doch 
errang fich Bafilius IL. eine ftelofiftändige Stellung, und er tft nun 
eigentlich Wicherherfteller Griechenlands, indem feine Stege gegen die 
Bulgaren, und die furchtbare Graufamkeit, mit welcher er die Wilde 
heit dieſes flavifchen Stammes (der feit 679 fih in Niedermöfien fefts 
geſetzt hatte) brach, die Wiedergewinnung Bulgariend, Serviens und 
Croatiens herbeiführten, und die Entflavenifirung Griechenlands mögs 
Lich machte. Gegen die Mahomedaner ward das früher Erworbene 
vertheidigt; Aderbeidſchan auf friedliche Weiſe vom Fuͤrſten diefes Lan⸗ 
des erworben; bie empörten Abasger wurden zur Unterwerfung ges 
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der erſte komneniſche Kaiſer von Trapezunt. 


So kurz obige Ueberſicht der Schickſale des oſtroͤmiſchen Reiches bis 
zu Ende des 12ten Jahrhunderts iſt, wird. man doch aus ihr erſehen 
koͤnnen, wie daffelbe bis zu den Beiten der Kreußzüge ein Wall der 
. abendländifch: chriftlichen Welt gegen das Chalifenreich, dann gegen 
‚bie Seldſchuken gewefen war. Auf einer anderen Seite gewährten die 
chrlſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer der pyrenäifchen Halbinfel, feir der Zerſplit⸗ 

terung des großen Ghalifenreiches und dem Entſtehen eines befonderen 
" Chalifates der Ommajaden in Spanien ein ähnliches Bollwerk im 
Weſten, und diefe Kämpfe der Chriften und Mahomebaner auf der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel, von denen weiterhin an anderem Orte die Rede 
“fein wird, haben für die Kreugzüge befonders die Bedeutung, daß an 
ihnen die franzöfifche Ritterfchaft fo lebhaften Antheil nahm als an 
- der Grändung des normannifchen Reiches im füdlichen Stalien und an 
den Kämpfen deflsiben mit den Saracenen von GSieilien, nachher mit 
den Saracenen von Afrika; daß alfo in ihnen für die franzöfifche 
Nitterfchaft eine Borbildung zu Aufnahme der eigenthämlichen geiftie 
gen und politifchen Richtung des Kreutzzuͤge gegeben ;war. - 


ER 
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Mar aun 1 der Kampf ber hhriſtlichen und mahomebanls Ä 
hen Welt ein innerlich nothwendiger, auch Außerlic fruͤhzel⸗ 
tig begonnener und nie wieder ganz unterlaſſener, ſo hatte 
doch die Aufloͤſung des großen Chalifenreiches den Andrang 
der Anhaͤnger Mahomeds gegen die chriſtliche Welt gebrochen, 
und es bedurfte neuer Entwickelungen, um jetzt im Abendlan⸗ 
de einen ſolchen Enthuſiasmus zu erzeugen, daß die Rollen 
gewechſelt, und bie roͤmiſch-chriſtliche Welt die in gewaltigem 
Andrang und mit vereinigten Kraͤften angreifende ward. 

Dieſe Entwickelungen hatten in folgender Weiſe ftatt? 
Zeug die roͤmiſch-katholiſche Kirche auch alle nothwendigen 
Attribute dee Gemeinde ber Heiligen über auf ſich felbft, fo 
fonnte fie mit diefer Annahme allein weder ihre actuellem Ges 
brechen decken, noch ihre einzelnen Glieder zu Heiligen erhes 
ben. Das legtere wollte fie auch nie, und hinfichtlich ber actu⸗ 


ellen Gebrechen der Kirche konnte es nicht ausbleiben, dab. 


die erweckteren Glieder berfeiben theils wie Gregor VIL. und 
fein Anhang alle Kraft darauf wendeten, fie zu beffern, theils 
wo fie fi) dazu entweder nicht Beruf oder nicht Kraft zutrau⸗ 
ten, ſich davon abſichtlich ab= und der Beſchauung und Ver⸗ 
ehrung der Glieder der Kirche, die als Heilige galten, zuwen⸗ 
beten. Dieſe erweckteren Glieder fuchten das, was nachher 
die Proteftanten die ecclesia invisibilis genannt haben, auf, 
entweder fo, daß fie berfelben Artribute nicht blos In der Ans 
nahme fondern in der Wirklichkeit an die roͤmiſch-katholiſche 
Kirche bringen wollten, ober fo, daß fie in der Kitche vorzugs⸗ 
weiſe auf die Theile ihre Blicke richteten, die als untabelhafte 
Glieder der Gemeinde bee Heiligen gelten konnten. An bee 
Spige aller Heiligen erfchien natürlich der, durch den fie alle 
heilig waren, Chriftus, deffen Kreug die anderen nur wieder 
auf fich genommen und treu getragen hatten. Hatte aber eis 
nerſeits die Helligenverehrung in ben gebildeteren Gemüthern 
gerade in derem zartefte und reinſte Beziehungen ihre Wurzeln 
geſchlagen, fo Eonnte es andrerfeits nicht fehlen, daß diefe 
Richtung bes religiöfen Gefühles fich vergrobte, inwiefern fie 
nothivendig auch an die gröberen Theile ber chriftlichen Welt 
tom, und daß diefe dann als bie überwiegende Maſſe buch) 
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gen den Lchnsheren fand, wie diefer gegen jenen und alle allgemeinen 
Snterefien faft aufhörten. Auch war Frankreich durch die Kämpfe im 
füdlichen Stallen und auf der pyrenäifchen Halbinfel vorbereiteter, und 
es war faft nothwendig, daß fich die jüngeren Söhne des Adels außer 
Landes durch die Waffen ein Unterfommen fuchten, wenn fie nicht ale 
Geiftliche oder Edeldiener im Lande bleiben wollten. Die Begeifterung 
war dann befonders unter dem gedruͤckteren, ärmeren Theil der franzoͤ⸗ 
fifchen Nation fo, daß man den Aufbruch der Fürften nicht erwartete; 
faft jeder von diefen geringeren Pilgern ging einem befferen Zufland 

entgegen, wenn ex Frankreich verließ *). " 


Sn Deutfchland dagegen wurde die Begeifterung gebrochen und in 
Ihrer Aeußerung zurüdgehalten dadurch, daß die Leitung und Anregung 
des erften Kreupzuges Pabft Urban U. übernahm, während Deutfchland 
damals den Segenpabft Elemens IH. anerkannte **). Auch died, daß 
Urban zu diefen Schritten von einem franzöfifchen : Einfiedler, Peter 
von Amiens, .veranlcht ward, und diefen befonders als Kreugprediger 
brauchte, verurfachte, daß Deutfchland weniger berührt ward. Peter, 
ein Mann von fehr lebhaften Geift und hinreigender Beredtſamkeit, 
hatte zuerst feldft die Wallfahrt. nach Serufalem unternommen. Ex 





*) Annalista Saxo ad, a, 1096. „Francigenis Occidentalibus 
facile persuaderi poterat sua rura relinquere, Nam Gallias 
aliquot annos nunc seditio civilis, nunc fames, nunc mortälitas 
nimis afilıxerat, postremo plaga illa, quae circa Nivalensem S. 
Gertrudis ecclesiam orta est, usque ad vitae desperationem ter- 
ruerat: tactus enim quisquam igne invisibili quacumque corporis 
parte tamdiu sensibili tormento incomparabiliter et inremediabili- 
*ter ardebat, quousque vel spiritum cum cruciatu vel cruciatum 
cum ipso tacto membro amitteret, Testantur hoc nonnulli ma- 
nibus vel pedibus hac poena truncati. Reliquarum nationum 
plebes vel personae aliae praeter Apostolicum edictum prophetis 
quibusdam inter se nuper ortis seu signis coelestibus et revelatio- - 
nibus ad terram se repromissionis vocatas, aliae se quibusdam 
incommodjtatibus ad: talia vota compulsas fatebantur; magna 
‚quippe pars eorum cum conjugibus ac prole totague re familiari 
onusti proficiscebantur, * - 


*k) Annalista Saxo 1. c. „Orientalibus autem Francis et Sa- 
xonibus, Thuringis quoque Bawariis ac Alamannis haec bucci- 
na minime insonuit propter illud schisma quod inter regnum et 
sacerdotium Alexändri Papae Teutonicos Romanis et Romanos 
Teutonicis invisos et infestos fecerat, Inde quod idem Teutoni- 
cus populus in principio hujus profectionis causam ignorantes per 
terram suam transeuntes tot legiones equitum, tot turmas pedi- 
tum, totque catervos ruricolarum foeminarum ac parvulorum 
quasi inaudita stultitia delirantes, subsannabant, utpote qui pro 
certis incerta captantes terram nativitatis relinquerent et terram 
repromissionis incertam certo discrimine appeterent, renuntiarent 
facultatibus propriis, inhiarent alienis, * . 
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machte dem Patriarchen Vorwürfe, daß er fo ruhig die Frevel der: 
Tuͤrken ertrage. Sin feiner Hälflofigkeit machte ihn diefer zu feinem 
Gefchäftsttäger im Occident. Der PAbft Urban Ließ fich bewegen , Ihn 
mit Empfehlungen zu fördern, und Peter zog nun durch Italien und 
Srankreich und riß alle zu Zrauer und Begeifterung hin. Urban II. 
wurde damals duch eine fcanbalofe Eheſtreitigkeit König Philipps I. 
von Frankreich, der 1060 auf feinen Vater Heinrich gefolgt war, ver⸗ 
anlaft zu einer Reife nach Frantreih. König Philipp von Frankreich 
war feiner Neigung und feinem Lebenswandel nach nicht ein Haar 
beſſer als Heinrich IV. in Deutfchland,, und die Kicche war, bis Gres 
gor VU. eingriff,, in Frankreich wo möglich in noch fchlechterem Zus 
ftande als in Deutfchland. ‚Gregor fchrieb anfangs Philipp drohende, 
eindringlihe Briefe; diefer fügte fih im’ Einzelnen, gab gute Worte, 
aber das Beduͤrfniß nach Geld brachte ihn immer wieder dazu, die 
Kirchenordnungen zu verlegen; endlich behandelte ihn Gregor mit dis 
ner von väterlichem Wohlwollen noch nicht ganz entblößten Werachs 
tung. . Philipp tobte ausgelaffen unter einem ausgelaffenen Hofftaate, 
und ſchickte endlich um das Sahr 1090 feine Gemahlin nach Mons 
treuil, wo fie blich bis fie ftarb 1094. Inzwiſchen lernte er Bertras 
den kennen, die Schwefter Amalrichs von Montfort, Gemahlin des 
Grafen FZulco von Anjou, verliebte fich in fie, beredete fie, ihren 
Gemahl zu entfliehen und lebte mit ihr; es fand fich fogar ein pflichts 
vergeſſener Geiſtlicher, der ihn mit ihr traute; aber: die Kirche, und 
befonderd Erzbifhuf Ivo von Ehartres war diefer Ehe fortwährend 
entgegen. In diefen Angelegenheiten zunächft kam Urban II. 1095 nach 
Frankreich und fagte ein Eonciltum zu Elermont acht Zage nad) Mars 
tini an, .auf welchem zugleich die Kreußzugsfache zuerft großartig be= 
trieben wurde, denn nachdem eine Reihe von Befchlüffen zu beffever 
Kirchenordnung gefaßt, nachdem üder König. Philipp dee Kicchenbann 
ausgeſprochen und feftgefegt war, daß eine Wallfahrt nach Serufalem 
jeder kirchlichen "Buße gleich gelten folle, verfammelte der Pabſt Geiſt⸗ 
lithe und Laien auf dem größten. Plage der Stadt. Urban und Pe: 
ter fprachen zu der Menge; endlich brach diefe in. begeliterten Zuruf 
aus, und viele von ben Großen bezeichneten fich mit dem Kreuge: 
Ademar, Bifhof von Puy⸗en⸗Velay, welcher vom Pabfte zu fels 
nem VWicar bei dem Zuge ernannt ward; Hugo, König Philipps 
Bruder; Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieberlothringen, 
und feine Bruͤder Balduin und Guftad, Söhne des Grafen Eus 
flach von Boulngne; Robert der jüngsre von Flandern; Stephan, 
Graf von Blois, Charttes und Meaur u. ſ. w. 


Don der franzoͤſiſchen Ritterſchaft ging der Enthufias- 
mus auch auf. die verwandten hoͤheren Staͤnde in England 


Leo’d Lehrduch der Uniberſalgeſchihte. Band U. 11 


"462 


über; bier nämlich hatten die Angelfachfen inzwifchen bie Herr⸗ 
[haft verloren, und ein ganz neuer Adelftand, franzöfifcher 
und niebderländifcher Abkunft, war an die Stelle des angel 
ſaͤchſiſchen Adels getreten. . 


Engliſche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte feit der Ankunft der Nor⸗ 
mannen im Sahre 1066. nach Chriſti Geburt. Von George 
Phillips. 10 Bd. Berlin 1827. 8. an 


Die Sefchichte der angelfächfifchen Königreiche gehött Burchans dem 
fcandinavifchen Kreife an, und, wird: in diefem näher. betrachtet wers 
den *). Der letzte König. angelfächfifchee Dynaftie, Eduard der 
Bekenner, Itarb am dten Jan. 1066 Unter ihm hatte die. Familie 
fefner Gemahlin, befonders deren Water Godvin und deren Bruder 
Harald theils durch. reiche Beſitzungen, theils durch Reichsaͤmter, theils 
durch anmaßende Kraft, überwiegenden Einfiuß gehabt, md nah 
Eduards Tode ging die Rede, er Babe auf feinem Zodtenbette Harald 
zu feinem Nachfolger erklärt. Dieſer ward auch von den Londnern als 
"König anerkannt; bald folgte die Huldigung der [üblichen Grafſchaf⸗ 
ten; die Northumbrier zögerten. Herzog Wilhelm von der Norimans 
die erhob indeß auch Anfpräche auf die englifche Kran Er war dem 





*) Derfelde Recenfent, defien wir bereits S. 39 und ©. 98 im der Note 
gedenken mußten, macht und diefe Anordnung ale reine Witkahrlich⸗ 
keit zum Vorwurf. Nun mödbten wir aber wiflen, wie: man wegs. 
läugnen will, daß zwiſchen den: daͤnijch⸗ norwegifhen Angelegenheiten 
und zwiſchen den angelſaͤchſiſchen eine fehr enge Verknüpfung ſtatt fins 
det. Es ſcheint der Rec. hat ſich gar die Mühe nicht gegeben die ans 
gelfähfifhen Geſchichten irgendwo näher zu betrachten;ſonſt weiß doch 
(ganz abgefehen von dem alten Zufammenhang der Sacten und Däs 
nen) fogar jeder gebildete Kaufmannsdiener, daß die. Yageliachien eine 
Beitlang unter einer daͤniſhen Dppnaftie ſtanden; daß die Kämpfe der, 
Angeliachfen mit Normannen und Dänen fih über zweihundert Japre 
binzichen ; daß die angeliähflihe Eprabe und Sitte dur, Dänen, 
die ih in Northumbrien feftiehten, außerordentliche Cinwittungen ec, 

‚ hielten. Zindet eine aͤhnlich wichtige Beziehung zwiſchen den angels 
fähfiihen Königreihen und Frankreich, zwiichen den angellaͤchſiſchen 
Königreihen und dem deutihen Reiche irgend in diefer Zeit: Ratt ! — 
Will der Recenient fih Uber die bielen, vielen feindlihen Begeg⸗ 
nungen der Normannen und Dänen mit den Angelfahien belehren, 
fo wollen wir Ihm zunaͤchſt nicht zumutgen, an die nordifhen Sagaen 
zu gehen, fondern nur an die angelſaͤchſiſchen Ehroniken feloft, etwa an 
‚die don Dr. Ingram herausgegebenen; oder in: Simons bon Durs 
ham Leben des heiligen Cudbẽrht nachzuleſen, wie in: faf der „Dälfte, 
bon England daͤniſches Recht galt: „„Anglia habet triginta duo 
sciras extra Cumberland et Cornwalas., In Cornwalas sunt septem 
parvae scirae. Scotland, Bretland et Wict excipiuntur‘: Sunt hae 
triginta duo seirae divisae per tres leges: Westsexenalaga, 
Denelaga, Merchenelaga.* — Zu der Denelaga Oder dem 
dänischen Befe werden dann bon den 32 Scirae.ıh Scirau aufgezäßlt. 
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ängelfächfifchen Königehanfe durch Weiber verwandt, Mit Wilhelm 
verband fich Haralds Bruder, Zoftig, und diefer erhielt Beiſtand von 
‚ König Harald von Norwegen. Toſtig und die Norweger bemächtigtem, 
fich Northumberlands, wurden aber nicht weit von. York überfallen, 
und in der Schlacht von Stamfordbridge fielen Toſtig und Harald von 
Morwegen. Vier Tage nach diefer Schlacht, im Sept. 1066, landete 
Wilhelm an der Küfte von Suſſex. Aus faft ganz Frankreich und den, 
Niederlanden waren Ritter zu Wilhelms Heere gekommen. ‚Harald 309. 
gegen das Lager Wilhelms bei Haſtings. Es kam Eurg darauf zu der. 
Schlacht von Senlac. Die Schlacht entfchied fi gegen Harald, der ſelbſt, 
Durch einen Pfeil ins Auge getroffen ward; faft aller. angelfächfifche, 
Adel des füdlichen Englands fie, Die Großen: des Reiches, swelche 
die Schlacht überlebten, waren unter ſich nicht einig. Stigand der. 
Erzbifchof von Canterbury war bald der erfte, der zu Wilhelm übers 
Hing. Wilhelm ward König; ; aber Normannen und Angelfachfen blie⸗ 
ben einander feindlich. Wilhelm that das Moͤgliche, ſich ſeine neuen 
Unterthanen: zu gewinnen; fie aber waren ſtarr gegen ‚on, wie. die 
Altfachfen einft gegen Karl den Sroßen, uhd die franzöflfchen. Ritter 
verachteten die Sittenroheit der Angelfachfen *). Sogar die Dotation 
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*) Die angelſaͤchſiſchen Reiche, lange Zeit ein Haupiſitz und Ausgaͤngs⸗ 
punet höherer brifliher Bildung, waren damals in argewm ſittlichen 
Verfall: Guilielmus Malmesburiensis de gestis regum Anglo- 

- zum l. III. — „, literarum et religionis studia aetate procedente. 
obsoleverunt, non paucis ante’ adventum Normatitiorüfn annis,' 
Clerici literatüra tumultuaria contenti, vix sacramentorum verbe 

- balbutiebant: stupori et miraculo eraf caeterik, qui grammaticam 
nosset, Monachi subtilibus indumentis et indifferenti ‚genere cibo- 

. zum regulam ludificabant. . Optimates gulae et veneri dediti, ec- 
clesiam more christiano mane non adibant, 'sed in cubiculo of in 
ter uxorios amplexus, matutinarum solemnia et missrum a festi-: 
nante presbytero auribus tantum libabant, Vulgus in medio ex- 

ositum praeda erat potentioribus ut vel eorum substantiis ex- 
haustis, vel etiam corporibüs in longinquas terräs exfractis, acer 
vos thesaurorum congererent, quanquam magis ingenifum sit illı 
gemti commessationibus, quam operibus inhiare,” lllüd erat a na- 

ura abhorrens, quod multi ancillas suas ex se gravidas, ubi Ili- 
bidini satisfecissent, aut’ ad publicum prostibulum aut ad aeter- 
zum obsequium vendicabaut, Potabatur in’ commune ab omni- 
bus, in hoc studio noctes perinde ut dies perpetuantibus, parvis 
et abjectis domibus totus sumtus obliguriebant: Francis et Nor- 
znannis absimiles, qui amplis et superbis aedificiis modicas ex⸗ 
pensas agunt. Sequebantur vitia ebrietatis socia, quae virorum 
animos effoeminant. Hinc factum est, ut magis temeritate et fu- 
rore praecipiti, quam scientia militari Willielmo congressi, uno 
proelio et ipso perfacili, servituti se patriamque pessundederint, 
Ad summam, tunc erant Angli vestibus ad medium genu expe- 
diti, crines tonsi, barbas zasi, armillis aureis brachia onerati, 
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vieler feiner Sitten, welche nothwendig ward, um ſich behaupten zu 
koͤnnen, fand ganz ftatt ohne Beraubung oder Bebrüdung eines An, 
selfachfen. Nachdem Wilhelm vorläufig feine Einrichtung getroffen, 
ehrte er nach der Normandie zurkd. Ein Aufftand folgte in Eng⸗ 
land dem anderen und als der König zurückkehrte, tam er net dem 
Borfage, eine Nation, die er-mit Güte nicht gewinnen konnte, durch 
Strenge zu zwingen. Die Engländer festen fich' mit Dänen in Vers 
bindung, doch unterlagen fie zuleßt 1070 gänzlich. Hierauf gab er alle 
Reichsaͤmter an franzöfifche Ritter, feste viele englifche Prälaten und 
geringere Geiftliche ab und Ausländer an ihre Stelle. Nach diefer 
Nevolution waren in’ England die Verhältnifie diefe, daß das Volt 
das alte und ziemlich unvermifcht blieb; daß aber, bis auf wenige 

Ausnahmen, alle Prälaten, Grafen und andere Vafallen Franzofen 
oder Niederländer waren. Die Umgebung diefer Ausländer zu ihrem 
Schutze beftand wieder aus Ausländern, und fo waren alfo ziemlich 
alle Individuen höheren Standes Einwanderer. Die franzöfifche Spra⸗ 
che war mehrere Jahrhunderte duch die Sprache aller Gebildeten in 
England und Verachtung und Bedrucung war bas 2096 der Einges 
bornen. 


“ 


Es entſtand in England eine firenge Lehensariſtokratie, die fich durch 

Kronvafallen und deren Vaſallen und Aftervafallen abftufte. ’ Diefe 
‚englifche, Lehensverfaſſung war gewiflermaßen fchon bie Folge einer 
tbealifcheren Auffaflung und abftracteren Durchführung des Lehenes 
peincipes. - Jeder der größeren Lehenstraͤger, weltliche wie geiltliche, 
war gehalten, eine beftimmte Anzahl Ritter zu halten, daß fie unter 
feinem Panner föchten,, und jedes Hauptlehen theilte ſich daher in zwei 
Hälften: die eine bildete die Domäne des Lehensinhabers, die andere 
gab er wieder an feine Vafallen aus. 





pieturatis. stigmatibus cutem insigniti. In cibis urgentes cra- 
‘ pulam, in potibus irritantes vomicam. Et haec quidem ex- 
trema victoribus suis porticiparunt, de caeteris in eorum mo- 
res transeuntes. Sed haec mala de omnibus Anglis dicta intel- 
ligi nolim.“ — — „Porro Normanni erant tunc et. sunt ad- 
huo vestibus ad invidiam culti, cibis ultra ullam nimietatem 
delicati. Gens militiae assueta ‘et sine bello pene vivere nes- 
cia, in hostem impigre procurrere, et ubi vires non successis- 
sent, non minus dolo et pecunia corrumpere. Domi ingentia 
aedificia moderatos sumtus moliri, paribus invidere, superiores 
praetorgredi velle; subjectos ipsi vellicantes ab alienis tutari: 
ominis fideles, moxque levi offensa infideles. Cum facto 
ponderare perfidiam, cum nummo mutare sententiam. Caete- 
zum omnium gentium benigpissimi advenas aequali secum ho- 
nore colunt; matrimonig quoque cum subditis junkunt; reli- 
gionis normam- in Anglia urquequaque emortuam adventu suo 
suscitarunt, * 
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Diefe Engländer nun nebſt Mieberländern und Franzo⸗ 
fen waren: e8, welche anfangs vorzugsweife die Kreugzlige bes 
trieben; Deutfchland wurde nur in den Rheinlanden mit ers 
griffen, und nahm erft fpäter gegen bie Mitte bes 12ten Sabre 
hunderts lebhaften Anthei. In Stallen waren es vorzugss 
meife ebenfalls die von Frankreich ausgegangenen, im Süden 
berrfchenden Normannen, welche Theil nahmen, und die Sen 
ftädte, welche aber mehr nur Schiffe zum Transport gaben, 
und Zufuhr und Handel bei der Sache betrieben. 


Es iſt völlig unmöglich das Detail auch nur der Begebenheiten, 
unter denen die Hauptzüge der abendländifchen Ritterfchaft nach dem 
Drient ftatt hatten, bier anzugeben. Man findet alles hieher gehös 
zige in treuefter und vollftändigfter Zuſammenſtellung in: 


Sr. Witten Geſchichte der Kreutzzüge nah Morgenlaͤndiſchen 
und Abendlaͤndiſchen Berichten. 7. B. Leipzig 1807 — 1832. 8. 


Uebrigens iſt ed eine ganz falfche Vorflelung, wenn man glaubt, 
nur in ſolchen größeren Zügen hätten die Kreugzüge ftatt, gefunden, 
‚sielmehr zogen, fo lange die Chriften In Paläftina Beſitzungen hats 
ten, fährlich Zaufende von Pilgrimen. dahin, die immer, wenn es 
ritterliche Reute waren, und wenn fich gerade ritterliche Arbeit fand, 
an dem Kriege thätigen Antheil nahmen. 


Das erfte abendländifch = chriftliche Fuͤrſtenthum im Drient, was 
anf dem erften größeren Zuge gewwönnen ward, war das von Ede ffa. 
Balduin war von den Einwohnern gerufen worden, und dad ganze 
Land von Zellbafcher und Rawendan bis Edeffa (oder: Drfah) ward 
ihm unterthban. Das zweite lateinifche Fuͤrſtenthum war das von An⸗ 
tiochten, ebenfalls auf dem erften Kreußzuge geftiftete. Stadt und 
Gebiet wurden dem Fürften Boömund von Zarent, einem Sohne 
Roberts von Apulien, unterworfen. Das Ende aber und Refultalt 
des erften Kreußzuges war die Einnahme Serufalens (I5ten Zuly 
1099) und die Gründung eines lateiniſchen Königreiches von Je⸗ 
eufalem, wenn auch der erfte erwählte König, Gottfried von Bouils 
Ion , Balduins Bruder, nicht fofort ben königlichen Zitel fuͤhrte *), 





2) Guiberti Abbatis historia Hierosolym. (l. VII. c. 11. Gesta 
Dei p. Fr. ed. Bongarsii. vol. L p. 537) — „urbe ‚sacrisque 
locis libertati restituta mox per universam Christi militiam ele- 
mosinae fieri oratianesque jubentur, quatenus eorum aninis 
dignetur unctio superna suggerere, quem sub dignitate regia 
ad jura debeant regenda S. Civitatis eligere. Octavo igitur 
post ejus receptionem _ die cum S. Egidiano Comiti pro sui 
magnilicentia id muneris obtulissent, et ille usitatae amplitu- 
dinis non immemor, tam Oneroso negotio se submittere O0nsi- 
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Bei der Beurtheilung bes’Meiches, was Tih nun theils 
durch eine. anfänglihe Drganifation, theils nah und nad 
duch die in den Verfammlungen ber Großen des Landes an: 
erfannten Geſetze (assisses da royaume) bildete, muͤſſen zwei 
Gefihtspuncte feftgehalten werden: a) die eingewanderten Rit⸗ 
tee und anderen Wallfahrer, ‚die fofort alle den Saracenen. ab: 
gewonnenen Gegenden Palaͤſtinas colonifirten, waren aus den 
verfchiedenflen Gegenden Frankreichs, Stallens, Englands und 
ber Rheinlande, Kein Theil konnte fein Volksrecht ausfchlies 
end verlangen ald Grundlage der Verfaſſung, fondern das in 
alten diefen Ländern Gemeinfame ward nun gewiffermaßen 
blos nach dem ihm einwohnenden Principe, und nad den 
Beduͤrfniſſen des Augenblicks geftaltet. b) Die diefen Ländern 
gemeinſchaftlichen Formen politifher Verhältniffe waren aber: 
bie Hierarchie der roͤmiſch-katholiſchen Kirche; der fraͤnki⸗ 
Ihe Lehensſtaat, in manderlei Nuancen der Weiterbil: 
bung und bie freien Bürgerfhaften. Die beiden erfleren 
waren bamals im Abendlande noch in einem Kampfe auf Tod 
und Leben; bie legteren hatten fich (wie weiterhin zu zeigen 
ift) nur auf Koften jener beiden und ducc deren Zwiſt ent: 
widele. Im Abendlande fühlten fich alle diefe Syſteme durch 
einander beſchraͤnkt; hier im neuen Reiche wollte jedes feine 


lio altiori refugisset, vir quippe gravis aevo et monoculus erat, 
armis tamen mirabiliter industriaque claruerat. Godefridum 
demum ducem aggrediuntur, et ei omnium pariter instantium 
‚prece hujusce laboris petius quam honoris fascis imponitur, 
abituro contra Gentilium copiosissimas vires, duellionis. inre- 
missae rigorem et perpetuum cum sibi adjacenti Christianitate 
favorem. Is autem cum membris exilibus esset, at niminm 
proceritatis idoneae eloquio quidem lepidus serenitatis immodi- 
cae, armorum in illa expeditigne Dominica se praebuit stre- 
nuitate spectabilem, ita ut testimonio veraci probabile id de 
ipso praeclari facinoris cantitetur, Turcum eum inloricatum, 
equo tamen vectum apud Antiochiam super pontem Pharpharis 
obvium habuisse, huicque ilia tam valide gladio trajecisse, ut 
corporis truncus decidens terrae procumberet, et crura seden- 
tia pertransiens equus efferret. Solent enim Lotharingi cum 
dongitadine tum acie spatas habere mirabiles.*— Assisses 
de Jerusalem préf: „Il (nämtid Gottfried) ne volt estre 
sacre ne couronne à Roy eldit Royaume par ce que il ne volt 
rter Corone d’or I& oh le Roy des Roys Jesus Christ le fis 

e Dieu porta Corone d’espines le jour de sa passion.“ 
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ideale, befondere, Losgerifiene Entwickelung. Das Reich Je⸗ 
ruſalem ward aber eben dadurch ein Reich mic in ſich nicht 
harmonirenden, karikitten Verhaͤltniſſen. 


Der Lehensſtaat ward hier nicht mehr in der alten ſtrengen karolin⸗ 
giſchen, auch nicht in der ſtrengen normanniſchen auf Suͤditalien und 
England übertragenen. Form eingerichtet, ſondern der Zuſtand, wie er 
füch zuerſt unter Karl bem Kahlen, dann unter den legten Karolingern 
und erften Capetingern in Frankreich gebildet hatte, wo Lchenshere 
und Lchensmann faſt auf gleicher Stufe der Berechtigung fanden, 
und der. König kaum mehr zu fein fchten als ber erſte Baron; biefer 
ganze, factiſch in Frankreich am meiſten, doch mehr oder weniger auch 
‚anderwärts vorhandene Zuftand des Lehensweſens ward als etwas eis 
nem Princip analoges aufgefoßt: und nach diefem Princip des Miß⸗ 
brauche im Lehenswefen. ward der Lehensftaat von Serufalem conftis 
tuirt. Die drei großen Kronvafallen, die Grafen und Fuͤrſten von 
Edeſſa, Antiochien und Tripolis, flanden faft völlig unabhängig vom 
Könige, doch auch die anderen Barone waren mehr blos im Zufams 
menhange mit dem Reiche als in Unterordnung *). 





*) Wilken a. O. J. S. 825. „So wie der Koͤnig aiber de Pr 
ter, welche er fi felbft vorbehalten, Herr und Gebieter war, alſo 
waren ed au feine Barone in denjenigen Dertern, welche ihnen ähers 
tragen mwaren, dafür daß fle dad Land beſchutzten; denn fd wie der 
König in dem hohen Gerichtshofe des Königreiches, zu welchem eb 
feine Vaſallen berief, den Vorfig Fährte, alſo führten fle den Vorſitz 
in den Gerichten, zu weichen fle ihre Männer mahnten; fo wie dee 
König in feinen Städten den Bürgern die Gerechtigkeit von einem 
Bürgerhofe verwalten ließ, alſo auch fle, wenn ihnen Städte zugefals 
len waren; fo wie der König Münzen prägen ließ, fo war auch feis 
nen Vaſallen diefed Recht zugeftanden. Vor den Höfen diefer Vaſal⸗ 
len galt kein Schenkungsbrief ded Oberlehensherrn, welcher bios mit 
feinem Siegel unterſlegelt war, und niemand Eonnte fein Recht auf 
ein von den Vaſallen 'abhängendeg Lehen duch einen folben Brief _ 
begränden, wenn er nicht zugleich bewies, daB er eine geraume Zeit 
mit Einwilligung des nähften Lehensherrn im wirklichen Beſitze defs 
ſelben geweſen. Ein guͤltiger Schenkungsbrief mußte von ihnen felbft 
ausgefertigt und mit ihrem eignen Siegel bekräftigt fein. Nur diejes 
nigen, weiche nicht ſelbſt einen Gerichtshof hatten, mußten fle bor dem 
Hefe ihres nächften Lehensherrn, der einen Hof hatte, ausftellen, und 
mit dem Siegel deffeiben bereichen laflen. Alte dieſe Rechte hatten auch 
der Patriarch, die Erzbiihöfe und Biſchoͤfe des Königreiches ,, weil 
ihren Kirchen Lehen zugetheilt waren.“ Die Berbindlichkeiten dee 
Bafatlen gegen den Lehensherrn beftanden darin: a) dag der Vaſall 
Den Herrn weder felbft beleidigen noch beleidigen laſſen durfte; b) daß 
ee nur dann gegen ihn die Waffen Führen durfte, wenn ihn ein fr&s 
herer Lehenshere dazu aufbotz c) daß er das Eigenthum des Herrn 
nicht beeinträchtigte; d) daß er defien Gemahlin und deſſen Rochter, 
fo lange ſie im Vaterhauſe war, nicht beſchimpfte noch beihimpfen 
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Die Verfaſſung der Hierarchie blieb biefelbe ‚wie. im Abendlande, 
Das ganze Reich ward In Dioͤceſen gethellt; die biſchoͤflichen Kirchen 
erhielten ihre Domſtifter; die geiſtliche Jurisdiction ward nach dem 
Mufter des Abendlandes geordnet; Klöfter warden gegründeti— nur 
war die ganze Hierarchie unabhängiger, und wenn die verfchiedenen 
Kirchen auch einzelne Echen und "Rechte vom Könige erhielten, konnte 
bier doch nie diefer Lehensnerus fo mächtig wie im Abendlande wire 
fen, daß bie Kirche felbft in dem Lehensftaate unterzugehen brohte; 
im Gegentheil die Verbindung war fo lofe, die Geiftlichkeit fand To 
frei gegen den König, daß fie in Wahrbeit nicht. einen Staat im 
Staate, fondern einen Staat neben dem Staate bildete. Die Kirche 
flelte dem Könige auch von ihren eignen Befitzungen feine Krieges 
Ieute, fondern : geb ihm nur, wenn das Land in großer Roth war, 
eine Hülfe (aide). - 

. Eben dies thaten bie Städte, welche unmittelbar unter dem Reiche 
flanden (andere Städte bildeten nur Beftandtheile der Domänen der 
- Könige, der Seiftlichen oder der Barone). Dieſe Reichsftädte hatten 
In Ihren Schöffencollegien wahre Stadträthe, und ohne des . Röniges 
Visconte und deilen Rechte wären. fie wahre Republiken geweſen. 
Reichsftädte diefer Art waren Serufalem, Akkon, Sur, Naplus, Caͤ⸗ 
farea und einige andere. Außerdem trat dies dritte Element der freien 
bürgerlichen Genoffenfihaften noch befonders hervor in den Anfiebluns 
gen der Staliener aus Genua, Pifa und Venedig In den Küftenftäds 
ten, wo fie mit dem Reiche faft gar nicht zufammenhängende, ves 
publicanifche Gemeinden bildeten, und in diefen die Bürgerfreiheit 
eben fo unabhängig. und fchneidend der Eöniglichen Gewalt und dem 
Adel gegenüber repräfenticten, als die geiftlichen Ritterorden in ihrem 
ſpaͤteren Glanze den Ritterftand. 
. Duck die Errichtung diefes neuen Königreiches Zerufalem entftand . 

zwiſchen Europa und der ſpyriſchen Kuͤſte ein ähnliches Verhaͤltniß, 
wie jegt zwifchen. Europa und Amerika. Es war ein Colonioereich ges 
ftiftet, nach welchem fortwährend Auswanderungen ftatt hatten, theils 
zur Solonifation, theils um momentan diefe legtere durch Kriegsthas 
then zu unterflügen, theils aus gelftigen Motiven. Die Kreugzüge 
haben deshalb, nachdem der f. g erſte glüclich beendet war, mehr 
den Character einer fortgefegten Pilgerung als den einzelner Kriegs: 
zuͤge, welche .erft fpäter und durch auffallend ungluͤckliche Begebenheis 
ten im Drient wieder veranlaßt wurden. | 





ließ; ©) daß er dem Seren treuen Rath erthellte, wenn diefer ihn 
frug; £) daß er auf des Herrn Ladung in oder vor deflen Gericht ers 
ſchien; g) daß er die mit feinem Lehen verbundenen Dienkte leitete 
und h) daß er fih für feinen Heren ald Geifel oder Bärgen ſtellte, 
wenn diefer cd verlangte. Altes dad war der Lehensherr aber auch 


Lem Vaſauen ſchuidig, ſo weit es mit der Ehre des Herrn vereins 
bar war, 
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Die naͤchſte Beranlaffung zu einem zweiten großen Zuge 
der abendländifchen Ritterfchaft nach Palaͤſtina gab die Eros 
berung Edeſſas durch die Türken 1144. Es hatte naͤmlich 
der Atabek) des ſeldſchukiſchen Prinzen Alp Arslan (welchem 
vom ſeldſchukiſchen Großſultan die Herrſchaft von Moſul zu⸗ 
getheilt war), Emadeddin Zenki, die bisher durch Gewalt der 
Waffen und die Anordnungen des Großſultan zerſtuͤckelten 
Tertitorien in der Naͤhe des neuen Reiches Jeruſalem alle 
vereinigt (um 1130). Der damalige Chalif Almoſtarſched ſo⸗ 
wohl als der Großſultan beguͤnſtigten die Bildung eines gro⸗ 
gen Fuͤrſtenthumes als eines Walles gegen die abendlaͤndiſchen 
Mitter, und es kam fo meit, daß ber Fürft von Damaskus, 
Moineddin Anar, Eeinen Anhalt mehr wußte gegen Zenki, 
als an dem Königreich Serufalem. Bis 1147 dauerte diefe Vers 
bindung, und fo lange wendete fi ich Zenki bei feinen Lebzeiten 
weniger gegen Damaskus, aber 1144 war er plöglich vor Edeſſa 
erſchienen, und hatte vafch die Stadt erobet. In den folgenden 
Jahren fuchte Zenki feine Erwerbungen zu erweitern, ward aber 
im Herbit 1146 von einem feiner Sclaven ermordet, und nun 
theilten feine Söhne fo, dab Saifebdin die Landfchaften von 

Moful,. Nurebdin bie Landfchaften von Haleb erhielt. Edeſſa 
waard ſchnell von den Chriften, aber eben fo fehnell auch von . 
Nureddin wieder genommen, und dann gänzlich zerflört. Im 
Abendlande hatte inzwifchen die Nachricht von Edeſſas Erobes 
zuhg von neuem bie Begeifterung für die Kreugzüge aufgeregt. 
Der Heilige Bernhard -predigte in Srankreih und Deutfchland 
das Kreug, und König Kunrat IH. von Deutfchland ſtellte ſich 
ſelbſt an die Spige biefes f. g. zweiten: Kreugzuges **), 





“) Wilten 3. II. ©. 576: „Man kann die Würde eined ſolchen 
Atabek nicht befier vergleichen, als mit der Würde eines Maiordos 
mus der letzten fräntiihen Könige aus dem Geſchlecht Chlodwigs. 
Der Atabek gebot uͤber die Bürger wie äber die Soldaten, während 
ber Fuͤrſt im feinem Pallafte und feinem Harem ſchwelgte. Darum 
ward der Name des Alp Arslan kaum gehdrt, der Name Zenti von - 
bem Jordan bis zum Tagus mit Furcht und Zittern ausgeſprochen.“ 


er) Nachdem er lange den eindringlichen Vorſtellungen des Heiligen 
Bernhards widerftanden Hatte, trug es diefer Über ihn dur eine 
uederraſcuung davon: „Prius —apud Frankenvoert regem se- 
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welcher im Jahre 1147 und in den folgenden flatt hatte, und 
welchem ſich auch König Ludwig VIL von Frankreich anſchloß, 
ohne daß etwas bedeutendes dabei erreicht worden wäre. 


Das Anſchließen des Fuͤrſten von Damaskus an die lateiniſchen 
Ehriſten gab dann Nureddin den ſchicklichen Vorwand zu Eroberung 
auch dieſes Fuͤrſtenthumes 1154. Die aͤgyptiſchen Chalifen waren in 
dieſer Zeit ganz ihren hoͤchſten Beamteten, den Sultanen, wie. fie ge⸗ 
nannt werden, untergeordnet, Um das Sultanat bei Aded Ledinillah, 
Ver felt 1160 Ehalif war, kaͤmpften mehrere" Bewerber: zulegt rivali⸗ 
firten Schaver und Dargam. Schaper floh zu Nurebbin, der Ihn von 
feinem Feldheren Schirkuh zurädführen lief. Mit Schirkuh war def- 
- fen Brudersfohn, Suffuf, welcher fpäter den Namen Salaheddin 
erhielt... Schaver erricth bald Schirkuhs Abficht,. fich in Aegypten 
feſtzuſetzen, und verband ſich mit König Amalrich von Ierufalem ge⸗ 
gen Nureddin. Cs begann ein Krieg, der mit der größten Klugheit 





-creto eonvenerät Vir 'beatus, admonens ut ipse saluti propriae 
ovideret in tempore misericordiae uberis. Cui cum respon- 
isset nullum sibi hujus militiae inesse propositum : tacuit vir 

mansuetissimus dicens, non esse parvitatis suae importunius 

instare regiae majestati. Sic et Spirae cum in sermone pub- 
lice jam secundo regem, sicut prius, peregrinationis admonu- 
isset ex nomine, die tertia cum Beati Joannis festivitas agere- 
tur, secreto aggressus eum solita mansuetudine, snggerans pro- 
videndum omnino, ne sic praeteriret eum poenitentia levis, 
brevis, honorabilis, salutaris, quam ad salvandos peccatores 
divina pietas excogitaverat. A quo hoc tandem. responsum 
obtinuit, quod deliberaret secum et consuleret suos, sequenti 
die super hoc responsurus. Kxinde intra ınissarum solennia, 

Beati Patris animum coepit spiritus stimulare divinus, ut prae- 

ter morem nullo rogante diceret, non oportere sine sermone 

praeterire diem. Qnuid multa % locutus est, et in: fine 'sermo- 
nis regem, non ut regem, sed ut hominem tota libertate con- 
venit. Proponebat enim futurum judicium, hominem ante tri- 

bunal Christi astantem, imperantem Christum et dicentem: o 

homo, quid debui tibi facere et non feci? Ex hoc 

autem numerans regni culmen, divitias, consilia, virilem ani- 
mum et corporis robur. His et hujusmodi verbis commovit 
hominem, ut in medio sermone non sine lacrymis exclamaret: 
„Agnosco prorsus divina munera gratiae, nec deinceps ipso 
praestante, ingratus inveniar: paratus sum servire ei, quando- 
quidem ex parte ejus submoneor.“ Dixit, et ecce populus ca- 
piers verbum de ore loquentis exelamat in laudem Dei, et re- 
sonabat terra in voces eorum: Continuo signatus est Tex et 
vexillum ab altari per manım Patris suscepit, quod ipse in 
“ exercitu domini manu propria deportaret. Signatus cum eo 
nepos ejus Dux Fridericus junior, signati alii principes » quo- 
rum non est numerns. Philipp us Claraevall. in vita S. 
Bernardi abbatis; miracnlorum p- 1. cap. 4. (in opp. S. Bernardi 
ed. stud. et opera D. Jo. Mabillon. voLVL 
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and Tapferkeit geführt ward, und wobei bie chriftlichen. Ritter und 
die Ägnptifchen Saracenen (die gebildetften von allen) gewiſſermaßen 
zufammenlebten. Die Schaaren Hugos von Ibelim befegten Kairo, 
und waren fo vertraut mit den Mahomedanern, daß felbft einzelne 
Ritter ungehindert in das Schloß des Chalifen gingen. Endlich Aber 
endete diefer Kampf doch: damit, daß Juſſuf im San. 1169 Sultan tn 
Aegypten wurde, und als Dienſtmann Nurebdins dies Land. regierte, 
Als der Chalif Adeb im Sept. 1171 ftarb, erkannte Aegypten auch 
den Chalifen von Bagdad wieder an. Nureddin fand endlich Suffufs 
Selbſtſtaͤndigkeit in Aegypten zu anmaßlich; er wollte ihn mit Gewalt 
Teiner Stellung berauben; während der Vorbereitungen zu dieſem Zu⸗ 
ge ſtarb Nureddin im Mat 1175. Anfangs erkannte Suffuf Salahebs 
bin Nuredding unmändigen Sohn und Nachfolger, Jsmael, an; dann 
309 er im Der. 1174 aus und fegte fich felbft in den Befig von Das 
masfus, obwohl er fi) immer noch Ismaels Statthalter nannte, 
bis er im April 1175 feine Feinde in einer Schlacht unweit Hama 
fchlug, und dann als felbftftändiger Herr einen Vertrag ſchloß, der 
Saifeddin Moful, Ismael Haleb zugeftand, alle anderen Befigungen 
der Söhne Zentis an Salaheddin gab *). 


Der f. g. dritte Kreuszug hatte’ fkatt, als Salaheddin 
nach dem Sturze der fatimitifchen Chalifen von Aegypten und 
der Ermwerbung von Syrien nun auch das dazwiſchen einges 
fhloffen liegende Paldftina faft ganz, namentlich Serufalem 
4187, eroberte. So ermattet lange Zeit das Abendland ges 
wefen war in feinem Intereſſe für Paläjlina, fo erregt wurs 
den doc) alle durd die Nachricht von dem Berlufte der Stade 
Jeruſalem. Heinrich II. von England, mit welhem 1154 
das Haus Anjou oder Plantagenet auf den englifch snormans 


— 


*) Morgenlaͤndiſche und abendlaͤndiſche Quellen ſtimmen in dem Lobe 
der perſoͤnlichen Tuͤchtigkeit und beſonders der grodartigen Freige⸗ 
digkeit Salaheddins uͤberein: „Mortuo Soldano (Schaver) et tiliis 
ejus — Siraconus (Schirkuh) voti compos obtinuit principatum. 
verum hoc sucoessu non diu est laetatus. nam vix anno poti- 
tus imperio, rebus humanis exemtus est: cui successit Sala- 
hadinus fratris ejus, Negemedini, iilius, vir acris ingenii, ar- 
ınis strenuus et supra modum liberalis.“ Willermi 
Tyrensis archiep, histor. lib. AX. c. 12. Damit vergleihe man 
auch den Ruͤgevers Waltherd von der Vogelweide. (Die Gedichte 
Walthers von der Vogelweide; herausg. von Karl Lachmann. 
Berl. 1827. 8. 8. 19.): 

„‚Dent an den milten Salatin: 
der jach daz kuͤneges hende duͤrkel folten fin; 
6 wurden fle erfocht und ouch geminnet.“ 
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nifchen Thron gelommen tar, Iebte damals noch, und er und 
Philipp II. von Frankreich nahmen das Kreug. Ihnen folgte 
eine große Anzahl franzöfifchee und englifher Prälaten und 
Barone; auch Prinz Richard von England. In ben niederen 
Ständen war bie Begeiſterung für einen Zug nah dem Mors 
‘genlande allgemein. Auch Deutfchland wurde tiefer von dem 
Eifer, nach dem heiligen Lande zu ziehen, ergriffen. Der 
Zug aber, ber unter Kaifer Friedrich's I. Leitung von Deutſch⸗ 
land ausging, fcheiterte, als der Kaifer in der Nähe von Se- 
leucia ertrank. Die Refte des Zuges führte Friedrichs Sohn, 
Herzog Frledrich von Schwaben, nah Antiochien; bis biefer 
Bug, fo wie der Zug des Königes Philipp von Krankreich 
und bes Königes Richard, der inzwifhen in England feinem 
Vater gefolgt war, im heiligen Sande ankam, war Salahed⸗ 
‘ Bin lang ſchon vor Akkon gezogen, hatte e8 eingenommen und 
die chriftliche NRitterfchaft lag nun vor ber Stadt, um fie 
ben Türken wieder zu-entreißen. Auf ber Meife nah Akkon 
hatte inzwifhen König Richard ein neues: lateinifches Reich 
im Drient, das Königreih Cypern, geftiftet. 

Diefe Infel war nach dem Sturze des Eomnenifchen Kaiſerhauſes 
von dem oftrömifchen Throne (der legte Regent aus biefem Haufe, 
Andronifus , der durch feine Graufamfelt in Conftantinvpel Alles em: 
pört hatte, wurde in einem Aufruhr des Volkes ergriffen und grau⸗ 
ſam getoͤdtet; Iſaak Angelus, der eben wegen Aufruhrs hatte hinge⸗ 
richtet werden ſollen, wurde von dem Volke auf den Thron gehoben 
1185) durch einen Seitenverwandten der Komnenen, Iſaak, vom 
Reiche des Angelus losgeriſſen worden. Iſaak von Cypern hatte dann 
aber verungluͤckte Kreutzfahrer hart behandelt, und ſich gegen die 
Abendlaͤnder in jeder Hinſicht bösartig und treulos bewieſen. Richard 
beſchloß, ihn dafuͤr zu zuͤchtigen, ſchiffte nach Cypern, ſchlug ihn und 
eroberte Limaſol. Als Iſaak einen vertragsmaͤßigen Frieden, der ihm 
zugeſtanden war, durch plogliche Flucht brach, ward er zur Erge⸗ 
bung gezwungen, und. bad ganze Land ward erobert *). Die Hälfte‘ 


*) Rogeri de Hoveden annalium pars posterior (Rerum angl. 
scriptt. Francof. 1601: fol.) p. 691. 602. „Mense vero Maji 4. 
idus ejusdem mensis die dominica, festo S. Nerei et Achillei 
atque Pancratii martyrun, Beringera filia regis Navarrae de- 
sponsata est Richardo regi Angliae in insula de Cypre apud 
Limeszun, Nicholao regis capellano officium sacramenti illius 
perliciente: et eodeın die fecit rex illam coronari et consecrari 
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des Grundbeſitzes blich den Einwohnern, die andere Hälfte. warb in 
Nitterlehen verwandelt und denen ausgetheilt, die aus dem englifchen 
Deere ausgewählt wurden, dies Reich zu ſchuͤtzen. 
Nachdem. dann Akkon erobert, und ein Theil des Nels 

ches Serufalem an der Seeküfte, wenn auch nicht die Haupts 
ſtadt felbft, wieder gewonnen und ficheter gegen die Saracenen 
geſtellt war, fchenkte Richard das Reich Cypern dem Guide 
von Lufignan,.bder mit Heinrich von Champagne um das 
jeeufalemitifche Neich flritt, unter der. Bedingung, daß er zu 
Sunften Heinrihs auf das Reich Serufalem verzichtete; und 
bei. dem Haufe Lufignan blieb dann Cypern, welches der Zus 
fluchtsort aller durch bie fpäteren Eroberungen ber Türken aus 
Palaͤſtina vertriebenen Chriften wurde, bis es gegen Ende des 
45ten Jahrhunderts duch die Gemahlin bes legten Könige& 
eine Venetianerin, welche die Republik zu ihrer Zochter erklaͤrt 
hatte, an Venedig kam. ur 
Philipp von Frankreich war fchon 1191 nach Frankreich zuruͤckge⸗ 
kehrt; ‚Richard trat die Ruͤckreiſe an im Detober 1192, nachdem ein 





in reginam Angliae a Joanne Ebroicense 'episcopo, admini- 
strantibus illi in ‘officio illo archiepiscopis’ de Apamia et de 
Anxia et episcopo de Bajonia. -Deinde post celebrationem. 
nuptiarum suarum rex Angliae promovit exercitum sunm' et 
dita est ei nobilis civitas, quae vocatur Nichosis, et cum ve- 
nisset rex cum exercitu suo ad fortissimum castellum, quod dici= 
- tur Chefin, in quo erat filia imperatoris , exivit illa obviam regt 
et cecidit prona in terram ante pedes.Yegis, et tradidit ei castel- 
lum illud misericordiam postulans. Et rex misertus illius misit, 
eam ad reginam et 'cum procedisset rex, reddita sunt ei castel-' 
lum, quod dicitur Baffes et castellum quod dicitur Bufferent et 
castellum quod dicitur Deudeamur et castellum quod dicitur Can- 
dare. Deinde redditae sunt ei omnes civitates et munitiones im- 
ri. Infelix autem imperator ille latitabat in quadamı abbatias 
ortissima, quae dicitur caput S. Andreae. Quo cum rex venis- 
set, ut illum apprehenderet,, imperator exivit obviam ei: et ad 
pedes ejus provolutus posuit se in misericordia illius de vita et 
membris, nulla mentione facta deregno. Sciebat enim quod 
omnia jam erant in mamı et potestate regis, sed solum hoc-pe-' 
tiit ut ipse non mitteretur in compedibus et manicis ferreis. Et 
audivit rex petitionem illius et tradidit illum Radulfo filio Gode- 
fridi camerario suo in custodia et praecepit sibi fieri compedes 
et manicas de argento et auro et ut ipse in illis mitteretur. Per- 
fecta autem sunt omnia haec in insula de Cypre mense Junii pri- 
ma die ejusdem mensis Sabbato in vigilia Pentecostes. Perfectis. 
igitur omnibus his misit rex Angliae imperatorem cum custodi- 
bus suis usque ad civitatem Tripolis et tradidit insulaın de Cypre’ 
Richardo de Camwilla et Roberto de Tuxnham in oustodia. . 
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Waffenſtillſtand jebem Chriften die Pilgerung nach Jeruſalem wieder 
freigeftellt hatte. Im März 1195 ftarb Salaheddin. Die benachbarte 
faracenifche Welt theilte fi) nach mancherlei Zroifchenzuftänden durch 
die Streitigkeiten unter Salaheddins Söhnen veranlaßt unter ein Suls 
tanat.von Damaskus und ‚unter ein Sultanat von Aegypten. 


-  Dhngeachtet der. dritte Kreugzug "ein in Verhältnig zu 
ben gemachten Anſtrengungen geringes. Refultat geboten hatte, 
trieben ‚die Päbfte, fo lange Jeruſalem noch in den Händen 
Der Saracenen war, immer wieder auf Veranſtaltung größes 
fer Züge. Ein neuer begeifterter Kreupprediger, Fulco von 
Neuilly, trat in Frankreich auf, und brachte auf einem Tur⸗ 
Alte zu Escry *) eine Anzahl franzöfifcher Herren und Ritter 
zu dem Entfhluß, das.Kreug zu nehmen. Die franzöfifchen 
Ritter hatten die Abficht, ſich in Venedig rinzuſchiffen, und, 
Beben durch Abgeordnete deshalb mit dem Dogen. von Venedig 
unterhandeln; allein als hernach bie: WBedingungen:von den 
feanzöfifchen Rittern erfüllt werden folten, fehlte es auf. allen 
Seiten. Viele halten einen andern Weg eingefchlagen; einige 
waren geftorben, andere bereuten ihren Entſchluß. Die Ueb⸗ 
rigen, welche ſich in Venedig zuſammenfanden, follten den 
Venetlanern, welche Schiffe und Proviant für eine ‚bei wei— 
tem groͤßere Anzahl beſorgt hatten, nicht blos für die eigne 
Ueberſchiffung zahlen, ſondern auch für den Schaden haften. 
Dazu waren fie nicht bemittelt genug, und entfchloffen fich, 
die. Schulden, in die fie, gerathen waren, durch Kriegsdienfte, 
die fie der Republik leifleten, zu tilgen. Dadurch erhielt die⸗ 
fer f. 9. vierte Kreugzug eine ganz andere Wendung als 
nah Palaͤſtina, und führte zu Gründung des (ateinif hen 
Kaiferthumes in Griechenland. 


: Zuerst wurde Trieſt im Intereffe Vencdigs gedemäthigt; ſodann Zara 
für Venedig erobert. ‚Endlich wendete fih der Sohn des Kaiſer Iſaak, 
Angelus, deflen Vater von feinem Bruder Alexius Angelus geblendet 
und vom oftrömifchen Throne geftoßen worden war, an Venetianer 
und Kreusfahrer und verfprach außerordentliches, wenn fie feinen 
Oheim ftürzen helfen und feinen Vater und ihn wicder auf den oftrö= 
mifchen Thron fegen wollten. Sie gingen darauf ein; ftürzten den 


*) Ein Schloß an der Aine nicht weit von Chaſteau⸗Porcean. 
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Alerius*); allein nun konnte Iſaak und deſſen Sohn Alerius bie ges 
machten Verfprechungen nicht-halten. Die Steuern-, die deshalb aus⸗ 
gefchrichen wurden, druͤckten das Volk; das: abendländifche Benehmen 
des jüngeren Alerius mißftelz bie Geiftlichen waren den Lateinern gang 
entgegen. Ueber eine Mofchee, deren Worhandenfein in Conftantinos 
pel die Latelner aͤrgerte, und bei welcher die Griechen die Türken, des 
nen fie fie zugeftanden hatten, ſchuͤtzten, Fatr- es zum Kampfe, zu’ffs 
ner Feuersbrunft, die 8 Tage In Eonftantinspel-wilthete. Die? Erbit⸗ 
terung des Volkes gegen die Lateiner ſchien nun' dem Alerius- Mit⸗ 
tel gegen fie zu gewaͤhren. Er wollte jest: den Vertrag nicht gang 
erfüllen. " Die Ritter ließen. ihm. fagen, se. ſolle Wort halten, oder 
fie würden den Krieg-gegen ihn beginnen. Eine: abſchlaͤgige Ynthöörf 
entſchied die Feindfeligkeiten. - Ifaak und ſeli. Sohn, der jüngere Ale⸗ 
rius, waren aber unter fich nicht einig; das: Volk war ihrer. belder 
überbriffig, und empörte fih im San. 1204. . Da keiner von ben Gyosl 
fen in, der Stadt einen. Koifer proclamiren wollte, erhob das Volb 
einen jungen Mann, Nikolaus Kanobus...:Aleius wollte jetzt Schut 
durch die Lateiner ſuchen; ‚allein der beauftragte Unterhaͤndler, Alexius 
Dukas Murzuphlus; war ganz gegen die Asondlänter,; gewann die 
Leibwache, ließ Alerius gefangen nehmen, und am Sten Fehr. 1204 
erdroſſeln⸗ Iſaak flarb vor Schreck; Nikolaus: ward aus dem Wege 
gefchafft, und Durzuphlus trat, als Kaiſer auf. Er hatte natuͤrlich 
den eqteinern gar keine Verbindlichkeilen. 

Am 12ten März 1204 ſchloſſen die lateiniſchen Ritter und der Doge 
Enrico Dandolo, einen Vertrag Über die Theilung der zu machenden 
Erwerbungen **). Die Beute aus der Plünderung von Conftantinos 





” Nachdem freilich der erſte Andlick des herrlichen, ſeit ſeiner Erhe⸗ 
bung zur Kefidenz ununterbrochen Reichdmittelpunct gewefenen, Eons 
Räntinopels, fie nicht wenig in Verwunderung und ——— geſetzt 

hatte: — Or poez savoir que mult esganderent Constantinople 
el ui oncıues mais ne Tavoient'veu®, que il ne poovient mie. 
cuidier que si riche vile peust estre en’tot-le monde. EChim il’ 

- yirönt ces halz murs et-ces riches tours dont-£re clöse tobentora‘ 
la In reonds, et cen rishespalais, et ces altes Yglises dont il.i avuik: 

ue nuls nel ‚poist croire, se.il.ne le veist à l’oil et:le lono: 
et et le € de la ville que de totes les autres Ere souveraine. Et sa-, 
chiez que il ni ot si lardi, cui le cuer'ne fremist. et se nie’ fü" 
nie merveille, que oneques si grant aflaires'ne fu empris de tat 
"ds gent puis que li monz fu estorez.““ Geoflroy. de Yill hans: 
d ou in de la conqueste de Constantinople. $. 66. E 

**) Villehar douin 6, 123. Außer den im Text angegebenen. Ber 
dingungen des Bertrages fügen wir hier noch folgendes bei:. „Et 
kors (naͤmlich nad der Kaiſerwahl) seroient eis. douze des plus‘ 
sages de lost des Pelerins et douze des Venissiens et cil de- 
partiroient los fiez et-les honors jar les homes et deviseroient 
quel servico il en feroient à l’Eumpereor. Ensi fu ceste con- 
venance asseuxse af juré „d'une part et d’autre.des Frangois 
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pel follte zuerft den Reſt der Schuld der Kreutzfahrer an die Wertes 
tlaner tilgen; was davon übrig bliebe, ſollte unter .die Venetianer 
und die anderen Kreußfahrer zu gleichen Theilen gehen; ſechs Vene⸗ 
“ Haner und fechs von den Fürften des Kreutzzuges follten, fobald die 
Hauptſtadt erobert fein. wuͤrde, durch abſolute Stimmenmehrheit einen 
Katfer erwählen, und dieſer follte den 4aten: Theil des Reiches als fein 
Krongut erhalten... Die anderen drei Viertel follten wieder zu gleichen 
heilen. unter die Venetianer einerfeits und unter die fränkifchen Fuͤr⸗ 
fien.und Herren andererfeirs vertheilf werden, Hierauf ward die Bes 
fihemung dee Stadt begonnen, und am 12. Ypril 1204 wurde Gonz 
flantinopel von den Lateinern eingenommen. Ueber Nacht entfioh Mur⸗ 
zuphlus; eine Partei der Griechen wollte noch den Theodor Lasta= 
x4s,.eine andere den Theodor Dukas erheben. Die Verwirrung 

ward aber allgemein; die Stadt ward geplündert, und der: Sertrag 
ward dann buchſtaͤblich erfuͤlt. Graf Balduin IX. von ‚Flandern 
ward von den Wahlfürften zum Kaiſer erwaͤhlt; der Benetinner Tho⸗ 


mas Morofini zum Patriarchen. on 
Balduin VI. Graf von Flandern und Gennegau u 
+19 en 


m in — — 
v Philipy Markgr. 2) Sein rich. Soland 
Bon SL. und Henn. v. Namur. Kaiſer v. Grl. Gem. 9) Pe⸗ 

+ 1206. J u ter von Au⸗ 
a 35—6, rerre Kaiſer 
rn 0 | u m Griechentbe- 
SEIT: u . oo. oo pet 3 
Kaiſer SE, ‚ar Ih. 9 
‘ Die e Zheilang des ; Rees war anfangs nur nominell, ben! was. 
jeder von dem ihm zufallenden wirklich befi sen wollte, mußte- ek er erft 
weiter ‚gegen die Griechen. esobern. Die Iateinifchen Ritter ſawohl als 
die Benetianer kamen theils fehr fpät, theils nie in den wirklichen 
Befis einiger von den Landſchaften, die fle auf dem Pergament ers 
Halten hatten. Venetlanifche Edelleute unter-Autorifation ihres Staa⸗ 
tes; franzöfifche Ritter, denen die urfpriinglichen Inhaber der. Ans 
ſpruͤche ihre Eroberungen als Lehen zuerfannten , gründeten vielfache 
Heine Herrfchaften. Vieles von dem, was die Ritter eroberten, kaufte 
ihnen: Venedig ab; — aber auch ganze Landſchaften behaupteten ſich 
frei, unter griechifchen Anführern. Im Ganzen‘ hatten fich die Vene⸗ 


et des Venissiens ‚qu’& Tissue de Marz en un an, s’en porroit 
aller qui voldroit, et cil, qui 'demoreroient en la terre, sereient 
tenu de servise & l’Empereor, tet com orden6 seroit, Le 
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tianer In Befid der für thren Sandı wichtigſten Punete an den Kuͤ⸗ 
ſten und der Inſeln zu ſetzen gewußt, und ſie colaniſirten zum gro⸗ 
ßen Theil ihre griechiſchen Beſitzungen ganz nen, beſoners bie Ju⸗ 
ſeln. Aehnliches thaten die venetianiſchen Lehensleute, wie ie Herzoge 
Des Archipels aus der Familie Sanuto; auch die franzoͤſiſchen Ritt 


Griechenland ward, ſo wie Palaͤſtina, Syrien und Cypern eine latei⸗ 
niſche Colonie. Die Verfaſſung und die Geſetze des Koͤnigreiches Je⸗ 


ruſalem wurden in dem neuen Kaiſerthum eingeführt: und dies hatte 
in der That mit dem jerufalemitifchen Reiche fehr analoge Elemente, 
nur daß jenes vepublifanifche Element des jerufalemitifchen Reiches, 
Die Niederlaffungen der Staliener an den Küften ‚im lateinifchen Kai⸗ 
ſerthume von Eonftantinopel bei weiten bedeutender durch dic vene⸗ 
tianifchen Befigungep hervortrat. 

Dies Tateinifche Kaiſerthum iſt, da es an allen Sämmerfichtetten 
und Gebrechen des jerufalemitifchen Reiches litt, durch fich felbft ſehr 
unbedeutend; allein mittelbar iſt es vielfach wichtig geworden, denn 
es hörte durch die Einrichtung deffelben das alte uftrömifche Meich auf. 
Wenn auch Theodor Laskaris In Afien eine Herrfchaft behauptete, 
von wo aus Im Jahre 1261 durch Michael Paldvlogus das latels 
nifche Kaiſerthum wieder geftärzt und bis auf einige franzöfifche Fürs 
ftenthämer im füdlichen Griechenland und auf die venetlanifchen Bes 
fisungen in Epirus, Morea und auf den Infeln wieder erobert wur⸗ 
de, konnte doch die frühere oftrömifche Verfaffung nicht wieder rein 
durchgeführt werden. Schon während der Herrfchaft der macedoni⸗ 
fchen Dynaftie hatte ſich, wie wir bereits bemerften, ein einflußreicher 
Kreis adeliger Familien im gricchifchen Reiche fefter ausgebildet. Zn 
den folgenden Zeiten der komneniſchen Dynaftie, wo die Kreugzäge fo 
viele abendländifche Nitter nach Griechenland führten, hatte dieſer 
gricchifche Adel ein vitterliches Wefen angenommen *), und während 
der lateiniſchen Herrfchaft, wo er in einzelnen Landfchaften ohne an⸗ 
erfanntes Haupt der Nation den Fremden größten Theils mit Hülfe 
fremder Miethtruppen widerſtand, und fich ganz felbfifiändig benahm, 
in anderen Landfchaften in Folge ähnlichen Thuns von den Fremden 
in der f. 9. Despotenwärde anerkannt wurde, nahm er auch ganz die 


Liebe der abendländifchen Nitterfchaft zu einer in der formellen Uns 


terordnung des Lehenswefens bewahrten individuellen Selbſtſtaͤndigkeit 
auf. Die früher aus dem römifchen Reiche Überfommene, durch faras 
cenifhe Mufter firenger ausgebildete Adminiſtration des gricchifchen 


*) Mie weit ihon in den letzten Zeiten der Somneniihen Herrſchaft der 
griehiihe Adel fib dem abendländiihen angebildet Hatte, fieht man 
aus des Andronitus Komnenus Glauben: dad Wohl und die Adminis 
ſtration des Reiches ließen ih nur duch Ausroͤttung diefed Adels bes 
feſtigen. 

Eeo's Lehrduch der Uniberſalgeſchichte. Band U. 12 
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Meiches war ſettdem gebrochen, und auch unter den paläologifchen 
‚Roifern,, die feit 1261 wieder un bie Stelle der lateinifchen traten, 
beſtand eine Art Lehensadel ſort. Es war kein Reich wieder in 
antitem Style, wie das, frühere oſtroͤmiſche, trotz fo- 
viele: Beiterentwidelungen, gewefen war. 


Ein Zweig des komneniſchen Haufe gründete in diefer Zeit In den 
norböftlichen Küftenlandfchaften das Reich Trapezunt, was befonders 
für den Handel im fchwarzen Meere wichtig, aber in politifcher Hin⸗ 
ſicht unbedeutend, und von Adeleparteien ganz zerriffen ward, In der 
Machbarfchaft der Türken, der Chowaresmicr, der Tfanen und ander 
zer wilder, räuberifcher Völker nahm auch diefer Reft des oftrömifchen 
Kaiſerthums (der fpäter als Conftantinopel und Morea erft den Tuͤr⸗ 
Ten unterlag) ein ganz ungricchifches Anfchen an 


Geschichte des Kaiserthumes von Trapezunt, verf, von Jac, 
Ph, Fallmerayer. München 1827. 4. 


Da nach der Gründung bes Iateinifchen Reiches in Gries 
chenland die Anfiedlung in diefem Lande weit leichter, der 
Söldnerdienft weit einträgliher war, als im Orient, wandte 
fi) der größte Theil der Menfchenclafje, welche fonft Paläftis 
na zugezogen war, nach den griechifchen Landfchaften; bie 
endlich das Intereſſe der Päbfle, Kaifer Friedrich II. eine Zeitz 
lang außer Stalien zu befhäftigen, und ihn beshalb wegen 
eines WVerfprechens zu einem Kreußzuge, was er, als er die 
deutſche Krone erhalten, gethan hatte, beim Worte zu halten, 
die abermalige Befreiung Jeruſalems herbeiführte. Nach lan- 
gem Zögern mit dem Banne bedroht, fchiffte ſich Friedrich II. 
im Sommer 1227 nad) Paldjtina ein, warb aber nach einis * 
gen Zagen fo trank, daß er umkehrte. Der Pabſt, der bie 
Krankheit für Maske hielt, ſprach den Bann nun wirklich aus, 
und als ein im Kirchenbann befindlicher ging Friedrich aber> 
mals im Sommer 1228 unter Seegel. Er kam im Hecbft 
in Akkon an. Es gelang ihm, ein größeres Heer mie feit 
tanger Zeit zum Kampfe gegen bie Ungläubigen zufammen 
zu bringen, biefe aber waren unter fi im Streite: der Sul: 
ton Kamel von Aegypten fiand gegen Naſr David in der 
Nähe von Neapolis. Kamel fürchtete, Friedrich werde fich 
mit David verbinden; als ihm aber Friedrich Geſchenke fandte, 
ihn näher kennen lernte, und fie perfönlich an einander Wohl⸗ 
gefallen fanden, ging er ganz unerwartet einen Vertrag ein, 
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duch welchen Serufalem, Bethlehem, Nazareth, Mama und 
das Land zwifchen Akkon, Tſur (Tyrus), Saide (Sivon) und 
Serufatem den Chriften wieder überlaffen wurde. Am 17ten 
März 1229 zog Friedrich II. in Folge diefes ſ. g. fünften 
Kreugzuges wieder ald König in Serufalem einz kehrte 
dann aber bald zuruͤck nach Italien, und behielt in Palaͤſtina 
nur eine Partei für fih, während bie andere ſich an die Sa: 
milie Lufignan von Cypern anfhloß *). 

Palaͤſtina gerieth almälig wieder in einen hoͤchſt bekla⸗ 
genswerthen Zuſtand, und zu der inneren Verwirrung, zu den 
vielen Feinden in der Nachbarſchaft kam der Einbruch barba⸗ 
riſcherer Horden, als je zuvor das heilige Land heimgeſucht 
hatten, der Chowaresmier. | 

Als ſich die forifchen, ein Theil der Cuphrat = und Tigris⸗Laͤnder 
und Aegypten unter die Sultane von Damaskus und Aegypten theila 
ten , die feldfchufifche Herrfchaft aber in Kleinafien in eine Reihe kleiæ 
nee feldfchufifcher Despotate zerfiel, hatte fich in den norböftlichen 
Provinzen des ehemaligen ſeldſchukiſchen Reiches feit 1127 unter Stfig 
die Dynaſtie "Nufchtegins aus Statthaltern der feldfchufifchen Suls 
tane von diefen unabhängig gemacht, und ein eignes f. g. chowares⸗ 
mifches Reich geftiftet vom Zigris His nach Indiens Grenzen reichend, 
Dies unterlag den im 2ten Viertheil des 158ten Sahrhunderts aus dem 
inneren Afien vordringenden Mongolen, und nach dem Tode des legs 
ten chomwaresmifchen Sultans, Dfchelaleddin, war ein Shell von defs 
fen Schaaren,, vor den Mongolen flüchtend, nach dem vorderen Afien 
gezogen. Gultan Saleh von Aegypten **) wuͤnſchte ſich ihrer gegen 





* Die Familie Luflgnan erwarb fpäter außer dem Koͤnigreich Cypern 
auch das KRönigreih Armenien. In Kieinarmenien hatten fi 
naͤmlich troß aller Ausbreitung tärkiiher Serrihaft und trotz der 
Eroberungen der Oſtroͤmer und Kreutzfahrer an der eilieiſchen Köfte, 
unabhängige chriſtliche Färften erhalten. Bis 1085 waren fie aug 
der Familie der Bagratiden. Seitdem tem mit Runen I. eine 
neue Dynaftie zur Herrihaft bis 1342. Dann folgen Könige aus 
dem Haufe Lufignan, die den KRubeniden duch Weiber verwandt 
find: Johann — 13445 Guido — 1347; Eonftantin III. — 1363; 

Leo VI. — 1371. — Früher war Mopsvbeſte Hauptſtadt dieſes zwi⸗ 
ſchen dem Golf von Alerandrette und dem Sihun liegenden Reiches; 
fpäter gingen die Käftengegenden berloren an die Lateiner bon Ans 
tiohien; da ward es Eid. Auf die Berfofung fcheint dad Mufter 
der benachbarten lateinifchen Fuͤrſtenthuͤmer gewirkt zu haben. 

*#) In der Sprache der Abendländer feiner Zeit heißt er Soldanus 
Babyloniae, weit die Stadt Eairo oder vielmehr ein Theil berfels 
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Gultan'Ssmadl von Damask zu bedienen‘, und teißte fie zunaͤchſt zu 
einem Verwuͤſtungszuge gegen Paläftina, deffen Einwohner fich wieder 
mehr an Damask als an Aegypten anfchloffen. Im Sept. 1244 ers 
oberten die Chowaresmier Serufalem *), zerftörten das heilige Grab, 
und warfen die Gebeine der Könige Ins Feuer. Die Chriften verel- 
nigten fich in ihrer Noth_mit Ismael von Damask, mit Ibrahim 
von Emeſſa; es kam bei Gaza am 18. Oct. 1244 zu einer Schlacht, 
in welcher 16000 Ehriften und Saracenen gefallen fein folen. Nach 
vielen fürchterlichen Verwuͤſtungen, welche die Chowaresmier nach dies 
Siege über das Land brachten, Löften fie fich durch ihre eigne Un⸗ 
vrdnung uf 
Gerade in der Zeit, wo bie Nadyicht von diefen Vers 
wuͤſtungen dee Chomwaresmier (oder: Charismier) in Europa 
ankam, lag ber fromme König Ludwig IX. von Frankreich in 
einer ſchweren Krankheit. In dem Eritifchen Augenblid feiner 
Krankheit gelobte er einen Kreugzug **8). Es wollte ihn zwar 





ben Babylon genannt ward. cf. Wigalois der Ritter mit dem 

Rade getihtet von Wirnt von Gravenberch herausgegeben von 

G.Fr. Benecke (Berl. 1819. 8.) Anmerk, z, Vers: 7808. 
) Matthaei Paris. historia Anglic. ad. a. 1244. „Cum primo 
irruerent Choermini in Patriarcham et in incolas civitatis: impe- 
tu repentino, cives causa refugii versus Joppen cum familiis suis 
ocius convolarunt, Astuti autem Choermini, ut fugientes revo- 
carent et irreditos trucidarent, signa Christianorum, qui subito fu- 
gam inierant, super propugnacula murorum civitatis in prapatulo 
elevaverunt. Unde fuerunt aliqui Christiani,' qui de latibulis 
exierunt extra civitatem, sequentes ipsos Christianos in spiritu 
fraternae charitatis, rapti in equis velocissimis, ipsos revocabant, 
asserentes residuos Christianorum, qui in civitate remanserant, 
feliciter de hostibus triumphantes , signa sua super murus gau- 
denter elevasse, Reversi igitur Christiani, cum sese in civi- 
tatem vel in loca contermina tutius recepissent, gens memora- 
ta, ad unguem armata et per omnia praemunita, in incautos 
Christianos subito irruentes, ipsos omnes ın ore gladii peremerunt, 
Nostrates igitur haec audientes, quiin civitatibus et castris indem- 
nes adhuc et illaesi remanserant, exercitum copiosum et fortem 
congregarunt, volentes unanimiter sanguinem fratrum de cruentis 
manibus inimicorum, cum gravi ultione, requirere, bellum cum 
ipsis inierunt (bei Saza) crudeliter valde, sed casu omnibus sae- 
eulis deplorando, ceciderunt Christiani. * 


sk) Histoire du Roy St. Loys ecrite par Jehan Sire de Joinville 
etc. par Ch. du Fresne sieur du Cange (Paris 1668. fol.) p. 22. 
„Apres ces chouses advint que leRoy cheut en une tres- grant 
‘maladie à Paris et tellement {ut au bas, ainsi que lui ouy dire; 
que une des dames, qui le gardoit en sa maladie, cuidant qu’il 
fust oultre, ui voulut couvrir le visaige d’un linceul, disant qu'il 
estoit mort. Et de l’autre part du lit, ainsi que Dieu voulut, 
y eut une autre dame, qui ne voulut souflrir que ainsi fust cou- 
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feine ganze Umgebung von bem öffentlichen Ausfprehen bes 
übernommenen Kreußges durch Annahme des Keutzzeichens ab⸗ 
halten, allein er drohete, fich zu tobt zu hungern*), Es war 
nun ſchon fo weit gekommen, daß nicht einmal mehr Luft vor« 
handen war, durch Gelb den Kreugzug zu unterſtuͤtzen. — 
Indeß Ludwig. blieb feft bei’ feinem Entſchluſſe, und führte ihn 
‚1248 aus. Da man aber in ber langen Reihe von Kriegen, 
bie um das heilige Land hatten geführt. werben. müffen, zu 
dee Haren Einfiht gekommen war, daß fih Paläftina ohne 
Aegypten’ nicht behaupten laſſe, wandte fich diefer ſ. g. ſech⸗ 
ſte Kreugzug zunähft gegen Aegypten. Anfangs waren bie 
abendländifhen Ritter fo glüdlih, daß der Sultan ganz Pas 
laͤſtina für den Rüdzug anbot, allein dies ward nicht anges 
nommen, fondern weiter ind Land vorgebrungen,, bis bie Toll⸗ 
Lühnheit des. Grafen von Artois bei Manfura im Sahr 1250 
die ganze Unternehmung fheitern machte. Ludwig felbit kam 
eine Zeitlang in bie. Sefangenfchaft ber Saracenen, und kehrte 
im Fruͤhjahre 1254 nach Frankreich zuruͤck, ohne irgend ein 
bedeutendes Reſultat für Paldftina gewonnen zu haben. - 


Später unternahm er im Intereſſe feined Bruders Karl, 
der inzwifchen auf den Thron von Sicilien geflommen war, _ 
noch einen Zug gegen die Saracenen in Afrika, wobei er am 
24ten Aug. 1270 vor Zunis feldjt feinen Zod fund, Man 


vert le visaige, et que on le ensepulturast. mais tousjours disoit, 
que encores avoit-ıl vie, Et tantost sur le discort d’icelles da- 
mes, nostre Seigneur ouvra en lui et lui donna la parolle. Et 
demanda le bon Roy, que on lui apportast la croix.' ce que fut 
fait. Et quant la bonne dame sa‘mere sceut, qu’il eut recouvert 
la parolle, elle en eut si grant joie, que plus ne povoit, Mais 
quant elle le vit croisie, elle fut aussz transsie, comme s'elle 
Peust veu mort, 


*) Matth. Paris. ad a. 1218. Der Biihof don Paris und Ludwigs 
Mutter Hatten ihm fo zugeieht, ee habe nur in Krankheitsſchwaͤche ges 
opt, dag er das Kreuß zuruͤckgab. Alle freuten ſich; da fette Ludwig 
hinzu: „Amici mei, profecto nunc non sum expers rationis aut 
sensus, non mei impos aut infirmus. Reposco nunc mihi reddi 
crucem meam. Novit autem qui nihil ignorat, non intrabit in os 
meum quicquam mandibile, donec ea reconsigner.“ Quod cum 
viderent circumstantes, afirmarunt digitum Dei hoc fuisse, et 
divinam virtutem haec coelitus procurasse. Nec audebat quispiams 
super praedictis ampliüs movere quaestionem, 
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bezeichnet dieſen Zug gewoͤhnlich als den ſiebenten und 
legten großen Kreutzzug. 


Inzwiſchen hatten bie Mongolen bie Seldſchuken SKleinaflens zu voͤl⸗ 
. Gger Abhängigkeit gebracht, hatten im Auftrage Ihres Großchans Man- 
gu unter Anführung Hulagus im Sahr 1256 das Affaffinenreich ver⸗ 
nichtet,, fodann nad) zweimonatlicher Belagerung 1258 Bagdad erobert, 
und fürchterlich verwuͤſtet, den letzten abaffidifchen Chalifen, Abdallah 
Moftaffem Billah, graufam hingerichtet, und verbreiteten fich von den 
Euphratländern aus, alles duch Graufamkeit und rohe Verwuͤſtung 
verödend auch nach den fyrifchen Landfchaften; Aleppo, Hama, Da: 
mask fielen bis zu Hulagus Zode im Jahr 1260 in ihre Hände, und 
ihre Angriffe hatten vorzüglich dem aͤgyptiſchen Sultan Bibars I. Bens 
docdar die Wege gebahnt, auf welchen er ſeit 1260 überall fiegreich 
gegen die Chriſten in Paldftina vorgebrungen war. Im Sahr 1268 
fiel auch Antiochien in feine Gewalt; die Hülfe welche Engländer und 
Niederlaͤnder (Friefen) und einzelne Ritter und Kreugfahrer anderer 
Nationen dem heiligen Lande noch zu bringen fuchten, war in jeder 
Hinficht unzureichend. Bon Bibars Nachfolgern war befonders Kelaz 
wun gluͤcklich; er eroberte 1288 das forifche Tripolis, und unter Cha⸗ 
KL fiel auch der Iedte haltbare Drt des jerufalemitifchen Reiches, das 
100 Sabre früher durch fo ſchwere Opfer Salaheddin abgetrögte Akkon, 
wieder in die Hände der Ungläubigen; im Mai 1291 *. 





*) Der Fall don Akton 309 die Eroberung aller anderen noch in dem 
Händen der Chriften beiindlihen Plaͤtze durch die Saracenen nad 
ſich: (Marini Sanuti Torselli secreta fidel, crucis p. XII. c. 22.) 
‚Eodem die quo Ptolemayda capta est, Tyrii civitatem vacuam 
in vesperis relinquentes victoribus, sine ictu gladii, absque tu- 
multu :belli occapandam libere, ascensis navibus reliquerunt: 
in crastino vero, Saraceni intraverunt, nemine prohibente, fe- 
ceruntque quod libuit. In crastino quoque Ptolemaydae captio- 
nis Soldanus misit ad eos qui ad Templum confugerant, ut 
locam redhlant, salvosque conduci faceret, quo ipsi elegerint: 
firmata conventione Soldanus Admiraldum quendam cum tre- 
centis transmittit ad locam: quorum nonnulli Christianas ca- 
piunt mulieres, cum eis affectantes turpitüdinem operari. Tunc 
Shristiani arma capiunt, et interliciunt universos. Soldanus 
dissimulata ira, iterum priora requirit; culpatque suos, quasi 
negligat quod evenit, Accedit proinde ad Soldanum Marescal- 
cds Templi cum alüs pluribus ignarus perfidiae, capiteque 
truncatur. . Quod cernentes qui in Templo remanserant, in 
turri, quae Magistri vocabatur, se reduxerunt. Saraceni vero 
turrim sufloderunt, trabibus sustentantes: et tunc cum Chris- 
tiani se redderent, tot Saraceni turrim ascenderunt, ut ruptis 
scalis ex pondere, turrique .ruente cum Christianis, non solum 
qui intra sed etiam multi qui erant exterius Saraceni, extincti 
sunt. 'Templarii autem qui prius fugerant, Sydonem adeunt et 
muniunt castrum maris: contra quos Soldanus unum Admira- 
tun transmisit, nomine Segei: qui, cum eos ex parte tertae 
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Der Ritterftand bildete fih im ben abendländifchschrifts _ 9. % 
lichen Reichen durch die corporative Ausfonderung derer, wel⸗ ten 
he durch einen größeren eignen Beſitz ober durch größere Les 
ben in den Stand gefegt waren, ben ordentlichen Reichsdienſt 
zu Roſſe zu leilten. Schon in den alten beutfchen Zeiten was 
ven die lieber der Gefolgfchaften beritten gewefen*), und 
biefe Reiterei hatte zwar: Beinesweged den Hauptbeſtandtheil, 
aber einen in ben Waffen geüibteren Kern der Heere gebildet**). 

Seit die ärmeren Freien, außer wo fie durch flädtifche Gemeinden 
oder größere verbunden bleibende Landgemeinden (mie überall im fricfifchen 
Lande und wie in der Schweig) geſchuͤtzt wurden, überall in Deutfchs 


land, Stalien und Frankreich mehr und mehr verfchwanden, hatten 
die Heere der Könige, die unter den früheren Karolingern die Haupts 





superare non posset, in Licia praeparavit navigia: quod cer- 
nentes Templarii timore percussi, ad Tortosae insulam primo 
Cyprum deinde confugerunt: Admiraldus’ vero castrum dirus 
jussit. Tunc qui Baruthi erant, nuntios illis transmittunt, pe- 
tentes quid de eis intenderet: responditque subdolus Segei, cum . 
inter eos esset treuguae conventio et Soldanum, ideo sibi per 
confines suos transeunti festive occurrant; illi dam jussa per- 
diciunt, trucidantur, capiuntur, catenisque nectuntur, diruitque 
muros civitatis et castrum. Post haec parvo elapso tempore 
castrum Peregrinorum a Christianis relinguitur, et a Saracenis 
destruitur. Tunc omnis Suria amissa est; cunctique Christiani 
habitatores Terrae Promtssionis aut morte extincti sunt, aut 
profugi exulesque suis demeritis, inde ad insulam Cypri ha- 
buere refugium: illicque secum habentes, quam secum In con- 
scientia portaverant sarcinam peccatorum et causam desolatio- 
nis praefatae, in multa angustia multoque tremore miseram vi- 
tam agunt.* — 


*) Tac. Germ, c. 14. — „exigunt enim principis sul liberali- 
tate illum bellatorem equum, illaın cruentam victricem- 
que frameaın. “* \ 


**) Plut.in Mario, 6.25.— „OF d’ Inzeis, uvgıo zal nevrazıs. 
zlıoı 16 ninyos Ovres, Binlaoey Anungol, zodvn ulv eixc- 
oueva Inplov Goßegav xcouaoı zal nooTqueis Wdıouögpors Eyov- 
Tes, ds Enaıoöousvor Aöyoıs TTEQWTOIS EIS Uwog Epalvovro uel- 
tous, Iwopası ÖE xexoaumuevor oıdnoois, Yupsoisg dE Asuxois . 
orilBovıss. Axovrıoun Ijv Exaoro dıßollu” Ovunmsoöovzes OR 
peyilars Eygmvro xaL Pepelaıs uayeloaıs.“ Man flieht, ſchon 
zu des Marius Zeit hatte die beutfche Neiterei Ziemieren, Brännen, r 
Schilde und Schwerdter; die Jıßodla Iheint jene oven IS. 17. not. 
*)] erwähnte, mit Wiederhaten berfehene, Framia gewelen zu felı. 
Welche Bedeutung die Reiterei in der alten deutihen Kriegfuͤhrung 
hatte, fieht man auch aus Caesar de B. Gall. L c. 48. und aus den 
nordiihen Sagaen, in denen edlere und reichere fat äberali nur zu 
Rob oder auf dem Wellenroß, dem Schiffe, kaͤmpfeud auftreten. 
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bezeichnet dieſen Zug gewoͤhnlich As den ſiebenten und 
legten großen Kreutzzug. 


Inzwiſchen hatten die Mongolen die Seldfchuten Kleinaftens zu voͤl⸗ 
. Üger Abhängigkeit gebracht, hatten im Auftrage.ihres Großchans Man- 
gu unter Anführung Hulagus im Sahe 1256 das Affaffinenreich ver- 
nichtet., fodann nach zweimonatlicher Belagerung 1258 Bagdad erobert, 
und fürchterlich verwuͤſtet, den letzten abaffidifchen Chalifen, Abdallah 
Moftaffem Billah, graufam hingerichtet, und verbreiteten fich, don den 
Enphratländern aus,. alles durch Grauſamkeit und rohe Verwuͤſtung 
verödend auch nach den forifchen Landfchaften; Aleppo, Hama, Das 
mask fielen bis zu Hulagus Tode im Jahr 1260 in. ihre Hände, und 
ihre Angriffe hatten vorzüglich dem Ägyptifchen ‚Sultan Bibars I. Ben⸗ 
docdar die Wege gebahnt, auf welchen er ſeit 1260 überall fiegreich 
gegen die Chriſten in Paldftina vorgedbrungen war. Im Sahr 1268 
fiel auch AUntiochten in feine Gewalt; die Hülfe welche Engländer und 
Niederländer (Frieſen) und einzelne Ritter und Kreugfahrer anderer 
Nationen dem heiligen Lande noch zu bringen fuchten, war in jeder 
Hinficht unzureichend. Won Bibars Nachfolgern war befonders Kelas 
wun gluͤcklich; er eroberte 1288 das forifche Tripolis, und unter Cha⸗ 
Ul fiel auch der Ießte haltdare Ort des jerufalemftifchen Reiches, das 
100 Sahre früher durch fo ſchwere Dpfer Salaheddin abgetrößte Afkon, 
wieder in die Hände der Ungläubigen; im Mai 1291 *). 





*) Der Fall don Akron 30g die Eroberung aller anderen noch in den 
Händen’ der Chriſten beindlihen Plaͤtze durch die Saracenen nad 
ſich: (Marini Sanuti Torselli seereta fidel. crucis p. XIL. c. 22.) 
„Eodem die quo Ptolemayda capta est, Tyrii civitatem vacuaın 
in vesperis relinquentes victoribus, sine ictu gladii,. absque tu- 
multu -belli occupandam libere, ascensis navibus reliquerunt: 
in crastino vero, Saraceni intraverunt, nemine prohibente, fe- 
ceruntgue ‚quod libuit. In crastino quoque Ptolemeydae captio- 
nis Soldanus misit ad eos qui ad Templum cönfugerant, ut 
locum reddant; salvosque. condaci faceret, quo ipsi elegerint: 
* firmata conventione Soldanus Admiraldum quendam cum tre- 
centis transmittit ad locum: quorum nonnulli Christianas ca- 
iunt mulieres, cum eis affeotantes turpitudinem opereri. Tunc 
hristiani- arma capiunt, et interficiunt universos, Soldanus 
dissimulata ira, iterum priora .requirit; culpatyue,suös, quasi 
negligat quod evenit, Accedit proinde ad. Soldanum Marescal- 
cds Templi cum aliis pluribus ignarus perlidiae, capiteque 
trunaatur. . Quod cernentes qui in Templo remanserant, in 
turri, quae Magistri vacabatur, se reduxerunt.. Saraceni vero 
turrim sufloderunt, trabibus sustentantes: et tunc cum Chris- 
tiani se redderent, tot Saraceni turrim ascenderunt, ut ruptis 
scalis ex pondere, turrique.rtente cum Christienis, non solunt 
qui intra sed etiam multi quj eranf exterius Saraceni, extincti 
sunt. Templarü autem qui prius fugerant, Sydonen adeunt et 
muniunt castcum ınaris: conträ quos Soldanus unum Adnira- 
tum transınisit, nomine Segel: qui, cum eos ex parte terrae 
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Der Ritterftand bildete fih in ben abendländifchschrifte _ 5. % 
lichen Reichen duch die corporative Ausfonderung derer, wel» ten 
he durch einen größeren eignen Beſitz oder durch größere Les 
ben in den Stand gefegt waren, ben ordentlichen Neichsdienft 
zu Roſſe zu leiften. Scen in den alten beutfchen Zeiten was 
ten bie Glieder der Gefolgfchaften beritten gewefen*), und 
diefe Reiterei hatte zwar keinesweges ben Hauptbeſtandtheil, 
aber einen in den Waffen geuͤbteren Kern der Heere gebilbet**). 

Seit die ärmeren Freien, außer wo fie durch flädtifche Gemeinden | 
oder größere verbunden bleibende Landgemeinden (wie uͤberall im friefifchen 
Lande und wie in der Schweig) gefchäst wurden, Überall in Deutfchs 


land, Stallen und Frankreich mehr und mehr verfchmwanden, hatten 
die Heere der Könige, die unter den früheren Karolingern die Haupts 





superare non posset, in Licia praeparavit navigia: quod cer- 
nentes Templarũ timore percussi, ad Tortosae insulam primo 
Cyprum deinde confugerunt: Admiraldus’ vero castrum dirui 
jussit. Tunc qui Baruthi erant, nuntios illis transmittunt, pe- 
tentes quid de eis intenderet: responditque subdolus Segei, cuın . 
inter eos esset treuguae conventio et Soldanum, ideo sibi per 
:confines snos transeunti festive occurrant; illi dum jussa per- 
ficiunt, trucidantur, capiuntur, catenisque nectuntur, diruityue 
muros civitatis et castrum. Post haec parvo elapso tempore 
castrum Peregrinorum a Christianis relinquitur, et a Saracenis 
destruitur. 'Tunc omnis Suria amissa est; cunctique Christiani 
habitatores Terrae Promissionis aut morte extincti sunt, aut 
profugi exulesque suis demeritis, inde ad insulam Cypri ha- 
buere refugium: illicque secum habentes, quam secum In con- 
scientia portaverant sarcinam peccatorum et causam desolatio- 
nis praefatae, in multa angustia multoque tremore miseram vi- 
tam agunt.“ — 


9 Tac. Germ. c. 14. — „exigunt enim principis sul liberali- 
tate illum bellatorem equum, illaım cruentam victricem- 
que frameam, “ \ 


*%), Plut.in Mario. 6. 25.— „Of d’ Inneis, uvoua zal nevrazıg- 
\ — 7 

ziuoı TO nindyos Ovres, &inkaoev Anungol, 20avn ulv eixo- 
au£va Inolav — —— —A—— 
res, üg Enaıpöusvor Aöyoıs nTegwrois eis Vıyos dpalvoyso uel- 
tous, Iwausı dE xEx00unuEyor. aıdnoois, Yvosoig dE Acuxois . 
orilBovrss. Axovrıoua d'nv Exaoro dıßolle* Ovunmsoövres d 
peyilars Ergavro xal Pepelaus mayelonıs.“ Man fieht, fhon 
zu ded Marius Zeit hatte die deutfche Reiterei Ziemieren, Brännen, x 
Schilde und Schwerdter; die Jıßoila Iheint jene owen IS. 17. not. 
*)] erwähnte, mit Wiederhaten verfehene, Framia gewelen zu fein. 
Welche Bedeutung die Reiterei in dee alten deutihen Kriegfährung 
hatte, fieht man auch aus Caesar deB. Gall. L.c. 48. und aus den 
nordifhen Sagaen, in denen edlere und reichere Fat uͤderall nur zu 
Roß oder auf dem Wellenroß, dem Schiffe, kaͤmpfeud auftreten. 
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kraft durch den Heerbann des Volkes erhalten hatten, wieder ihre Grund: 
Lage in den ritterlichen Lehensleuten *) und in den mächtigeren Freien, 
die der äußeren Haltung nach nie hinter dem Lehensadel zuräckgeblieben 
waren, und der ordentlihe Neihsdienft befand ſeitdem 
im Reiterdienft, zu welcher Umbildung die Einfälle der Magyaren 
in Deutfchland und Stalien, der Savacenen in Frankreich das Ihrige 
beitrugen. 

Noch hielten ſich zwar unter den ſaͤchſiſchen Koͤnigen in 
Deutſchland und ſelbſt noch weit ſpaͤter die ſchoͤffenbarfreien 
Leute in den ſtaͤdtiſchen und hie und da in den Landgemein⸗ 
den, ſelbſt wenn ſie aͤrmer waren, bei ihrem alten Rechte und 
dem Lehensadel ebenbuͤrtig; doch entfremdeten ſich dadurch, daß 
es Gewohnheitsrecht ward, ein Lehen, wovon ber Kriagsdienſt 
zu Pferde geleiſtet ward, nur an Nachkommen ſolcher Maͤn⸗ 
ner zu geben, die auch ſchon zu Pferde Kriegsdienft geleiftee 
hatten, die verfchiedenen Stände mehr und mehr; die fchöffen: 
barfreien Bürger hatten wohl noch das Recht, Lehen zu erhals 
ten, aber fie erhielten in ber Megel keine mehr, und wenn 
auch noch nicht ganz gefhloffen, fand doch fhon im 11ten 
Jahrhundert der Ritterſtand dem freien Buͤrgerſtand einiger: 
maßen gegenüber. 


Schon im deutfhen Alterthum hatten Kriegsfpiele ſtatt 
gefunden; am Karolingerhofe wurden dieſe in der beftimmte- 





*) Unter den Lehensleuten unterfheidet man almälig in der Sarolingis 
fen Zeit die ministeriales und vasalli oder vassi. Vassus oder va- 
sallus fheint im Aligemeinen dag zu fein, was Karl Marteu: junio- 
res sui nennt. (Epistolae Bonifacii Archiep. Magont. et Martyris 
a Steph. Alex. Würdtwein. Magont. 1789. fol. ep. 11. Webers 
fhrift: Dominis sanctis et apostolicis in Christo patribus episco- 
pis, ducibus, comitibus, vicariis, domesticis seu omnibus agen- 
tibus, junioribus nostris seu missis decurrentibus et amicis 
nostris illustris vir Carolus majordomus bene cupiens vester.) Ju- 
niores find alte Eehensleute, die kein beſtimmtes Amt, fei es ein Reiches 
amt, wie die Grafen, oder ein Hausamt wie die domestici und agen- 
tes, haben, fondern vornaͤmlich nur kriegsdienſtpflichtig find; fie Heis 
Gen fo, weil ihnen Fein fpeciellerer Name von wegen eines ministerii 
zufommt. In Beziehung auf diefen allgemeinen Namen juniores 
heißt der Lehensherr senior. Letzteres (senior) überfeht heißt Angels 
faächſiſch aldor; erferes (juniores) Angelf. fäselas; Alth. vasald 
son fisan, gignere, Ueber die Anwendung des Worted vasallus 
in Farolingifcher Zeit beral. : 

Die Ministerialen. Von Aug. Frl. von Fürth. (Cöln a. Rh. 
1836. 8.) 8. 27. 
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ren Form des Reitens in Theilen (oder wie es fpäter genannt 
wird: in Quadrillen) eingerichtet, indem ſich Deutſche, Aqufs 
tanier, Lotringer und Bretonen gegeneinander um ben Preis 


verfuchten. 

Nithardi hist. 1. III, o. 6. (Pertz II. p. 667.) — Lados etiam 
hoc ordine gaepe causa exercitii frequentabant, Conveniebant 
aytem guocumque congruum spectaculo videbatur, et subsi- 
stente hinc inde omni multitudine, primum pari numero Saxo- 
norum, Wasconorum, Austrasiorum, Brittanorum, ex wtraque 
parte, veluti invicem adversari sibi vellent, alter in alterum 
veloci eursu ruebat; hjinc pars terga versa protecti umboni- 
bus, ad socios insectantes evadere se velle simulabant; at 
versa vice, iterum illos quos fugiebant, persegpi studebant; 
donec novissime utrique reges cum omni juventute ingenti 
clamore, equis emissis, hastilia crispantes exiliunt, et nunc 
his nunc illis terga dantibus, insistunt. Eratque res digna pro 
tanta nobilitate nec non et moderatione spectaculo; non enim 
quispiam in,tant& multitudine ac :diversitate generis, uti saepe 
inter paucissimos et notos contingere solet, alicui aut laesipnig 
aut yituperii. quippiam inferre audebat. .— Hin fehen wir ein 
vollkommenes Turnier im Jahr 842. u 

Diefe am Karolingerhofe entſtandenen Kriegsſpiele wur⸗ 
den beſonders in Deutſchland in regelmaͤßiger Form zu Reichs⸗ 
turnieren ausgebildet. Daß ſi fh bie einzelnen. Schritte dieſer 
Weiterbildung nicht mehr nachweiſen laſſen, mag daher kom⸗ 
men, daß ſie eine nie unterbrochene ganz almaͤlige war. Hein⸗ 
rich J. kann aber hoͤchſtens ſolche Spiele haͤufig angeftet, nicht - 
aber fie in Deutfchland eingerichfet haben. 

Schwerlich würde er, wenn er die Einrichtung gemacht haͤtte, die 
Sadhfen übergangen und Ihnen nicht einen befonderen Theil gegeben 
haben; und hätte er ihnen einen folchen gegeben, fo würden fie ſich 
fchwerlich von diefen Ehrenrechte haben ‘verdrängen laffen, ohne daß 
etwas davon lautbar. geworden. wäre- Später aber waren die regels 
mäßigen Theile, in welchen auf den Reichsturnieren geritten ward, 
a) der Theil der Rheinfranfen ; b) der Schwaben; c) der Baiern und 
d) der DOftfranfen. — Aber auch nach Heinrich I. können ſchwerlich 
die Zumiere erft in Gang gekommen fein, weil auch das eine zu 
wichtige Neuerung gewefen wäre, als daß man fie nicht wuͤrder in 
ihrem ‚Anfang nachweifen können, 

Seit fi ich der Ritters und Bürgerftand fo ſonderten, baß 


uͤberall nur die durch Geſchlechtergenoſſenſchaften geſchuͤtzten 


ſchoͤffenbatfreien Bürger für vollklommen ritterbürtig geachtet, 
und bie übrigen freien Leute in der Stadt und auf dem Lan⸗ 
de auch wenn fie fchöffenbarfreien Herfommens waren, almds 
lig fohlechtfrei wurden, wurde auf den Reichsturnieren (und 
daun auch auf den Eleineren) niemand mehr zugelaffen, als 
wer bie Ritterbuͤrtigkeit nicht blos dem Recht nad), Tondern 
auch der dußeren Haltung feines Geſchuchts nach nachweiſen 
konnte. | 

Doch gehörte auch dazu, daß femand fchon das gehörige Alter ers 
relcht hatte, daß er durch die Feierlichkeit der Schwerdtnahme (biu 
ſwertleite) wehrhaft gemacht war. Bel Sürftenföhnen war die 
Schwerdtnahme ein großes Hoffeft, und mit ihnen das Schwerbt zugleich 
gu nehmen Cihte ſwertgenozen“ zu werden) drängten fich in der Regel 
alle gletchaltrigen vom Adel ihrer Landfchaft. Es ift diefe Schwerdt⸗ 
genofienfchaft ein Reft des alten Comitats- oder Geſindeweſens. 


Feſter als Stand bildete ſich, als es ſo weit gekommen 
war, die Klaſſe ber Ritterbuͤrtigen durch die beginnenden Kreugs 
züge aus, Die ritterbürtigen Leute bildeten buchaus ben 
Kern der nach bem Drient ziehenden Heere, und da die Rechte, 
welche mit Nitterlehen verbunden waren, ſich fchon fehr bes 
fimmt entwidelt hatten; im Orient aber, in dem neugebildes 
ten Reihen Ritterlehen auch nur an Ritterbürtige, obwohl aus 
den verfchiedenften europäifchen Nationen gegeben, die Leute 
aber von fchlechtfreier Haltung als biefen unebenbürtig behan⸗ 
beit wurden, Fam es bahin, daß ein deutfcher Ritter (miles) 
und ein englifcher Ritter einander in vieler Hinficht weit naͤ⸗ 
ber ſtanden, als ein bdeutfcher Ritter und ein deutſcher ſchlecht⸗ 
freiee Landfaffe. Die ganze Geflaltung bes ritterlichen Adels: 
weſens mar von Frankreich aus durch die normannifche Eros 
berung auf England und auf das ſuͤdliche Stalien und Sici⸗ 
en, durch die burgundifch=caftilifche Eroberung auf Portugal 
übertragen worden. In den aus ber fpanifhen Mark hervors 
gegangenen Derrfhaften von Navarra und Gatalonien hatte 
ſich das Ritterweſen gleichartig wie in Frankreich entwickelt, 
und auch Aragonien und Gaftilien hatten biefe Entwidelungen 
aufgenommen. Die Kreutzzuͤge, wo fi alle Nationen der 
Intsinifchen Chriftenheit begegneten, hatten dann die Wirkung, 
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daß ſich der Mitterftand: im ganzen lateinifchen Abend⸗ und 
Morgenlande als ein durch alle Nationen vertheiltes und trog 
der Vertheilung durch befondere Eigenthümlichkeit und Rechte 
zufammenhängendes und gleichgeftellte® Adelsvolk.im Ges 
genfag der übrigen Stände fühlen lernte... Die Volksthuͤmlich⸗ 
keit nun biefes Adelsvolkes ift das Ritterwefen. 


Der Umftand, daß an den Kreußzügen zuerft lange vorzugswelfe 
nur die Franzofen und die. von ihnen ausgegangenen oder ihrer Bil: 
dung und Lebensweife fich anfchließenden Ritter Englands, Nicders 
Yands und Suͤditaliens Theil nahmen, hatte die Folge, das auch vie⸗ 
les was allgemein den Ritterſtand charakteriſirt, franzoͤſiſchen Urſprungs 
oder franzoͤſiſcher Ausbildung iſt. In Deutſchland aber findet ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied im Adelsleben der alten fächfifchen und frieſiſchen 
Lande und dem des Übrigen Deutfchland ſtatt. Mur dem übrigen 
Deutfhland ift der Minnegefang eigen; nur ihm fcheint jene eigens 
thuͤmliche Höfifche Bildung, Höfifche Liebe und Höfifche Fami⸗ 
lieneinrichtung anzugehören; die Sachfen aber davon weder im guten 
noch (und dies muß befonters zu ihrem Lobe gerähmt werden) im 
ſchlechten Sinne tiefer ergriffen worden zu fein. 


Vorzuͤgliche Grundlagen diefes Ritterivefens wurden nun: a) die 
funft= und etiquettenmäßige Führung der. Waffen*) und b) die chriſt⸗ 





*) Die Bewaffnung war natuͤrlich theild individuell s theils national s 
verihieden. Wir bemerken hier nur, dab der fehr irrt, welcher fi 
Die Ritter deg IIten 12ten und 13ten Iahrhundertd in ſolchen Plat⸗ 
tenharnifhen dentt, wie man file gemeinigiih in unferen Zeughäus 
fern aus dem 1&ten, 15ten und 16ten Jahrh. aufbewahrt. Allerdings 
kommen auch ſchon frühzeltig folbe Platten vor (vergl. Wigalois 

‘der Ritter mit dem Rade getihtet von Wirnt von Gravenberg 

herausg. von G. Fr. Benecke (Berlin 1819) V. 7370. f. 

„Ein: brunne hat er an geleit 
Uber einen wizzen halsperch. . 
Daz was heidenifhhez werch 

Don breiten bleden hurnin.“)3 


. allein fie find felten, und die gewöhnliche Räftung beftand in einer 
Kleidung von Eifenringen, welhe Hald, Bruſt und Unterieib deckte, 
und an welche durch befondere Hefte auch Aermel (an denen auch die 
Handſchuhe waren), Hofen (an denen auch Struͤmpfe waren) und Kaps 
pe (weiche fehtere den ganzen Kopf und Oberhald dedte und nur das 
Geſicht frei ließ) aus Eiſenringen angehängt werden konnte. Diefer 
Ringpanzer hieß: „RPalsperch“ oder „Sarnaſch.“ Brunne 
odee Bränne war der allgemeinere Name, der fomohl, wie wie 
oben gefehen, dem Plattenharnifch ald den Ringen gegeben ward (Los 
hengrin ein altdeutſches Gedicht nah der Abſchrift des Vaticaniſchen 
Manuicriptes von B. Gloekle. Herausg. Bon J. Goͤrres (Heidelı 
kerg 1813, 8) & IM: 
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Hehe Haltung des Lebens *), und es traten felt dem erften Kreutzzuge 

wicder die, welche hinreichende P Proben ihrer Kunft in den Waffen ab- 
gelegt, und bis in ein mannbares Alter keinen Makel unabeligen und 
anchriftlichen Lebens auf fich geladen hatten, als befonders ausgezeich- 
nete Leute ihres Standes, vorzugsweife Ritter (milites, equites) ges 
sannt, hervor. Sie legten ein feierliches, öffentliches Geluͤbde unter 
beitimmten Cerimonien, die ein Älterer Ritter (in der Regel ein Fürft 
oder fonft hochgeftellter Mann) vollbrachte **), und wodurch er fie 





— „Bon den, bie nie fimerted flae dor Heten vor gedrange 
Getan mit ellenthafter hant, 
Ron den wart da ringe vil uz prunne entrant, 
Mit ſwerten, ſunder veil und ane zange.“ 


Unter der Ringkappe trug man, damit fie nicht druͤckte und zu beis 
ferem Schuß, wenn Hiebe darauf fielen, ein fetgeriemtes Polfter: 
daz härfenierz; Äber der Kappe den Helm oder Eiſenhut, welcher 
oft auch das Geſicht deckte und nuc für die Augen und zum Athemhpos 
. . ten DOeffnung ließ, wenn er aufgefeßt und geihloflen war. Ueber dem 
übrigen Halsperh trug man zumeilen die Plattenräftnng; immer wie 
es ſcheint einen bloufenartigen, in den unteren Theiten in der Regel 
geihligten, gewöhnlich bunten Wappenrod. Auf dem Helm trug 
man „diu zimier,“ d. h. ein Kleinod oder Bild, momit der Helm 
geziert war, und welches in der Regel gleih war mit dem Wappen⸗ 
bild, welches das Schild zierte, doch nicht immer. Das Schild war 
gewoͤhnlich dreiedig, auf der einen, fchmalen, nad oben getragenen 
Seite geradlinig abgefhnitten , nad der unteren Ede auf zweien Geis 
ten ausgebogen, wie die fpige Wölbung eineg got hiſchen Fenſters. 
Die Trutzwaffen der Ritter beſtanden gewoͤhnlich in der: „glavie“ 
oder „gleve“ d. i. dem Speer, und im „ſwert.“ 


9 Die jedoch nur fuͤr gewiſſe Richtungen gefordert wurde, waͤhrend 
nach anderen Seiten hin die hoͤfiſche Geſinnung, die ſich almälig im 
Ritterweſen ausbildete, fle nicht verlangte, fo daß namentlid der Das 
mendienft eine chriſtliche Haltung der Ehe faſt aufhob, wie aus Uls 
richs von Lichtenſtein Leben (Frauendienſt, oder Geſchichte und 
Liebe des Ritters und Sängers Ulrich von Lihtenftein von ihm 
ſelbſt beſchrieben. Nach einer alten Handihrift bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von 2, Tied. Stuttg. und Tuͤbing. 1812. 8.) und Gotfrite 
von Straßburg Triſtan (Triſtan von Meifter Gotfrit von Straßs 
burg mit der Fortiegung des Meifter Ulrich von Turheim in zwei Abs 
tHeilungen herausgegeben von E. von Groote. DBerlin 1821. 4.) 
deutlich hervorgehen wärde, wären nicht eine große Menge anderer, auch 
geihichtliher Andeutungen diefer Ausartung des Hofweſens vorhanden, 
waͤre auch nicht der größte Theil der ung erhaltenen, als Belegenheids 
gedichte entfiandenen Minnelieder an verheirathete Srauen gerichtet. 


“*) Die Wehrhaftmahung, woduch ein zu den Waflen geborener Edels 
fnecht (armiger, damoiseau) wurde, hatte flatt durch feierliche Les 
berreihung des Schwerdtes in Gegenwart der Angehörigen und die 
unfeierlihe Art der Seibſtſtaͤndigerklaͤrung eines folhen mehrhaften 

Edelknechts geſchah dur Ertheilung einer Ohrfeige, als der lekten, die 
ſich der gefchlagene gefallen laſſen därfe: Die Eeremonien des feierlis 
ben Ritterſchlages theilen wir bier nad dem Magn. Chron, Belg. 


» 
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gewiſſermaßen zu den Pflichten Ihres Gtandes durch dem Ritterſchlag 
und die Umgürtung mit dem Nitterfchwerdt (cingulum militare) ein⸗ 
weihete, ab. 





(Pistor. Struve III. 266.) mit, wie fie bei König Withelm ftatt hatten: 
— „sed quoniam idem ädolescens electionis snae tempore fuit 
armiger, cum festinatione praeparata sunt omnia, quaecunque 
fuerunt necessaria, ut secundumiritum christicolarum ilmperato- 
rum miles fieret, antequam Aquisgrani diadema regni susciperet. 
Verum, quia plesique milites moderni temporis, patrimonüs in- 
tendentes, omissis sumtuosis solemnitatibus, saltem per infra- 
ctum colaphum militarem consequuntur dignitatem, ideoque mul» 
ti regulam ejusdem ordinis ignorantes, debite militare nesciunt, 
visum nobis fuit in praesenti Chronographia paulo fusius anno- 
tare, quem in modum hic Wilhelmus secundum christianam in- 
stitutionem miles effectus, et regulam militaris ordinis cum sum- 
ma festivitate professus sit, ut ex eo discant moderni milites, 
cujusmodi jugum in ordine suo susceperint aut certe quale vo- 
tum in processione suae regulae emiserint. Itaque praeparatis 
in ecclesia Coloniensi omnibus,, post evangelium solemnis missae 
praedictus Wilhelmus armiger coram Cardinale productus est per 
regem Bohemiae dicentem in hunc modum: Vestrae Reverentiae, 
pater almiflue, praesentamus hunc electum armigerum, devotis-' 
sime supplicantes, ut vestra paternitas votivam ejus professionem 
suscipiat, quo militari nostro collegio digne ascribi possit: Do- 
minus autem Cardinalis, in pontificalibus assistens ornamentis, 
eidem armigero dixit, secundum etymologiam ejusdem nominis, 
quod est Miles: „oportet, (it) unumquemqpe militare volen- 
tem, esse magnanimum, ingenuum, largiflluum, egregium et 
strenuum: imagnanimum quidem in adversitate, ingenuum in 
consanguinitate, largifluum in honestate, egregium in curialitate 
et strenuum in virili probitate: Sed antequam votum tuae pro- 
fessionis facias, cum matura deliberatione jugum regulae prius 
audias. Ista itaque regula est militaris erdinis, inprimis cum 
‚devota recordatione dominicae passionis, missam quotidie audi- 
re: pro lide catholica corpus audacter exponere: sanctam eccle- 
siam cum ministris ejus a quibuscungte grassatoribus liberare: 
viduas, pupillos et orphanos in eorum necessitate protegere: in- 
Justa bella vitare: iniqua stipendia renuere: pro liberatione cu- 
juslibet innocentis Auellum inire: tyrocinia (Turniere) non nisi 
causa militaris exercitü frequentare: imperatori Romanorum seu 
ejus patricio reverenter in temporalibus obedire: rempublicam 
illibatam in vigore suo permittere: bona feudalia regni vel im- 
perii nequaquam alienare: ac irreprehensibiliter apud Deum et 
omines in hoc mundo vivere. Haec statuta militaris regulae, si 
devote custodieris et pro virili diligenter adimpleveris, scias tem- 
poralem te honorem in terris,. et post hanc vitam requiem aeter- 
nam in coelis mereri.‘“ Quibus expletis, Dominus Cardinalis con- 
junctas manus ejusdem tyronis clausit in missali, supra lectum, 
evangelium, ita dicens: „Vis ergo militarem ordinem in nomine 
Domini devote suscipere et regulam tibi verbotenus explicatam, 
quantum potes, perficere ?‘“ Cui respondit armiger: Volo! Et 
tum Dominus Cardinalis subsequentem professionem armigero 
dedit, quam idem armiger palam omnibus in hunc modum legit: 
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‘ . . . 

Es erhielt der Adelfland außer ben Graben nad) den vers 
ſchiedenen Geburtsrechten, auch nach den Adftufungen des tits 
terlichen Lebens verfchiedene Klaffen, wie fie der gelehrte Stand 
in feinen Scholaren, Licentiaten und Doctorengraden theilß eben 
falls hatte, theild weiter ausbildete. Diefe Abftufungen bes 
eitterlichen Lebens waren: a) das Kindesalter, welches lediglich 
unter der Pflege der Frauen zugebracht ward; b) die Stufe der 
„unkherrelin“ oder „garzune,“ während welcher die Söhne ber 


Lehensleute und aͤrmeren Edelleute in Pagenmweife am Hofe bes 


Lehensheren ober reicherer Ritter erzogen wurden und dienten; 
bie Söhne aber ber Herren und Reichen befondere Zuchtmei⸗ 
ſter mit ihren Gefpielen erhielten, weil man nicht glaubte, 
dag ein Vater ſelbſt die Erziehung feiner Söhne gut zu lei: 
ten im Stande fei. 

- Ueber die Erziehung ritterlicher Leute in diefen beiden früheren Lebens⸗ 
ftufen findet fich eine fchöne Stelle in Gotfrit's Triſtan v. 2042 ff. 

" Nu daz Eint getoufet wart, 
nach criftemlichem fite bewart, 
diu kugentriche marfchalkin 
nam aber ir liebez Findelin 
in te vil ‚heimeliche pflege; 

fi wolde wizzen alle wege ” 





‚Ego Wilhelmus, comes Hollandiae, militiae Princeps, sacrique 
imperii vasallus liber , jurando profiteor regulae militaris obser- 
vantiam, in praesentia Domini mei Petri ad Velum Aureum Dia- 
coni Cardinalis, et Apostolicae Sedis legati per hoc sacrosanctum 
evangelium, quod manu tango.“ Cui cardinalis: „Haec devota 
professio peccatorum tuorum sit vera remissio. Amen.‘ Istis ita- 

ue dietis rex Bohemiae ictum impegit in collum tyronis, ita 

icens: Ad honorem Dei omnipotentis temilitem ordino, ac in no- 
strum collegium gratanter accipio: sed memento, quoniam Sal- . 
vator mundi coram Anna Pontifice pro te colaphisatus et illusus 
coram Pilato praeside et flagellis caesus ac spinis coronatus : co- 
ram Herode rege chlamyde vestitus et derisus: et coram omni 
populo nudus et vulneratus in cruce suspensus est, cujus oppro- 

ria meminisse te suadeo; cujus crucem acceptare te consulo; 
cujus etiam mortem ulcisci te moneo. Quibus ita solemniter 
adimpletis, novus tyro post dictam missam cum stridentibus 
buccinis, prostrepentibus tympanis et tinnientibus cymbalis con- 
tra fillum regis Bohemiae tribus vieibus concurrit in hastiludio 
(hastiludium ift nit Turnei fondern: Tyoſt) etexinde cum gladiis 
enitentibus dimicationis tyrocinium fecit: celebravitque magnili- 
cis expensis triduanam curiam, ac donis largifluis cunctis magna- 
tibus suam manifestavit honorificentiam.“* — 


. 
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ande ſehen, ob im fin ſache 
ſtuͤnde ze gemache. 

Sie ſuͤziu muoter leit an in 

mit alſo ſuͤzem flize ir fin, 

daz fim des niht en gunde, 

daz er ze deheiner ftunde 

unfanfte nider geträte. 

Nu fi daz mit im häte 

getriben ung an fin fibende jar, 
daz er wol rede und ouch gebar, 
vernemen kunde und ouch vernam, 
fin vater der marſchaͤlk in do nam 
unde bevalch in einem wiſen man. 
Mit dem ſant' er in ieſa dan 
durch fremde ſprache in fremdiu lant, 
unt daz er aber al ze hant 

der buoche lere an vienge, 

unt den ouch mite gienge, 

vor aller ſlahte lere. 

daz was ſin erſtiu kere 

uz ſiner friheite; 

do trat er in daz geleite 
betwungenlicher ſorgen, 

die im do vor verborgen 

unde vor behalten waren; 

in den ufbluͤnden jaren 

do.al fin wunne ſolde erſtan, 

do er mit froͤuden ſolde gan 

in ſines lebenes begin, 

do was ſin beſte leben hin; 

do er mit froͤuden bluͤn began, 

do viel der ſorgen rife in an, 

der maniger jugende ſchaden tuot 
ynde darte im ſiner froͤuden bluot. 
In ſiner erſten friheit 

wart al, fin friheit hingeleit. 

Der buoche lere und ir betwank 
was finer forgen ane vanf; 

unde ie doch do er ic began, 

do leit er finen fin dar an 

unde finen fliz fo fere, 

day er der buoche mere 

gelernet in fo. kurzer zit, 

dan ie dehein kint, e oder fit, 
Under diſi zwein lernungen, 
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der buoche and ouch der zungen, 
fo vertet er finer ftunde vil 

an iegelichem feiten fpil, 

da fert’ er fpate unde fruo 


ſin emzefeit fo fere zuo, 


bi; er es wunder Funde, 

Er lernete alle ftunde 

hiute diz und morgen daz, 

biure wol ze jare baz. 

Ueber diz allez lernet er 

mit dem fchilte und mit dem ſper 
behendekliche riten; 

Doz ors zu beiden fiten 


beſcheldenliche türen, 


von fprunge es freche füren, 


turnieren unde leificen, 
“mit fchenkelen fambelieren, 


reht und nach riterlichem ſite; 

hie bankete er ſich ofte mite. 

Wol ſchirmen, ſtarke ringen, 

wol loufen, ſere ſpringen, 

darzu ſchiezen den ſchaft, d 
daz tet er wol, nach ſiner kraft. 
Auch hoͤrn wir diz maͤre ſagen, 

ez gelernte birſen unde jagen 

nie dehein man ſo wol, ſo er, 

ez waͤre dirre oder der. 


Aller hande hope ſpil 


din tet er wol unde kund' ir vil; 

ouch was er an dem libe, 

daz jungelink von wibe 

nie ſaͤleklicher wart geborn. 

Sin dink was allez uzerkorn, 

beide, an dem muote und an den ſiten. 
Nu was diu ſaͤlde aber underſniten 
mit werendem ſchaden, als ich es las, 
wand er leider arbeitſaͤlik was. 

Nu ſin vierzende jar fuͤr kwam, 
der marſchalk in hin heim da nam, — 


Weiter waren Abſtufungen des Ritterlebens: c) der Stand 
der Edelknechte, Knappen oder Junker (armigeri, famuli, da- 
moiseaus), in welchen die zu den Waffen gebornen in der Re⸗ 


.. 
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gel zwiſchen dem 14ten und 18ten Jahre durch die Wehrhaft⸗ 


machung eintraten; und d) ber Stand ber gefchlagenen Ritter: 


Die armigerl waren, wenn fie an dem Hofe Ihrer Lchensherren leb⸗ 
ten und Dienfte thaten, etwa den Hof= und Sagdjunfern der neue» 
ven Zeit zu vergleichen, nur daß ihre Dienftleiftungen, fo wie übers 
haupt die desjenigen Theiles des Adels, (oder vielmehr der rittermäs 
Eigen, der zu den Waffen geborenen Beute) der im Sinne der fpäteren 
Zeit allein den Namen: ministeriales, Dienftleute, milites servientes, 


milites de familia, Hausgenofjen erhält*), mannichfaltiger waren, ala 





) v. Farth die Minifterialen $. 82. „Waͤhrend ſich hohe und nies 
dere Beamteten (die font, in der karolingiſchen Zeit, aub Minifterialen 
hiegen) zu Vaſaulen machten ‚siund fo der Name Minifteriat bald fär 
fie unpaſſend, und von ihnen abgelegt ward, war .eine Battung der 
Minifterioten, deren Verhaͤltniſſe fih weniger ſchneil und weniger 
auffallend veränderten. Es waren’ diefed die Diener im Hauss 
wefen, welche gewöhnlih aus der Zahl der zuverläffigften Leute, der 
unfreien, genommen wurden. ’— $. 33. „Während die Hausdiener 
unfreie Leute waren, und ſchon deshalb ein größeres Vertrauen von 
Seiten ihres Herrn genoſſen, ſo trat bei den Kirchen noch ein befons 
derer Umftand ein, welcher ihnen gänftig war. Kirchengäter foliten 
naͤmlich nicht wieder veräußert werden. Eine Verleihung an Freie, 
fo wie die Ertheilung irgend eines Amtes an diefelden, hatte. aber nicht 
feiten die Folge, dag, während der Beſitzer eines Lehend oder Amtes 
willfährlich über jenes oder die mit dieſem verbundenen Cinkänfte ver⸗ 
fügte, die Rechte ded Lehensherrn wenig berädfichtigt wurden, daher 
Häufig eine ſolche Vergabung einer Entäußerung der Eigenthumsrechte 
gleih zu kommen fhien. Cine ſolche Verleihung ward den Verwaltern 
des Kirchenvermoͤgens zum Verbrechen angerechnet.” — „Daher wähls 
ten die Vorfteher von Kirchen zu Aemtern und zur Verwaltung 
der Kichengäter unfreie, und unter dieſen beienderd die geachteteren, 
beſſeren Minifteriaten. " — |. 85. — „Durch ihre Bewaffnung, eine 
Annäßerung an den Stand der Freien, wurde das uriprängliche Vers 
pältniß der Minifteriaten in vielen Puncten verändert, indem diefe 
fie vor Unfreien anszeichnete und die Urſache mander anderen Vorzäs 
ge , befonders aber einer hohen Adtung, wurde. — ſ. 36.— „Das 
Recht Waffen zu tragen, ift eine durchaus weſentliche Eigenſchaft der 
Minifteriaten dieſes Abſchnittes.“ — $. 87. „Dem Gefolge war eine 


ferne Berbindung und die geößte Vertrautichkeit mit ihrem Herrn zus 


gefihert. Der Herr fand mit demfelben wie eine abgeſchloſſene Gas 
milie da, und die Rechte des Bamilienoberhauptes ſpiegeln fib in dens 
jenigen des Seren ab, wie die der Bamiliengenoflen in denjenigen der 
Mannen.“ — $. 39. „Eine eigenthämtihe Erſcheinung in jener Zeit 
it dad Kberall wiederkehrende Beftreben unter ſich gleichen Leuten, als 
Genoſſenſchaften ſich zu hereinigen, und je ſchaͤrfer fie fih nad außen 
Hin abfondern, um fo enger fih an einander anzuſchließen. Nicht 
auein bei den Freien im dieſes Streben ſichtbaͤr, fondern aud bei den 
unfreien Minifteriaten. Die eines einzelnen Herrn ftanden als eine 
für ſich abgeſchloſſene Samilie da 5 dieſe einzelnen Samilien fahen ſich 
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die der Hoffunker und oft mehr In das Gebiet Übergriffen, welches 
wir jegt der eigentlichen Bedientenfphäre zu überweifen gewohnt find. 
Die Dienfte, welche ein ritterlicher Dienftmann Ieiftete, waren nämlich 
"entweder Waffendienfte oder Hausdienſte. Leiſtete er letztere, fo war. 
er entweder ſelbſt Truchſaͤß, Marfchalt, Kamerer oder Schenf, oder 
er ſtand unter einem diefer Amtleute, welche das ganze Hauswefen ei⸗ 
nes fürftlichen Heren verwalteten. In der Regel waren diefe vier 
Hauptämter indeß freien Rittern, felbft Fürften, ertheilt, die fich oft 
Stellvertreter hielten, und nur die untergeordneten Stellen kamen an 
ritterliche Dienftleute. Den Herrn. Eleiven und waffnen; den Zifch bes 
forgen und vorfchneiden ; die Aufficht über die Küche und den Keller 
führen, der Zagd wahrnehmen; Boten reiten u, bergl. waren Knap⸗ 
pendienfte, wobei die jüngeren Knaben zur Hand gingen, eigentlich 
ſchwere, degradirende Arbeit aber von gemeinen Knechten verrichtet 
ward. ‘ 

Die Frauen des Nitterftandes wurden in ihren Kinder: 
fahren in ber Regel auch aus dem Haufe gethban, und am 
Hofe des Lehensheren oder in einem Klofler erzogen. 


Die Frauen und Zöchter der ritterlichen Dienftleute hatten am Höfe 
des Dienftheren auch Aemter und Dienfte wie 3. 3. das Ginhertreten 
im Gefolge der Dienftherrin, das Eredenzen des Weines; aber auch 
die Herftellungen weiblicher Arbeiten für die Bebärfniffe der Hofhal- 
-tung lag ihnen ob (hierüber eine fchöne Stelle in: Jwein der fiter 
mit dem lewen getihtet von dem hern Hartman dienstman ze 
Ouwe. Herausgeg. von G. F. Benecke undK. Lachmann (Ber- 
lin 1827. 8.) ©. 228. ®. 6186. 


Mu faher inrehalp dem tor 
ein witez wercgadem flan: 

daz was geftalt unt getan 
als armer liute gemach; . 





als Senofien an. Bei ihnen war ein gemeinfames Ningen nach groͤ⸗ 
Berer Macht und ausgedehnteren Rechten, ein gemeinfames Streben, 
fid den Freien zu nähern, und bom den Unfreien, aus deren Mitte 
fie‘ hervorgegangen waren, ſich abzufondern. Bewaffnung, eine eh⸗ 
renvollere Stellung, befondere Rechte begänftigten fie in diefem Stre⸗ 
ben, und fo entfland aus den fi fuͤr Genoſſen haltenden Mitgliedern 
einer befonderen Art von Unfreien ein neuer Stand der Minis 
fterialen."—$. 61. — „Die Dienfleute waren auch Ritter; auch 
bei ihnen, bei welden überhaupt alle Vorrechte und Verpflichtungen, 
die ihrem Stande eigenthümlich angehörten, erblich waren, wurden 
die einzelnen Kitterfamilien bald gu ritterbärtigen Geſchlechtern, und 
diefes ift Die größte Auszeichnung, die borzäglihfte Seite ihres Ber: 
Sa Standes, daß fie aus ritterlihen Geſchlechtern 
eſtehen.“. 


r 
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dar in er durch ein venfter fach 
wuͤrken wol driu hundert wip; 
Den waren cleider unt der lip 
vil armecliche heftaltz 
fen was iedoch deheintu alt. 
Die armen heten ouch den fin, 
daz gnuoge worhten under in 
ſwaz iemen würfen falhe_ 
‚von fiden unt von golde, 
Gnuoge worhten an bet rame: 
Der were was aber ane ſchame. 
Unt die des niene kunden, 
die laſen, dieſe munden, 
diſiu blou, diſiu dahs, 
diſiu hachelte vlahs, 
diſe ſpunnen, dieſe naten, 
und waren doch unberaten.“ u. ſ. w.) 
Blieben die Frauen und Toͤchter ritterlichen Standes im eignen 
Hauſe, ſo lebten fie, ſo lange ſie unverheirathet waren, doch groͤßten⸗ 
theils in einem abgeſonderten Theile des Haufes*), wo fie ſelten von 
Männern gefehen wurden, und aufer den nahen Verwandten und 


*) Eine Burg beftand, wenn (mie gewoͤhnlich) der Vieh⸗ und Pferdes 
Hof davon durch einen Graben, wenn nicht durch größere Entfernung, 
getrennt war, troß großer Mannichfaltigkeit der Anordnung wenigs 
ſtens aus drei verſchiedenen, obwohl oft aneinanderhängenden Ges 
bäuden. 1) Der Sat (mit einem flavifhen Namen im oͤſtlichen 
Deutſchland auch Därni oder Dornig genannt), der Sauptaufents. 
Haltsort der Männer, 2) der Phiefelgadem oder die Kemes' 
nate, der Sauptaufenthaltdort der Frauen (obwohl Kemenate auch 
ein aligemeineres Wort ift, ebenſo wie Gadem) und 3) der Thurm, 
(dag Berchfrit) in welchen bei größerem Umfang deflelben wohl die 
Kuͤche und die Schlaffammern aub verlegt waren, der in der Regel— 
aber nur Berliege, Treppen uud Wadtftuben faßte. Gelten war im 
ein fo enges Burggebäu eine Einfahrt gleiher Erde, fondern ges 
woͤhnlich ein Eingang mittelſt einer Leiter in der Höhez oder der 
Eingang zunaͤchſt nur in einen Zwinger, wo Hunde gehalten wur⸗ 
den, und dann der Eingang im die weitere Burg in der Höhe. Fuͤr⸗ 
flens und Herrenburgen waren natürlich mweitläuftigee und meniger 
unbequem geſchoͤtzt; mit Gräben und Zugbräden, mil Umfaflungss 
mauern (LeKen), Thoren und Wichäfernz man ritt durch das 
Thor auf ſchoͤne Vorhoͤfe, oder fofort auf den Palas, d. h. einen 
bedeckten faulartigen Raum. Andere folhe Räume waren für das 
Tafelhalten und die Geſellſchaft beftimmt; Liewen waren zu erfreus 
licher Ausfiht angelegt, und die Dienerwohnung ganz dom Herren⸗ 
haufe getrennt, während die Dienerihaft bei engerzufammengedrängs 
sen Burgen in Nebenräumen des Sal und Kuͤchengebdudes, in Kam⸗ 
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Dienftleuten des Haufes felten Männer fahen, Wenn fie das heirathes 

fähige Alter erreicht hatten, wurden fie dann von ihren Aeltern oder 

von dem Lehensherren oder Dienftherren verhetrathet ; fie hatten in der 

Pegel in die Sache wenig zu reden; der Bräutigam fand fih mit den 

ee darüber ab, und man nannte das Eingehen der Heirath: 
auTen. 

Die geiftlichen Ritterorden koͤnnen als eine VBermählung 
des Mitterwefend mit dem fofurt zu befprechenden Moͤnchswe⸗ 
fen hossantet werden. Das Moͤnchsweſen enthielt den Ge- 
banken der aͤußerſten Entfagung. eignen Willens; dieſe Ent: 
ſagüng konnte Statt finden, um fich ganz ber Betrachtung 
himmliſcher Dinge hinzugeben und von der Welt zu trennen; 
fie Eonnte auch Statt finden, um dem’ Vorbilde göttlicher Liebe 
gemäß dem Leben Anderer zu Hülfe zu kommen. Von biefer 
Vegteren Richtung des Moͤnchslebens gingen die gelftlichen Ritz 
terorden aus, und fchloffen fich zum Xheil auch ganz an aͤl⸗ 
tere, kloͤſterliche Inſtitute an. Der ältefle diefer Ritterorden 
war der des Hospitales von St. Sohann. Hospitäler waren 
laͤngſt fhon in Syrien nothiwendig gewefen zur Aufnahme 
abendlänbdifcher Pilger Die Amalfitaner bauten ein folches 
Hospital zu Serufalem bei ihrer Kicche Sta. Maria de Latis 
na; von "diefem Hospital aus warb ein zweites bes heiligen 
Sohannes Eleemon gegründet. Ein Provensale fland dem 
‚ Hospital bes heil. Johannes vor zur Zeit der Einnahme Se: 
ruſalems durch die Lateiner, trennte fi dann bald vom Mas 
tienhospital und er und feine Mönche nannten. fi) Hospita= 
liter zu St. Johann. Außer den ordindren Moͤnchsgeluͤbden 
hatten fie auch das Gelübde der Pflege der armen und kran⸗ 
ten Pilger abgelegt. Gottfried von Bouillon ſchenkte ihnen 
im Abendlande und Morgenlande Beſi igungen, und fie erhiel: 
ten gewöhnlich einen Theil der Beute. Die Paͤbſte erimirten 
das Klofter des Hospitales und dies ward bald Haupt einer 
Gongregation, die in Frankreich, Spanien, Stalien und Sy: 
rien abhängige Kiöfter hatte. Nachdem der erfte Meifter bes 


mern untergebracht wurde, Große Burgen hatten drei Höfe, den 
Viebhof, dann einen Hof zum Reiten und Buhurdiren, und den 
dritten Hof zwiihen den Haupfgebäuden, zu denen bier auch die 
Kirche oder Kapelle gehörte, 
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Hospitales, Gerhard, geftorben war (1118), ward Raimon 
bu Puy Haupt der Gongregation und gab dem Leben der 
Glieder derſelben eine feſtere Regel. 


Um dieſelbe Zeit entſtand in einigen franzoͤſiſchen Rit⸗ 
tern der Gedanke, zum Vortheil der Pilger in ritterlicher Weiſe 
zu wirken. Acht franzoͤſiſche Ritter traten zuſammen, im Jahr 
1125 kam ein neunter hinzu; und ſie bildeten eine Art Gens⸗ 
darmerie zu ſicherer Geleitung der Pilger durch unſichere Ge⸗ 
genden. Sie gaben ihrer Verbindung ebenfalls eine moͤnchi⸗ 
ſche Form, indem ſie die Geluͤbde der Keuſchheit, der Armuth 
und bes Gehorſams ablegten. König Balduin IL räumte ih⸗ 
nen eine Wohnung in einem Theile des Löniglihen Palaftes 
ein, toelcher neben dem Tempel Salomos ‚war, ünd deshalb 
audy der Zempel . genannt ward. Daher nannten ſie ſich: 
fratres militiae templi, Tempelritterbruͤder. 


Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Einrichtung ward ſo anertannt, 
daß die Zempler fi) bald mit Gaben vielfach bedacht ſahen; 
und die Zweckmaͤßigkeit wie die Einträglichkeit bewog die Jo⸗ 
hanniter mit ihrem Orden ein ähnliches Ritterinſtitut zu vers 
binden. Mit dem fleigenden Reichthum ber beiden Ritterors 
den Tonnten fie ihre Wirkfamkeit bei Vertheidigung. der Pils 
ger dadurch ausdehnen, daß fie andere Edelknechte und auch 
gemeines Kriegsvolk in ihren Dienft nahmen. Die Sohans . 
niter theilten: ſich, außer ihren befoldeten Truppen, in Geiſt⸗ 
liche, Ritter und dienende Brüder. Sm Sahe 1130 waren 
fie ſchon in jeder Weife mit Privilegien bedacht... Noch mehr 
als die Sohanniter fingen die Tempelritter durch ihre fait felbfl> 
moͤrderiſche Tapferkeit an, Aller Augen auf fih zu ziehen. 
Die Macht biefes Ordens war 50 Jahre nach feiner Stiftung 
bewunderungswärbdig; denn wenn auch felten mehr als einige 
hundert Ritter waren, fo hatten fie doch ganze Deere im Solde. 
Auch fie theilten ſich in Ritter, Geiſtliche und dienende Bruͤ⸗ 
der, nur waren die letzteren nicht, wie bei den Sohannttern, 
Krankenpfleger, ſondern Waffendiener und Handwerker. Der 
weltlihe Reichthum, zu welchem der Tempelorden kam, bie 
fortwährende Berührung mit den üppig lebenden Saracenen 
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bei Unterhandlungen, bes Umſtand, daß bie Mehrzahl der 
Tempelritter im heiligen Lande lange Beit aus dem [üblichen 
Frankreich, dem Sitze paferinifcher Lehren, war, von denen 
weiterhin bie Rede fein wird, ließen die Zempelherren feit dem 
Großmeifteramt Philipps von Naplus 1166 — 1169 eine ganz 
unchriſtliche Richtung gewinnen. . Sie traten nun im heiligen 
Lande den Sohannitern überall in den Weg, traten mit den 
Chalifen von Aegypten in enge Feeundfchaft, und ifolicten fi fi 
faſt ganz von. ber Übrigen Kirche, indem bie Geiftlichen des 
Ordens erimirt waren von ber Aufſicht der Bilhöfe, und der 
Großmeiſter fi ih ein unbefchränktes Abſolutionsrecht anmaßte, 
Sm Orden ferbft entftand eine Trennung in tiefer und weni⸗ 
ger eingsmweihte, und der Zweck des Ordens war zulegt kein. 
anderer, als "Burgen und Geld und Gut zu erwerben ‚und 
gine Herrſchaft adeliger Coelibataire zu gruͤnden, die der Herr⸗ 
ſchaft der Könige und dei Klerus gewachſen waͤre. Nachdem 
der legte Punct abendländifcher Beſitzungen in Palaͤſtina, Po: 
lemais (Akkon), im Jahr 1291 gefallen ware verlegen: die 
Templer; ihren Sig nad Limifjo in Copern. Hier warb 1297 
ber legte. Großmeiſter, Jacob von Molay, arwählt.. Jemehr 
fi nun das Augenmerk ber. Templer auf das Abendland, be: 
fonder6 auf. Frankreich. wendete, je nothwendiger wurde ed, daß 
ihnen bier die Könige, und namentlich. der König von Frank: 
reich, entgegentmten. König Philipp Auguft von Frankreich 
verfolgte fie grauſam; der Pabit Clemens V. ließ georbneter 
gegen fie verfahren, und das auf beide Weiſen gewonnene 
Reſultat führte zu Aufpebüng bed Ordens burch bie Bulle ad 
providam- Christi.viearii; 


Beißiäte dee Zempelherrnordens nach den borbandenen und meh⸗ 
reren bisher unbenützten Quellen. Von W. Senn. Wilde. 
2 Bde. Leipzig 1826, 8 


Die Sohanniter waren nie fo entfchieden entartet gewefen, und auch 
bie Oppofition gegen die Zempler, welche ihr Drben machte ‚gab ih⸗ 
nen cine edlere Haltung. Sie verlegten ihren Sitz 1310 nad) Rhödus; 
1530 nach Malta und wurden almälig zu einer bloßen Verforgungss 
anftalt für den Adel, Indem der Krieg mit den Hagtäubigen zuletzt 
nur zum Schein —* ward, u 
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Während ber langen Belagerung von Akkon War zu 
den geiftlichen Nitterorden noch ein dritter geflommen. Im 
Jahr 1128 war nämlih auch ein beutfches Hospital geſtiftet, 
und 1143 unter die Aufſicht des Johanniter » Großmeifters ges 
ftelle worden. Während der Belagerung von Akon litten am 
meiften bie deutfchen Pilger; die Zempler nahmen fi) ber 
Franzofen und Engländer, die Johanniter der Italiener anz 
bie Deutfchen waren ziemlich verlaffen. Da ward eine neue 
Stiftung gemacht. Einige Bürger aus Bremen und Lübed, 
die den Grafen Adolf von Holftein begleitet hatten, machten 
aus Schiffsſegeln Zelte, und richteten ein Lagerhospital für 
deutfche Pilger ein. Einige deutfche Hospitalbrüber, die mit 
ben Sohannitern waren, fhlofien fi nun ihnen an, und fo, 
warb im Herbſt 1190 der Grund des deutſchen Ordens ges 
legt als eines felbititändigen. Der Orden warb gefliftet zur 
Ehre der Sungfrau Maria, und war in feinen Einrichtungen 
denen der Templer und Sohanniter analog. Pabſt Clemens III. 
und Kaifer Heinrich) VI. beftdtigten ihn. Walbpot von Baſſen⸗ 
heim war erſter Hochmeifter diefed deutſch en Orden 6. 


Der deutfche Orden fand noch eine höhere Beſtimmung als die bels 
den anderen. Bifchof Chriftlan von Preußen und Herzog Konrad von 
Mafowien, welche dem Chriftenthum in Preußen gegen die größten: 
theils noch. heidnifchen Einwohner des Landes einen Schuß fchaffen 
wollten, .beriefen nämlic) den Orden 1226 nad) Preußen. Deutfche 
Coloniſten gruͤndeten auch hier, nachdem die deutſchen Marken oͤſtlich 
ter Elbe Tmmer weiter ausgedehnt worden waren, Städte: 1232 Thorn 
und Kulm mit magdeburgifhem Rechte; 1235 Marienmwerder, 1254 
Rheden, 1257 Elbing mit luͤbiſchem Bechte; 1255 Königsberg u. ſ. w. 
Doch fiedelten fich auch auf dem Lande fo viele bentfche Edelleute und 
Bauern an, daß, nachdem- bie ‚Preußen bis 1283 völlig unterworfen 
und zum Shriftenthum gezwungen ‚worden waren‘, Ihre alteigenthuͤm⸗ 
liche Art gänzlich vor der deutſchen verſchwand. Albert von Appel⸗ 
bern, welcher feit 1199 Bifchof von, Livland war, hatte hier nach dem 
Mufter der Zempler, einen eignen geiftlichen,, ebenfalls deutſchen Or⸗ 
den, den der Schwerdtritter, geftiftet, und fchon im Jahr 1200 
war Riga mit bremifchen Einrichtungen geftiftet worden. Bifchöfe und 
Nitterfchäften theilten fich alfo im 13ten Sahrhundert in Preußen und 
eivland in die eroberten Landſchaften; doch auch die Staͤdte ſtanden 
in großer Freiheit. Die Schwerdtritter hatten 1216, von Albrecht von 
Orlamuͤnde, der ihnen Kreutzfahrer aus Deutſchland zufuͤhrte, uns 
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terſtuͤtzt, auch bie Eſthen zu Unterwerfung gezwungen, und Eſthland 
mit dem Lioifchen Bifchofe,; der nun In Niga refidirte, getheilt. Das 
Detail der Kriege und Kämpfe ,.die noch für die Germanifirung der 
DOftfeekäften durch die beiden Drden zu beftchen waren, muß hier 
übergangen werden. Im Jahr 1309 verlegte der Hochmeifter des 
beutfchen Ordens, der nach Akkons Verluſt in Venedig. refidict Hatte, 
feinen Sig nach der Marienburg In Preußen. Nach dem Ausiterben. 
der hinterpommerfchen Fürften erwarb der beutfche Orden auch weftlis 
here Landfchaften, und behauptete fich in feiner Herrfchaft, bis die 
unglüdliche Schlacht von Tanneberg 1410 ihn in eine Lage brachte, 
die künftige Aufftreben verhinderte, und ber Thorner Frieden ihn 
1466 in Lehensabhängigkeit von Polen. brachte, Sm Jahr 1525 folgte 
ber im Sahre 1511 zum Hochmeifteramte gelangte Markgraf Albrecht 
von Brandenburg dem Antriebe deutfcher Freunde und Reformatoren 
und machte Preußen mit Einwilligung des Königes von Polen zum 
erblichen Herzogthum für feine Familie „ indem er ſich der deutſchen 
Reformation anfchlof. 

Der Reft des beutfchen Ordens in. Deutfchland ſelbſt, der ſich der 
Reformation nicht anfchloß, hatte nun daſſelbe Schidfal wie der Jo⸗ 
banniterorden. Cr wurde eine Verforgungsanftalt für den Tatholifchen 
Adel. 

Geſchichte Preußens don den ätteften Zeiten big zum Untergange 


der Herrfchaft des deutihen Drdens von Joh. Voigt. 6 Bde, 
Koͤnigsberg 1827— 1834. 8. 


Eine eigne Erſcheinung bes Ritterweſens find noch bie 
beutfchen Mittergefellfchaften des 14ten und 15ten Sahrhuns 
berts. Den dußeren Antnüpfungspunct für dieſe Verbinduns 
gen gaben zuerft die ſchon früher üblichen Zurniergefellfchaften, 
indem man fich bei den Eleineren Zurnieren nicht nach gros 
Ben Landsmannfchaften zufammenfinden konnte, ‚fondern nach 
Genoſſenſchaften (fpäter aber in manchen Gegenden Deutfch- 
Lands diefe Genofjenfchaften ſo den gefammten Adel umfaßten, 
bag auch die landsmannſchaftlichen Theile fi aus ihnen coms 
ponicten *)). Diefe Genoffenfchaften trugen gleiche Abzeichen, 
in der Regel gleihe Zimieren, um ſich in der Ruͤſtung ims 


®) 3.3. auf dem Turniere zu Worms 1387 ward der Theil der Rhein⸗ 
franten beſetzt durch die Gefeltfhaften: im Wolf, des Eſels, im Winde 
und im Steinbock; der Theil der Schwaben durch die Geſellſchaften: 
im Fiſch und Falken, im Leithund am Krank; der Theil der Oftfrens 
ten dur die Sefellihaften: Im Bären und des Einhorns. Aus Bais 
ern waren nur wenige Ritter zugegen; auch ritt man in biefen fpäs 
teren Zeiten in deu Kegel nicht mehr wirklich ia Theilen, fondern dieſe 
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wer leicht zu einander zu halten und zu finden, und fie hate 
ten auch den Einn, Gewinn und Verluſt gemeinſchaftlich zu 
Haben, und fo legteren leichter zu tragen, benn wer bei bem 
Reiten in Xheilen von feiner Schaar getrennt und gefangen 
ward im Turnier, mußte fich mit Gelde loͤſen. Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welche unter ihrem Zeichen Gluͤck gehabt hatten, blieben 
wohl auch vereinigt, und ihr Ruhm lockte andere, ſich ihnen 
anzuſchließen. Dieſe Turniergenoſſenſchaften mochten ſchon in 
den weſentlichen Bedingungen ausgebildet ſein, als im Lauſe 
des 14ten und 15ten Jahrhunderts vielfach dem Adel das 
Beduͤrfniß erwuchs, ſich in Eidsgenoſſenſchaften zu vereinigen, 
theils um alte Rechte gegen das Umſichgreifen fuͤrſtlicher Lan⸗ 
desherrſchaften und der Staͤdte zu ſchuͤtzen, theils um neue 
zu gewinnen. Für dieſe neuen Eidsgenoſſenſchaften des Adels 
wurden nun die Formen der Zurniergefelfchaften, an deren 
Spige Hauptleute oder Könige landen, Grundlage in ganz 
ähnlicher Weife, wie fi bie große Hanſeatiſche Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft der norddeutfhen Städte in Formen entwidelte, bie 
ſchon längft vorher für die Wahrnehmung von Handelsverhälts 
niſſen ausgebildet waren. Diefe Eidsgenoffenfchaften des Adels 
mit politifhen Zwecken erſtreckten ſich zuweilen nur auf eins 
zelne Landſchaften; zuweilen aber hatten fie eine fo weite 
Verbreitung im Reiche, daß fie fih wieder in Bezirke theilen 
mußten, bie ebenfalls ihre Vorſteher und Hauptleute hatten. 
In Oberſchwaben war befonderd die Gefelfchaft von St. Georg 
(oder: im Fifch und Falken) fehr ausgebreitet; in den Rheinlanden die 


vom Löwen; in Heffen und Weftphalen die vom Stern; in Seflen und 
Düringen bie mit den Hörnern u. f. w. 


Aus den Adelsverbindungen diefer Art hat fih der aigenthonlichæ 
Charakter unſerer neueren Hofritterorden entwickelt. Fuͤrſten und Koͤ⸗ 
nige naͤmlich pflegten fuͤr ſich eigne Turniergeſellſchaften zu ſtiften, 
und darin aufzunehmen, wer ihnen vom Adel beſonders nahe ſtand. 
Es iſt getoiffermaßen eine neuere Geftalt der alten Schwerdtgenoſſen⸗ 
ſchaften der Fürften. Die Formen der geiftlichen Ritterorden wirkten 
mehrfach theils auf die Abzeichen, theild auf Pflichten und Privile⸗ 


Theile gaben nur die Grundlage dee Anordnung und Verwaltung des 
Turniers und dieſes loͤſte fi ganz oder faft ganz im Tpoficen, ins 
gelrennen u, bergl. auf. 


verbinden lleßen (Koͤrbflechten, Mattenweben, Aderbau, Schiffsbau, 
Schmiedearbeit, Zimmermannsarbeit, Gerberei u. ſ. w.) Jedes Klo⸗ 
ſter hatte einen odxzövouos als Verwalter und an der Spitze des ganzen 
Vereines fland der ueyus odxövonos. Zwei Verfammlungen aller Obes 
ven ber einzelnen Klöfter hatten jährlich tim Hauptklofter, ftatt, zu Oftern 
und nach Mitte Sommers. Neben den Mönchsklöftern entftanden fchon 
zu des Pachomius Zeit auch Nonnenklöfter unter feiner Leitung. Aus⸗ 
wüchfe und Carricaturen Eonnten bei folchen Snftituten nie ganz fehs 
len, da fie einer Geeleneigenthümlichkeit entfprechen, die wenigen 
Menſchen verlichen fcheint, während doch das Gelftigerhabene, Außer⸗ 
ordentlichphantaftifche, was man fo vielfach auch in diefen Snftituten 
Sehen Eonnte, jederzeit hochmüthige Menfchen anzog. . Diefe Carricatu⸗ 
ten übergehen wir hier; fie erfcheinen befonders in Verbindung mit der 
MWeiterverbreitung des Mönchswefens von Syrien aus nach Kleines 
fin, und nad) den Euphrat= und Zigrisländern, 


Biſchof Athanafius der Große war der erfte, welcher zwei ägnptifche 
Mönche als feine Begleiter nach Rom brachte, wo fie ihres Anfcheng 
wegen im Allgemeinen verhöhnt wurden ; doch machte der Anhlid dies 
ſes gänzlich armfeligen Wefens auf die Frauen einen großen Eindrud, 
und fie halfen die Verbreitung des Mönchswefens auch im Abendlande 
fördern: doch blieb es hier felten, ſchon weil das Klima mehr ents 
gegen war, bis der heilige Hieranymug dafür fprah. Dann wurden 
befonders Eleine Infeln an den Küften Galliens, Italiens und Dal 
matiens Sitze von Mönchsgefellfchaften, und der heilige Martin von 
Tours in Gallien, der heilige Ambroſius von Mailand in Stalien was - 
ven eifrig bemüht, das Mönchswefen auszubreiten. Doch mußte fich 
nothwendig im Abendlande vieles im Mönchsleben Ändern, wenn es 
nicht verwildern follte, und diefe Reformation , welche die Aufgabe 
des Mönchsinftitutes im Abendlande war, vollbrachte der heilige Be = 
wedict von Nurfta. (geb. 480). 


Bon dem weltlich unreinem Leben in Rom, wohin ihn bie Aeltern 
feiner Studien wegen gefchidt hatten, angeefelt, verließ Bencdict diefe 
Stadt, und ging nach Sublacus (Subiaco), in deffen Nähe er unter 
ber geiftlichen Pflege eines Mönches in einer Grotte unter dem Klo⸗ 
ſter des lesteren drei Jahre unbekannt lebte. Dann erlangte er als 
‚Einfiedler almälig großen Ruf, wurde als Abt nach einem verwil- 
derten Klofter gerufen und hatte hier die härteften Kämpfe mit den 
Mönchen zu beftehen. Auch hier erlangte er allgemeines Vertrauen, 
und Eonnte fo almälig zwölf Klöfter gründen. Nachdem er diefen 
tuͤchtige Vorfteher gefest, ging er zu den Ruinen eines alten Schlofs 
ſes (Castrum cassinum), und gründete hier das Kloſter von Montecafs 
“fing, defjen Einrichtung Prototyp für das Mönchswefen von ganz Weſt⸗ 
europa geworden ifl. Die ascetifche Strenge des Orients (namentlich 
in Eſſen und Trinken) mußte zum Theil gemildert, dagegen der Eis 
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genwilligkeit und Unftätigkeit der einzelnen Mönche nachdruͤcklich ent⸗ 
gegen‘ getreten werden. ‚Das Novitlat ward firenger angeordnet, und 
jeder , ber ſich durch die-conversio morum-zu einem Feufchen und ars 
men Leben im Klofter verpflichten wollte, mußte zugleich unbebingten 
Gehorfam (obedientia) und den feſten Aufenthalt im Klofter (stabili- 
tas loci) geloben. ' Die Gelübde der perfönlichen Armuth, Keufchheit 
und des Schorfams bildeten die Grundlagen der Regel; doch auch ars 
beiten und heilige Schriften, lefen. follten :die Mönche: Der heilige Plas 
cidus und der ‚heilige Maurus. waren befonders zu Verbreitung dieſes 
Mönchsinftitutes nach Sicilien und Gallien thaͤtig. Bei dev:Bekehrung 
ber Angelfachfen wurden diefen: natuͤrlich auch die. Elöfterlichem, Inſti⸗ 
tute Benedicts sugebvach, Sie brachten dieſelben bei ‚Dee Belehrung 
nach. Deutfchland. tn. 


Sm Ffränkifchen geiche hatte das Vorbile der ·Regel Veneicts noch 
eine andere Folge.Man ſuchte naͤmlich, wo es’ die Dotation' einer 
Kirche zuließ, auch die Weltgeiſtlichen in das Elöfterliche Leben herein⸗ 
zuziehen. Bifchof Hruodgang von Meg bewog 760 den Klerus: feinen 
Kirche zu einem kloͤſterlichen Zuſammentreten (vita canonica).‘ Dieſem 
Leben in den Domſtüftern lag dann auch die Regel Wenedictd etwas 
verändert zu Grunde; nur das Geluͤbde perſoͤnlicher Armuth kegten die 
Domherrn nicht ab. - Nach dem canonifche Leben, was. fie führten, 
erhielten ſie den Namen canonici cathedrales; und al& auch an andes 
ren als an Domkirchen Ähnliche Einrichtungen‘ eingeführt wurden, ents 
ſtand für die Geiftlichen dieſer anderen Kirchen die Bezeichnung cano- 
nici collegiati. 


Da die Biſchoͤfe vielfach in Sfenttihe Angelegenheiten verwickelt wa⸗ 
ven, und dabei perfönliche Sntereffen verfolgten, erſchien das Intereſſe 
der Geiſtlichen ihrer Stiftskirchen oft als ein von dem ihrigen ganz 
verſchiedenes, und die Domcapitel traten den Biſchoͤfen in einer Art 
Oppoſition entgegen. Aehnliches hatte in den Kloͤſtern Statt. Biſchoͤfe 
und Aebte waren, wie wir fruͤher geſehen, in den germaniſchen Rei⸗ 
chen Inhaber von Herrſchaften, oft Fuͤrſten geworden, und die Ka⸗ 
pitel der Stifter und Kloͤſter traten ihnen als die Stände ihrer geiſt⸗ 
lichen Territorien gegenüber"). Die Domkapitel fingen nach dem Vor⸗ 
gange des Coͤlner im Jahr 852 an, ihr Vermögen ſelbſt zu verwal⸗ 
ten, wodurch oft bewiſſermaßen Theilungen der geiſtlichen Gebiete ent⸗ 


—— 


*) In wiekern auf: der anderen Geite die. ritterlichen Dientmannen 
der geiftiihen Territorien oft wieder ein bon dem des Kapiteld vers 
ſchiedenes Intereſſe hatten, bildeten fie eine zweite Oppofltion, die 
zuweilen mit dem Kapitel gegen den Biſchof oder Abt, zuweilen mit 
dem Bifhof Oder Abt gegen dab Kapitel, zumeilen gegen beide ges 
richtet war, und ſich namentlich, bei den Bilchofd s und Abtswahlen 

. geltend zu madhen fuchte, indem die Dienſtmannen dem gegen ihren 
Witten gewählten Herrn nicht felten.die Quldigung verſagten. 
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ſtanden; und etwa ein Jahrhundert fpäter gab man nach dem Vor⸗ 
gaunge! von Trier (973) das canoniſche Leben, fo weit ed an dad. Bus 
fammenmwohnen gebunden war, aber nicht die daraus entwidelte ſtif⸗ 
tiſche Verfaſſung almaͤlig wieder auf. 

‚Auch. das canonifche Leben der Möndhe drohte durch die Umwand⸗ 
fang der Klofterbefigungen in geiſtliche Herrfchaften ganz ausguarten: 
Die Folge diefee Ausartung waren Verſuche, die Klöfter durch ſtren⸗ 
gere Gelübde zur‘ Ordnung zuruͤckzufuͤhren, ober ſ. g. Reformationen, 
bie beſonders waͤhrend des Ilten und in. der erſten Hälfte des I2ten 
Jahrhunderts, alſo gerade:in der Zeit, wo ein gewaltigerer religioͤſer 
Trieb auch .die Kreugzüge unterftügte und zuerſt möglich machte, ſchr 
anfig würden 1." , 

Bon einem reformirken aloſter aus wurden dann oft andere Kloͤ⸗ 
Fer reformirt, und dieſe alle blieben mit jgnem Kloſter, von dem aus 
fie reformirt worden waren, in Verbindung ;. fie bildeten eine Congre⸗ 
gation; und dem Werhältuiß dieſer Congregationen reformirter Klöfter 
ganz gleich waren die Klofterverbindungen, welche ganz neu entflaus 
den, indem ein Stammkloſter fofort mit einex Regel gefliftet ward, 
* welche durch ihre Strenge und. Beftimmtheit Eilnftigen Reformationen 
vorbeugen follte*).. Das Kloſter Clugny wurde HIN reformirt, und 
. au Anfange: des I2ten Jahrhunderts beftand . die Sluniaceyfer.s Kon: 
gregation aus mehr ale 209 Klöftern in allen ‚Ländern ber abenbläns 
diſchen Chriftenheit. So entfkanden die Gongregationen: der Gamals 
dulenfer, von Vallombroſa, der. Karthaͤuſer, von Kontenraud,--heb 
heiligen Antonius, der Kiftercienfer, derer von Gramimont, der. Sara 
meliter und viele andere. . Taft alle diefe-Congregationen mit Ausnahme 
der Liſtercienſer und der im engeren Sinne f. g reformirten Benedictis 
ner, die fpäter alfein noch den Namen Benebictiner führten, zeich⸗ 
neten ſich durch Haͤrte der Lebensregel, nicht durch gelehrte "Thätigz 
feit aus. Schon früher waren einzelne Klöfter durch paͤbſtliche Pri⸗ 
vilegien der Aufſicht der Diöcefanbifchöfe. entzogen und unmittelbar 
unter den römifchen Bifchof geftelt worden; feit. dem 12ten Zahrhuns 
dert Fommen Eremtionen diefer Art für ganze Congregationen vor, . 

Eine neue Wendung nahm das Mönchswefen „ als es zu der asce⸗ 
tifchen Strenge, die es im liten und 12fcn Sahrhundert wieder gewon⸗ 
nen hatte, im löten auch wieder eine Richtung auf das praftifche Bea 


u) Diefe neuen Orden ftellt den Congregationen ebenfalls bollfommen 
gleich Eichhorn D. Sti und R. Gefſch. $.’ 330. Wir empfehlen 
die Leectuͤre dieſes Paragraphen unſerem freundlichen Recenſenten, 
der überhaupt Darſtellungen, wores nur darauf ankoͤmmt, die Gum⸗ 
ma bon PBerhältnifien "im allgemeinen Umriſſe zu geben, unterſchei⸗ 
den lernen möge von folhen, wo auch das Detail feine Wichtigkeit 
erhält. Der Eine Orden (von Premontre) mit f. g. auguftiniiher 
‚Grundlage der Regel, hebt das allgemeine Verpältnig der Regel Benes 
diete- zu dem europaͤiſchen Klofterweien in diefer Zeit nicht auf. 
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ben nahm, und den Gebanken ber werkthätigen Liebe Innerhalh deu 
eigenthämlichen Bedingungen, die es an fich hatte, entwickelte. 


Nicht blos Heiden (fo nannte man die Mahomedaner 
. im Mittelalter) waren in den faracenifchen Landen mit bem 


Schwerdte zu bekämpfen, fondern SKeger der mannichfachften 


Art in chriftlichen Ländern, felbft, befonders in Frankreich und 
Sstalien. Diefem geifligen Kampfe für das Kreug, ber Pres 
digt des Chriftenthumes Im Molke und ber Belehrung der Kes 
ger weiheten ber heilige Franciscus von Affifft und ber hei⸗ 
lige Dominicus von Calaroga ihre neuen Orden, 

Der heilige Franciscus iſt einer der edelften Chriften, welche der 
Kicche zw ihrer fortgehenden Wiederbelebung von Gott erweckt worden 
find. Wohl mag uns fein Wefen und die Tendenz feines Ordens zu 
ſchroff, wohl mag die Wichtigkeit, die das Formelle bei dieſer Art 
des Fefthaltens der chriftlichen Begeifterung erhielt, uns übertrieben 
erfcheinen ; in feiner Zeit, unter feinem Volke lieg fich nicht wohl auf 


andere Weife zu einer bedeutenden Wirkung gelangen. Die bedeutende 


Wirkung aber beftand bei der ſchon weit vorgefchrittenen Verweltli- 
Hung der Kirche in der energifchen Hinweifunf auf ihre höchfte Auf⸗ 
gabe, auf Ihren Innerften Kern, auf ein evangelifches Leben im Gels 
fte und in der Lebe Ehrifti, in dem Tebendigen Glauben an ihn. 
Diefer Grundgedanke des Wirbens des heiligen Franciscus, obwohl er 
ihm nicht durch Reflerion, fondern als göttliche Eingebung' zufam, 
wirkte dann auch weiter als ein Sauerteig, brachte den Franciscas 


nerorden fo mit dem Pabftthum in Zerwuͤrfniß, daß diefe Mönche den 


Grundfag, die allgemeine Kicche In ihren Eoncilien ftehe über dem 
Pabſt, ducchfochten und fo in derfelben Zeit, wo das Verderben der 
Kirche unaufhaltbar fich entwicelte, eine Bafis der Heilung deffelben 
bauten, und die Reformation einleiteten. 

Der Orden der minderen Brüder (fratres minores, Minoriten) oder, 
wie er nachmals nach dem Stifter genannt wurde, der Franciscaner, 
wurde feierlich im Jahre 1223 von Pabſt Honorius beſtaͤtigt; im Jahr 
1226 ſtarb der heil. Franz und im Jahr 1228 ward er heilig geſprochen. 
Die Ordensregel, welche er 1210 entworfen hatte, erhielt ſpaͤter durch 
ihn und durch Andere Abaͤnderungen, bis fie 1260 auf einem Generals 
capitel des Ordens zu Narbonne feitgefegt ward, Was diefen Orden 
auszeichnete vor anderen, war daß nicht nur der einzelne Mönch kein 
Geld haben durfte, außer zum Gebrauch für Eranke Brüder, fondern 
felbft dem Drden war der Befig von Allem unterfagt, was nicht zur 
ftrengften Nothdurft gehörte *), und als er nachher doch mehr befigen 

*) Mn xnonodE ‚xevooy unde «gyugov , unde zulxoy eis Tag 

curec vuwy* un nngev eis ödöv, umd& dvo xırayas, ande 
vrrodnuara, unde daßdoy. Ev X 9,10. 


mußte, wurde dies durch eine Art theologiſch⸗ juriſtiſcher Fickion ats 
Eigenthum der Kirche nicht des Ordens betrachtet. Die Oberen bee 
Mönche hießen deren Dienec*) (minister guardianus; m. provincialis y 
m. generalis). 


In dem Orden felbft entflaud aber frühzeitig. ein Gegenfag derer, 
bie bei dem Eingerichteteten theild fichen bleiben, theils fich‘, wenn et= 
was geändert werden follte, doch immer im Einklang mit der ganzen 
Kirche bervegen wollte — und ein Gegenfaß der anderen, die den Geift, 
den Franciscus dem Orden als Senfkorn eingelegt, zu einem reichen 
Gewaͤchs entwideln wollten **). Sene Eonnten nun freilich, fo lange 
fie in diefem Gegenfage blieben, kein Gährungsmittel in dee Kirche 
werden; diefe aber wurden vielfach dazu getrieben, den Geift des hei⸗ 
ligen Franciscus höher anzufchlagen, ald den in der übrigen Kirche 
fi) regenden , und fo (da fie den letzteren nicht geradehin als unchriſt⸗ 
lich bezeichnen wollten) zu der Sarricatur gebracht, den heiligen Frans 
eiscus faft Höher zu fielen als Chriftus ſelbſt. Dan fieht, daß wie 
zu allen Zeiten, fo auch hier der Verfall der Kirche felbft die edeliten 
Geiſter in Ihe nicht ohne einen Makel der Verzerrung, der Gewalt⸗ 
ſamkeit, der Krankhaftigkeit läßt. Immer aber find dann noch die 
krankhaften die höher zu fichenden; die wahre Gemtinheit und 
Sottverworfenheit Liegt darin, fich gefund zu fühlen und fiher, wo 
die allgemeinen Sruntlagen des geifligen Dajeins wanken. 


Aus der zulegt erwähnten Partei der Franciscaner, der PYartel der 
Spiritualen, bildete Göleftin IV. 129% einen befonderen Orden, den 
der Coͤleſtiner Eremiten. Bonifacius VIEH. hob fie 1502 wieder auf, 
und verfolgte fie als Ketzer; welche Verfolgung auch die nächften Zei⸗ 
ten hindurch dauerte, 


Nun geriethen aber auch die weniger ercentrifchen Franciscaner, wels 
he nicht in diefe Verfolgung verwidelt waren, die fratres de commu- 
nitate, bald wieder in einen Gegenſatz gegen den Pabft, als die Domis 
nicaner behaupteten, Chriftus habe die tröifchen Güter nicht blos ges 
braucht, fondern in Gemeinfchaft mit den Apofteln auch befeffen,, und 
folche, die das Gegentheil ausfprachen, als Ketzer verfolgten, wobei 
fie fogar durch Sohann XXIL (an welchen die‘ Sranciscaner appellitt 
hatten) Beftätigung fanden. Sohann entfagte nun Namens der Kir⸗ 
che dem Eigenthum der Franciscanergäter, und nahm dem Orten das 


*) „os 2av HEN dv Duiy ulyas yerkodaı, Eoto vumy dıazovos.“ 

I Matth. 3X. * RT Ä 

**) Auf diefe wirkten befonderd die Ehriften und Weinagungen des 
beiligen Jo achim Abtes von Floris ( 1202), eines gottbegeifterten 
Mannes, Über deſſen Prophetie und Wirkſamkeit befonderd Zu ver⸗ 
gleihen it: Hieronymus Savonarola und feine Zeit vom 
4a. ©, Rudelbach (Hamburg 1835. 8) ©. 297, ſi. 
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durch die Fiction, mit welcher er ſich zeither geholfen hatte Cine 
neue Trennung des Ordens entftand in die, welche die Entfcheldung 
des Pabftes annahmen, und In die, welche fie verwarfen .und be 
Pabſt ſelbſt für einen Ketzer erklärten. Die letzteren fanden damals 
gerade einen Schuß und Anhalt durch die Streitigkeiten, in welche . 
auch Katfer Ludwig mit dem päbftlichen Hofe verwidelt war, und fie 
find es vorzüglich, welche nun den Grundfag, ein allgemeines Conci— 
lium ftehe über dem Pabfte, in Sang brachten. An ihrer Spige fand 
Der zeitherige Drdensgeneral Michael von Ceſena und..er und andere 


ausgezeichnete Ordenöglieder traten als Schriftfteller gegen die paͤbſte 


lichen Anmaßungen auf, während ihre übrigen Anhänger diefelben 
beim Volke befämpften*). Won der Partei der Spiritualen war din 
Theil früher der Kicche treu geblieben, hatte fich zwar gefondert und 
vereinzelt erhalten von: den fratres de communitate, aber war auch 
nicht bei dem, was Bonifaz an den übrigen verfolgte , geblieben ; aug 
ihnen bildete das Concil von Conftanz die fratres regularis observau- 
tiae (Öbfervanten),.dem der Kirche uͤberall treu gebliebenen, laͤxerem 
Theil der Sranciscaner ‚ den fratres conventuales (Comventualen) ges 
genüber. 

Der heilige Deiminicus war aus einer der edelften Familien von 
Spanien, aus der der Guzmanen, fund: früh dem gefftlichen Stande 
geweiht, Doch brachte ihn erft der Anblid des Zuftandes, In welchem 
er das Chriftenthum in Suͤdfrankreich fand, auf den Gedanken, einen’ 
neuen Drden zu ſtiften. Dieſer Orden, nach deu: Prämonftratenfers 
regel geftiftet, und 1216 beftätigt, nahm auf dem erften Generalcae- 
pitel zu Bologna 1220 manches aus der Francisconerregel auf, nar 
mentlich den Grundſatz evangelifcher Armuth. Dan nannte biefe Möns 
che fratres praedicatores, Predigermönde. Shre Oberen hießen prio- 
res (prior conventualis; pr. provincialis; mägister, ordinis). Man 
nannte diefe beiden Orden der Franciscaner und Dominicaner Bettels 
orden. Unter diefe Klaffe kamen noch drei andere Orden: 1) die nach 
Europa verfeßten Mönche des Ordens vom Carmel, denen durch 


*)Michaelis Caesenatis tractatus contra errores Joannis KXIL} 
ejusd. litterae ad omnes fratres ordinis minorum; ejusd. ad 
regem Romanum et principes Alemaniae. — Guil. Ockami 
(+ 1347) compendium errorum Papae; ejusd. opus nonaginta 
dierum contra errores Joannis L. "Die Appellation gegen bie 
Bulle, wodurch Zohenn den Gatern des Iranciscanerordens entfagte, 
fo wie eine Schrift über die Grenzen der geiftlihen und. weltlichen Ges 
walt zum Schuß des Verfahrend Kaifer Ludwigs, der dad über Deutichs 
Sand ausgeſprochene Interdiet aus eigner Machtvollkommenheit aufs 
hob, ſchrieb der Sranciscaner Franz Buonagrazia aus‘ Waͤlſch⸗ ⸗Ber⸗ 
gen (Bergamo), der ſich dem Michael von Ceſena und Wilhelm von 
Ockam als dritter wohl zugefellt. 


Leo’s Lehrbuch der Univerlalgeſchichte. Band II. 14 
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eine Bulle vom Jahr 1945 der Beflb von Guͤtern außer ihrem Kloſter 
ſelbſt, und außer dem, was zur Leibespothdurft hinreichte, unterſagt 
ward. 2) Die Auiguflinereremiten , welche hervorgingen aus der 
Vereinigung ttalienifcher Einfiedlergefellfchaften durch eine Bulle Alers 
anders IV. im Sahr 1256. 5) Die FSranciscanereremiten oder 


\ 


“ fratres minimi, deren Drden der heilige Sranciscus von Paula nad 


der Mitte des I5ten Jahrhunderts ftiftefe, und von Sixtus IV. 1474 
befätigt ward. 

Eine Ueberſicht der Gefchichte des von Tſchimkiskhan ge⸗ 
gründeten Mongslenreiches gehört in fofern in eine Darftellung 
der Kreugzüge, als die Unternehmungen der Mongolen jener 
ganzen finnlic reichen Bildung des faracenifchen Orients ein 
Ende machten; wie ein Schwamm über bie befchriebene Tafel 
fuhren, und alles auslöfchten bis auf zerbrödelte Reſte, die 
fpäter der tuͤrkiſchen Barbarei vollends erlagen; fo daß mit 
dem Abfterben der früheren Luft zu den Kreuszügen im Abend» 
lande auch aller romantifche Reitz binwegfallen mußte, ben 
ber Reichthum und die äußere Bildung *) der Heidenländer im 
Mittelalter unlaͤugbar uͤber das chriſtliche Abendland ausgeuͤbt 
hatte. 


Der Sohn des weffuget Baghatur, eines hans vieler mongolifchen 
Horden des Landes im Dften des Baikalſee's am Onon, Zemuds 
Thin, ward von vielen Horden feines Vaters nach defien Zode (1167) 


- nicht als Oberhaupt anerkannt und vertrieben. Er ward Verbuͤnde⸗ 


ter des Großchans der Keraiten, Unge Chan: Zoli, und nach deffen 
Kalt (1203) ſelbſt Sroßchan diefer Stämme. Die Hauptftadt der Ke⸗ 
zaiten Karakorum am oberen Orghon (einem Nebenfluß des Selengha, 
der in den Baikalſee fließt) wurde unter Zemudfhins Nachfolger, OE 
tal, Mittelpunkt des mongolifchen Reiches. Die Roheit feiner mongolis 
ſchen Stämme war außerordentlich; alle höheren, religioͤſen Richtuns 
gen fehlten ihnen, obgleich geboten war, jeder Mongole folle an Einen 
Soft glauben ; dagegen war, rote noch heut zu Tage in der Berfaflung 
der mongolifchen Stämme, ftrenge militärliche Ordnung und der un 
bedingtefte Gehorſam der Untergebenen gegen die Anführer vorhanden. 
Auf einem Kurultai (d. 5. einer Reichsverfammlung, auf welcher die 
erblichen Häupter der. Horden [die Zaydfchi] mit Ihren Verwandten 





*) Man braucht nur irgend eines ber beſchreibenden Kittergedichte uns 
feres deutihen Mittelatterd aufzuſchlagen, um „den heidniſchen Liſt“ 
d- h. die Kunft der Saracenen in Sumeliers und Steinfbleifarbeit, in 
Seiden s und Woltenweberei, in Goldſtoffe und Waffenſchmiedekunſt 
u. ſ. w. geprieſen zu finden. 


Al 


[den Edelleuten der Mongolen, Nojon] erfchtenen) an den Quellen des 
Dron nahm Zemudfhin im Frihjahr 1206 den Zitel Tſchimkischan 
oder Efhingishan an. Hierauf dehnte er fein Reich weit über. 
das ganze mittlere und öftliche Afien aus, und ein grßer Theil 
von China ward (— 1218), feinen Befehlen unteridorfen. Auch die 
Kirgiſen, Ulraten und Uiguren hatte er befiegt. Er war Feind des 
damaligen Beherrfchers der Zataren von Karalitay, Kafchlichan, und 
wendete ſich nun feit 1218 gegen ihn und gegen deſſen Werbuͤndeten, 
den Schah der Chowaresmier; ganz Karakitay ward Tſchimkischan 
unterworfen, dann auch Chowaresmien und feine Feldherren drangen 
weit gegen Welten vor nach Irak Adſhemi und Aderbeidfhan, fo wie 
im Norden des caspifchen Meeres gegen Polonzer und Ruffen, welche . 
1224 an der Kalka eine Niederlage erlitten. Die herrlichen , reichen 
Städte Baktriens und Nordperſiens wurden verheert; Bibliotheken 
wurden in Ställe verwandelt, und bald herrfchte mongolifche Barbaret 
vom caspifchen Meere bid zum Indus. Eben wollte Temudſhin ſelbſt 
den thm noch nicht unterworfenen Reft Chinas erobern, als er ſtarb 
(1Tten Aug. 1227). 


—ichimkischan hatte fein Reich an feine Sohne und Verwandten ver⸗ 
theilt; ſie alle aber ſollten einem Familienhaupte, dem Großchan (Cha⸗ 
chan), unterworfen bleiben. Sein aͤlteſter Sohn Tſchutſch ich an ers 
hielt die Landſchaften Im\Meften und Norden des Aralſees und die weites 
zen zu machenden Eroberungen in diefer Richtung, das Kiptſhak oder ' 
Kaptſhak. Der zweite Sohn, Tſchagataichan, erhielt das Land 
öftlich des Aralfees, nördlich des Dſhihun. Der dritte Oktaichan 
oder Ogotaich an hatte einen großen Theil der Landfchaften, welche 
weiter öftlich zrotfchen dem Shlan- Shan und dem Altai liegen. Der 
vierte endlih, TZuluichan, follte die Landfchaften, von wo die Herr⸗ 
Schaft Tſhimkhischans ausgegangen war, im Süden und Dften des 
Baikalſees befisen. Andere Verwandte hatten andere Gebiete; und 
als im Frühjahr 1229 endlich der erfte Kurultai nach Tſhimkischans 
Tode gehalten tourde, trat durch diefen Oktai als Großchan an die 
Spitze des ganzen Reiches. Hierauf wendeten fich drei‘ große Heerzüge, 
der eine gegen die perfifchen Gegenden, der andere nach dem Kaptſhak, 
der dritte gegen die noch nicht eroberten Theile Chinas. Tului ftarb 
im Dct. 1232, nachdem abermals bedeutende Eroberungen gegen China 
gemacht worden waren. Oktai farb im Nov. 12M an den Folgen 
des Trunkes, dem er fih fehr ergeben hatte. Auch Tſchagataichan 
ftarh nicht Lange hernach. Seine Nachkommen behielten die Herrfchaft 
über Zurkeftan und Mavaralnahr oder das f. g. Tſchagataireich. Ein 
zweites Heer, was nach dem Kaptſhak gefendet worden war, nach dem 
Kurultai von 1254, ward von Batu, dem Sohne und Nachfolger 
Tſchutſchis, gefuͤhrt und ſchlug die Polovzer. Da arzns Batu 1257 
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nach Moskau vor, und bemäditigte fi) im Sahre 1230 Kiews. Alle 
unterworfenen Bolker mußten den Mongolen, wie einft den Hunnen, 
den Zuzug leiſten. So kam der Bölkerfchwarm bis nad) Polen: Koͤ⸗ 
nig Boleslav V. war zu ſchwach, Widerfland zu leiften. Er fioh nach 
Mähren. Die Mongolen waren zuerft im Herbft 1240 bis Lublin vor> 
gedrungen; im Febr. 1241 verbrannten fie Aralau. Die Woiwoden 
von Sendomir und Krakau wurden gefchlagen. Heinrich der Fromme 
von Breslau ward der Punct, um welchen fih alles fammelte, was 
den Barbaren entgegen zu treten gefonnen war: Boleslav von Mäh. 
zen, Mieslav, Fürft von Ratibor und aus Deutfchland freiwillige 
Kämpfer. Die Mongolen kamen im April 1241 über die Dder und 
brannten Breslau nieder, in der Ebene aber von Wahlftadt fam es 
zur Schlacht, in welcher die Fremdlinge zwar ebenfalls fiegten, aber 
den Sieg fo theuer erkauften, daß fie diefe Richtung aufgaben. Uns 
garn biutete nun unter ihren rohen Händen. Erſt die Nachricht von 
des Großchans Oktais Tode rief fie zu Anfang 1242 aus den vorderen 
europätfchen Ländern zuräd. Der Kurultai zur Wahl eines Großchans 
ward erft im Frühjahr 1246 gehalten; Rajufchan, der Sohn Oktais, 
trat an deflen Stelle. Er farb ſchon im folgenden Sabre; Batu 
hatte ihm noch nicht einmal gehuldigt, und diefer hielt nun Kurultai 
nicht wie zeither In Karakorum, fondern in Elaktak, wo Tuluis Sohn, 
Manguhan, Großchan ward. Diefe Wahl erkannten Kajuks Witt- 
we und junge Söhne, auch Zfchagatais Sohn erkannte die Wahl nicht 
an, bis Batu im Frühling 1251 nochmals Kurultai in Karakorum 
hielt, und die Wahl beftätigen ließ. Kajuks Wittwe, Söhne und die 
anderen anmwefenden Häupter ihrer Partei wurden nach’ der Huldigung 
getödtet. Mangu fandte hierauf feinen Bruder Kublai aus, um alle 
noch nicht unterworfenen Theile Chinas zu bezwingen. Dieſe Erobe⸗ 
rungen feste Mangu dann feldft fort bis zu felnem Tode (1259). Eis 
nen anderen feiner Brüder, Hulagu, hatte Mangu nach Weften gefen: 
det, wo er den Affaffinenftaat zerftörte, dem Chalifat von Bagdad ein 
Ende mahte, und eine mongolifche Dynaftie in Perfien gründete, 


Mach Mangus ode löfte ſich das Mongolenreich dann in vier von 
einander unabhängige Reiche auf, ohngeachtet Kublai, der auch den legten 
Keft von China (— 1279) eroberte, Großchan ward. Dieſe vier was 
ren: I) das Reid) unter Kublais Rachkommen, die Mongolei und Chis 
na umfaflend ( ſtadt Chantu. nördlich von Peking); 2) das Reich 
von Hulagus Nachkommen in Perfien und einem Theil von Syrien 
und Kleinafien; 3) das Reich non Batus Nachkommen im Kaptſhek, 
und 4) das Reich unter Tſchagatais Nachkommen im Zurfeftan und 
Mavaralnahr oder das Tſhagataireich. 


Da die Mongolen nad) bee religtöfen Seite Fremdlin⸗ 
gen anfangs ziemlich farblos und deiſtiſch erſcheinen mußten 
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(denn ihre Meligton war bie ber Schamanen), fo machten 
Buddhiften, ‚Chriften (befonders die Bettelorden; bie Francis 
caner Sean Duplain Garpin und Benedict und bie Domini⸗ 
caner Afcelin und Andre de Lonjumel) und Mahomedaner 
Verſuche, fie auf Ihre Seite zu ziehen; den einfachen Abſtract⸗ 
ionen des Lamaismus (eines Zweiges der buddhiſtiſchen Se⸗ 
cten) und den ſinnlichen Verheißungen bed Islam waren aber 
biefe Barbaren leichter zugänglich als den chriftlichen Lehren. 
In China und der Mongolei wurden alfo die Mongolen Bud⸗ 
dHiften ; in ihren übrigen Reihen Mahomedaner. 

Auch an Verfuchen der Chriften, mit den Mongolen aus politifchen 
(van Ruysbroef-oder de Rubruquis) und merfantilen (de’ Bastari) 
Müdfichten in Verbindung zu treten, hat es nicht gefehlt. Zür das 
chriftliche Königreich Armenien fehlen nach dem legtlichen Werlufte Je⸗ 
rufalems nur noch bei den Mongolen Rettung gegen die faracenifchen 
Nachbarn, befonderd gegen die Mameluden von Aegypten; und in 
der Folgezeit ficht man faft alle chriftliche Könige, die gegen Aegyp⸗ 
ten find, freundliche Werhälniffe mit den Mongolen fuchen (Marco 
Polo). 


Im weftgothifchen Reiche (f. oben S. 24) hatte fich ſeit 


4. 8. 


Der Con⸗ 


König Loͤvikẽlt (Leovigild) das Verhaͤltniß der Herrſcher ſelbſt can des 
geändert, denn bis auf dieſen Fuͤrſten erſchienen die Könige Leiſtlichen 


der Weſtgothen den romaniſchen Unterthanen immer noch als 


und maho 
medanis 


ber Hoheit des römifchen Reiches untergeordnete Krfegsoberfte ſcen Lesen 


ober Heerkoͤnige. Levikelt trat zuerſt als wahrer König des 


der Py 


renaͤiſchen 


Landes auf, und ihm gehorchte auch bei ſeinem Tode (588) Valbinſel. 


die ganze Halbinſel nur mit Ausnahme einiger Diſtricte an 
der Küfte, welche noch ben oſtroͤmiſchen Imperator als ihren 
Herrn anfahen. Bis zu diefer Zeit war aber auch der geis 
flige Neutralifationsproceß, der Germanen und Romanen eins 
ander näher führte, weit genug vorgefchtitten, um dem Koͤ⸗ 
nige Rihhart (Reccared) nit nur gleich im erſten Jahre feis 
ner Regierung (586) felbft den Webertritt zw ber Kirche ber 
Walchen zu erlauben, fondern aud bald faft alle Weftgothen 
und Sueven feinem Beifpiele folgen zu laffen. 

Der Widerftand, den Septimanien gegen diefen Uebertritt verfuchte, 


die mehrfachen Verfchwörungen vornehmer arlanifcher Geiſtlicher und 
der verwittweten Königin laffen deutlich eine mächtige, der Gewalt 
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des Koͤniges theils unterliegende, theils für Erſte nachgebende ariani⸗ 
ſche Gegenpartei wahrnehmen. Bei den unruhigen Bewegungen der 
naͤchſten Zelten ſind zwar keine aus kirchlicher Verſchiedenheit herge⸗ 
nommene Motive nachzuweiſen; doch waͤre es gegen alle natuͤrliche 
Entwickelung menſchlicher Verhaͤltniſſe, wenn die zum Thell gewalt⸗ 
ſame Durchfuͤhrung des Katholicismus und die reiche Ausſtattung der 
katholiſchen Geiſtlichkeit durch Guͤter und politiſche Macht im weſtgo⸗ 
thiſchen Reiche, welche Rihharts Uebertritt folgte, nicht eine Reaction 
hervorgebracht und eine Partei erzeugt hätte, die, weil fie nicht mehr 
als arlantfche aufzutreten wagte, doch als eine dem Einfluß der tas 
tholifchen Geiftlichkeit feindliche fich zeigte, Nihharts Sohn ward ents 
thront. Der Mörder Widerih mußte ein natürliches Intereffe haben, 
die arianifche Partei wieder zu fördern, und fo können wir die ſpaͤ⸗ 


tere Nachricht davon *) für ganz glaubhaft halten. Solche Pläne auss 


suführen, wurde Widerih- unmöglich, weil er in Folge einer Ver⸗ 
fchreörung durch Mord fiel. In der Folge dehnte die nun herrſchende 
katholiſche Partei ihre Werfolgungen auch auf die Juden aus, 

Der vorlegte König der Weftgothen wendete ſich wieder 
ganz auf die den Anſpruͤchen der katholiſchen Geiſtlichkeit feind⸗ 
liche Seite; nach ſeinem Tode hob aber dieſe einen Uſurpator, 
Hruodrih (Roderich), der nun die Feinde der Kirche verfolgte, 


Dieſe, die Partei der Söhne des vorhergehenden Königes, und 


die Juden, veranlaßten wohl zum XTheil den Statthalter ber 
Chalifen in bem benachbarten Aftika, Muſa, König Hruodrih 
anzugreifen, theils leifteten fie ihm nachher bei der Eroberung 
bes Landes Vorſchub. 


Sm Jahr 711 führte Tarek Ben Zejad, Mufa’s Feldherr 12000 


Mann nach Spanien; 5000 kamen nad); ein Shell der Hruoduih 


Tams 


feindlichen Partei fchloß fi fofort den Feinden an; ein anderer fuchte 
in Hruodrihs Heer, Unzufriedenheit und Uncinigkeit zu verbreiten. So 
darf es nicht Wunder nehmen, daß bei Zerez de la Frontera am 
Guadalete, in Einer Schlaht, durch .verhältnifmäßig Wenige gegen 
Viele das Schickſal des weftgothifchen Reiches entfchieden ward (2bten 
Suly 711). Hruodrih felbft fand In der Schlacht feinen Untergang. 
Weit und breit ward im Süden das Land unterworfen; die meiften 
Städte fchloffen im erften Schredten Capitulationen und öffneten tie 
Shore; nur in Cordova hielt fi) ein GSothenhaufe in einer Kirchen 
Hefte drei Monate, Auch Toledo, die Hauptfladt des Reiches, capitus 
lirte. Noch weiter fuchte Tarek fein Gluͤck zu verfolgen, da erfchien 
der 7rjährige Muſa ſelbſt mit vielen der edelften Arabern (Tarek hatte 


*) emnbie a. a. O. ©, 87. not. 2. 


Di 
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großentheild nur Berbern gefäßet) und trat on Mg Spitzo des Unker⸗ 

nehmung. or ihm fielen Sevila, Merida u. a. O. - Mit einem. 
von Mufa’s Söhnen fchloß Diotmär, der weftgothifche Herr von Lorca 
Vertrag, daß er unter ſaraceniſcher Hoheit ſeine Herrſchaft behielt (bie 

Städte Drihuela, Valencia, Lorca und einige andere. benachbarte), 

Aehnliches, obwohl nicht in dieſem Umfang erreichten andere anders 

wärts*); am tapferften vertheidigte fi) Earagoca gegen Muſa's und 

Tareks vereinigte Macht; doch unterlag auch. diefe Stadt, und eben. 

dachten die beiden Felbherrn daran, auch bie. noͤrdlichſte Gebirosreih⸗ 

der Halbinſel zu durchdringen, als fie der Chalif abberief. Die Drte, 

soelche Eeinen Vertrag gefucht fondern widerfta ander , oder auch nicht 

fo viel Widerftand geleiftet hatten, um eine Cahltulation zu erhalten, 

wurden verwäftet, und neu colonffirt. Sie gerade wurden Hauptfiße 

der arabifchen Herrfchaft, deren Deittelpunct der Statthalter Ajub Ben 
Hhabib cl Lathmi, Mufa’s Schweflerfohn, von. Sevilla nach Cordova 

verlegte. 

Zuweilen ließen die Capitulationen ber Stäbte ben bes 
fiegten Chriften die Freiheit ber Yuswanderung, wenn fi fie ihre 
Habe zurücdließen. Alle bie, edelften Männer bes weſtgothi⸗ 
ſchen Reiches drängten fih fo in den aftggrifchen Gebirgslan⸗ 
den zuſammen, und hier trat Pelagius, ein Verwandter wie, 
es ſcheint des legten Königes Hruodrih, als deffen Nachfols 
ger, an die Spige der Weſtgothen, und gründete ein neues 
Reich, oder fegte vielmehr das alte weftgothifche fort; Gijon,, 
was er den Mahomedanern wieder entriß, ward fein Hauprfi ig. 

Durch Eroberung theils, wobel natürlich die den Mahomedanern. 
unterworfenen Chriften den weftgothifchen Kämpfern tüchtigen Vor⸗ 
ſchub leiſteten, theils durch, die Heirath Ermeſpindes, der Tochter des 
Pelagius, mit Alfuns (Alonfo), dem Sohne des in den öftlicheren Ges 
genden der Nordkuͤſte freigebliebenen weftgothifchen Herzogs Petrus 
(der mit Rihharts Gefchlecht verwandt war) fam, als Alonfo zwei⸗ 
tee Nachfolger des Pelagius ward (im dritten Wiertheil des 8ten 





*) Nab Diotmärs (dee ſelbſt an dem Hofe des Chalifen in Damaskus 
gehutdigt, und Bendtigung feined Vertrages erhaften hatte) Tode ers 
scheint fo als HöhN bedeutend unter diefen freier gefteliten Chriſten 
Des Suͤdweſtens der Halsinfel Evinkelt oder Eitkeẽlt (Apanagilds). 
Als aber feier der Ernennung ded Emir: Abul Khatar Hhefam Ben 
derar ei Keidi im Mai 7%3, die mahomedanifhe Kolonifation im 

- ausgedehnteren Maßſtabe Statt fand, gab ed für dieſe freier gebliebes 
nen Chriften wenigſtens in den gefegneteren Gegenden des Landes 
feinen Schuß mehr; fle unterlagen den über fie gebrachten Bedräduns 
gen, außce wo fie hie und da in großen Stadtgemeinden Und deu 
Grenzen der Kriftiihen Reihe naͤher wohnten. 
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Jahrhunderte) die zanze Nordkuͤſte bis zu dem den Ungläubigen ebens 
falls widerſtrebenden Baftenlande an das neue Reich von Giton, wels 
ches fih dann auch Über Lugo und Tuy, und von Aftorga bis zur 
Landfchaft Rioja hin ausdehnte, Die Gebirge Galictens und Altca⸗ 
ſtiliens wurden nun‘ die Echaupläge vornämlich der weiteren Kämpfe 
zwiſchen weſtgothiſchen Chriften und Saracenen, und jene erhielten 
dur Alfuns’s Erfegerifchen Sohn Frovilo (Fruela) einen neuen Mit- 
telpunkt ihres Reiches an der Stadt Oviedo, die er gründete (nad 
762), und ‚welche Alfuns IL zu Anfang des Iten Jahrhunderts zur 
Sanptftadt erhob, | 

Mo die Chöllten unter den Arabern fih noch in einer 
gewiſſen ritterlichen Freiheit erhalten batten*), veredelte ſich 
das Verhättmiß zroifchen ihnen und den Saracenenz befonbers 
durch die Frauen; welche vielfach Urfache fehr vertrauter Ver⸗ 
bindung des faracenifchen und chriftlichen Adels wurden. Ues 
berall aber mußten die den Muhamedanern unterworfenen Chri= 
flen Abgaben zählen; anfangs in verfchiedenem Verhaͤltniß den 
verfchiedenen Vertrigen gemäß; feit 720 ein Zehntel der Ers 
zeugniſſe des Lande wenige Sabre nachher ward die Abgabe 
für die Chriften, die fih nicht freiwillig unterworfen hatten, 
verdoppelt. Der perfönliche Character der Statthalter (Emire) 
und Unterſtatthalter (Walis) der Chalifen fügte diefen ſchwe⸗ 
ven Abgaben oft noch andere Erpreffungen und Drangfale 
zu ”*); bis endlich die Gründung eines eignen Chalifates in 





) Yianad @rib, der Oumai. J. €. 311. not. 68: „Ge jeder Stadt 
hatte ir Sriktider Geaf die cherite Gerichrssarfeit über Die Chris 
Mer: dieſer erſteht man au? eisen PFrieitesice, in ganz ſchlechter Las 
Kinindt, wettd Kunteeut hinter is Idatins p. 83 aus einem Kilos 
Me rar Ferne Narr yemade dat. Dir Seatthalter Alboacenus 
RCR EeNMELE ER a iu Jade FIR zugeben daten. melde Jahresangas 
N ceuear gu enger 100 Jahre ze Fri gehe it, Dies Pris 
inyium deiſt: „Eco onlinavi, quad Christiani babeaat in Co- 
Kend sun aiwairaı et ta Geoaelarlıa allum comitern de saa gente, 
NM WARKTOREAAE fur ta bonv juzzo serundum solent homines Chri- 
„Ganı Erst cumpueent riss inter illus et non matabunt ho- 
wre süne just Je Abraide sen Alearile Saraceno: sed ponent 
um a pres de Aahle ec mussrabunt suus Jazzos et ille dicebit: 
Kerns ese et mackdunt vulsamıım. In pepulationibus parris po- 
wel gung , gut Deyanc er bene ef sige Figas." — 

dey Nun as Nut Rrutze ie Frioniiurtz des Lane gu erinen 
warn Femrteh & m: Dura die yırtger Firgusierungen 
wre Ariinmirnge wuc Ne moslegiide Mraüicurg in Die derſchie⸗ 
Wehactiyiiie Wetumüenitie wfzeiht mer. Die Büllee der Eyrer 
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Spanten bier in allen Verhältniffen höhere Ordnung und he 
here Bildung entfichen lieh. 

- Eine geordnete Eintheilung des Landes zum. Behuf der Adminiſtra⸗ 

tion ſtellte der (im Aug. 745) von den Notablen der eingewanderten 


Saracenen, um Ordnung im Lande zu fchaffen, feloft gewählte Statt⸗ 
halter Zuffuf el Fehr her. Danach zerficl das faracenifche Spanien 


in fünf Provinzen: 1) Andalos gwifchen Wadi⸗-l⸗Kebir (Guadals 


quivir) und Wadi⸗Ana (Guabiana); doch fo, daß Arcos, Sidonia, 
Malaga, Ecija, Jaen und Sevilla auch dazu:gehörten; 2) Tolai⸗ 
tola (Zoledo), darin die Städte: Toledo, Baza, Mentefa, Guadix 
(Wadi-Afh), Murda, Mula, Lorca, Orihuela, Elche, Zativa, Des 


nia, Alicante, Cartagena , Balencla und Guadalajara (Wadi: 1: Hheds . 


jara); 5) Mareda (Merida), darin bie Städte: Meriva, Braga 


Lisboa, Oporto, Badajoz, Evora u. f. mw. 4) Sarkofta (Saragos 


ga) mit den Städten: Saragoça, Zaragona, Gerona, Barcelona, Les 
rida, Tortoſa, Huefca, Zudela, Pamplona, Ballaftro, Saca u. f. m. 
5) Arbuna (Narbonne) vom Gebirg el Bortat, (den Pyrenden) zur 
Rhone mit den Städten Narbonne, Garcaffonne, Maguelonne. 


Jede diefer Provinzen erhielt einen Walt oder Unterftatthalter, Die 
Befehlshaber in den Velten führten den Zitel Alkaiden; die Richter 
wie überall in der faracenifchen Welt hießen Kadis; de Beamteten 
der Finanzverwaltung Moſchawaren und Mekhtefeben, 


_ 


"Die Ordnung ließ ſich freilich nicht durchgehende halten, weil bie 


einzelnen Walis zu mächtig und felbftftändig waren. Durch den nas 
hen Umgang mit den Chriften und durch das Vorbild des Adelslebens 
bei dieſen erzeugte fich bei den fpanifchen Saracenen fpäter almälig ein 
Zuſtand, welcher dem In den germanifchen Reichen ähnlich ward, Die 
Walis entiprachen gewiffermaßen den Grafen, befonders als fpäter 
diefer unter Walis ftehenden Diſtricte mehrere, und diefe alfo Eleiner 





und Araber, der Aegypter nnd Palaͤſtiner, Perſer und Afrikaner 
ſtanden in bunter Miſchung neben einander; jedes von ihnen vers 
langte die biähendften Gegenden ald fein Eigenthum, und in dieſer 
gegenfeitigen Eiferſucht lag der Keim nie erlöihender Zwietradt. Um 
Diefen zu entfernen, unternahm es Abul Khatar einem jeden diefer 
Biker feſte Wohnfike anzumeifen, und damit ihre Beſitz einen deſto 
größeren Reitz für fle haben möchte, fah er bei der Vertheilung darauf, 
daß die neue Heimath der derlaflenen in Binfiht der Lage, der. Aus⸗ 
Dehnung , des Himmelsſtriches und der Erzeugniſſe io viel wie möglich 
entfprehend wäre. Die von Damask verlegte er nab Elbira, die von 
Hhems (Emefla) nah Sevilla, die Leute von Kennadrin nah Zaen, 
die vom Jordan nah Raia und Malaga, die Paldftiner erhielten 
Eidonia und Zerez, die Aegypter Tadmie (d. i. das Land des Diots 
mär). Die entlegeneren Provinzen Melen denen aus Irak und Kaits 
warn zu. Die neuen Wohnfie wurden nun mit den Namen der als 
ten Heimath belegt, “ 
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würden. Auch die erften faracenifchen Einwanderer, befonders dic aus 
Arabien und Syrien, bildeten gewiffermaßen einen Geburtsabel, der 


und deffen Nachkommen vielfach vor den Übrigen Landes einwoͤhnern 
hervortraten. So waren die Verhaͤltniſſe; die Uneinigkeit unter den 


Walis war faft allgemein, als das ommajadifche Haus geflürzt ward, 
‚and ber einzige geflüchtete Sprößling deſſelben nach Spanien kam. 


Abderrahhmen, welcher fpäter (als: Ankoͤmmling) in Spanien den 
Beinamen: el Dakhel erhielt, entfioh dem Untergange feines, des om⸗ 


majadiſchen Haufes, durch die Wuͤſte nach Aegypten und weiter zu 


‘ 


den Berbern aus dem Stamme der Banatın, dem feine Mutter vers 
wandt war. Sie verbargen ihn vor allen Nachforfchungen, bis er 
einen Sreigelaffenen feines Vaters, Bedr, nad) Spanten fenden Eonnte, 
um bier eine Partei zu gewinnen. In Polge der wilden Parteikaͤm⸗ 
pfe (der Modariten und der Araber aus Yemen) waren aber eben: bie 
Motablen der Saracenen auf der Halbinfel in Cordova verfammelt, 
am für des Landes Befte zu ſorgen, da bie Revolution in Damaskus 
fie von daher ganz blos zu ftellen ſchien. Sie waren in Verlegenheit, 
wen fie an die Spise ftellen follten, und fo Fam ihnen Abderrahhmans 
Antrag eben zur günftigen Stunde. Sobald er (Im Sept. 755) bei 
Almunecar (cl Monfab) gelandet war, fiel ihm der Süden zu; Sufs 


ſuf el Fehri verfuchte noch Widerftand, nachdem er aber bei Mafara 


(weftl. von Cordova) gefchlagen worden, zog Abderrahhmean in Cor⸗ 
dova ein. Juſſuf ſchloß Vertrag, und unterwarf fih; dann Brad) er 
ihn, und fand bei der Empörung den Untergang. Die Kämpfe mit 
Ungufriedenen, melche dann auch Huͤlfe von den abafftdifchen Statts 


haltern in Afrika erhielten, dauerten noch Abderrahhmans ganze Re⸗ 


gierung hinducch, während deren gleich anfangs der ganze Diftrick 
Arbuna an die Franken verloren gegangen war. Bulest noch wendete 
fih der Wall von Sarkofta (Saragoca) Solaiman el Arabi (non den 
fränkifchen Gefchichtfehreibern: Ibn el Arabi genannt) an Karl den 


- Großen (f. oben ©. 95), und fuchte hier Hülfe gegen den Oinmajaden, 


während aber Abderrahhman nun noch mit den Franken zu kämpfen, 
und kaum 781 Saragoca wieder gewonnen hatte, entkam Sufluf el 
Fehri's Sohn aus der Gefangenfchaft und erhob die Fahne des Auf⸗ 
ruhrs. Er unterlag bie 786. Diefer Bürgerkrieg hatte den Franken 
neuen Raum gewährt, und fo konnte Abderrahhman nicht daran dens 
Een, die Anfprüche feines Haufes auf andere faracenifche Länder gel- 
tend zu machen. Spanien behielt eine Ehalifendynaftie 
für fich, und Abderrahhman hatte noch chen feinen Sohn Hefcham 
{in Sordova als Nachfolger von den Walis anerkennen laſſen, als er 
auf einer Reife in Merida erkrankte und (am 9ten Det. 787) ftarb, 
Er hatte auch noch im Jahr 786 den Grund gelegt gu ber großen 
Woſchee von Cordova. 
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Unter dem Chalifen Abderrahhman war die Einthellung Spaniens 
etwas veraͤndert worden, indem die vier uͤbrigen von den fruͤheren 
Difiricten nun unter feche Walis gerheilt wurden : unter die von To⸗ 
bedo, Merida, Saragoca, Valencia, Granada und Murcia. - 


In Spanien milderte ſich der urſpruͤnglich wilddespotiſche 
Character der. Saracenen einigermaßen durch Clima und Mi⸗ 
ſchung mit europaͤiſchem Blute; aber der Reichthum aͤußerer 
Bildung, der durch die fruhere Vereinigung des coloſſalen 
Chalifenreiches erwachſen war, blieb auch dieſem abgetrennten 
Theile. Die große Moſchee von Cordova uͤbertraf alle orien⸗ 
taliſchen an Herrlichkeit; eine Reihe anderer großer Bauwerke 
flieg empor; die Verwaltung war gut geordnet, und in ben 
Wiffenfchaften metteiferten Araber und Juden. Däs Verhaͤlt⸗ 
niß der ſpaniſchen Saracenen zu den Frauen ward faſt ganz 
abendlaͤndiſch. Bei Elhakem II., einem der Nachfolger Abder⸗ 
rahhmans (er regierte Yon 961 — 976) war die Luſt an den. 
Wiſſenſchaften, an ſchoͤnen Büchern, bie Freude an der Dichtz‘ 
kunſt, an Geſchichte und Geographie wahre Leibenfchaft. Kein 
Aufwand ward gefcheutz bis aus den entfernteften Regionen 
bee mahomedanifhen Welt, von Indiens Grenzen, wurden 
Künftter, Gelehrte und Bücher verfchrieben. Sein ganzer 
Pallaſt fhien In eine Bibliothek verwandelt, und jeder Ges 
Ichrte und Dichter: fand bei ihm gaflfreie Aufnahme. Dem 
Beiſpiele des Chalifen folgten der ganze Adel, alle Walis, 
MWezire, Alkaiden u. ſ. w., fo daß Spanien gegen Ende des 
10ten Zahrhunderts recht eigentlih Sig der arabifchen Wiffens 
Thaften wurde. Es hatte 70 große Bibliotheken und 17 hohe 
Schulm. Die Chafifen reſidirten und regierten von Cordova 
aus das Land bis 1031; allein die Miethtruppen (deren Vers 
hältniffe beſonders durch den dritten Chalifen, den: graufamen 
El Hhakem J. Abul Aas 796 — 822, geordnet worden was 
ren) hatten im Anfange des 11ten Jahrhunderts den oberften 
Wezir oder Habſchib zw einem übermächtigen Beamteten ges 
macht, und bald dies bald jenes Glied der Chatifenfamilie er⸗ 
hoben. Das Reich ward dabei zerrüttet, und die einzelnen 
Walis waren faft felbftftändig. Der legte Chalif Hefcham III. 
hatte fo geringe Macht, dag er, als ee aus Cordova vertries 


® 
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ben wurde (1034), Fieber als Privatmannn leben, als einen 
Verſuch machen wollte, fein durch die Losreißung dee meilten 
Walis ohnehin ganz zuſammengeſchwundenes Fuͤrſtenthum wie⸗ 
ber. zu erlangen. Auf. einer Burg bei. Lerida führte er im 
Kreiſe treugebliebener Freunde ein der” Dihtkunſt und den 
Wiſſenſchaften gewidmetes Leben bis 1037. 


Gefchichte der Ommajaden in Spanien, nebft einer Darſtellung des 
Entftchens der ſpaniſchen Hriftlichen Reiche bon Sof. Aſchbach. 2 Bdp. 
Frankf. a. M. 1829. 1850. 8. — Beſonders im 2ten Bande des Bten 
Kapitels: „Zuſtand der Künfte und Wiffenfchaften in Spanien zur 
Seit des Chalifen Hakem IL” ©. 14% ff. 

Nach dem Aufhören der Chalifenherrfchaft..blichen die Walis von 
Roledo (Sefchlecht der Bent Dilnun), Saragoga (Gefchlecht der Bent 
Hud), Valencia, Granada (Gefchlecht der Beni Badis) und Murcia, 
fo wie die nun auch in Cordova (Gefchlecht der Bent Dſchewar), Se⸗ 
villa (Gefchlecht der Bent Abed), Badajoz (Gefchlecht der Bent Aftas), 
Sidonia (Gefchlecht der Bent Harun), Malaga (Gefchlecht der Bent 
Hamuden), Almeria und Denia (wozu auch die Balearen gehörten) 
an der Spige ſtehenden Walis felbftftändige, erbliche Fürften. Diefe 
Serfplitterung des Saracenenreiches in Spanien dauerte längere Zeit 
fort, und da fich inzwifchen in den benachbarten chriftlichen Reichen 
die Lehenseinrichtungen auch fo fortgebilbet hatten, daß oft die Va⸗ 
fallen gegen die Lehensherren in Factionen ſtanden, halfen nicht felten 
Ehriften und Mahomedaner in Factionen gemifcht einander und bes 
kaͤmpften feindfelige eben fo gemifchte Gegner. 

Sinzwifhen war im Jahre 910 bie Reſidenz bee weflgos 
thifhen Könige *) von Dviedo nach Leon verlegt worden, weil 
Alfuns’s IT. Söhne, deffen Reich fo getheilt hatten, dag ber 
eine die aflurifchen, der zweite die galicifhen, ber dritte bie 
neu gegen bie Mahomebaner eroberten, und bie oͤſtlich von 
Afturien gelegenen altchrijtlichen Landfchaften erhielt. Da ber 
legtere (Garſias) den Königstitel führte, warb feine Refidenz 
Leon Hauptfiadt des Reiches, und blieb es auch nad) feinem 
Tode 914. In den ununterbrachenen Kriegen, die diefe Koͤ⸗ 


e Wir nennen file weſtgothiſche Könige, weil Ne ſelbſt ihr Reich Go- 
thia nannten, und in- diefem die germaniihen Einrichtungen des 
fruͤheren Reihed weit unvermiſchter mit Romanifbem durchfuͤhrten 
als vorher geihehen war. Das Königreich blieb ein Wahlreich, aber 
die Wahl war an den Stamm des Königs Rinhifwinde (Recceiuinth) 
bon welchem ſowohl Pelagius ald Petrus abſtammten, gebundenz 
vergl. Aſch dach Geſchichte dee Ommaj. Il. 810. M. 
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nige von Leon mit den Saracenen fuͤhrten, waren ſie ſo gluͤck⸗ 
lich, ihr Gebiet almaͤlig wieder bis zum Tajo auszudehnen. 
Die ſpaniſche Mark der Franken war, nachdem Pörin⸗ 
hart (ſ. oben S. 107 ff.) im Jahr 844 von Karl dem Kah⸗ 
len eigenhändig getoͤdtet worden war, duch Perinharts Sohn 
Wilihelm, der Barcelona und Ampurias eroberte, vom fraͤn⸗ 
kiſchen Reiche losgeriffen worden 848. Wiliheim fiel durch 
gefangene Franken (850), und Barcellona erlitt eine Zerſtoͤ⸗ 
rung buch die Saracenen; doch fehen wir feit 852 wieder 
fraͤnkiſche Grafen, die freilich fidh einer. großen Unabhängigkeit 
erfreut zu haben fcheinen. Nah 888 fcheint die Verbindung 
mit dem feänkifchen Reihe nur ſchwach geblieben zu fein, wenn. 
fi die Grafen von Barcelona, Girona und Urgel auch noch 
fränkifche Vafallen nannten. Die Thronbeſteigung Hugo Cas 
pets machte auch biefer nominellen Vaſallenſchaft ein Ende, 
Auch in den weftlicheren Pyrenaͤengegenden bildete ſich feit Ans 
fang des 10ten Sahrhunderts eine felbftfiändige größere chrifts 
Kihe Herrfhaft duch Sanctius, Heren von Pampeluna, der 
feine Eroberungen bis über Logrono, Calahorra, Tudela, 
Agreda und Zarragona ausbehnte, bie gewonnenen Landfchafs 
ten chriftlich colonificte, und fo den Grund bes Königreiches 
Navarra legte. Auch bie Landfchaft Aragon zwifchen den Flüfs 
fen Ebro, Aragon und Gallego gewann Sanctius, und libers 
gab dies ganze Königreich, als er fih 920 in das -Klofter 
Leyra zuruͤckzog, feinem Sohne (Garſias), der bis 970 res 
gierte, und dann den Sanctius II. zum: Nachfolger hatte. 

In den oͤſtlichen Gegenden des Königreiches Leon was 
ven inzwiſchen die Grafen von Burgos (ober [wegen der vies 
len Grenzburgen] Caſtilien) mächtig geworden; die Tochter 
bes Grafen Herinant (Hernando) von Burgos war mit Kids 
nig Ordonius III. von ‚Leon vermählt. Als Ordonius ſtarb 
(955), fuchte fih Herinant loszureißen von deſſen Reiche, in 
welchem Sanctius I. des ‚legten Könige Bruder folgte. Es 
ſcheint dieſe Grenzgrafen hatten ſchon ſeit ſie genannt werden 
(ſeit 860) eine, freiere Stellung gehabt; doch gelang es Heri⸗ 
nant erſt von 964 an, fi unabhängig zu erhalten. Er ftarb 
970. Ihm folgte fein Sohn Garſias. 
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Alle diefe chriftlichen Geblete ſchienen dem Waffengluͤck des allmädhe 
Agen Hadfehib El Manfur (976 — 1002) unterliegen zu follen. . Gas 
flifien ward nach allen Richtungen von den Saracenen occupirt, und 
Eanctius, des Garfias Sohn, lebte mit dem freigebliebenen Reft feis 
ner Unterthanen in den nördlichen und nordweftlichen Grenzgebirgen 
feiner Graffchaft., König Werimunt (Bermudes) IL. von Leon ver⸗ 
lor fein Reich bis auf Afturien und einen Theil Galiciens, und mußte 
für diefen Reſt feit 995 Zribut zahlen. Als er 999 ftarb folgte fein. 
dreijähriger Sohn Alfuns V. Barcelona war am. July 985 von den 
Saracenen erobert und entfeglich verroüftet worden, und wenn es dem 
Grafen Borrell auch gelang, die Saracenen aus feiner Grafſchaft wieder 
zu vertreiben, hatte diefe doch aufßerorbentlich gelitten. Doch gerade 


‚206 Unglüd vereinigte nun die bisher faft lets uneinigen chriftlichen Fuͤr⸗ 


fien. Afturier, Caſtilier und Navarres begegneten im Jahr 1002 der 
großen Ruͤſtung El Manfurs, welche fie vollends zu unterjochen bes 
ſtimmt war, in einer Schlacht in.den Gegenden der Dueroquellen (bei 


Kalat Annofor d. i. Gelerfpige) und fiegten vollfommen. TI Manfur 


ſtarb wenige Tage nach Verluſt diefer Schlacht aus Verdruß daruͤber 
am 1ften July 1002. Buͤrgerkriege der Mahomedaner, die dann ſeit 


A00s begannen und zur Auflöfung des Chalifates führten, albichterten 


neue Vergroͤßerung der chriſtlichen Reiche. 


Sanctius III. der Große (Major), ber zu Anfange des 
Aiten Jahrhunderts Navarra beberrfchte, hatte zue Gemahlin 
eine Tochter bes Grafen Sanctius von Caftiln. Er eroberte 
alles Land längs ber Pyrenden bis Roda. Sein Schwiegers 
vater flarb 1021, fein Schwager Garſias ward 1028 ermors 
det, und Sanctius Major. vereinigte nun auch Gaftilien mit 
Navarra. Werimunt II von Leon ward fo lange von Sans 
ctius gedrängt, "bi8 er feine Schweſter Sanctia bem zweiten 
Sohne des Königes von Navarra, Herinant, dem dieſer 
Gaftitien übergab, im Frieden (1034) zur Gemahlin gab,'und 
das Land zwifchen Pifuerga und Cea dazu. Herinant führte 
nun den Titel eines Königes von Caſtilien. Won des Gans 
ctius Major übrigen Söhnen erhielt Garſias: Navarra, 
Biscaya und die Landfchaft Rioja; Kuntfäali (Gongalo) die 
Herifhaft Sobrarbe In der Graffhaft Ribagorga und ber 
jüngfte, unehelihe Rätmär (Ramiro) den feinen und 
ſchmalen Laͤnderſtrich vom Thale Moncesvalled bis an bie 
Ufer ber Cinca und Ara unter dem Namen des Konigreiches 
Aragon, - 


J 
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Sancho Major ſtarb dann 1035. Werimunt wollte dem 
Koͤnig Herinant von Caſtilien das Land zwiſchen Piſuerga und 
Cea wieder entreißen, fand aber dabei ſeinen Tod im Jahr 
1037, und Herinant als Gemahl der Schweſter des Weri⸗ 
munt folgte auch in Gothien als Koͤnig. Kuntſaͤli wurde 
1038 ermordet, und Rätmär vereinigte Sobrarbe mit Aragon. 


So ftellten ſich vier chriftliche Fuͤrſtenthuͤmer in der py⸗ 
tendifchen Halbinſel feft: 1) die Graffhaft -VBarcellona oder - 
Catalonien (in welcher 993 auf Borrell fein Sohn Ra⸗ 
ginmunt d. i. Ramon, dann 1017 deffen Sohn Peringäri 
gefolgt war); 2) das Königreih Aragonien; 3) das Koͤ— 
nigreih Navarra, ind 4) das Königreich Gothien, oder 
wie wir es für die Zukunft nennen wollen: Caftilien. 


Alle diefe Reiche dehnten fich durch Eroberungen aus, wenn fie nicht 
durch Kriege unter fich oder der Vaſallen in ihnen geftört wurden. 
Alfuns VI von Caftilien gelang es nach langen Anftrengungen,, den 
Saracenen im Sahre 1085 Toledo zu entreißen, da rief endlich der 
Walt von Sevilla einen nomadifchen arabifchen Stamm, ber im weſt⸗ 
lichen Afrika Befißungen erworben, und Marokko als Refidenz. feiner 
Fürften gegründet hatte, die Moraviden*); diefe kamen zu Hülfe 
und das faracenifche Spanien ward nun Provinz ihres afrikanifchen 
Meiches, doch Eimnten fie die Eroberung Huescas (1096) durch die 
Aragonier, und die Einnahme Valencias durch Hruodrih (Rudericus, 
Rodrigo) den Eid oder Campeador von Bivar, einen Grafen aus Ca⸗ 
ftilien, im Sahre 1094 nicht hindern. | 

— Geſchichte Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrſchaft der 


Almoraviden und Atmohaden von Dr. Zof. Aſchbach. Ir TH. 
Frankf. a. M. 1883. 8, 


Eine Beitlang wurden die Saracenen den Chriften wieder: gefährlich, 
doch machte AlfunsI. (Batallator) von Aragonten (mit Hülfe franzoͤfi⸗ 
fehee und englifcher Nitter) zu Anfange des 12ten Sahrhunberts bes 
deutende Eroberungen : Tudela, Saragosa**), Tarragona und Ca⸗ 
latayud. 


*) „Almorabethun d. i. die dem Dienſte Gottes ſich freiwillig wid⸗ 
menden conföderirten Maͤnner, oder nach einer anderen Ableitung 
von dem arabiſchen Worte Rabita — die Klaufe — die eifrigen, 
von der Welt zurädigezgogenen. Betenner des Islam.“ Aſchbach 
Geſchichte Spaniens zur Zeit der Almorapiden. ©. 67. 


*5) Saragoca war die einzige Herrſchaft Epaniend geweien, wo die 
fräpere Dynaftie der Beni Hud ſich in einer Art von Selbſtſtaͤn⸗ 
Bigkeit don den Morabiden erhielt; als letztere dennoch die Herten 
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Inzwiſchen bereiteten fi) in Afrika nene Mevolutionm vor. Ein 
Afrikaner aus dem Lande Sud, vom Etamme Maſamuda, Abdals 
lab ben Zamurt, trat als geiftlicher Reformator auf, ward vers 
folgt, fand aber Anhang und befämpfte feit 1122 die Moraviden *). 
Seine zuletzt In diefem Kampfe folgenden Anhänger waren die Mo⸗ 
baden **) Diefer Kampf fchmächte die Moraviden bei dem Wider: 
ftand gegen die Ehriften in Spanien. Ueberdies ward 1137 die Graf: 
haft Barcelona mit Aragonien vereinigt und Raymon Berengar (Ras 
ginmunt Peringäri) von Barcelona, der vollflommenfte Nitter der 
Ehriftenheit, vereinigte nun Sobrarbe, Aragonien, Catalonien und 
die von Aragonien und Eatalonien aus gemachten Eroberungen. Sm 
Jahr 1146 unterlagen die Moraviden in Afrika den Almohaden, und 
in Spanien gingen bis 1150 Almeria an die Kaftilianer; Zortofa, 
Lerida, Fraga an bie Catalonier über. 
Schon 1146 hatten die Almohaden eine Unternehmung gegen die 
Tpanifche Halbinfel gewagt; als fie almälig hier obſiegten, leifteten fie 
den Chriften wieder fefteren Widerftand. 


Alfuns VI. von Gaitilien war, wie überhaupt biefe fpas 


niſchen Chriftenkönige in ihren Kämpfen gegen die Mahomedas 
ner, von feanzöfifhen Rittern unterflügt worden *#*), Unter 


fpielen wollten, verließ der letzte Wali Abdelmelie Ben Hub die 
‚&tadt, ging nach der Burg von Roda, und bereiniate ſich ſelbſt mit 
dem Könige vom Aragonien gegen Saragoca. Baragoca fam 1117 
an ten alten Herrn, und dieſem trokte ed 1118 Alfung ab, Roda 
trat Abdelmelic fpäter für Beſitzungen bei Toledo an den König don 
Caſtilien ab. Tortofa, Lerida , Fraga und Mequinenza behaupteten 
die Moraviden, doh nahm ihnen Alfund letzteres aub noch mit 
Höfe franzöfliher Ritter, die ihm zuzogen. Nicht lange hernady, 
als er vor Fraga lag, fiel Alfuns in der Schlacht 1134. Mequi⸗ 
nenza ward wieder ſaraceniſch. Alfuns hatte Saragoca zur Refls 
denz und die größte Moſchee darin zur Kirche Et. Salvator ges 
macht. 

”) Er nannte ſich den Mahadi, „den Gott fon im Koran als Wie⸗ 
derherfteler des wahren Glaubens und der Gittlichkeit den Gläubigen 
verfprochen Habe, der file in der Wahrheit, Gerechtigkeit und Kennts 
niß des einzigen Gottes unterrihten werde.” Aſchbach a. a. O. 
& . " " 

**) Gr ließ fib bon feinen zehn treueften Freunden und Schuͤlern uns 
ter einem Johannisbroddaum ald Imam Mahadi unbedingten Ges 
horſam in alten Dingen ſchwoͤren, und die Verfiberung geben, daß 
fie ihn mit Gut und Blut vertHeidigen wollten. Einen ähnlichen 
Schwur feifteten nach dem Beifpiele der Zehnmänner bald eine große 
Menge Mauren, und feit diefer Zeit führten fie den Namen Almos 
baden, die Bereinigten, an einen Gott glaubenden. 
Aſchbach S. 235. 

WER) Beſonders wurden die eaſtiliſchen Koͤnige bei ihren Kämpfen im 
den galicifhen und nordportugiefiihen (damals auch galiciih genanns 


n 
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biefen waren bie bedeutendſten Raginmunt, Sohn bes Gras 
ten Wiliheim von Hochburgund (Kranchecomte) und Heinrth, 
Graf von Bifanz (Befangon), Enkel Herzog. Hruobperahte 
von Burgund. - Beide heicatheten Töchter des Königes Alfuns, 
und Heinrih wurde feit 1094 Statthalter oder Graf des Koͤ⸗ 
niges von Gaftilien in ben Gegenden, die zunaͤchſt ſuͤdlich am 
Salicien angrenzen, in dem Morden bed nachmaligen Portus 





ten) Kämpfen big die Kreutzzůge der Tapferkeit und dem Menſchen⸗ 
aberfiuß des franzoͤſiſchen Adels einen anderen Weg anwieſen, viel 
duch franzoͤſiſche Ritter und Große unterftäßt, die im der Kegel zus 
gieih die Abſicht Hatten, hier dauernde Wohnſitze zu erwerben, da 
die den Mahomedanern abgerungenen Gegenden wenigſtens zum Theti 
neu coloniſirt und mit chriſtlichen Rittern und Grafen derfehen wers 
den mußten. Hauptgrund diefes Ausſtroͤmens des franzoͤſiſchen Aderd 
mar .die Untheilbarkeit der Lehen, au der fuͤrſtlichen. Jüngere Fürs 
ſtenſoͤhne ſtellten fi alfo oft an die Spike, und ihre Schwerdtgenofs - 
fen umd wer fonft bom Adel Trieb und Bedärfnig hatte, ſchloß fih an. 
Ein Beilpiel eined ſolchen nah Eaftilien ziehenden Furſtenſohnes ers 
zählt und aus dem Alten Zahrhundert Lambert von Aſchaffenburg cf, 
de’ reb. gest. Germ. ad a. 1071. „In comitatu Balduuini, ejus- 
que familia, id multis jam saeculis servabatur, quasi sancitum 
lege perpetua, ut unus filiorum, qui pair! potissimum placuis- 
set, nomen patris acciperet et totius Flandriae principatum so- 
-4us haereditarıa successione obtineret; caeteri vero fratres aut 
huic subditi dictoque obtemperantes, ingloriam vitam ducerent, 
aut peregre profecti, magis propriüs rebus gestis florere conten- 
derent, quam desidiae et socordiae dediti, egestatem suam va- 
na majorum opinione consolarentur. Hoc scilicet fiebat, ne in - 
plures divisa provincia, claritas illius familiae per inopiam rei fa- 
miliaris obsoleret. Igitur, cum Balduninus senior duos genuis- 
set filios, Balduuinum et Robertum; Balduuinam omnium, quae 
habebat, haeredem instituit; Roberto, ubi primum aetas facien- 
dis stipendiis matura visa est, naves paravit, aurum, argentum 
et caeteras longinquae profectionis impensas affatim praebui 
jussitque ut aü gentes exteras iret, et si vir esset propria sib: 
virtute regnum divitiasque pararet. Ule patri acquiescens, as- 
sumta secum Mnultitudine, qua regio praegravari videbatur, na- 
vem ascendit, etin Gallitiam ire, eamque si votis Deus succes- 
sum annuisset, sibi subdere cogitavit. Cumque post paucos dies 
ad ignota quaedam littora applicuisset et egressus in terram, ab 
incolis loci praedas agere coepisset, illi ex omnibus partibus ad 
arcendam vim illico armati conveniunt. F'acta congressione eum, 
cum aliquamdiu pugnam fortiter sustinuisset, in fugam vertunt, 
fugientem usque ad naveg persequuntur, sociosqne ejus pene ad 
internecionem prosternunt. Ipse cum paucis vix fuga elapsus ad 
patrem tantae calamitatis nuntius redit, a quo propter male 
gestas res, confumeliose repulsus, alia rursum via, quomodo 
hac non successiäset, fortunam tentate adgreditur.“ etc. 


8 E0’5 Lehrbuch der Univerfäfgelhichte. Band II. 29 
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gals; zwifchen Minho und Mondego. Der Hauptort war 
Coimbra und namentlicd behauptete er intra gegen die Sa⸗ 
racenen (Liffabon und Santarem gingen an biefe wieder" vers 
loren). Heinrth farb 1112 und feine Wittwe, Thereſia, 
führte für feinen Sohn Alfuns die Verwaltung der Graffchaft. 
Eine Verſchwoͤrung bes größten Theiles des Adels und ber 
Geiftlichkeit entwand dieſer Frau das Regiment zu Gunften 
ihres 18jaͤhrigen Sohnes Alfuns, der 1128 die Regierung 
antrat, und ſofort fich weigerte, Gaftilien zu huldigen. Er 
führte diefe Weigerung gluͤcklich durch, und behauptete ſich 
bei feiner Selbſtſtaͤndigkeit. Als ee 1137 mit Gaftilien Fries 
ben: gefchloffen, wendete er fich gegen den Wali von Algarve 
(von Badajoz), der von bem Wali von) Sevilla und von andes 
sen unterflügt, fich ihm bei Durique (oder vielmehr: Gaftro 
verde) entgegenflellte und 1139 eine entfchiedene Niederlage 
erlitt. Nach biefem Siege nahm Alfuns den Titel eines K oͤ⸗ 
niges von Portugal an. 

Im Sahre 1143 erhielt dies Ate chriftliche Königreich der Halbinfel 
eine feitere Drdnung durch die Cortes von Lamego. 


Geſchichte don Portugal bon Dr. 5. Schäfer. Ir Br Sams 
burg. 1836. 8. 

Da die eroberten Landfchaften der Chriften auf der pyrendifchen 
Halbinfel bald bedeutender geworben waren, als die altıhriftlichen ; 
und da die eroberten in ähnlicher Weiſe "colonifirt wurden, wie bie 
Lateinifchen Reiche im Orient, da auf diefe Eolonifation auch die fran⸗ 
zoͤſiſche Nitterfchaft einen fo bedeutenden Einfluß übte, bildete fich 
auch die Verfaffung diefer Reiche der pyrendifchen Halbinfel der der 
lateiniſchen Reiche im Drient einigermaßen analog. Auch entftanden 
nachher in der pyrenaͤiſchen Halbinfel nach dem Vorbild der palaͤſti⸗ 
nenfifchen mehrere Nitterorden mit geiftlichen Sweden: in Gaftilien 
der von Alcantara 1256, von Galatrava 1258, und von Gt. Jago 
3261; in Portugal. der von Evora oder Avis. 


5.6. Man hat vielfach die Gründung des ficklifchen Reiches 
Agemeine und bie. Eroberung und Umgeftaltung bes angelfächfifhen Koͤ⸗ 
ng der Nigreiches buch franzäfifche Ritter als bie legten Glieder der 
reutzzaͤge. Völkerwanderung bargeftellt; und ein gewiſſer Zuſammenhang 

laͤßt fich nicht leugnen; nur muß man, wenn man auf die 
hierbei beflimmenben Aehnlichkeiten fieht, dann folgereht die 
Voͤlkerwanderung noch weiter ausdehnen, und wenigſtens bie 
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Eroberung und Coloniſirung Amerikas auch noch hinzurechnen. 
Man nimmt dann die Vorſtellung einer Voͤlkerwanderung of⸗ 
fenbar als eine zu vage auf, fuͤr welche weder Anfang noch 
Ende zu finden iſt. 

Bleibt man dabei ſtehen, daß dad, was man vorzugs⸗ 
weiſe bie Völkerwanderung nennt, fi) an.den deutſchen 
Stamm knuͤpft, fo muß man fie ſchon von ben ziemlich gleich 
zeitigen flavifchen und arabifchen Voͤlkerwanderungen abſcheiden. 
Sodann aber bildet für alle einzelnen Exfcheinungen ber Deuts 
ſchen Völkerwanderung einen Ausgangspunct der Waffens 
bienft im roͤmiſchen Reiche, der aus Noth oder um des 
Vortheils willen vertragsmäßig gefucht wurde, und in 
Folge deſſen ſich einige deutfche Stämme im römifchen Reiche 
friedlich oder doh mit Bewilligung ber Imperatoren oder 
ihrer Stellvertreter feftfegten, während andere, um ben Bruch 
von Dienftverträgen zu rächen, erobernd eindrangen. 
Ein haracteriftifhes Merkmal ber Unternehmungen, die hieher 
gehören, ift, dag nur die Gefchlechter ber Führer daheim im⸗ 
mer Edle find, bie Übrigen Heermaffen aber aus Edlen und 


Freien ohne einen Unterfchied heimifcher Ebenbürtigkeit zufame - 


mengefegt find. Die beutfche Völkerwanderung iſt eine Voͤlker⸗ 
bewegung ; fie geht nicht vorzugsweiſe von Einem Stande aus. 
Diefer Auffaffung zu Folge gehört weder die Gründung. 
bes ficilifchen Königreiches noch die Eroberung Englands mehr 
ber Völkerwanderung an, bie ſich vielmehr mit dem Eindrin⸗ 
gen ber Langobarden in Stalien ſchließt; und die erwähnten 
Unternehmungen der franzöfifchen Ritterſchaft beginnen viels 
mehr eine neue eigenthümliche Reihe von Erfcheinungen. 
Sehen wir naͤmlich, wie feit dem Jahre 1043 franzoͤ⸗ 
fifhe Ritter duch Eroberungen den Grund des nachmaligen 
Reiches von Sicilien, gewiſſermaßen eines franzoͤſiſchen 
Adelsreiches, legen; wie franzoͤſiſche Ritter ſeit 1006 ebenſo 
ein franzoͤſiſches Adelsreich in England gruͤndenz wie 
franzoͤſiſche Ritter um dieſelbe Zeit ſchon und im naͤchſten Jahr⸗ 
hundert vielfach ben Koͤnigen von Aragonien und Gaftilien zuzie⸗ 
ben, von ihnen inihren Eroberungen eine Menge Feen erhalte, 
18. 


\ 
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und wie ed auch nach dieſer Seite hin einem dieſer franzöfifchen 
Gefolgsfuͤhrer gelingt, feit 1094 ben Grund zu einem ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Ritterreiche zulegen, zu dem portu'giefifchen, 
fo überzeugen wir uns, daß der eine Theil. der Bewegung, bie 
fih in den Kreugzügen zeigt, fhon früher vorhanden war, daß 
bie Kreugzüge ihr nur eine beflimmte vereinigende Richtung ga⸗ 
ben, und daß nur bie die Kreugzüge begleitenden religioͤſen 
Auffaffungen aud die Völker zur Unterftügung biefer Bewer 
gung trieben, baß deren Kern und Halt aber fortwährend 


"nicht die Völker, fondern bie Ritterfchaft und vorzugsweife bie 


franzöfifhe Ritterſchaft blieb. 

Die Voͤlkerwanderung alfo ging von Germanien 
aus und erfcheine nirgends als eine einem Stande 
vorzugsweiſe angehörende Bewegung (denn Hörige 
und Leibeigne kommen überhaupt politifch nicht in Betracht); 
bie Kreeugzüge haben ihren Ausgangspunct vorzugsmeife in 
Ballien und in der Ritterfhaft; und wie viele Tauſende 
Nichtfranzofen, wie viele Tauſende Nichtritter au an den 


‚Kreupzügen Theil genommen haben, fo blieben body alle Un- 


ternehmungen, an deren Spige nicht der Ritterfland war, in 
biefer Bewegung erfolglos, und alle in Folge der Kreuszüge 
gefliftete Reiche, von SSerufalem und Cypern bis zu den Or⸗ 
Densreichen in Preußen und Livland, waren vorzugsweife Ritz 
terreiche, für die Bildung. diefer Reiche ober der Orden, bie 


ihnen zum Xheil das Dafein gaben, war aber das beflimmende 


Moment fo gut wie für die Bildung der Nitterreihe in Si⸗ 
cilien, England und Portugal, bie franzöfifhe Ritters 
(Haft. 

Die Kreutzzuͤge, biefe zweite Hroße Bewegung des ger- 
manifchen Europas, erhielten ihren Character. alfo dadurch, 
bag in ihnen ein Stand (und biefer Stand befonders aus 


"dem franzöfifhen Wolke) beflinmend hervortitt. War 


nun alfo auch ein- Hauptgrund bes Aufhoͤrens der Kreugzüge 
und der mangelhaften Unterflügung bes heiligen Landes bie 
Enttäufgung, zu der man kam hinfichtlich der früher gehoff: 
ten religiöfen Wirkungen des Aufenthaltes, im heiligen Lande, 
fo war body ein nicht minder bedeutender zweiter Grund diefer, 
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daß fm Laufe des 12ten und folgenden Jahrhbs. dieſe franzoͤſiſche 
Ritterſchaft in Ihrem eignen Kreiſe durch die Mivalität der Koͤ⸗ 


nige von England und Frankreich eine hinlänglich anziehende 


und aufreibende Beſchaͤftigung erhielt, daß innerhalb biefes 
Krelfes, der font feine Bethätigung ‚nach außen fuchen mußte, 
zwei Pole und ein inneres Spiel von"Kräften entflanden, und 
bie früher gefuchte Beziehung zum Ausland bald unraͤthlich 


endlich faſt unthunlich erfcheinen ließen. Später ſpukte die 


Richtung der Kreutzzuͤge dann immer noch am meiſten in ber 
franzoͤſiſchen Ritterſchaft nach, und fogar mit Karls VI. Zug 
nad Stallen verbanden fi noch Gedanken, die in biefen Kreis 
gehörten — aber es war mit dieſem Nachſpuk wie mit ben ly⸗ 
kurgiſchen Erinnerungen in Sparta zur Zeit des achäifchen 
Bundes. Die Sahe war hohl; die frühe Bedeutung und 
Nothwendigkeit fehlte. 


Wollen wir die Relultate der Bewegung ber Rreusglge 
für Europa (denn die mahomedaniſche Welt ging in der Bars 
barei der Mongolen und nachher der osmänifchen Türken fo 
zu fagen unter) Eennen lernen und überfihtlih zufammen 
faffen, fo wird uns abermals eine Vergleihung mit ber Voͤl⸗ 
terwanderung am raſcheſten zum Biele führen. _ Die Refultate 
der Völkerwanderung waren 1) die Entwidelung neuer Stan: 
ten auf der Grundlage ber Heerlönigthümer; 2) die Neutra⸗ 
liſirung det roͤmiſchen und beutfchen Welt durch Aufloͤſung des 
roͤmiſchen Reiches in jene neuen Staaten, und durch Verbreitung 
der Verfaſſung derſelben auch uͤber die uͤbrige deutſche Welt; 
durch Chriſtianiſirung der deutſchen Staͤmme, und durch Ent⸗ 
wickelung der romaniſchen Sprachen und Eigenthuͤmlichkeiten 
in der Verwendung roͤmiſcher Elemente in deutſchem Geiſte. 
Dem analog finden wir als Reſultate der Kreutzzuͤge 1) die Gruͤn⸗ 
dung neuer, vorzugsweiſe ritterlicher Staaten in Sieilien, Eng⸗ 
land, Portugal, Jeruſalem, Cypern, Griechenland, Preußen und 
Livland, zuletzt noch in Rhodus und Malta. 2) Die Neu⸗ 
traliſirung der romaniſch⸗germaniſchen und der ſaraceniſchen 
Welt durch Eroberung ſaraceniſcher Territorien fuͤr jene Rit⸗ 
terſtaaten (von welchen Eroberungen freilich nur die auf der 
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pyrenäifchen Halbinfel und Malta einigermaßen ihre Eigens 
thuͤmlichkeit bis an unfere Tage heran bewahrt, ſie nun auch 
f[hon ganz oder großentheils verloren haben), durch Verbreitung 
der eigenthümlichen Standesbildung bes Nitterflandes auch über 
die älteren germanifchsromanifchen Staaten, buch Aneignung 
faracenifcher Lebensgenuͤſſe, faracemifcher Betrachtungs⸗ und Vers 
waltungsweifen und faracenifcher Lebensgüter für die romaniſch⸗ 
germanifche Welt, und endlih auch durch die Entwidelung 
eigenthümlichee Miſchſprachen und Miſchvoͤlker aus romani⸗ 
fhen und arabifchen Elementen in den Pullanen der lateinis 
"fchen Reiche des Drients, in bee f. g. lingua frauca, bie fid) 
im jerufalemitifhen und cppriotifchen Reiche (mit Einem Worte 
in ben Kreugzügen) gebildet, und in ber Sprache der Mals 
tefer, welche. fih ganz zum Romanifchen verhält, wie das Ro⸗ 
manifche zum Deutfchen, nämlich es ift eine Sprache mit wes 
ſentlich arabifhen Elementen aber in romanifhem Geifte*). 


Was die Verbreitung faracenifcher Lebensgenüffe anbe⸗ 
trifft, fo liegt der befte Beweis dafür in der außerorbentlichen 
Ausdehnung des levantifchen Handels feit den Kreutzzuͤgenz; es 
bedarf faft nur eines Blickes in unfere mittelhochdeutfchen Ge: 
dichte, um ſich zu überzeugen, wie die Goldſtoffe von Aza⸗ 
gouc, die Pliate von Indie, die Pfellel von Arabi, Sy: 
cin und Ninive, die Palmatfiden, die Seidenftoffe 
überhaupt von Zazamanc, von Marroch und Libtä, die faras 
cenifhen Juwelierarbeiten und überhaupt alle herrliche Klei⸗ 
dungen und Zierrathen kamen aus: „der Heidenfchaft,- da iſt 
der finne hohſtiu kraft.“ Man braudt nur in Bolltegifter 
und andere Rechnungen und bergl. aus dem 13ten unb 14ten 
Jahrhundert zu fehen, um fich zu überzeugen, wie der Ges 
brauch des Zuckers und der feinen Gewürze fo fehr ausgedehnt 
iſt, während die’ frühere Zeit fih faft ganz mit Pfeffer und - 





*) Sewiffermaßen gehören hieher fogar die Dialecte der pyrendiſchen 
Halbinſel, obwohl in ihnen dad Romaniihe das durchaus obflegende 
iR. Die Einwirkung zahlreicher franzoͤſiſcher Ritter auf die Sprech⸗ 
weile des fädlichen Galiciend und Portugals it no in den Nafaten 
ſichtbar, denn daß diefe hier nicht arabiſchen Urfprungs find, flieht 
man daraus, daß die ſpaniſchen Dialeete fie nicht haben. 


231 


Salz begnügte. Bufammenftellungen über ſolche Dinge muß 
man in Hüllmanns Büchern auffuhen, wo man fie in buntes 
ſter Mannichfaltigeit findet; namentlich in: 

Städtewesen des Mittelalters vonK. Dr. Hüllmann. 4 Bde, 

Bonn 1826 — 29. 8. 

Mas die Verbreitung faracenifher Sinneswelfen anbes 
trifft, fo wollen wir weniger Nachdrud legen auf die Bruͤcke, 
welche nothiwendig die ausgebreitetere Bekanntſchaft dev Abends 
Länder mit. arabifhen Philofophen, Mathematikern, und Aexz⸗ 
ten, mit arabifhen Mähren und Sitten gründen mußte, 
auch weniger Nahdrud auf die. Vorwürfe,. welche Fürften, 
wie Kaifer Friedrich II. *) und König Johann ohne Land ges 
macht wurden, baß fie mehr Mahomedaner als Chriften feien 


=) In Beziehung auf Friedrichs wenigſtens nicht ſtreng chriſtliche Hals 
tung führen wir folgende. Stelte aus Gregor IX. Schreiben vom 
2lten Man 1239 an (bei Matth. Par. ad h.-a.) „Unum quidem 
est, de quo, etsi pro homine perdito sit dolendum, laetari non 
modicum et Deo regratiari debetis; quod volente domino diutius 
occultari non patitur umbra mortis iste, qui gaudet se nominari 
praeambulum Antichristi; non expectans propinguum suae con- 
fusionj judicum, manibus propriis eflosso suarum abominatio- 
num pariete, per dictas litteras ejus suarum producit in lucem, 
opera tenebrarum, in eis constanter proponens, quod per no8 
tanquam Christi vicarium vinculo excommunicationis astringi non. 
potuit. Sicque affirmans, non esse apud ecclesiam, a Domino, 
eato Petro, et ejus suceessoribus ligandi atque solvendi tradi- 
tam non esse potestatem, dum haeresin asserit, proprio:sibi argu-, 
mento concludit: consequenter ostendens, quod male sentiat de 
caeteris fidei ortlhodoxae articulis, dum ecclesiae, super quam fi- 
des fundata consistit, auferre nititur concessum verbo Dei privile-: 
gium potestatis. Sed quia minus bene ab aliquibus credi possit, 
quod se verbis illaqueaverit oris sui, probationes in fidei victo- 
riam sunt paratae: quia iste Rex pestilentiae, a tribus Barata- 
toribus, utejus verbis utamur, scilicet Christo Jesu, Moyse et 
Maclıometo totum mundum fuisse deceptum: et duobus eorum 
„ In gloria mortuis, ipsnın Jesum in lignum suspensum manifeste 
ı proponens: insuper dilucida voce affirmare vel potius mentiri 
raesıımsit, quod omnes fatui sunt, qui eredunt haseci de virgine- 
eum, qui creavit natura, et omnia potuisse. Hanc haeresin 
illo errore confirmans, quod nullus nasci potuit, eujus conce= - 
ptum viri et mulieris conjıumctio non praeecessit: et homo debet 
nihil alind credere, nisi quod potest vi et ratione naturae pro- 
bare. * etc. — — In Beziehung auf Johann derweifen wir auf: 
Jehn Lingard Geihihte von Englands; aus dem Engl. überſetzt 
von E. A. Freyh. don Salis. Bd. III. (Erf. a. M. 1827. 8.) &. 
31. 32. Was Lingard rictig ind Jahr 1209 fett hat Matth. Paris. 
sum Jahr 1213: „„Misit ergo nundios secretissimos (nämlich König 
Sohann) cum festinatione summa, videlicet Thomam: Herdinto- 
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(und welche, wenn fie auch nicht fireng wahr, body auch Ins 
fofern nicht ganz ohne Grund waren, als wirklich ein unchriſt⸗ 
liches Bewußtſeyn in Ihnen war), weniger Nachdruck darauf, 
daB fogar viele: Ausdruͤcke, welche dem Ritterleben angehören 
(3. B. Garzin (vom Pat. ; 5) faracenifhen Urfprungs find, 
imd alfo auf Aufnahme fpanifch » faracenifcher Sitten fchließen 
laſſen; wir wollen blos auf die Natur der Sache uns berufen, 
wenn bie Templer im Pallaft des Chalifen in Aegypten aus und 
eingingen ale gehörten fie dazu ; wenn Zaufenbe von Ehriltenrittern 
nach jahrelanger Sefangenfchaft aus den mahomedanifchen Laͤn⸗ 
bern ausgeloͤſt heimkehrten, wenn taufend und abertaufendmal 
fpantfche Ritter (fogar der Eid) im Streit mit ihren Lehensherren 
das Land verlegen, and an dem Hofe des ommafadifchen Chalifen 
oder an ben Höfen der Walis lebten, -mit ihnen gegen ihre Glau⸗ 
bens⸗ und Volksgenoſſen kämpften, und umgekehrt eben fo oft 
Saracenen an den chriftlichen Hofhaltungen der pprenaifchen 
Staaten Jahrelang lebten, wenn Venediger, Pifaner, Ges 
nuefer, Marfilier trog aller Verbote fortwährend mit faraceni= 
fhen Häfen in naͤchſter Verbindung fanden, wenn die abend 
laͤndiſche Geiftlichkeit in Spanien und Portugal, in Sicilien 
und in ber Levante Sahrhunderte lang bemüht war, Leute 
mahomedanifhen Glaubens zum Chriſtenthum zu. befehren, 
alfo deren Einwendungen erfuhr, und um fie zu widerlegen 
darauf eingehen mußte, war eim gewiſſer Austauſch der Bil: 
dung und Anfihten, eine gewiſſe Neutralifation gar nicht zu 
verhindern, fie. war nothwendig. 


Ueber den Einfluß faracenifcher Anfichten und Staatsweiſen auf die 
Verwaltung finden fich Hinwelfungen in: Leo Lehrbuch der Gefchichte 
des Mittelalters ©. 593 und 594. ©. 600. 


Wenn "durch diefes Eingreifen der faracenifchen Bildung in die 
abendländifchen Kreife für diefe auch fpäter ein geläuterterer Geifteszus 
ftand hervorgebracht ward, fo erregten die damit verbundenen Unrei⸗ 


num et Radulphum filium Nicolai milites et Robertum de Lon- 
dino clericum ad Admiralium Murmelium (Mahome» al Waifir) 
regem.magnum Aphricae, Marrochiae et Hispaniae, quem vul- 
eus Miramumelinum vocat: significans eidem, quod se. et re- 
gnum suum libenter redderet eidem et dederet et deditum tene- 

. xet ab ipso, Bi placeret ei, sub tributoe. Nec non etlegem 
Christianam, quam vanam.censuit, relinquens, 
legi Mahomeiti fideliter adhaereret.“ 
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nigfeiten- doch fürd Erſte nur eine Gährung, die ohne die ſichtbare 
Leitung Gottes zw eingm. völligen Verberben umgefchlagen fein würde, 
Die widerwaͤrtigſten ketzeriſchen Richtungen verbreiteten fich vom füds 
lichen Frankreich aus weit und breit über die abentländifche Chriftens 
beit. Die Geifttichteit nahm im Gegenfag diefer drohenden Auflöfung 
mehr den Character pofitiver, gewaltfam ‚erhaltener. Herrfchaft als gei⸗ 
ſiger Domination an; und wenn das für die damalige Zeit auch wirklich 

a8 richtige Verfahren gervefen fein mag, und das Verfahren geweſen 
fein mag, dem fogar auch wir Proteftanten noch allein einen fefteren chrifts 
Heben Alnterbau im Volksbewußtſein danken (meil ohne daſſelbe fich die 
chriſtliche Welt in die frivolften, geiftig unreifften Secten aufgelöft haben 
würde): fo brachte doch das Gefühl der äußeren Gewalt, welche bie 
Kirche zur Wirkung auf geiftige Gebiete verwenden konnte, ein fo ſtar⸗ 
kes Bewußtfein ficheren Befiges hervor, 'wie es zu allen Zeiten die 
Duelle dee hochmüthigften Bequemlichkeit geworden iſt; und wie es bei 
dem damaligen Reis eben ſich verbreitender neuer Lebensgenuͤſſe (die 
man an den Hofhaltungen. der vornehmen Geiftlichkeit fo wenig vermifs 
fen wollte, wie an denen der weltlichen Fürften) eine grundlofe Quelle 
der Verweltlichung und des Verderbens der Kirche ward. 

Auch der Adel verlor in Frankreich, bald nachdem das Ritterweſen 
feine weitere Ausbildung erhalten hatte, ganz feine organifche Beziehung 
Zum Volksleben überhaupt. Ex fuchte fih immer: mehr abzufchließen, 
was ihm auch in hohem Grade gelang, und dieſe Abſchließung nebft den 
albernen Einbildungen, die ſich almälig in Ihr 'entwidelten, namentlich 
jenes ganze gezierte, manierirte, in drei oder vier abftracten Auffafs 
fungen von Lebensverhältnifien die ganze Welt zu umfaffen meinende 
Ritterweſen des Iöten Iahrhunderts mit feiner Eitelkeit und fonftigen 
weibifchen Abgeſchmacktheit waren die Folge davon, Auf Deutfchland 
hat diefe Folge geroiffermaßen nur ruckweiſe und ohne ftärigen Zuſam⸗ 
" menhang gewirkt, weshalb hier auch der Adel mehr in einem organts 

ſchen Verhältnig zum Wolke geblieben iſt bis auf die Zeiten nach dem 
dreißigiährigen Kriege, wo auch bei ihm jenes fragenhafte Wefen des 
franzöfifchen Adels mehr und mehr Eingang fand. | 





Zweites Kapitel. 


DerKampfchriflliger und faracenifher Bildungs 
elemente imſchriſtlichen Abendlande, 


Wenn wir oben auch anzudeuten ſuchten , wie bie Ruͤck-⸗ €: 
wirkung dee mahomedaniſchen Welt auf bie abendlaͤndiſch⸗ chriſt⸗ Fin f 
. . tädte 
liche in Beziehung auf alle Stände flatt hatte, fand fie doch Abend 


am meiſten flatt auf eine politifche Bildung des Abendlandes, des 
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welche fih zum Theil erſt während der Kreuszüge recht emts 
widelte, und gegen früberhin befchräntende Verhältniffe durchs 
tämpfte, nämlih auf die freien Städte. 

Das freiftädtifhe Weſen fchließt fih-an bie Verfaſſung 
und Stellung der Immunitäts s ober befonberen Derrfchaften 
ber Geiſtlichkeit, des Adels und gemwiffermaßen des Königes 
felbft an, indem des legteren Domanialhöfe ‚eine den mit Guns 
darewa (emunitas) verfehenen Gütern jener Stände ganz ana 
foge Einrichtung hatten (S. oben ©. 56 und 97. 98.) 
Es ift das germanlfch=freiftädtifche Weſen urfprünglih d. h. 
feinen Grundlagen nah, nur bem fränkifhen Reiche eigen, 
und findet fih nur mit verfchiedener Ausführung aber auf 
berfelben Bafis entwidelt in -Stalien, in Deutfhland, in den 
Miederlanden, in Burgund, in Frankreich, in den theils aus 
dee fpanifchen Mark hervorgegangenen, theild unter Mitwirkung 
feanzöfifcher Fuͤrſten und Ritter erweiterten und gegründeten 
Meichen der pyrendifchen Halbinfel. In dem fcandinavifchen 
Norden ift Alles, was ſich von freiftädeifchem Wefen findet, 
nordbeutfchen Verhältniffen nachgebildetz fo wie alles Aehnli⸗ 
che in. ben gegen die Slaven gegründeten Marken und in 
Preußen und Livland. Das karolingifhe Reich iſt alfo 
bie urfprünglihe Quelle des freiſtaͤtiſchen Me: 
ſens im Mittelalter. 


Auszunehmen ſind hiebei nur die Stoͤdte in Italien, welche nie den 
Langobarden und Franken eigentlich unterthan wurden, wie Venedig, 
Rom, Gaeta, Amalfi, Neapel, die ſiciliſchen Städte u. ſ. w. Bis 
auf einen gewiffen Grad find auch diejenigen Städte auszunchmen, wo 
zwar die Refte der roͤmiſchen Städteverfaffung fih almälig ganz den 
germanifchen Verhältniffen anbildeten, aber doch der Grundftod rö= 
mifch gewefen war, und manches characteriftifch Römifche behielt, wie 
Raben, Forli u. |. w. (vergl. Über diefe Mifhbildung in den Staͤd⸗ 
ten Flaminiens und Romaniens: Leo Gefchichte der italieniſchen 
Staaten Ir. Thl. ©. 329. ff.) Auch hat felnen befonderen Entwicke⸗ 
lungsgang genommen Benevent, wo die Verhältniffe freier langobar⸗ 
difchee Heergemeinden die Grundlage blieben, auf welcher fich die Ver: 
faſſung entwickelte, ähnlich vie in England die Verfaffung der Stadt: 
gemeinden urfprünglich nichts anderes tft, als die der angelfächfifchen 
Gerichtsverfaffung überhaupt, und befonders exft feit der Eroberung 
. duch Rachahmung franzöfifcher Werhältniffe Umbildung erleidet. Doch 
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findet auch bei den Angelfachfen ein ber fräntifchen Sundarems aͤhn⸗ 
liches Inſtitut ftatt*). — Wir laſſen dieſe Ausnahmen bier ganz CH 
Seite, und betrachten die Haupfentwidelung. 

Sn Stalin war bis auf den Kampf ber Päbfte und 
Könige in der legten Hälfte des 11ten Sahrhunderts bie ſtaͤd⸗ 
tifhe Bevölkerung aus drei Beflandtheilen componirt: 1) Res 
fie freier Iangobardifcher (oder römifcher) Gemeinden; 2) Ges 
meinden von Lehens⸗ und Dienftleuten, welche an der Bifchöfe, 
Aebte oder des höheren Adels Höfen zu Gericht gingen. (Aus 
fer den Grafen und Fürften waren in den Städten faſt gar 
feine weltlichen unmittelbaren Reichsvaſallen.) 3) Gemeinden 
zinspflichtiger Handwerker vom Bifchof ober fonfligem Gerichtss 
herrn abhängig, ohne alle politifche Bedeutung. Durch bie 
Eremtion ber in ben Städten überall vorhandenen Immuni⸗ 
tätsbezieke vom Grafenbann, und duch bie Webertragung der 
Gerichtsbarkeit über die fehr zufammengefchmolzenen freien Leute 
in der Stadt und beren naͤchſten Diſtriet an den Voigt oder 
Heren, ber die Gerichtsbarkeit im Immunitaͤtsbezirk übte, wurs 
ben alle dieſe Gemeinden: freie, Lehens⸗Dienſt⸗ 
und zinspflihtige unter einem Richter vereinigk, 
- Dadurch erwuchs zuerſt aus früher politifch ganz ſeparirten Be⸗ 
ſtandtheilen eine Stadtgemeinde. 

Da in faſt allen bedeutenderen italieniſchen Staͤdten Biſchoͤfe, und 
diefe Überall Im Befis von Smmunitätsprivilegien waren, traten deren 
Voͤigte In den Immunitaͤtsbezirken, die Vicecomites (Visconti) ‚aud 
faſt überall an die Spige der Stadtgemeinden. Waren die bifchöflte 
hen Gebiete groß (wohl auch aus urfprünglich verſchiedenen Herrſchaft 

e) Lappenberg J. 886. — „Viele Gäter der Könige, der Geiſtlichkeit 

und des Adels waren im groͤßeren oder geringeren Umfange von der Ju⸗ 
risdietion der Hundreden eximirt und uͤbten dieſe ſelbſt aus. Dieſes Pri⸗ 
viſegium hieß Soea. — Den Diftrict, aͤber welchen dad Recht der Soeca 
geuͤbt wurde, nannte man Soen — auch Sidaſoen, worin die Bezie⸗ 
hung auf das Geld, dem dieſes Privilegium zuerſt verliehen wurde, 
ausgeſprochen in, und die Eingefeffenen Socmannen. Diele Gerichte 
wurden in der Halle des berechtigten Thanes gehalten und erhielten 
daher den Namen von: Hallmotes, fie find noch unter dem der courts- 
haron in Eivils,, fo wie dem der courts-leet in Eriminalfaden vor⸗ 
handen.” Die courts-leet find eigentlich Reſte der Gaugerichte uͤber 
die Freien. In ihnen hielten ſich die vorfikenden Edelleute oder Eal⸗ 
dormen einen Stelivertreter: Wicgerefa, 'Tungerefa, Byrig gerefa 


oder Portgerefa, der zum Stadtvoigt wurde, und fein Stadtgericht 
heißt dann Portmöte, — 


I, A 


ten zuſammengebracht), wie in Mailand, Raben, Forli und anderw., 
fo_hatte der Vicecomes des Biſchofs wieder Untervöigte in den einzel⸗ 
nen Theilen des Gebiete, | g. Amtr odet Hauptleute: Capitanei 
(Capitani). 

In der Zeit nun, wo die Kirche und das Weich mit 
einander bei Belegung geijlliher Stellen firitten, und jene 
nur bie geiftlihen Eigenfchaften, biefes nur bie Ausflattung 
durch Mechte des Reiches bei der Belegung im Auge haben 
wollte, waren vielfach für diefelben Bisthuͤmer doppelte Bis 
ſchoͤfe, der eine vom Pabſte, ber andere vom Könige ernannt, 


‚vorhanden; ber von beiden, welcher fich wirklich in Befig zu 


fegen wußte, hatte allezeit einen unberechenbaren Vortheil, bie 
Möglichkeit aber der Befigergreifung hing von ber Anerkens 
nung ber unter dem Vicecomes vereinigten Gerichtsgemeinden 
bes MWeichbildes ab *). Die natürlihen Vertreter diefer Ges 
meinde waren deren Gerichtsſchoͤffen (scabini, judices; in Stas 
lien feit dem 10ten Sahrhundert nah dem Vorgange der Ges 
meinden roͤmiſcher Abkunft consules genannt), Go oft num. 
einfeitig ernannte Bifhöfe, um die Anerkennung der Einwohs 
ner ihres Meichbildes zu erlangen, den [chöffenbarfreien Ges 
meinden befjelben Hoheitsrechte fchenkten, abtraten ober vers 
kauften, kam die Ausübung biefer Hoheitsrechte in bie Hände 
ber Schöffencollegien (oder Gonfulncollegien), deren fo viele was 
sen als _fchöffenbarfreie Gerichtögemeinden in ber Stadt, bie 
aber nicht einzelne Sigungen hielten, fondern gewöhnlich uns 
ter bem Borfig des Vicecomes zu einem großen Collegio vers 
einigt waren. Seit diefes Confulncollegium auch Hoheitsrechte 
zu uͤben hatte, alſo mehr und mehr die Adminiſtration der Stadt 
überhaupt in feine Gewalt bekam (da es bie in germaniſchen 
Reihen mit der SJuftizpflege verbundenen Zweige ber Polizei 
) MWeihbild, corpus sanctum, iſt Bezeihnung der einer Kirche zuges 

hörigen Smmunitäteherribaft ; da wo mehrere folbe Smmunitätsherrs 

fbaften (wie. 3. 3. in Mailand die des Erzbifbofs und die von 

©t. Ambroflen) in der Art fich vereinigten, daß fie zwar alle vom 

Grafenbann erimirt wurden, daB aber der Grafenbann dann nur 

dem Richter in der einen Immunität äber die Übrigen (in Mailand 

dem Vicecomes des Erzbifhofs Aber die Wbigte von St. Ambrofien) 

übertragen ward, fo daß alfo eine Verbindung entftand, deren eins 


zeine Glieder doch auch gefondert blieben, hieß dieſer Compiler : cor- 
pora sancta (i corpi santi). 
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ohnehin übte) vereinigte e8 gegen Ende des 11ten Jahrhun⸗ 
derts faft alle Attribute höherer Staatsgewalt, denn bie Fort⸗ 
bildung des Rechts war damals ebenfalls faſt ganz in den 
Händen der Richtercollegien. Es erhielt aber das Conſulncol⸗ 
legium eine noch republicaniſchere Stellung dadurch, daß in 
Zeitraͤumen, wo man ſich noch mit keinem der angeblichen In⸗ 
haber der biſchoͤflichen Wuͤrde vertragen hatte, auch oft kein 
Vicecomes anerfannt ward, So war bad Confulncollegium 
ohne einen anderen als einen felbfigewählten Vorfiger, und 
mochte dann vertragsmäßig überhaupt die Entfernung bes Vi: 
cecomes aus feinen Sigungen zu erlangen fuchen *). Es 
fheint überall ins itälieniſchen Königreiche wurbe den Confuln 
entweder das Recht zugefprochen, ſich ohne bifchöflihen Beam⸗ 
teten zu verfammeln, oder fie ufurpirten es, und felt 1125 
tritt faft überall an die Spige des Confulncollegii bee Stadt 
eine fändige Deputation aus Mitgliedern des Gollegit felbft, 
an ber Zahl gewöhnlich nach Maßgabe der Anzahl verfchiebes 
ner, zur Befegung des Confulncollegii berechtigter Gerichtöges 
meinden, alfo 1 Conful oder 2 oͤder 35 oder 2 Confuln, 4 
oder 6. Diefer Deputation fiel vorzüglich bie polizeiliche ober 
abminiftrative Thätigkeit, dem übrigen. Collegio die Juſtiz an: 
heim, und jene hießen deshalb auch consules communis, diefe 
consules de placitis; ber legteren Anzahl blieb natürlih, ba 
jene consules communis auch noch in ihrem Collegio Sig 

hatten, bie alte d. h. 6, 12 oder 18. | 


Was der Biſchof noch an Rechten befaß, war nun Vereinzeltes; 
was die Stadt erworben hatte, war fo viel, daß nothwendig eine 
Aufforderung darin gegeben war, Alles, was zu voller Staatögewalt 
daran noch fehlte, hinzu zu erwerben oder zu ufurpiren. Die geiftli= 
chen Herrfchaften eilten voraus; die weltlichen folgten dem Beifpiel. 
“ Sobald man die consules communis (die Meifter des Raths) In ähns 
licher Weife betrachtete rote die Confuln der alten römifchen Republik, 
kehrte man fich bei ihrer Ernennung auch nicht überall mehr in der 
Anzahl an die Beziehung zu den verfchledenen Gerichtögemeinden , und 


*) Wenigſtens verſchwindet diefer Vicecomes nah und nad, und einiges 
male koͤmmt die früher ganz ungebraͤuchliche Präfenz des Biſchofs ſelbſt 
in dieſen richterlichen Eollegien vor, welche dann aber aud bald nicht 
mehr erwähnt wird. 
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ernannte auch wohl 5 oder 7, und dba man die consules de placitis 
immer entfchiedener als bloße Suftizbehörde betrachtete, entftand den 
consules communis zu weiterem Belftand eine eben fo entfchieden nur 
für adminiftrative und polizeiliche Gegenftände thätige Behörte der 
Stadt in den consules de credentia oder dem Geheimrathe der Etadt. 
— So war es in Stalien bis gegen’ die Mitte des I2ten Jahrhunderts 
geworden. 

In Deutſchland erhob ſich eine aͤhnliche Verfaſſung der 
Staͤdte langſamer, und nicht ganz bei denſelben Veranlaſſun⸗ 
gen, obwohl auf denſelben Grundlagen. Als Staͤnde in den 
Staͤdten finden ſich in Deutſchland: 1) Miniſterialen 
(Hausgenoſſenſchaft, familia) d. h. ritterliche Dienſtleute des 
Stadtherren, mochte dies nun der Koͤnig, ein geiſtlicher oder 
weltlicher Zürft fein. 2) Reſte ſchoͤffenbarfreier Ges 
meinden, beren Zugehörige nun theild von Landgütern in 
ber Nähe der Stadt, meift aber vom Handel lebten (koufliute 
von riterd art erborn). In ben Etädten, bie aus Eöniglichen 
Landgütern erwuchfen, hießen biefe fchöffenbarfteien Leute: Koͤ⸗ 
nigsleute (homines regis)*). 3) Zinspflichtige hoͤ⸗ 





*) Die Verhaͤltniſſe der Konnigsle ute waren etwas verſchieden bon des 
nen der ſchoͤffenbarfreien Leute ſolcher Staͤdte, wo von jeher freie 
Gemeinden geweſen, und deren Glieder im Beſltz ihrer bollen Frei⸗ 
heitsrechte geblieben waren; denn fie waren erft nah den Koͤnigs⸗ 
böfen gezogen, und hatten fih Hier fär den Schuß, den der König 
iprer Freiheit fonft gewährte, einem Zins, dem Chezwang und 
Beſthaupt unterworfen und waren unter Hofrecht getreten: v. His 
hard Entfiehung Frankfurts ©. 27. „Diele uripränglih freien 
Schutzleute machten im den töniglihen Städten das Mittel zwiſchen 
den Pfalzminifteriaten und den hörigen Handwerkern aus. Dandel, 
das Wechſeln der Mänzen, Kunftfleiß, die Bearbeitung der edlen 
Metalte, viele über die gewöhnliche Handarbeit fi erhebende, fpäter 
erft in Züänfte beſchraͤnkte Beihäftigungen, Anbau der Feldmark der 
Etadt durh Knechte, Sarten und Weinbau waren die Quellen ih⸗ 
res Srwerbes und Wohlftanded. Das die Schöffenfiühle in den Koͤ⸗ 
nigsftädten aus ihnen vefeht wurden, werden wir in der folgenden 
Abtheilung fehen, fie waren die aͤlteſten Buͤrger in dem heutigen 
Einne ded Worted. Wie dad nugbare Grundeigentyum derfelben in 
wirkliches uͤberging, entftand aus ihnen die Malle der Grundeigens 
thämer, welche die Gemeinde ausmachten, zu der auch die im Stadt⸗ 
bezirk anfälfigen Miniſterialen wegen ihrer Bellgungen gerechnet 
wurden.” — Aehnliches über dieſen Stand der Königsleute hat 
Jaͤger Ulms Verfaffungsteben u. f.w. S. 90. „Nahmen doc die Deuts 
hen Könige nicht felten aus ihnen ihre -Minifterialen-, und ſchlu⸗ 
gen mande zu Rittern. An folhen befonderen Auszeihnungen fehlt 
es auch in der Geihichte bon Ulm niht. Bon den Stammiern, 
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eige Gewerbsleute und hoͤrige Aderbürger. Auch in 
Deutfchland hatte die almälig jtatthabende Eremtion ber Immu⸗ 
nitätsherrfchaften vom Grafenbann die Vereinigung ber verfchies 
denen Stabtgemeinden zu einer Stadtgemeinde zur Solges in mwels 
cher Gemeinde aber nur die Leute fchöffenbarfreien Herlommens 
(die Geſchlechter; wie die Stände oben sub Nr. 1 und 2 vor: 
zugsweiſe genannt werben) Zutritt zu den Schöffenämtern hats 
ten, und fi) demnach als patricifcher Stand im Gegenfag ber übs 
. rigen Einwohner corporativ zufammenfclofjen. Die Schöffencol: 
legien wurden nach dem Vorgang Italiens aud) in Deutfchland 
oft Sonfulncollegien genannt; doch behielten in deutfchen Städten 
bie Beamteten der Stadtherren (die Burggrafen, Schultheißen 
und Vöigte) mehr Rechte und Gewalt, und erſt bas 14te Jahr⸗ 





Vainaken, Raegillinen, Rothen, Minden, Welſern, 
Swaͤrlich, Stocker u. A. fanden einzelne in ſolchen deſon⸗ 
deren Verhaͤltniſſen, ja die Safner und Kraften finden wir als 
Miniſterialen in der Begleitung des Hofes. Allein eine ſolche Gleich⸗ 
ſtellung entſtund doch immer nur durch beſondere Umſtaͤnde, und 
galt nur dem Einzelnen, nicht dem Stande. Ihrem Stande anges 
hoͤrig waren fie, ſeit ſie in der Stadt waren, nicht mehr Nobi⸗ 
les, ſondern nur noch die Honefti und Discreti, oder wie 
- fie ſpaͤter hießen, die Ehrbaren und Beſcheidenen. Am deuts 
lichſten erhelt dies daraus, daß tie Könige ſelbſt ihnen an manchen 
Orten durch ausdruͤckliche Verordnungen das Recht, neben den Adelis 
gen zu Gericht finen zu därfen, fidern mußten, was wohl unnds 
thig geweien wäre, wenn ihnen nicht bon den Adeligen die Gleichs 
heit der Würde, folglich dag Recht, mit ihnen zu Gericht zu fißen, 
fireitig gemaht worden wäre. — „Jene Geſcchlechter gehörten alfo 
ihrer Entſtehung nach zu den Adeligen (ſollte beſſer heißen: Ritter⸗ 
buͤrtigen, denn der Verf. irrt, wenn er ſchon oben meint, alle Rit⸗ 
terbuͤrtigen hätten fruͤher Adelige, nobiles geheißen; dieſer Titel 
kam in der aͤlteren Zeit nur den dynaſtiſchen und fuͤrſtlichen Ge⸗ 
ſchlechtern zu), genoſſen meiſtens alle Rechte und Vorzuͤge derſelben, 
aber ihrem Wohnplatze und Berufe nach ſtanden ſie den Staͤdtebe⸗ 
wohnern näher. Wenn fle gleich bald jener, bald dieſer Klaſſe zus 
gezählt wurden, wie ed namentlich in Lim der Ball geweien zu fein 
ſcheint, fo gehörten ſie doch in der Wirklichkeit weder der einen noch 
der anderen eigentlih an. Kurz fle bildeten einen Mittelftand, ber 
bisweilen aufwärts mit dem einen, bald abwärts mit dem anderen 
von beiden weiter auseinander ſtehenden Ständen zufammenfloß. Wir 
finden fle, was die fpäteren Unterfuhungen über die Gefchlechter bes 
weifen werden, in Lehensverhäftnifien zu Königen und Kloͤſtern, im 
Beſitz geiftliher Stellen und im Bell eigner Sigille.“ — — „Mag 
fie dem dritten Stande gewaltig näherte, und den letzteren zugleich zu 
ihnen heraufzog, war der Handel, duch den dieſe freien Grundeis 
genthümer einen unermeßlihen Reichthum zufammenbrachten. % 
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findet auch bei den Angelfachfen ein ber fraͤnkiſchen Sundarewa ähns 
liches Inſtitut ftatt*). — Wir laffen diefe Ausnahmen bier gang GE 
Seite, und betrachten die Hauptentwidelung. 

In Stalin war bis auf ben Kampf der Päbfte und 
Könige in ber legten Hälfte des 11ten Jahrhunderts die fldds 
tiihe Bevölkerung aus drei Beflandtheilen componirt: 1) Res 
fle freier langobardiſcher (oder roͤmiſcher) Gemeinden; 2) Ges 
meinden von Lehens⸗ und Dienftleuten, welche an der Biſchoͤfe, 
Aebte oder des höheren Adels Höfen zu Gericht gingen. (Aus 
Ber den Grafen und Zürften waren in den Städten faft gar 
keine weltlichen unmittelbaren Neichövafallen.) 3) Gemeinden 
zinspflichtiger Handwerker vom Bifchof ober ſonſtigem Gerichts⸗ 
heren abhängig, ohne alle politifche Bedeutung. Durch bie 
Eremtion der in ben Städten Überall vorhandenen Immuni⸗ 
tätsbezirte vom Grafenbann, und durch die Uebertragung der 
Gerichtsbarkeit Über die fehr zuſammengeſchmolzenen freien Leute | 
in der Stadt und deren naͤchſten Diſtriet an den Voigt oder 
Heren, ber die Gerichtsbarkeit im Immunitaͤtsbezirk übte, wurs 
den alle Diefe Gemeinden: freie, Lebens: Dienfts 
und zinspflihtige unter einem Richter vereinigt, 
- Dadurch erwuchs zuerit aus früher politifch ganz ſeparirten Der 
flandtheilen eine Stadtgemeinde. 


Da In faft allen bedeutenderen italienifchen Städten Biſchoͤfe, und 
diefe überall im Befis von Smmunitätsprivilegien waren, traten deren 
Wöigte in den Immunitaͤtsbezirken, bie Vicecomites (Visconti) ,‚ auch 
faſt überall an die Spige der Stadtgemeinden. Waren die bifchöflte 
chen Gebiete groß (wohl auch aus urfprünglich verfchiebenen Herrfchafe 


e) Lappenbergl. 586.— „Viele Säter der Könige, der Geiſtlichkeit 
und des Adels waren imgrößeren oder geringeren Umfange bon der Zus 
risdiction der Hundreden erimirt und übten diefe ſelbſt aud. Diefes Pris 
hilegium hieß Soea. — Den Diftriet, Aber welchen das Recht der Soca 
geäbt wurde, nannte man Soen — auch Sidaſoen, worin die Bezies 
Hung auf das Seid, dem diefes Privilegium zuerft verliehen wurde, 
ausgeſprochen in, und die Eingefeffenen Socmannen. Diefe Gerichte 
wurden in der Halle des berechtigten Thanes gehalten und echieiten 
daher den Namen von: Hallmotes, fie find noch unter dem der courts- 
baron in Civils , fo wie dem der courts-leet in Eriminalfaden vors 
handen.” Die courts-leet find eigentlih Reſte der Baugerichte Aber 
die Freien. In ihnen Hielten fich die vorfißenden Edelleute oder Eal⸗ 
dormen einen Stellvertreter: Wicgerefa, Tungerefa, Byrig gerefa 
oder Portgerefa, der zum Stadtvoigt wurde, und fein Stadtgericht 
heißt dann Portmoͤte. — 
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(und welche, wenn fie auch nicht fireng wahr, doch aud ins 
fofeen nicht ganz ohne Grund waren, als wirklich ein unchriſt⸗ 
liches Bewußtſeyn in ihnen war), weniger Nachdruck darauf, 
daß fogar viele. Ausdrüde, welche dem Ritterleben angehören 
(3. B. Garzaͤn (vom Perf. 5) faracenifhen Urfprungs find, 
und alfo auf Aufnahme fpanifch s faracenifcher Sitten ſchließen 
laſſen; wir wollen blos auf die Natur der Sache uns berufen, 
wenn die Templer im Pallaſt des Chalifen in Aegnpten aus und 
eingingen ald gehörten fie dazu ; wenn Tauſende von Chriftenrittern 
nach jahrelanger Gefangenfhaft aus den mahomedanifchen Läns 
bern ausgeloͤſt heimkehrten, wenn taufend und abertaufendmal 
fpanifche Ritter (fogar der Eid) im Streit mit ihren Lehensherren 
das Land vertießen, and an dem Hofe des ommajadiſchen Chalifen 
oder an ben Höfen ber Walis lebten, mit ihnen gegen ihre Glau⸗ 
bens⸗ und Bolksgenoffen kämpften, und umgekehrt eben fo oft 
Saracenen an den chriſtlichen Hofhaltungen der pyrenaifchen 
Staaten Jahrelang lebten, wenn DVenediger, Pifaner, Ge⸗ 
nuefer, Marſilier trog aller Verbote fortwährend mit faraceni= 
Then Häfen in naͤchſter Verbindung flanden, wenn die abend 
laͤndiſche Geiftlichkeit in Spanien und Portugal, in Sicilien 
und in der Levante Sahrhunderte lang bemüht war, Leute 
mahomebanifhen Glaubens zum Chriftentyum zu bekehren, 
alfo deren Einwendungen erfuhr, und um fie zu widerlegen 
darauf eingehen mußte, war ein gewiffer Austauſch der Bil 
dung und Anfihten, eine gewiſſe Neutralifation gar nicht zu 
verhindern, fie war nothmwendig. 


Ueber den Einfluß faracenifcher Anfichten und Staatöwelfen auf die 
Verwaltung finden fich Hinweiſungen In: Leo Lehrbuch der Geſchichte 
des Mittelalters ©. 593 und 594, ©. 600. 


Menn "durch diefes Eingreifen der faracenifhen Bildung in die 
abendländifchen Kreife für diefe auch Tpäter ein geläuterterer Geiſtes zu⸗ 
ftand hervorgebracht ward, fo erregten die damit verbundenen Unrei⸗ 


num et Radulphum filium Nicolai milites et Robertum de Lon- 
dino clericum ad Admiralium Murmelium (Mahomed al Naſſir) 
regem.magnum Aphricae, Marrochiae et Hispaniae, quem vul- 
eus Miramumelinum vocat: significang eidem, quod se et re- 
gnum suum Jibenter redderet eidem et dederet et deditum tene- 
ret ab ipso., si placeret ei, sub tributoe. Nec non etlegem 
Christianam, quam vanam. censuit, relinquens, 
legi Mahometi fideliter adhaereret. 
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nigfeiten- doch fürd Erſte nur eine Gaͤhrung, die ohne bie ſichtbare 
Leitung Gottes zu eingm. völligen Verderben umgefchlagen frin würbe, 
Die widerwärtigften ketzeriſchen Richtungen verbreiteten fih vom füds 
lichen Frankreich aus weit und breit über die abentländifche Chriſten⸗ 
beit. Die Geiftlichkeit nahm im Gegenfaß diefer drohenden Auflöfung 
mehr den Sharacter pofitiver, gewaltfam ‚erhaltener. Herrfchaft ald gei⸗ 

ger Domination an; und wenn das für die damalige Zeit auch wirklich 

a8 richtige Verfahren gewefen fein mag, und da 8 Verfahren geweſen 
fein mag, dem fogar auch wir Proteftanten noch allein einen fefteren chrifts 
Hchen Alnterbau im Volksbewußtſein danken (weil ohne daffelbe fich die 
chriſtliche Welt im die frivolften, geiftig unreifften Secten aufgelöft haben 
würde): fo brachte doch das Gefühl der Äußeren Gewalt, welche bie 
Kicche zur Wirkung auf geiftige Gebiete verwenden konnte, ein fo flarz 
tes Bewußtſein ſicheren Beſitzes hervor, wie es zu allen Zeiten bie‘ 
Duelle der hochmüthigften Bequemlichkeit geworden if? und wie es bei 
dem damaligen Reis eben ſich verbreitender neuer Lebensgenüffe (die 
man au den Hofhaltungen. der vornehmen Geiftlichkeit fo wenig vermifs 
fen wollte, wie an denen der weltlichen Fürften) eine grundlofe Quelle 
der Verweltlichung und des Verderbens der Kirche ward. 

Auch der Adel verlor in Frankreich, bald nachdem das Ritterweſen 
ſeine weitere Ausbildung erhalten hatte, ganz ſeine organiſche Beziehung 
zum Volksleben uͤberhaupt. Er ſuchte ſich immer mehr abzuſchließen, 
was ihm auch in hohem Grade gelang, und dieſe Abſchließung nebſt den 
albernen Einbildungen, die ſich almaͤlig in ihr entwickelten, namentlich 
jenes ganze gezierte, manierirte, in drei oder vier abſtracten Auffafs 
fungen von Lebensverhältniffen die ganze Welt zu umfaffen meinende 
Mitterwefen des I5ten Jahrhunderts mit feiner Eitelkeit und fonftigen 
weibifchen Abgefchmacktheit waren die Folge davon. Auf Deutfchland 
hat diefe Folge gewiſſermaßen nur rudweife und ohne ftätigen Zuſam⸗ 
menhang gewirkt, weshalb hier auch der Adel mehr in einem organi⸗ 

ſchen Verhaͤltniß zum Volke geblieben iſt bis auf die Zeiten nach dem 
dreißigiaͤhrigen Kriege, wo auch bei ihm jenes fratzenhafte Weſen des 
franzoͤfiſchen Wels mehr und mehr Eingang fand. 





Zweites Kapitel 


DerKampfchriftliger und faracenifher Bildungs 
elemente im Hrifllihen Abendlande, 


Wenn wir oben auch anzubeuten fuchten, wie bie Ruͤckk- 6. 
wirkung der mahomebanifchen Welt auf die abendländifch » chrifts Far 
liche in Beziehung auf ale Stände ftatt hatte, fand fie doch Abendt 


am meiſten ſtatt auf eine politifhe Bildung des Abendlandes, des. 


weiche fih zum Theil erfi während ber Kreutzzüge recht ent⸗ 
wickelte, und gegen früherhin beſchraͤnkende Verhaͤltnifſe durch⸗ 
kaͤmpfte, naͤmlich auf die freien Etädte. 

Das freiſtaͤdtiſche Weſen ſchließt ſich an bie Verfaflung 
und Stellung der Immunitäts- ober beſenderen Herrſchaften 
ber Geiſtlichkeit, des Adels und gewiflerm:fen des Koͤniges 
ſelbſt an, indem des lezteren Demanialböfe eine den mit Euns 
darewa (emunitas) verfehenen Gütern jener Stände ganz ana⸗ 
loge Einrichtung Hatten (E. chen €. 56 und 97. 98.). 
Es ift das germanifh=freiftidtiiche Weſen urſpruͤnglich d. h. 
ſeinen Grundlagen nach, nur dem fraͤnkiſchen Reiche eigen, 
und findet ſich nur mit verſchiedener Ausführung aber auf 
berfelben Bajis entwidelt in Stalin, in Deutſchland, in ben 
Niederlanden, in Burgund, in Franfreih, in den theils aus 
der fpanifhen Mark Hervorgegangenen, theild unter Mitwirkung 
franzcfifcher Fürflen und Ritter erweiterten und gegründeten 
Reichen ber prrenäifhen Haldinfel. In dem ſcandinadiſchen 
Morden ift Ales, was fih von freiltädtiihem Weſen findet, 
norbdeutfchen Verhaͤltniſſen nachgebildet; fo wie alles Achnlis 
che in den gegen die Slaven gezründeten Marken und in 
Dreußen und Livlanbd. Das karolingifhe Reich ift alfo 
bie urfprüänglihe Quelle des freiſtädtiſchen We: 
ſens im Mittelalter. 


Auszunchmen find biebei nur die Staͤdte in Italien, welche nie ten 
kangobarden unt Franken eigentlich unterthan wurden, wie Venedig, 
Rom, Gaeta, Amalfi, Neapel, die Riliibn Eritte u.f.w. Bis 
auf einen geritten Erst find auh tieienigen Etätte aussunchmen, wo 
zwar tie Refte ter ramiihen Staͤdteveriaſſung fh almitig ganz ten 
germaniihen NWerkätiniften enkilteten, aber teh ter Grurtiied roͤ⸗ 
miſch geweien war, und manches characteriſtiſch Roͤriſche behielt, wie 
Raben, Forli u. |. w. (vergl. Uber diele Miſchbilduag in ten Erit- 
ten Klsminiens und Romaniene: Leo Geſchichte ter itatimiihen 
Staaten Ir. Thl. S. 329. ff.) Auch hat feinen beſenderen Entwides 
lungsgang genommen Benerent, wo tie Verdaltnife freier langebar⸗ 
diſcher Heergemeinden die Grundlage blieben, auf welcher ſich die Ver⸗ 
faſſung entwickelte, ähnlich wie in England tie Verfaf̃ung ter Stadt⸗ 
gemeinden urſeruͤnglich nichts anderes iſt, als tie der angeliFnfchen 
Gerichte verfaiſſung uͤberhaurt, und beſonders erſt ſcit der Croberung 
durch Rachahmung franzcfifcher Verhaͤltnifſe Umbildung erleidet. Doch 


235 


findet auch bei den Angelfachfen ein der fränkifchen Sundarema aͤhn⸗ 
liches Inſtitut ftatt*). — Wie laffen diefe Ausnahmen bier gang GE 
Seite, und betrachten die Hauptentwidelung, | 
In Italien war bis auf den Kampf ber Paͤbſte und 
Könige in der legten Hälfte des 11ten Sahrhunderts die fläds 
tifhe Bevölkerung aus brei Beſtandtheilen componirt: 1) Res 
fie freier Iangobarbifcher (ober römifcher) Gemeinden; 2) Ges 
meinden von Lehens⸗ und Dienflleuten, welche an der Biſchoͤfe, 
Aebte oder des höheren Adels Höfen zu Gericht gingen. (Aus 
Ger den Grafen und Fürften waren in den Städten faſt gar 
Leine weltlichen unmittelbaren Neichövafallen.) 3) Gemeinden 
zinspflichtiger Handwerker vom Bifchof oder fonftigem Gerichts⸗ 
herrn abhängig, ohne alle politifche Bedeutung. Durd bie 
Eremtion. ber in den Städten überall vorhandenen Immuni⸗ 
tätsbezirte vom Grafenbann, und durch bie Uebertragung der 
Gerichtsbarkeit über die fehr zufammengefchmolzenen freien Leute 
in der Stadt und deren naͤchſten Diſtriet an den Voigt oder 
Herrn, der die Gerichtsbarkeit im Immunitaͤtsbezirk übte, wurs 
den alle diefe Gemeinden: freie, Lehens⸗Dienſt⸗ 
und zinspflihtige unter einem Richter vereinigt, 
- Dadurch erwuchs zuerjt aus früher politifch ganz feparirten Bes 
ftandtheilen eine Stadtgemeinde. 

Da in faft allen bebeutenderen ttalienifchen Städten Biſchoͤfe, und 
biefe überall im Befig von Smmunitätsprivilegien waren , traten deren 
Boͤigte In den Immunitaͤtsbezirken, die Vicecomites (Visconti) ‚aud 
faft überall an die Spige der Stadtgemeinden. Waren die bifchöflis 
chen Gebiete groß (wohl auch aus urfprünglich verfchiedenen Herrſchaft 

e) Lappenbergl. 880. — „Viele Säter der Könige, der Geiſtlichkeit 

und ded Udeld waren im größeren oder geringeren Umfange bon der Zus 
risdiction der Hundreden eximirt und uͤbten diefe ſelbſt aud. Diefes Pris 
bilegium hieß Soea. — Den Diftrict, über welchen dad Recht der Soea 
geäbt wurde, nannte man Soen — auch Sidaſoen, worin die Bezies 
Hung auf das Geſið, dem dieſes Privilegium zuerſt verliehen wurde, 
ausgeſprochen in, und die Eingeſeſſenen Socmannen. Diefe Gerichte 
wurden in der Halle des berechtigten Thanes gehalten und erhielten 
Daher den Namen von: Sallmotes, fie find noch unter dem der courts- 
haron in Civits, fo wie dem der courts-leet in Eriminalfaden vor⸗ 
handen.“ Die courts-leet find eigentlih Refte der Gaugerichte Aber 
die Freien. In ihnen hielten fich die vorfigenden Edelleute oder Eal⸗ 
dormen einen Stellvertreter: Wicgerefa, Tungerefa, Byrig gerefa 


oder Portgerefa, der zum Stadtvoigt wurde, und fein Stadtgericht 
heißt dann pormoie. — 
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ten zufammengebracht), wie in Mailand, Raben, Forli und anderw., 
ſo hatte ter Vicecomes tes Biſchofs wieder Unterocigte in ten einzel⸗ 
nen Theilen des Gebietes, ſ. g. Amt: odct᷑ Hauptleute: Capitanei 
(Capitani). 

In der Zeit nun, wo bie Kiche und das Reich mit 
einander bei Belegung geiſtlicher Etelien flritten, und jene 
nur die geifllihen Cigenfchaften, biefes nur die Ausftattung 
durch Rechte bed Meiches bei der Befegung im Auge haben 
wollte, waren vielfach für Ddiefelben Bisthümer doppelte Bis 
ſchoͤſe, ber eine vom Pabſte, der andere vom Könige ernannt, 
vorhanden; der von beiden, welcher ſich wirklih in Beſitz zu 
fegen wußte, hatte allezeit einen unberechenbaren Vortheil, die 
Möglichkeit aber der Befigergreifung hing von ber Anerken⸗ 
nung der unter dem Vicecomes vereinigten Gerichtsgemeinden 
bes Weichbildes ab *). Die natürlichen Vertreter diefer Ges 
meinde waren deren Gerichtsſchoͤffen (scabini, judices; in Ita⸗ 
lien feit dem 10ten Ssahrhundert nah bem Vorgange der Ges 
meinden roͤmiſcher Abkunft consules genannt), So oft num. 
einfeitig ernannte Bifchöfe, um die Anerkennung bee Einwohs 
ner ihres Weichbildes zu erlangen, ben ſchoͤffenbarfreien Ges 
meinben befjelben Hoheitsrechte fchenkten, abtraten oder ver 
tauften, kam die Ausübung biefer Hoheitsrechte in bie Hände 
der Schöffencollegien (oder Confulncollegien), deren fo viele was 
ren als _fchöffenbarfreie Gerichtsgemeinden in der Stadt, die 
aber nicht einzelne Sigungen hielten, fondern gewoͤhnlich uns 
ter dem Borfig des Vicecomes zu einem großen Collegio vers 
einigt waren. Seit diefes Confulncollegium auch Hoheitsrechte 
gu üben hatte, alfo mehr und mehr die Adminijtration der Stadt 
überhaupt in feine Gewalt befam (da es die in germanifchen 
Reichen mit der Suftizpflege verbundenen Zweige der Polizei 

*) Weichbild, corpus sanctum, iſt Bezeihnung der einer Kirche Zuges 

“ hörigen Immunitaͤts herrſchaft; da wo mehrere folde Immunitätsherrs 
fbaften (wie 3. 3. in Mailand die des Erzbiſchefs und die don 

St. Ambroflen) in der Art Mich vereinigten, dab fie zwar alle tom 
Grafendann erimirt wurden, daß aber der Srafentann bann nur 

dem Richter in der einen Immunität Äber die Übrigen (in Mailand 

dem Vicecomes des Erzbiichefs Uber die Bbigte don Et. Ambroſien) 
übertragen ward, fo dab alfo eine Verbindung entftand, deren eins 


zeine Glieder doch auch gefondert blieben, hieß diefer Compiler : Cor- 
pora sancta (i corpi santi). 
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ohnehin übte) vereinigte e8 gegen Ende des 11ten Jahrhum⸗ 
derts faft alle Attribute höherer Staatsgewalt, denn bie Korts 
bildung bes Rechts mar damals ebenfalls faſt ganz in ben 
Händen ber Richtercollegien. Es erhielt aber das Confulncols 
legium eine noch republicaniflhere Stellung dadurch, daß in 
Zeiträumen, wo man fi nod) mit feinem der angeblichen Sins 
haber der bifchöflihen Würde vertragen-hatte, auch oft kein 
Vicecomes anerlannt ward. So war das Gonfulncollegium 
ohne einen anderen als einen felbfigemählten Vorfiger, und 
mochte dann vertragsmäßig Überhaupt die Entfernung bes Vi⸗ 
cecomes aus feinen Sigungen zu erlangen fuchen *). Es 
fcheint überall im itaͤlieniſchen Königreiche wurde den Confuln 
entweder das Recht zugefprochen, fih ohne bifchöflichen Beam⸗ 
teten zu verfammeln, oder fie ufurpirten e8, und feit 1125 
tritt faſt überall an die Spige des Gonfulncollegii der Stadt 
eine ſtaͤndige Deputation aus Mitgliedern des Collegii ſelbſt, 
an der Zahl gewöhnlich nah Maßgabe der Anzahl verfchiedes 
ner, zur Befegung des Confulncollegti berechtigter Gerichtsge⸗ 
meinden, alfo 1 Conſul oder 2 oͤder 35 oder 2 Confuln, 4 
oder 6. Diefer Deputation fiel vorzüglich die polizeiliche ober 
abminiftrative Thätigkeit, dem Übrigen: Collegio die Juſtiz an⸗ 
heim, und jene hießen deshalb auch consules communis, diefe 
consules de placitis; der legteren Anzahl blieb natürlich, da 
jene consules communis auch noch in ihrem Kollegio Sitz 

hatten, bie alte d. h. 6, 12 ober 18. | 


Was der Bifchof noch an Rechten befaß, war nun Vereinzeltes; 
was die Stadt erworben hatte, war fo viel, daß nothwendig eine 
Aufforderung darin gegeben war, Alles, was zu voller Staatögewalt 
daran noch fehlte, hinzu zu erwerben oder zu ufurpiren. Die geiftlis 
chen Herrfchaften eilten voraus; die weltlichen folgten dem Beiſpiel. 
Sobald man die consules communis (die Meifter des Rathe) in ähns 
licher Weife betrachtete wie die Confuln der alten römifchen Republik, 
kehrte man fich bei ihrer Ernennung auch nicht Überall mehr in der 
Anzahl an die Beziehung zu den verfchledenen Gerichtsgemeinden,, und 


*) Wenigftend verſchwindet diefer Vicecomes nach und nad, und einiges 
male koͤmmt die früher ganz ungebraͤuchliche Präienz des Biſchofs feibft 
in diefem richterlihen Eollegien vor, welche dann aber auch bald nicht 
mehr erwähnt wird. 
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hundert brachte auch bier ähnliche Erſcheinungen hervor, wie 
wir In Stalien am Ende bed 11ten und zu Anfange des 12ten 
fehen. Seit der Blüthe der norbitalienifchen Städte achteten 
bie deutfchen Fuͤrſten auch gewiſſe Hoheitsrechte als zur Blüthe 
ftäbtifchen Lebens nothwendig, und ertheilten fie in Deutfchz 
Iand freiwillig. Die ben consules communis entfprechenden 
Städtebeamteten in Deutfchland erhalten hier den Namen 
Nathsmeifter, WBürgermeifter (Proconsules, magistri eivium), 
und wo ſich die Gefchäfte fo mehren, daß ihnen das Schöffen- 
gericht allein nicht mehr gemachfen ift, wird neben diefem viels 
fady ein Collegium fo genannter Rathmannen (consnles, von 
gleicher Anzahl der Mitglieder wie das Schöffengericht, und 
bie und da jährlich mit diefem bie Sunctionen wechſelnd, und 
dem abgehenden Schöffengericht zur Rechnungslage verbunden) 
eingerichtet. 


Dieſe Anfaͤnge deutſchſtaͤdtiſchen Lebens ſind hinfichtlich zweler aus 
koͤniglichen Domaͤnen erwachſener Staͤdte, Ulm und Frantfert a. Mr 
vortrefflich dargeſtellt worden in: 

Ulms Verfaſſungs- buͤrgerliches und eommercielles Leben Im Mit⸗ 


telalter. Meiſt nach handſchriftlichen Quellen ſamt Urkunden⸗ 
buch von Carl Jaͤger. Stuttgart 1831. 8. 


Die Entſtehung der Reichſſtadt Frankfurt am Main und dee Ver⸗ 
höltniffe ihrer Bewohner, von 9. Carl v. Bihard genannt 
Baur v. Enfened. Frankf. a..M. 1819. 8. 


Daß fich die: 


Nürnberger Jahrbuͤcher, aus den big jetzt bekannten älteften Mo⸗ 
numenter der deutihen Sefhichte, aus den Annalen des Rath⸗ 
ſchreibers Joh. Möliner bearbeitet und herausgegeben von G. 
Wolfg. K. Lohner (bis jet 2 Hefte) Närnberg 1855 und 
1854. 4 

für diefe älteren Zeiten nicht ald drittes Werk zu jenen obigen zweien 

nennen laffen, Liegt Iediglih an den Quellen, die für Nürnberg erft 

im 13ten Iahundert echt wichtig werden; von ba an erhält dann 

auch Lochners Darftellung immer allgemeinere Wichtigtigkeit für die 

Geſchichte der ftädtifchen Verhältniffe in Deutfchland. 


Für die Gefchichte einer Stadt unter gelftlichem Herrn iſt Gemel- 
ners Bearbeitung der Gefchichte von Regensburg noch das Vorzuͤg⸗ 
lichite, doch gleich dem oben angeführten Werke von v. Fich ard hins 
fihtlih der früheften Zeit durch) einige willführliche Annahmen ver= 
ſchieft. So hochwichtige Städte wie Straßburg und Coͤln harren noch 
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immer eines Bearbeiterdö, der ihre Entwidelung den Einfichten und 
Anforderungen unferer Zeit entfprechend darftelle. 

. Sn Frankfurt hatte der Schultheiß. (scultetus) bed Königes (wohl 
wie in dlm nur als Stellvertreter des Voigtes) den Vorſitz im Eis 
niglichen Stadtgericht, bei welchen die uͤbrigen Minifterialen (melior 
familia) Beifiger, Schöffen waren. Der Voigt (advocatus) des Kö- 
niges (welcher der höhere Beamtete gewefen zu fein. ſcheint) hatte dig 
"Ausübung der Regalien, den Blutbann und die Sicherheitspolizei; er 
hatte fchöffenbar freie Leute ale Beifiger in feinem vom Stadtgericht 
des Schultheißen verfchiedenen Blutgericht, Der Schöffen in Frankfurt 
(wohl für beide Gerichte) waren 14, vieleicht weil fie urſpruͤnglich für 
zwei Gerichte beftimmt, und zu einem Gericht wenigſtens 7 Schöffen 
in Deutfchland gehörig waren. Das Schoͤffencollegium ergänzte fich, 
wie in den meiſten deutſchen Stäßten beim Abgang von Gliedern deſſel⸗ 
ben durch eigne Wahl. Als ein vergroͤßerter Umfang von Geſchaͤften 
eintrat, entſtand neben dem Schoͤffencollegium das der Rathmannen, 
ebenfalls von 14 Mitgliedern. Zwei Bürgermeifter traten, an die Spige 
diefer beiden Eollegien. Die zinspflichtigen und hörigen Gewerbs leute 
hatten bis 1219 ihren beſonderen Gerichtsſtand unter dem Voigt ‚ges 
habt, und erft als deffen Amt aufhörte, traten fie aus der voͤrigkeit 
heraus und mit der uͤbrigen Gemeinde in allen Dingen unter gleiches 
Gericht. Diefe fo lange dauernde Lrennung ded Gerichtsſtandes war: 
eine. Eigenheit folcher Städte, die ſich aus koniglichen Domäne ent⸗ 
wickelten. 


Sn Ulm hatte ber Voigt den: Vorf 7 im körlhilcher Suabtoercht 
(wo die Miniſterialen, wahrſcheinlich von jeher wie ſpaͤter 12 an der 
Zahl, Schöffen waren) und die Gerichtsbarkeit Über den Schultheiß, 
der im Stadtäericht nur dann den Vorſitz hafte, wenn der Voigt ab⸗ 
weſend war, was in der Regel bei- diefen Sitzungen wohl der Fall⸗ 
fein mochte. Außerdem hatte der Voigt den Vorſitz in den Landgerich⸗ 
ten, die zu Ulm gehegt, und, in denen ber Blutbann auch über die. 
Stadt geübt ward. Ferner hatte er den Gerichtsbann Überhaupt uͤber 
die hoͤrigen Gewerbsleute der Stadt, und endlich die Sicherheitspoli⸗ 
zei, und die Ausuͤbung der Regalien, namentlich die Erhebung der koͤ⸗ 
niglichen Einkuͤnfte. Das Amt des Schultheißen ward jaͤhrlich beſetzt; 
das des Voigtes war erblich in der Familie zuerſt der Grafen von 
Dillingen, dann in der der Grafen von Wuͤrtemberg, und der Voigt, 
konnte fich einen Untervoigt beflelen. Bei almäliger- Häufung der Ges: 
ſchaͤfte trat den Schöffen des Gtadtgerichts ein an Anzahl der Glieder‘ 
gleiches Kollegium der Rathmannen (consules) auch in Ulm-zur Seite; 
bier wie in Frankfurt hatten die Rathmannen anfangs nur gewille, 
Theile der niederen Polizei und der Adminiftration ; fpäter wurden fie 
bedeutender, und ein Bürgermeifter (magister civium) trat nachher: 


Leo’sLchrsuch der Univerfalgeihihten BamıL . 16 ... .: 
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an ihre Spttzo, der in chen dem Maße wie Me Befergung- Fer Admi⸗ 
eiftration und tie Hanthabung ter Polizei an die Rathmannen übers 
ging, bebiufenter wart, und als bie Stadt ſelbnt mehr und mehr tie 
Soheitsrechte erwerben hatte, Haupt terfelden war, während ber 
Schultheiß zum ‚untergeorbneten Beamteten berabfanf. 

Man ficht Tie Berfaffung in Frankfurt und Ulm ift in allen Grunt- 
zägen für dieſe Zeit tiefelbe, und fo tft es auch überhaupt im Mefent- 
Tichen in Deutfchlant. Wo ftatt tes Koͤniges geiftfihe oter weltliche 
Zürften be Etatrherren waren, fland Im erfteren Falle ein Burggraf 
(Vicecomes), im lrtteren ein Volgt tes Herren oft au) Burgvoigt, 
vicecomes, castellanus g:nannt), wie in ten Koͤnigsſtaͤdten ein koͤnig⸗ 
licher Boigt, an ter Epise, Auch in Königeftätten hieß ter Voigt 
zuweilen: Barggraf 3. 3. in Nuͤrnberg. 

Auch in Frankreich wurden Hoheitscechte von ben Buͤr⸗ 
gerichaften vorzüglich erworben duch Zugeſtaͤndniſſe des hoben 
Adelö und der Geiftlichkeit, und diefe wurden durch Geld, was 
ihnen geboten warb, ober durch Vortheile, welche jie fi von 
zablreicherer Bevölkerung und größerem Reichthum ihrer Stäbte 
verfprahen, zu folhen Gnabenbezeugungen vermocht. Die 
Schoͤffen, welche in Frankreich scabini, pares (echerins, pairs) 
beißen, bilden den Stadtrath, und an ihrer Epige findet fi 
theil6 der Voigt ober Burggraf (avover, vicomte, vidame), 
theild der Schultheiß (ballivus, bailli). Nah dem Zurücktre⸗ 
ten diefer herrſchaftlichen Beamteten und ber Bildung eines 
Rathmannencollegii ber jurati (jures) neben dem Schoͤffen⸗ 
collegio tritt der major (maire, der Vorfieher ber Rathmans 
nen, ber Rathsmeifter oder Bürgermeifter, wie wir ihn nen 
nen würden) an die Epige, aufer wo in einzelnen Städten, 
wie in Paris, ganz eigenthuͤmliche Umflände andere flädtifche 
Beamtete heben. 

Eine ähnliche Erfcheinung wie in Deutfchland, wo durch Ertheilung 
gewiſſer Rechte und Einrichtungen , welche eine blühente Stadt beſaß, 
an andere eine Art Etädtefamilien entfiand (fo ward z. B. Freiburg 
im Breisgau im Zahre 1220 mit cölnifchem Rechte, und fräter nach 
Diefem Vorgange auch Bern und Freiburg im Uechtlande mit demſel⸗ 
ben von ten zähringifchen Fürften betacht) fintet fi) au in Frank: 
reich. St. Duentin und Noyon bienten ten Einrichtungen von Laon 
zum Vorbild; das Stadtrecht von Lacn warb auf Erespr und Mont: 
didier Übertragen. Das Stadtrecht von Soißons ward Fisme, Sen⸗ 
ls, Gompiegue, Ems und Dijon ertheilt. 
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In den Städten des burgundiſchen reiches, wie Bafeh,; Bern, Lo⸗ 
fanne,. Genf, Welſch⸗Leyden u. ſ. w. ſchloß fich die Entreidelung des 


ftädtifchen, Verfaſſungsweſens in den früheren , Seiten durchaus dm... 
deutſchen Verhaͤltniſſen an; dorh begann in den’ füdficheren Rhellen-...; 


frühzeitig die Nachahmung ttältenifcher Einrichtungen. 
In Aragonien blieben uͤberall die herifchaftlichen Weamteten, der 
Vicegraf und der Schultheiß (Bayle) ander Spitze der Städte, dern 
Einrichtungen oft geradezu von franzöfifchen Städten Übertragen was 
ven; 3.2. Jaca hatte das Recht der Stadt Montpellier erhalten. Ju 
Barcellona war wie in Uln eine Trennung in ritterliche Dienftmans 
nen des Candesherren, in. fchöffendarfeeie Bürger (ciudadanos honra- 
dos) und zinspflichtige Handwerker, Der Vicegraf hatte die Gerichtes 
barkeit Über vitterliche Dienfimannen und Schöffenbarfreie; der Bayle 
über bad Volk; jener war mit der- alten Burg belehnt und hielt fich 
einen Stellvertreter (Veguer); dieſer war eigentlich der Stellvertreter 
des Senneſchall, welcher mit der neuen Burg belehnt war. -Bel ben 
weiteren Eroberungen gegen die Saracenen erhielten zumellen die Haus⸗ 
befiger in gewiffen Städten (5. B. in Saragosa) fammt und fonders 
die Schöffendarfreiheit (das Jufanzonat) oder mit anderen Worten: 
die Rechte der Ritterbuͤrtigkeit. 

In bieſen mehr ober weniger republleeniſch eingerichteten 
Staͤdten Italiens, Deutſchlands, Burgunds, Frankreichs und 
Aragoniens war es nun, daß ein Terraͤn gebildet ward. zu 
Aufnahme einer ähnlichen, befonders. auf Indirecte Beſteurung 
hingewiefenen, Adminiftation, wie fie in den faracenifchen 
Staaten Statt fand; dein .wo.diefe Eleinen Gemeinden fi) 
bei ihren zum: Theil ufurpieten Hoheitsrechten erhalten wollten, 
mußten ſie eine entſchiedene Energie entwickeln, und mehr und 
mehr in ihrem Innern einfache Gewalten und Verhaͤltniſſe 
herſtellen, wie wir dies im naͤchſten Paragraphen in Bezie⸗ 
hung auf Italien naͤher erörtern werden, wo fih am Ende 
auch eine ganz ſaraceniſch ‚geübte Herrſchaftſtaͤdtiſcher Tyran⸗ 
nen aus dem republicaniſchen Leben heraus entwickelte. Au⸗ 
ßer dem Vorbilde ſaraceniſcher Einrichtungen im Zoll und Ge⸗ 
werbsweſen, was beſonders den Staͤdten am Mittelmeere nahe 
lag, wirkte vorbereitend fuͤr bie Fuͤlle politiſcher Gedanken, wel⸗ 
che ſich nun mitten zwiſchen den Verſchraͤnkungen adeliger und 
geiſtlicher Rechte auf ſtaͤdtiſchem Terraͤn erzeugten, beſonders auch 
die wiſſen ſcheftlichert ar ber s Bebantfung bes en Rechts. 
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Dean‘ Die weitere Entwickelung des freiſtaͤdtiſchen Weſens von 
ah der freie Dem im letzten Paragraphen bezeichneten Puncte an faͤllt be 
3. [ondere den Italienern anheim, denn wenn auch in allen Rei⸗ 
egegen den hen des ehemaligen Karolingerſtaates eine geroiffe . Dppofition 
ehensſtaat. der Städte und ber flädtifchen Bildung gegen ben Lehensſtaat 
bervortritt, ifE fie doch unterbrochener, vereinzelter, ſchwaͤcher *), 


I or. hen 





*) Wie ftark dicke Oppofition der Städte gegen den Lehensſtaat um die Witte 
des 12ten Jahrhds. in Italien ermachfen war, zeigt am deutlichſten Otto 
v. Breifingen In feiner Leberiberhretblng' Heiedeiä#'L. (L’I1.C/13.): 
„In civitatum quoque dispositisne ac reipublicae'eonzervatione, 
antiquorum adhuc Romanortim imitantur .solertiam. "Denique li+ 
‘bertatem tantopere affectant, ut petestatis jnsolentiam fugiendo, 
consulum. potius quam imperantiumn. regantyr arbitrio.. Cumque 
tres inter eos ordines, id est Capitaneorum (Bölgte der Bi- 
ſchoͤfe, Aebte [3. B. vor Nonantula}--uhd- des höheren weltlichen 
Adels [z. B. der früheren Markgrafen. von Tukien, der Markgrafen 
von Montferrat]), Valvassorum (niedere ritteriihe ‚Dienfimans 
nen) et plebis (Refte fhöffendarfceier Gemeinden, die aber nicht blos 
Handel und mande andere Gewerbe trieben, fondern denen fi in 
Statien aud viele fhlechtfreie angeichlöflen Hatten, fo daß ein Fremd⸗ 
ling fle' leicht dem niederen Gewerbsvolke in der Vorfiellung affimitis 
ten onnte) esse noscantur, ad reprimendam superbjam'non de 
uno sed de singulis praedicti consules eliguntur, nete ad domi- 
nandi libidinem prorumpant, singulis paene-annis varianter. Ex 
quo fit, ut tota illa terra infra civitates ferme divisa, singulae ad 
commanendum secum (zum Burgredt) dioecesamos (dem Landadel) 
compulerint, vixque aliquis nebilis, ve} vir magnus (Tvinc Herte) 
tam ınagno ambitu inveniri queat, qui civitatis suae non sequa- 
tur imperium. ° Consnerunt autem singuli,' singula terfitoria ex 
hac comminandi potestate (Banneeredt) comitatus suos adpellare. 
Ut etiam ad comprimendos vicinos materia non careant, inferio- 
ris conditionis jurenes, vel qnoslibet contemtibiltum etiam me- 
chanicarum artium opifices, qnos geterae gentes ab honestioribus 
ac liberioribus studiis, tanquam pestem, propellunt, ad militiae 
‘cinguhum vel dignitatum gradus agsumere non dedignantar. Ex 
quo factum est, ut caeteris orhia civitatibus divitfis’et potentin 
praeemineant. Juvantur ad hoc non solum (ut dictum est) mo- 
rum suorum industria, sed et priricipum (der Könige) in transal- 
pinis manere assuetoruam absentia. In hoe tamen antiquae nobi- 
litatis immemores barbaricae faecis retinent vestigia: quod cum 
legibus se vivere glorientur, legibes non obsequuntur. Nam 
principem cui voluntariam exhibere deberent subjectionis reve- 
rentiam, vix ant nunquam reverenter suscipiunt, vel ea quae se- 
cundum legum integritatem saneiverit, obedienter exeipiunt, ni- 
si ejus multi militis a stipulatione ceacti Sentiant anctoritatem. 
Ob ea frequenter contingit, ut quamsis civis lege flectendus, ad- 
versarias armis cogendus um leges sit: ipsum tamen, quem 
ut proprium principem mjtem. suscipere oportebat, saepius jura 
propria exposcentem, hostiliter excipiant. Ex quo duplex rei- 
publicae nascitur detrimentum, ut princeps ad subjugationem in 
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und zuletzt find es Überall bie von ben Italienern gefchaffenen 
Formen, deren Beifpiel.am meiften wirkt, beſonders bei Ein« 
tihtung des zünftifchen Regimentes, welches ber Bevorzugung 
patriciſcher fchoͤffenbarfteier) Goſchlechter faſt in allen Städten 
Deutſchlands, Burgunds, Frankreichs und ber Niederlande 
wie in Italien ein Ende madıte. 


. Mit Heinrich V. (f. oben ©. 128) war im Sahre 1125 das weib⸗ 
lingiſche Königsgefchleht auf dem Throne ausgeftorben. Erben und 
nächte Verwandte‘ des mweiblingifchen, Haufes waren die vom Gefchlecht 
von Staufen oder. Hohen Kaufen, in Schwaben; aber die Politik 
Des weihlingifchen Haufes war dem Anffteeben der Fürften zn hinders 
lich geweſen, als daß diefe fofort einen Erben biefes Hauſes, den man 
duch als Erben feiner Plane betrachtete, gewählt hätten. Sie erhoben 
zuerſt Lotar von Supplinburg, welcher bis 1137 regierte und einen 
ſchweren Kampf mit den Hohenſtaufen wegen des Erbes der Weiblin⸗ 
ger, in welchem ſich Reichsgut und Privatgut nicht wohl ſondern ließ, 
zu beſtehen hatte. Mach ſeinem Tode erhoben die Fuͤrſten einen Hohen⸗ 
ſtaufen, Kunrat III., welcher wieder mit Lotars Erben, Heinrich dem 
Stolzen von Baiern und Sachſen, aus dem Geſchlecht der Welfen 
in ähnliches Weiſe zu kaͤmpfen hatte. (Otto Fris. l.c. II. 2 „duo 
irn Romano orbe apud Galliae Germaniaeve fines famosae fami- 
fiae hattenus fuere; una Henricorum de Gueibelinga, alia Guel- 
forum de Altdorfio; altera :imperatores, altera miagnos duces 
produpere solita.‘) Nach Kunrats Tode fielen die Stimmen der Fuͤr⸗ 
ften einmüthig auf feinen Brudersfohn Friedrich von Staufen. Kuns 
rat hatte alle Rüftungen und Vorbereitungen zu einem Römerzuge ges 
troffen, und man konnte Italien fich nicht Länger ſelbſt uͤberleſſen/ wenn 
man nicht die Rechte der Könige in diefem Lande ganz von den Staͤd⸗ 
ten abforbiven laſſen wollte. Dieſer Bug ward ausgeführt im Herbft 
1154, und entfchted fofort den Character des von nun an zwifchen 
Friedrich und den meiften italienifchen Städten obwältenden Verhaͤlt⸗ 
niffes. Befonders hatte fih Mailand in feinem Benehmen gegen ben 
König durch Trog und tüdifche Hinterlift ausgezeichnet. 


Nah einem ſolchen Bufammentreffen *), wie das erſte 
Friedrichs und der italieniſchen Staͤdte gemeſen war, konnte 


colligendo exercitu distrahatur: et civis non sine magno rerum 
suarum dispendio ad obedientiam principis compellatur. Quare 
eadem ratione qua populum super hoc incusat temeritas: sic 
prineipem apud Deum et homines excusare debebit necessitas.“ 
*) Wir ſchildern dies am beten mit Sriedrihe eignen Worten, wie 
er dem Biſchof Otto von Breifingen in einem Schreiben Bericht giebt 
(Murat. Scrr. rerr. Itt. VL.635.) — „Post haec expeditionem 
Bomam movimus etvalida manu Langob intrarimus. Haec 
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eine Ruͤckkehr des. Kalfers nach Deutſchlanb voriDernisthlgung 
ber ihm zur Untetthaͤnigkeit verpflichteten nur. Dew Dinn: ha⸗ 





ze: 
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.. quia ob longam absentiam Impeyatorıum: ad: insolestjam, deelina- 
“ verat et suis’ confisa viribus aliquanfum rebelläre coeperat, nos 
“. anime indighäti,-$ihnia fere odstella.eöruin,- fürore his ju- 
sto non militum sed servientium (sexvientes, Sariange, im Gegen⸗ 
fag der milites, Ritter) destruximus. Mediolanenses Yersuti et 
superbi verba: sine 'fide nobis dederufit et ut nostEX’&örldessione 
supra Cumas et Laudam dominium habere mererenkurs;. muultam 
pecuniam. nobis promiserunt; se cum nec prece nec pretio fle- 
ctere nos possent et cum äd terram eprum venissemus, & terra 
copiosa sua declinantes, tres ‘dies in solitudirie nos’ duxerunt, 
quousque tandem contra voluntäten esrum juxtu Mediölanım 
. . milliare, Teutonicum :castrametati'wssenus, Ibi dum ab eis mer- 
catum quaereremus et ipsi, npbjs enm negarenf, ‚nobiligsimum 
castrum eorum, Bosatum videlicef, quod quingenfos ‚milites ar- 
matos habebat, capi, ‘et incendiö destrui fecimus.° Ibi milites 
naostri usgte ad portam Mediolariensiuim iverunt, et multos vul- 
.' ::neraverunt et:multos ceperunf. - THinc inde ortiz inimieitiis inter 
2 208 et ion, Auvinm Ticinum, yersua Npvariam tranaenntep, pon- 
... tes duos quos ipsi armaverant et:incastellaverant, ‚Yiole ler ocCu- 
pavimus: guos post transitum tofius exercitus nostri destruximus. 
nde tria castra eornm fortissima:' Minimam videlicet, Gai- 
lardam et Trechm destruximus, et natale derhini eum: maxf- 
ma Jucundidate — r. Vercellas et Tauriaum euntes, Ir 
dum transivimug,, Inde Chairam, maximaın et m — imam vil- 
dam destruxiinus et civitatem Astam incendio vastaviinus, ein- 
* de Terdonam, tivitatem, ‚munitissiimam natura et arte, "obsedi- 
mus et poät-tfes dies Burgo capto, ipsam arcem oepilsemus, ni- 
si nox et maxima tempestas nos cohibuisset. "Tandem post mul- 
tos assultus, myltas ‚caodes et miserabilem stragem illorum et 
. non modicum damnum nostrorum, arcem per deditionem occu- 
vpavimus. Quendam principem Graecorum, qui & Marchione 
Malaspina captus erat, liberavinius, -Destructa Terdona Papien- 
* ses ut gloriosum.post victoriam.triumphum nobis facerent, ad ci» 
ı  Vitatem noy inyikaverunt, Ibi in. corona et maxima laatitia et 
ingoenti servicio ‚£iyitatis :tres dies: deduximus. Deinde directo 
tramite per, Längobardiam in Romaniam et Tusciam euntes Su- 
trium usque perveninns : 'ibidömmus Papa cum tota Ecclesia 
Romana gaudenter" nobis occurrit, et. consecrationem nobis pa- 
terne.obtulit, guaque gravamina, quae a Romano populo passus 
erat, nobis cöhqdestäs est.’ "Sic nos quotidie simul euntes et si- 
mul hospitautex, dulciaque miscentes colloquia, Romam usque 
pervenimus. Romani nuncios suos ad nos miserunt et maximam 
ecuniam pro Sidelitate eorum ac servitio, tria quoque a nobis 
Juramenta exquisierunt. Inde.cum domino Papa et Cardinalibus 
consilio inito, quia imperium emere noluimus et sacramenta vul- 
80 praestare non debuimus., ut omnes dolos et machinamenta eo- 
rum declinaremus, Octaviano ‚Cardinale conducente, maxima 
pers militiae nostrae nocte per portam parvulam juxta S. Petrum 
ntravit et sic monasteriumn S. Petri praeoccupavit- Mane facto 
dominus Papa cum tota Ecdesia ad basilicam S. Petri nos prae- 
cessit et ad gradus cum maxima processione nos suscepit: et 
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ben, daß er in dem Hauptlande feines Reiches Streitkräfte 
fammeln,,. und mit größerer Macht fpäter wiederkehren wollte. 
Diefe Wiederkehr fand Statt im Sommer: 1458.-., In Itas 
lien war. inzwifchen ‚dag -Berhältniß des Papſtes zum Kalfer 
ein weniger freumbliches geworden „und ‚dagegen: mar. eine enge 
Verbindung entflanden zwifchen dem Pabſt und. dem. Könige 
von Sicilien. Als Friedrich nach, bem erſten Unterliegen. Mais 
lands obzuſiegen ſchien gegen: feine früheren Feinde, waren ins 
Geheim: Than die derſchiedenſten Intereſſen wider ihn, in Bes 


Misaa-cplebrata ad altare SS..Apum. ‚Petri.et Pauli in honore 
S. Mariap- Virg. quia Sabbatlıum erat, benedictionem coronae 
Romäni imperil largiter’super capüt nostrufn effadit. ' Qno rite 
facto 'et peraetb, dum onines nimio:ilabore. dt aestu confecti ad 
tentoria rediremus.et cibum. caperenitte Romani de -ponte Tibe 
rino prosiluerunt, et in monasterig;S. Petri duohus servis nostris 
. occisis, et Cardinalibus spoljafis, Papam' capere intendebant. 
Nos vero de foris strepitum audientes, armatı per muros irrui- 
mus et-tota die cum Römanis cöflictum habentes, "öorum pens 
mille occidimus et in Tiheri submexsimus et Taptitos deduximus, 
- donec-noX, nos. ot illog disemit, ‚Mane, facto, quia.victualia no- 
bis defecerant, assumtp ‚apa, et Cardinalibug.cum triumpho vi- 
ctoria laeti discessinius: "et" omnibus castris et munitionibus, 
quase Circa urbem' erantı, in-potestatem nöstrani deditis, usque 
Alham venimus, et per alignot.dies ibi cum, Papa wordti sumus. 
. - Inde.venimus.Spoletum ‚. et quig.rebellis erat.et:comitem Guido- 
nem, Gueryam et caeteros nuncios_nostrog in ‚captivitate teneban 
'asstiltum Ad clvitatem fecimus.  ‘Mirabile et insctutabile judieium 
Dei.'A tertia usque ad nonam munitissimarn civitatem, quae pe- 
“ ne centum -tutzes habebat, vi cepimus, igne videlicet et gladio; 
et infinitis spoliis, gen ‚plaribus igne gpnaumtis, funditug 
eam drstruximus. Inde.suntes versus Anconam, Palaeologun 
nobilissimum principem“"Graecorum et Maroducum socium ejus 
cam cäeteris nuntiis Cotstantinopolitanis obvros habuimus. Qui 
ut-in Apuliam iremus';st'hdstem utriisque imperii' Gtilhelmurh 
potentia virtutis nostrae (unſerer Mannicaft) oonterere vellemus, 
infinitam pecuniam nobis dare spoponderunt.: Quia. vero militin 
nostra propter multos labores et bella nimis attrita fuit, placuit 
magis’principibus'redire,' guam in Apuliam descendere.: Sicque 
nobis redeuntibus et Graexis cum superbia.multitudinis suae et 
copiosa pecnnia in Apuliam etıntibus, Palaeologus nost adeptırm 
Barum et munitionem destructem obiit, et Willielmus congre- 
gato exercitu repente in Graecgs irruit et paueis captis, caeteris 
occisis, omnem pecuniam asportavit. Nos vero cum maxiına vi- 
ctoria.a Deo nobis praestita, nnalem onm 1800 militibns conqui- 
sitam prius nunquam audivimus, Veronam usque pervenimus. 
Quialiter illi in praeoipitio cujusdam montis nohis insidias posue- 
rint,; et qaaliter a nobis odcisi et duodecim suspensi sint, tu a- 
disti. Scis etiam in ordine, quam inter fratrem tuum Ducem 
Austriae et Ducem Bajoariae concordiam fecerimus et quam glo- 


siose Fridericum in Colonienst Archiepiscopatu sublimaverunus.“ 
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wegung. In 'diefer Zeit nun- hoffte Friedrich Ordnuͤng! in 
Italien herzuſtellen durch einen Reichstag in ber roncaliſchen 
Ebene, auf Welchem Abgeorbnete- der italieniſchen Städte und 
Ve bedeutendſten Lehrer des roͤmiſchen Rechts in Itaiien Grund⸗ 
füge aͤber den Umfang der koniglichen Gewalt als‘ Staeicgrund⸗ 
Jeſetze ausarbeiteten. 


Acht und zwanzig’ 'Hepufiete dus 14 italieniſchen? Sräßten und vice 
Honohifche: Rechtslehrer ſollten die Batferlichen Hoheitsrechte in den 
Städten „. welche durch die, Entwideiung des vepublttanifchen Zuſtan⸗ 
des fehr zweifelhaft geworden war, feftftellen. Man Eonnte fi) au 
kein Bertonitei halten, weil‘ itanerhaltz der Iehten 70:Sahte Alles in 
Schwanlen "gepgtpet war, und. der Zuſtand vor dieſer Belt ließ ſich 
nuch micht, gut herftellen; weil. ſich unterdeß die Hauptverhältniffe des 
Lebens geämdert hatten. Ban: konnte alſo nur einerſeits alle Boheits⸗ 
rechte aufarmnrchftiffen, von, denen fih nachweiſen Neß daß dieſelben 
In. einzelnen, Faͤllen von dkutfehen. Königen, in Anſpruch genommen wa⸗ 
zen; andererſfits nahm man gewiſſe Gäge aus allgemeinen Vorſtellun⸗ 
gen von der kaiſerlichen Gewalt. Danun aber eine kaiſerliche Ges 
walt von dem Umfange, wie ſie hier zu Grunde liegend gedacht ward, 
in Italien nicht Statt. gefunden hatte „ jeit das Kaiſerthum bei den 
Deutfchen war, kann man. ed nur der Einwirkung des römifchen Rechts 
auf die Vorftellungen: von der Wolllommenheit der höchften Gewalt zus 
Treiben, daß diefe Beſtimmüngeli audgefprochen wurden. Man kann 
56 den Itallenern deshalb nicht verargen, wenn fie, von Ihrem Stand⸗ 
punkte ſchmaͤhend, den vier elenden Zuriften den Verrath an Italiens 
Freiheit Schuld'geben. Friedrich betrachtete es als befondere Gnade, 
Laß er dieſen: euen Staatögefepe hinzufuͤgte: wer urkundlich ˖ ein Recht 
als ihm von "den feüheren Kaiſern zugeſtanden befitze, but daſſelbe 
behalten, ſelbſt wenn es dem neuen Staatsrechte entgegenlaufe. Ges 
aua allein gelang es (aber für Gold) rinen Vertrag zu erlangen, wel⸗ 
cher der Stadt alle Ooheitsrechte! ließ rund fie überdies son Heerdienſt 
und Abgaben befreiett. 


Als Friedrichs Geſandte nach Mailand kamen, um die 
roncaliſchen Beſchluͤſſe gegen die vorhandenen Verhaͤltniſſe und 
gegen die Anſicht des Volkes von dieſen geltend zu machen, 
erhob ſich ein Volksaufſtand; mit Mühe gelang es den Con⸗ 
fuln, die: Gefandten unverlegt aus der Stadt-- zu bringen. 
So begann von Neuem ein Kampf mit dem kuͤhn aufſtreben⸗ 
:den Geiſte italienifcher Republicaner, als deren Genoffen- ge: 
‚gen ihren Landes: und. Lehensheren, ben deutfhen König, die 
Kiche auftrat, der Normannenkönig, fogar (weil er Anton 
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und Romanien wiehre zu gewinnen wuͤnſchte) der gelechttche 
Kuiſer und die Republik Venedig, die (obgleich im Geheimen) 
die 'itatiinifchen Städte” ‚gegen den nordffchen Gewalthaber un⸗ 
telſtutzte. Der Achtſpruch bes Kaiſerby welcher im Aptil 1159 
erfölgte, eroͤffnete tinen Kampf, deffen erflet "Act mie der Eins 
nahme Mailands Im Maͤrz 1162 uns dee- Unterwerfung: olfer 
Tomdarbifhen Städte fwioß Die neaufcan Weſcue wur⸗ 


3 Beamter die ** — ‚nz übers 
AU nähe er die Redalien in Anſpruch. "Bu Ausübung det Mh 
Jerlich Hoheitstechte drdiirte Friedrich in den unterworfenen 
Shape Maͤnnet An) bir aihm gang ergeben, zum Theit deu 
ſchet Herkunft waren, und kaiſerliche Semwaltsboten (potesta 
tes; Podestä) genärnd wurden. &le waren Satthalter wel⸗ 
he. allein vom Kalfer, ‚abhingen. J Be DEE 


- ne Suftand, den her Koffer. fo gegründet hatte; ‚dauerte niet Tonge, 
eine Gewaltsboten mißbrauchten ihre Stellung ; dach Hadrians IV. Sr 
De km: Jahr 1159. hatteisäine zwieſpaltige Pabſtwahl flatt.. gefunden-s 
bie normannifche Pattei / unter: den Cärdinäten hatte Alerander IK];; eine 
eitgegenftehende fich an die:Meutfchen anfdyiießenbe:: Partei hatte Vie 
ctoẽ WV gewaͤhlt. Friedrtich: nahm · als. Schismmoipt. her roͤmiſchen Kir⸗ 
che das Recht in Anſpruch, Schritte zur Ausgleichung thun zu duͤr⸗ 
Alexander erkaunte das Recht, und⸗folglich Friedrich deſſen Er⸗ 
wäßting, sicht an; ftben that Alexander alles Mögliche, die Staͤdte 
im oberen &talien zur Verbindung und. zum Aufſtande zu dringen, 
Mährend. Friedrich nach Süden zog, und feindliche Abſichteti gegen 
Meapel und Sicilien ins Werk fegen wollte, hob der Graf von, Diez, 
{ein Statthalter in’ der Lombardei, Geiſeln aus, um die Staͤdte in 
Grhorfäm zu halten, . Dies brachte, alle zu tahrnen Entſchluͤſſen. 
Aum 7ten April 1167 ſchloſſen die aus ihrer: Stadt vers 
triebenen Mailänder wiit Cremon, Waͤlſch⸗ Brixen, Waͤlſch⸗ 
Bergen, Mantqu (Mantua) und Serrär ein Bündniß: fie 
"wollten lieber zu Grunde gehen, als länger in einem fo 
ſchmachvollem Zuſtande verharren *). Friedrichs Heer. wach 


*) Ottonis Morenae hist. ap. Muratori Sorr. VI. p. 1133. . „In- 
terea naınque, dam ea quae supra diximnus in. partibus, Tus- 
ciae et Romaniae ab Imperatore sic agitabantur, Procuratores 
Imperatoris, quos in Langobardia reliquerat, nihilominus, i im- 


\ 
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bald hernady bei Rem ven einer peſtattigen Seuche befallen; 
Die einzige Rettung war ein fhleuniger Rüdzug. Nur mit 
Hütte, ded Markgrafen Malaſpina (ve war Graf bed Gaues 
ven Lona oder: der Zunisiana) geling es Friedrich auf wenig 
gebahnten Wegen mit den Seinigen über den Appennin nad 
Pavei zu kommen. _ Die Lombarden hatten ale Heerſtraßen 
deſetzt um ihn zu fangen. Ueber bies Betragen war Seiedrid fo 
erhittert, daß er am Jin Sept. 1167 alle Sombardiichen Stãdte 
mit Ausnahme von Pavei, Cremoön und Lodi in bie Acht ertlaͤrte. 
Von Neuem begann, vun ein Kampf, ber ſich eine Zeit lang 
am das, von ben Lembarden zu Chren Aleranders i.. errich⸗ 
jete Aleſſandrien (della Ppaglia) cencenttitte, und bann mit 
ber Niederlage des Kaiſers bei Lignaͤn (£ignano) rel, am 1. 
29m Mai 1176, 

. Nach der Niederlage bei⸗Lignan konnte ri ber Kalfer nicht mehr 
Über feine Kräfte tluisen; er Endsfte c!fo_Unterhsndlungen ca, und 
zwar mit Alcrander III, welcher tie genze Orreitien In Fiat Rs 
lebſe. Alerender, fobale er tes Kaiſers Ernſt fah, ging aufrikeigcauf 
Die gemachten Vorſchiöge ein. Gr wollte nicht, daß tie Loembarden 
und ter König von Eicilim in Italien duch gänzlihe Merridkrung 
des deutſchen Gegengewichtes Übermährig werden felten. Um die Ben 
Handlungen zu erleichtern, kam ter Feb erſt nach Ferrat, dann 
nad Benedig; und bier ward am Iren Xuguit 1177 zwiſches Seite 





mo etiam multo magis ultra quam soliti fuerant super Lango- 
‚Bardos saeviebant, et multis ac diversis injuriis eos o 
bant. Langobardi igitur sic sibi fieri cernentes, ac I a eo- 
nullaque etiam civitas per se vindictam inte samere an- 
dens, cum tanta mals sibi fieri, vita comite, nullo medo pati 
poterant, nec eis ne sibi fierent resistere andebant, tandem 
. Becessilas consilium inde reperit. Mediolanenses namque cum 
multo magis, quam alii Lanzobardi ita opprimerentur, quod 
nullo modo eradere aut vivere posse pularent, tandem cum 
Cremonensibus et Pergamensibus atque rixiensibus seu Man- 
tuanis ac F errariensibus colleqguium fecerunt. Qui omnes cum 
insimul coadunati fuissent, ac mala et incommeoda a Prorena- 
.toribns Imperatoriz et Missis. sibi illata vicissim intee se re- 
»  tulissent, melius esse cum honnre mori, si cpporteret et ali- 
ter fieri non posset, quam tur»iter et cum tanto dedecore vi- 
vere statuerunt; quapnzopter ilh statim foedus omues inter se 
inierunt et concordiam atque pactum, hoc videlicet quo una- 
quaeque civitas adjuvaret alteram, si Imperator aut ejus Pro- 
-caratores vel Missi aliquam injuriam vel malnn amplius sine 
ratione eis inferre vellent, firmiter inter se firmaverunt et ju- 
rejurando, salva tamen, sicut dioebatur palaım, Imperatoris li- 
delitate, eorroberarerunt.* — 


251 
und Alerander ein Friede, fodann zwiſchen Friedrich und den Lombar⸗ 


ur 
Pu y.rred 


; . „Während des Iehten, Kämpfe feit; Spifkung des Bundet 


riſcher Regieruugenſchiedener· in die Augen. fallen als in Bonbhien; 
Die Stadt rief in dem :genimuten. Jahre einen Faentiner, Guido hi 
Ranieri da Saſſo, und.Beklelpete ihn einige Jahre mit ber Gewalt, ,tyels 
che früher die consules communis gehabt hatten, wobel er sit den 
Korg‘ In: den GerichtBchtienien' der consuies &E pitleitis "harte!" Ans 
fargd röolte-bas Belſpiel Bonohi⸗ns wenig Nachahnier ‚finden ,. 5iaie8 
der: Kaifer: gewiſſermaſtem nächı Abfaffang. der. nontaliſchen · Beichläffe 
befolgte und zu deren Durchfuͤhrung in den einzelnen Staͤdten Dobeg 
ftaten ernannte. Hernach wurde faft in allen Städten, aus welchen 
die Tafſetlichen Gcratlsböten' vertrieben warden, ftädtifche Pobefläten 
an derenStelle gefegtj” allcht· wieder constiles oommunis. Die Seit 
ring viel zu dieſer Aenderung der ſtaͤdtiſchen Verfaffung bei. Die Städte 
waren ini Kampfe vlelfach van Kaiſer bedrängt, und bedurften grã⸗ 
ferer: Einheit in der Regierung, groͤßerer Schnelligkeit In den Maßra 
seht‘, Heöperer Freiheit der oberfien Behoͤrden von localen Intöseffeik 
Da nun die ftädtifchen Podeſtaten immer fremde; Edeleute waren ‚'dis 
verträgsmäßig für eine "beftimmte Zeit gegen beſtimmte Emolument⸗ 
mit der Handhabung: der: Höchften "Gewalt unter beftimmten Einſchraͤu⸗ 
kungen bekleidet wurden , fchien allen Zeitbeduͤrfniſſen durch diefe Ein⸗ 
richtung abgeholfen. . . . . . . ......3 

Der in Venedig mit den lombardiſchen Städten geſchloſſene Waffeny 
ſtillſtand ging im Jahre 1183 zu Ende. Er folltl nun in’ einen Fries 
den verwandelt werden. In Placenz wurden auf einem Städtetage 
Die Bedingungen des Friedens unterhandelt und als. man der Hauptfacho 
nad) einig war, fand der Friedensſchluß felbft auf einem Meichstage 
au Sonftanz ftatt im Suny 1183. Der neue Fryiede enthielt vollkom⸗ 
mene Amneftie ‚Die Städte behielten alle ſeit unvorbentlichen Zeiten 
geübten Rechte auch bas Kritgds und Befeſtigungsrecht und die eigne 
Gerichtsbarkeit. N Be EEE Ze 
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"Die: mit dieſem Kampfe im Italken gleichzeltig flattfins 
Hohen” deutfchen Verhältniffe, in denen befonders ber Herzog 
von Sachſen und’ Baiern, Heinrich der Löwe, der zugleich 
bie: meklenburgifchen Gegenden, gegen die Slaven erobert und 
jum Theit deutſch tolonifiet hatte, fehr hervortrat, lleßen unter 
den Hohenſtauffer eine Politik ſich vollends entwickeln, die 


| — ünter Kunrat bigonnen hatte, "und Se ſich in fofeen an 
ie 


Politik der welblingiſchen Könige anſchloß, als ſie barauf 
Filtchtet war, die großen Herzogthüfner‘ der” koöntglichen Gewalt 
unſchaͤtlich zu machen. Die Sofenttaultet namĩich ſuchten Sie 
ibatine Macht u” dirnichten bitch" Ahlöſung alle ‚töeh 
mächtigen Fuͤrſten und. Herren Non dem. Verbonde bed ER: 
zogthums und. durch Ausſtattung berſelben mit den. ‚hnugalichen 


. Rechten in ihren eignen Territorien... Gegen dieſe vielen ‚aber, 


an: ‚welche. die herjogliche Gewalt verthrist iwarb-, ſuchten dann 
die‘ hotenſtaufiſchen Könige ein Gegengetvicht m en in ber 
Erwerhung eine. großen Hausmäpght „und. deshalb. uchten ſi fie 
alle eröffneten Reichelehen fo ‚viel: möglich). an die eigne Familie 
zu bringen, und“ aue dertaͤuftichen Aucen d ber Zuͤrſtra dayt 
du | kaufen. u FERNE 

Das: OBerzogthum Fnen nr war ſchon "under, Botar und Kanyat, vers 
fpfittett worden. „Die Herzogthuͤmer Bajern und. Sachſen murden ad 
OGeindichs des Loͤwen Anterxliegen unter, Friedrich (1180), agrfplittest. 
Cchrweben getfplitterte. Friedrichs · Enkel Friedrich IE, und dann..opfs 
dena Wilhelm non Hollande Kärnthen hatte fchon den, einen., Shell, 
Me; darviſer · Mark, verloxen, und Lotringen loͤſte ſich nach und u 
auf, 1.2luch die einzeingn ‚Gtädte, befonders die Domanialftäbte,., weiche 
seither. unter beſonderer; Obhut der Herzoge geſtanden hatten, gewan⸗ 
nen. bei dieſen Auflöfungen der Herzogthuͤmer, unendlich an Reigen 
and Freiheiten in Deutſchland. 5. 
.... Der conflanzer Friede hatte zur unmitteldaten Sorge dab 
Rofewerden des fombardifchen Bundes. Jede einzelne Stadt 
verfolgte nun wieder ihren befonderen Vortheil, ber, befonders 
in Handelsſachen, dem der Macybarfikdte feindlich war. Feh— 
den zwifchen den ·einzelnen Städten oder zwifchen den Bürger: 
Tchaften und dem benachbarten zum Theil reichöfteien Adel ents 
fponnen ſich. Endlich gruppieten ſich die aus den mannichfal⸗ 
tigften Gründen einander feindfeligen Städte in zwei Parteien 


ed 
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als Her. Streit der Hohenflaufen, Philipps. und Friedrichs IL,,. 
wit dem Welfen Dtto IV., dem Sohne Heinrichs des koͤwen, 
am: die Krone, Anhaltepuncte gewaͤhrte. — 

- Mailand und Pavel blieben einander im innetſten Weſen feindlich 
Jenes ſchloß ſich an die den Hohenſtaufen feindlichen Welfen an: (war 
guelfiſch); dies an die Erben der. Weiblinger (Ghibellinen) an die Ho⸗ 
benftaufen (war ghibelliniſch). Die Partelung uͤberdauerte den Kron⸗ 
ſtreit und während eines großen Thelles des 13ten Jahrhunderts ſtan⸗ 
den in den Berner oder Tarvifer Mark die welfifchen- Häuptlinge von 
Site. in: Ferrär, welche :fih:feit Friedrich J. ) beſeonbers gehoben, den 
Voͤgten von Baſſano aus der Famtlie der Ezeline von Romano, welche 
in dieſen Gegenden Hönpflinge, ‚der. weiblingiſchen Partei waren, ente 
gegen. Ebenfo im Weſten des öberen Staliens das melfifche Seid 
den weiblingifch gefinnfen‘ Mutkgrafen von Montferrat **); in ber 
Mitte .des Bandes die weiblingiſchen vbauptlinge Boſo da Doara und 
Pie de’. Pelavicini den Mailändern. 

ı Seit. dem Ende deß 1:2ten Jahrhunderts fand eine Meute 
zung in ber Verfaſſung faſt aller norditalieniſcher Städte. ſtatt. 
Zuerſt in Mailand durch die f. g. credenza di S. Ambrogio 
1198. E& trat nämlich außer den urſpruͤnglich ſchoͤffenbarfreien 
Ständen, welche bis dahin allein Theil am Stadtregiment ges 
Habt hatten, nun auch das Gerneinere Volt’ mit Prätenfionert 
an sine Theilnahme bei Lermaktung oͤffentlicher Angelegenheiten 
uf. Da wo diefer Handwerkerſtand nur mit Gewalt zur Theil: 
nahme am gemeinen: Weſen gelangte, conſtituirte er ſich in ber 
Meget als ein Staat: im Staate, und nahm die Form einer 
miliraͤtiſch organiſirten Gemeinde an. An der Spitze ſtand der 
Hauptmann des, Volkes der capitano del popolo; an det 
Spige-der. Untgrabtheilungen fanden, wenn die zünftifche Glle⸗ 
derung für bie militairiſche Organiſation Grundlage ward, priorj 
oder anziani ‚delle arti; waren hingegen die militaͤriſchen Ab⸗ 
theilungen ohne Ruͤckſicht auf die Zuͤnfte, fo waren die Ven⸗ 
ner (gonfalonieri) ihre Ynfürer ‚und nur für Verwaltungs: 


®) & hatte ihnen bie se dem Reiche gebliebenen Rechte dee Gaugrafen 
don Mailand und Genug übertragen, weshalb fie ſich (wir ale ita⸗ 
„Neniisen Gaugrafen diefer Zeit) Markgrafen nannten. 
Vita Fridericil. ab Ottone Fris. conscer. L. UI. c. 13. „Guil- 
elmus Marchio de Monteferrato vir nobilis et magnus et qui 
paene solus, ex Italia Baronibus civitatum eilogere potuit im» 
perium. — 
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ongelfgenheitee Tema trat ein Collegium "ber anziani del po- 
polo. thaͤtig auf. Faſt überall aber trat bee difensore ober 
capitano del popolo dem podestä, welcher als Repräfentant 
ber alten Berfafjung, und ber bei bdiefer bevorzugten Stände 
erfhien, gegenüber. Sobald es nun nöthig ward, daß die 
Stadt nad) außen, trog der inneren Zerrifjenheit als ein Gans 
zes handelte, oder fobald die Einwohner ſelbſt eine hoͤhere, ord⸗ 
nende Gewalt herbeiwuͤnſchten, konnte biefe nicht mehr bei dem 
ins Anfehen gefuntenen Podefta gefünden „werben, man grüns 
dete alfo eine höhere Macht, indem- man einen benachbarten 
Tuͤrſten ober berühmten Kriegsobriſten mit der politiſchen Ge⸗ 
walt in der Stadt, der signoria, auf. «ine beſtimmte Zeit 6— 
10. Zahr gewoͤhnlich) ausflattete, ihn aber ſchwoͤren ließ, bie 
Verfaſſung und die Rechte ber einzelnen -Etände reſpectiren zu 
wollen, und :fie gegen einander zu ſchuͤtzen; gegen ‚de aber 
Ordaung und Recht zu behaupten. :': 

Belde Aenderunger in der Verfafſung warden auch von Beutfihen 
Efädten nachgeahmt, doch nur die Einführung des zinftifchen Regl⸗ 
mentes allgemeiner. Das Zunftwefen in Ulm findet fih am--früheften 
vs italienifchen Muftern eingerichtet Haͤger ulms Verfaſſungs⸗ꝛc. 

eben im Mittelalter S. 204): „Seit die öffentliche Noth in Deutſch⸗ 
land die Nothwendigkeit der Selbfthätfe zum Bewußtſein gebracht hatte, 
wurde das ftädtifche Krlegsweſen zur -gemteinheitlichen: Arigelegenheit. 
See. Stadt wurde je nach ihrem Umfang in Biertel. oder. Serhötel 
und ‚das bürgerfchaftliche Heer nach dieſen Pierteln eingetheilt. Spa. 
ter kam die Eintheilung des ſtaͤdtiſchen Heeres nach Zünften auf, und 

man konnte ber riegerifchen Regſamkeit der Zünfte auf keinem ande- 
zen Wege eine für das Wohl der Stadt ſelbſt heilfame Richtuiig geben, 
als Indem man ihnen einen Hauptmann, Capitaneus, vorſette. 
Als folchen finden wie 1292 zum erſtenmal urkundlich "art ber Spitze 
der Zunfte in Ulm einen Geſchlechter Ulrich Etrölin. :.Ex yar. ale 
folcher Gtadthauptmann und Oberzunftmeilter. Aber. wie in den lom= 
bardifchen Städten der Capitaneus ſowohl Militaͤrb ehleͤhaber als 
vuͤrgerſchaftlicher Werwaltungsbeamteter' war, ſo erſcheint auch der Ta⸗ 
pitaneus von Ulm in dieſer doppelten Eigenſchaft ‚ nachdem einmal bie 
Zuͤnfte an den Sffmitichen Berathungen, ihr Wohl bei’ Städt An⸗ 
theil zu nehmen begonnen hatten. 
- Su diefer Geſtaltung der Verhaͤltniſſ⸗ und (mas damit zufammen- 
hängt) zu Herftellung einer dritten Rathsbank (die erſte und aͤlteſte 
hatten die Schöffen, die zweite die Rathmannen , die dritte die Bünf- 
te) brachten es die Zuͤnfte faft Überall in Deutfland im I4ten Sahrs 


265 
hundert; tn dielen Staͤvten aber nahm:'diele Regtmentsändetung th 
Deutfchland bie Wendung: daß entweder: die Patricker (Sef chle ch⸗ 
ter, Stadtjunker dah. De Schoͤffenbatfreien) ganz aus der Stadt 
Bertrieben, oder als Stand Med Antheils am Stadtregiment "beraubt 
wurden, und hinfuͤro ſich, wenn fie Antheil an der Werwaltung’bet 
Sffentlichen Angelegenheiten haben wollten, in. Zuͤnfte sinfchreiben lafs 
fen’ mußten. Senes war'in Mainz, dies An Zuͤrch der Fall, und dann 
wurden alle obrigkeitlichen Stellen aus ben Zünften befegt. " Ober 'adet 
die:Sefchlechter blieben In der Stadt, wurden aber genöthigt , wuch'ik 
den höheren Stabtohrigkeiten den Zünfter Stellen einzuräumen, :wie #d 
Augsburg und Schafihaufen , In Luͤbeck und. Frankfurt a, M. und aus 
in wenigen Gtädten blieben die Patricier mie in Nuͤrnberg und. 
Bern im Uechtland ganz im Beſitz der alten Gerechtfame und hielten 
die ‚Bänfte in zwar militärifch . bedeutender ‚aber. untergeorbneter. Stel- 
Yung, wie wir fie oben. als früher.in Ulm Beftand. habend, kennen ger 
lernt haben. 

Ein der Signorie in. italieniſchen Staͤdten analoges VWerbaͤllei⸗ 
tommt in Deutſchland feltener vor, doch wollen: wir ein Beiſpiel einer 
ſolchen Signorie‘, oder wie fie in Deutfchland heißt: einer Vormund⸗ 
ſchaft, auch aus der Sefchichte einer deutichen Stadt, aus der von Luͤ⸗ 
bed, anführen, denn diefe Stadt machte 1397 den König Erik Mens 
ved von Dänemark zu ihrem „‚vormundere 4-auf sehn Sahr*). 


Solche Signorieen an fich zu bringen, ward num das 
Hauptſtreben des italieniſchen Adels, dazu war aber nöthtg, 
baß die Edelleute, Kriegsobriften (condottieri) waren, weshalb 
anfangs nur die, welche außer der Stadt Burgen und: Lands 
fchaften  befaßen,. wo fie Gleven (lancie, ‚barbute) fämnieln; 
und Conſtabler mit Ihren Fußknechten in Sold nehmen. und 
halten konnten, zu dieſer Ehre gelangten, oder fölhe, die fi ſich 
in einer Nachbarſtadt ſchon als Capitane des Volkes (wozu 
man immer kriegserfahrne Edelleute waͤhlte) ausgezeichnet hat⸗ 
ten; bis ſpaͤter aus den Gleven und Conſtaffeln ſelbſt ſi ch Leute 
in die Höhe dienten, welche als Zuſainmenmiether von Trup⸗ 
pen oder Kriegsobriſten auftreten konnten. ge kun 


Diefe.tempovären Signoren, diefe Condottieren und Capitane wur⸗ 
den dann im IAten und: Aötpn Zahrhundert die Pflanafäule, aus ‚Wels 





* Ebronit des dran iceaner keleme iſtert Deimar, nad der ueſcrint 
‚..berausgegeben ven Dr. 3. G. Srautoff, (HAamburg 1829. 8.) 
2ce Thi. ©. 289 „Unme "dat de koning an den deghedinghe fle fo 
götlifen bewifede, ded nam ene de ftad Fo teyn jaren fe boretoſtan⸗ 
'de; dat dede feder vrometiken koning Erik, ber dat GE ftarf. 
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eher den Italienifchen Etädten ihre Tyrannen erwuchſen, wie die Biss 
conti und nachher Sforza in Mailand, tie Langoschi in Pavel, die 
da Gonzaga in Mantau, die von Eite in Ferrär, die della Scala in 
Saͤlſch⸗ Bern, die da Carrara in Padau (Padua), die Rusconi im 
Somen, die da Polenta in Raben und antere anderwärts. 


Dieſe fo almätig fi bildenden freien Städte Italiens 
"Hahmen nun in ihren Verhältniffen theils ein Element, was 
aus der antik: heipnifhen Zeit berfiammte, das roͤmiſche 
Recht, theild ein Element faracenifher Abkunft, die Eintichs 
tung eines Finanzweſens mit indirecten Steuern, auf; 
und entwidelten fie weiter. 


: Das Studlum des römifchen Rechte war in Stalien nie ganz unter: 
brochen. Venetien, tie LZantfchaft von Raben, Gaeta, Neapel, Amalfi, 
felöft Rom hatten immer das Betürfniß einer genaueren Kenntniß des 
älteren römifchen Rechte. Das Beftchen einer Rechtöfchule zu Raben 
im Alten Sahrhundert, fo wie die für die damalige Zeit hehe Bildung 
der dabei thätigen Männer ift von H. v. Savigny unwiderfprechlich 
dargethan. Sn Bononien fcheint nicht fowehl eine Echule geweſen, 
- als Alles urſpruͤnglich mehr von perſoͤnlichem Wirken und JIntereſſe 
ausgegangen zu fein, und Pepo, ber hier im Akten Sahrhunderk ges 
nannt wird, jo wie Irnerius, der zu Anfange des 12tm lebte und 
Lehrte, {einen nicht einem öffentlichen Snfitut, einer Lehranftalt, wie 
Lie In Raben war, nügchört zu haben. Mit dem Anfange tes 12ten. 
Fahrhuiderts erhebt ſich plöglich das Studium tes roͤmiſchen Rechte 
in uem Echwunge; das Hervortreten bes Irnerius, fo wie die Wich⸗ 
figfeit,, die feine Zeit feinen Kenntniſſen beimißt, find mehr Folgen 
Ko ‚Bedürfnifies ter Zeit als feiner Perfönlichkei. Die Rechts ſchule 

Srnerius blühte dann , wahrſcheinlich durch Schuͤler von ihm er⸗ 
halten, fort, und waͤrd die Grundlage der nachmaligen Univerfitätz 
äberall aber trat, befonters während des 13ten Sahrhunderts; in den 
Städten das Berürfai eines ausgebilbeteren Givilcechtes, ale das 
germanifhe Gewohnheitsrecht war, für den bürgerlichen Verkehr herz 
vor; und überall in Stalicn, fpäter auch wirklich in Deutfchland ver⸗ 
drängten’ römifche Rechtsfagungen und Rechtsanfichten die germaniſche 
Geſtaltung privatrechtlicher Verhaͤltniſſe. 


Die eigenthuͤmliche Beziehung, in welche in ten italieniſchen Staͤd⸗ 
ten und im den aus ihnen herausgebildeten Fuͤrſtenthuͤmern der Hau⸗ 
del und idie Staatsverwaltung des Abendlandes mit dem Orient ka⸗ 
men, bildete ganz nene Seiten des Staatslebens tm Abendlande aus. 
Die mahomebantfchen Staaten waren, da die Gruntfteuer rellgiös 
beffimmt war, mit allen außerordentlichen Staatsbeduͤrfniſſen auf in⸗ 
directe Sieuern verwiefen, die man mit Ausnahme der Zölle im ger⸗ 
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manifchen Europa gar nicht gekannt hate. Sn Abmlicher Lage aber 
mit den mahomedanifchen Staaten befanden fich die Städte des Abends 
Landes; ‚durch ihre freiere politifche Stellung wurden ihre Obrigkeiten 
genöthigt,. ganz neuen Bebürfniffen entgegenzutreten, und boch war bie 
Berechtigung diefer Obrigkeiten Feine folche, die ihnen:die Auflage directer 
Agaben in höherem Maße geftattet hätte. So ahmte man alfo die 
faracenifchen Mufter indirecter Steuern nach, wie ſchon bie hiebei in 
Bang kommenden Namen (Dogana oder Aduana ; Accifia oder Adfhie 
fia) zeigen. Mit der Einführung der mannichfaltigften Indirecten Abs 


gaben in den Städten bes Abendlandes ging aber Hand in Hand die 


Einrichtung eines wohlgeordneten Staatsfchuldenwefens diefer Städte, 
Damit aber entitanden Speculationen auf Fonds, wenigftens in den 
größeren Handelsftädten wie in Genua und Venedig. Die ttalienifchen 
Banquiers galten, bald auch außer Stalien für die beften Financiers, 
und die tn Deutfchland, den Niederlanden, England, Franfreih, Spa⸗ 
nien, Griechenland und den faracenifchen Käftenftädten zerftreuten Bans 
quierd aus Afti, Vincenz (Vicenza) und Florenz (gewöhnlich, wenigſtens 
in den nordifchen Reichen, Lombarben genannt) wurden nicht blos die Zus 
Flucht dee Fürften und Herren in. einzelnen vorübergehenden Verlegen⸗ 
heiten, fondern ihr Rath und ihre Erfahrung ward oft auch bei neuen 
Finanzeinrichtungen zu Hülfe gezogen. Die früher bedeutenden Wechs⸗ 
ler aus dem füdlichen Frankreich (befonders aus Cahors, daher Caor- 
sini, Gawertfehen, Gomertfchen und Kauder⸗-Waͤlſche genannt) trafen 
vor biefen italienifchen. Nebenbuhlern weit zurüd. 


- Wenn wir in bem römifchen Necht und in ben faraces 
nifhen Adminiftrationsweifen Lebenselemente kennen lernten, 


§. 8. 


Die ghibe 


niſche Bi 


welche die Staͤdte der guelfiſchen wie die der ghibelliniſchen dung in de 


Dartei in fih aufnahmen und groß zogen, ohmgeachtet bie 


italients 
then Stät 


germanifhen Grundlagen des gefenfchaftlichen Dafeins bei weis. ten. 


terer Entwickelung nothwendig dadurch verdraͤngt oder ange⸗ 
freßen werden mußten; ſo begegnen uns nun auch in dem 
Leben der ghibelliniſchen Staͤdte als geſchuͤtzt oder doch gedul⸗ 
det noch eine Reihe andere chriſtlichem Weſen, oder doch ber 
Kirche feindliche Richtungen. Wir zaͤhlen dahin theils die pa⸗ 
teriniſchen und die rationaliſtiſchen Ketzer, theils eine 
gewiſſe, durch den Einfluß aller dieſer aus dem heidniſchen 
Alterthum und aus dem ſaraceniſchen Leben hergenommenen 
Lebensmotive erzeugte losgeriſſene Freiheit der Geſi innung, die 
wir nicht anders denn als ghibelliniſche Bildung be⸗ 
zeichnen koͤnnen. 
Le 0’6 Lehrbuch der Unfberelaeigion. Band U. 17. 
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Seit den erſten Jahrhunderten der Grillen Rinhe hattıa ich Ge- 


Asten Zabrhuntert bervortraten, 

Die eine Reihe dieſer Gemeinten ſchlieft dh an guoktifche Aufıdhten 
und zwar an tie Echte tes Befilides an, ter um tus Jahr 125 
in Alerandricn lebte. Aus tiefer baſilideiſchen Lehre catmwidelte ſich tie 
der Priscillianiften wenigſiens feit 379, tie fi dann Über den 
ganıın Bereich tes weitgotbiſchen Eraates, alio in ter ryumäifchen 
Halbinfel und im füdlichen Frankrcich, verbreitete; tamm aber im Fol⸗ 
ge von Anfeintungen durch die orthodore Kirche unterträdt wurbe in 
Spanien, und wie es ſcheint fh nur in dem fränfild, gewordenen 
Autheil des weſtgothiſchen Reiches , befonters in ter Hauptitadt dieſes 
Theiles, in Zonloufe, erhielt; aber aud) hier wegen der Fcindſchaft 
der orthotoren Kirche nur in einer Art geheimer Gemeinde fortgepfianzt 
ward. Diele geheime Gemeinte des Grales (patera, Beltbecher; um 
an dhriftliche Hiftorien anzufnürfen, angcblich tie Schaͤiſel, aus weicher 
der Heiland mit den Zungern das Abentmahl genctien hatte), tie Pa te⸗ 
riner, welche im jühlidhen Kranfreid, nach einem ihrer Dauptkte Ali: 
Albigenfer genannt wurden, verbreitete ſich vom fuͤdlichen Fraufreidy and 
über Ztalien, und traf in Ungare mit verwantten marichaͤiſchen Secten 
(an manihäifdh und nicht chriſtlich war tie Lehre Liefer Patcri⸗ 
ner) zufammen. Die Glaubenefüge tiefer Gemeinde enthielten das 
Dafein eines boͤſen und eines guten Princips. Der Teufcl war ſelbũ⸗ 
ſtaͤndig, und Gott war niht ter Schoͤrfer ter Relr, in welcher ja gute 
und urſpruͤnglich bife Elemente ter Grantitee nah gemiſcht fein muf- 
im, Nur Echörfer ter Materie war Gott nad Ginigen. Die gittliche 
Seele in Chriſto war von Gott in ter Art nicht verſchieden, daß Chri⸗ 
fins in wiefern er Gott war nüht geborner Menſch, in wicfern er ge 
borner Minh war, nicht ewiger Gott fein kennte. Gr hatte folglich 
auch als Gott nit gelitten, und als Menih nicht erloͤſt; ex erfchien 
als ein Doppelweſen, wie es tie heilloſen Ridytungen ter allerneueften 
Zeit abermals durch tie Abtrennung ter evangeliſchen Geſchichte (tie 
gröftencheils zur Mythe wirt) von tem f. g. geiſtigen Inhalt tes 
Chriſtenthums, tem ewigen Geifte Chrifti, tarzufielen ſuchen. Als 
Gott war dana Chriftus tiefer paterinijchen Lehre zu Folge erſt von 
der Kirche (der geiffigen Sungfreu Marie) geberm. Diefen Gort 
Chriſtus allein chrte diefe Semeinte, unt das Kreus, als Tas Enmbol 
jenes menſchlichen, hiſtoriſchen, ter chriilichen Lchre ach zugleich goͤttli⸗ 
chen, ter pateriniſchen Lehre nach aber daͤmoniſchen, Chriſtus, höhnte 
dieſe Secte. Sie glaubte an tie Moͤglichkeit fittlicher und religioͤſer 
Bollkommenheit tes Menſchen, und die minder Vellkemmenen bofften 
durch den Glauben der Vollkommenen (xcôâcoos, electi, eslext, gaz- 
zari, Ketzer) ſelig zu werden. 
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‚ Dbngeachtet fih die Dogmen dieſer Secte nicht vollſtandig verfol⸗ 
gen laſſen, fo geht Yöch aus dem was und davon erhälten iſt hervor, 
daß trotz mancher geiſtreichen Ausfuͤhrung des Einzelnen, das Ganze 


unchriftlich war, indem es das Weſen Chrifti ſelbſt verflüchtigte, die - 


Erlöfung zu einem Scheinwerk machte, und was dann nothwendig 
folgen mußte, die Werfheiligkeit oben an und bie eigentliche Erlöfung 
des Menfchen in feine eigne Kraft feste. Es war eirie Lehre, der ſich 
manche in guter Meinung anfchliegen mochten, die aber im Innerſten 


als bodenlos und verrucht bezeichnet werden muß; e8 war eine orien⸗ 


taliſche Theoſophie in chriſtlicher Maske. 


Dieſe Ketzerſecte iſt uͤbrigens nicht zu verwechſeln mit den in Frank⸗ | 


eich danchen beftchenden rattonaliftifchen Secten (Waldenfern und ber- 
gleichen), die zumellen unter dem allgemeinen Namen der Albigenfer 
mit begriffen, aber dem Wefen nach weit unfchädlicher und ganz dar 
von verfchleden waren. Nur daß fie fofort das beginnende fittliche Vers 
derben in der orthodoren Kirche zum Vorwurf und Stichwort machten 
(welche Aeußerung in der damaligen Zeit allerdings als etwas Tuͤchtiges 
und Großes anerkannt werben muß) koͤmmt ihnen zu Gute; ſonſt find 
fie faſt alle ebenſo troſtloſe Ausgeburten beſchraͤnkter Geifter, wie die 
rationaliftifchen Richtungen unferer neueften Zeit; bewahrten aber gleich 
dieſen achtbare Refte der Firchlichen Lehre. 

Gegen diefe verfchiedenen von der Tatholifchen Kirche abweichenden 
Keper begannen ſeit dem Anfange des 13ten Jahrhunderts auf Betrich 
der römifchen Geiftlichkeit die härteften Verfolgungen in Frankreich. 
Es ward von Pabft Innocenz mit den beftimmteften Worten ausges 
fpeochen, die Albigenfer feien ärger als die Saracenen . 





*) Wir geben hier eine Zufammenftellung der Irrthaͤmer, welche ſich 
die Alpigenfer zu Schulden kommen ließen, aus Hurters vor⸗ 
trefflicher Geichichte Innocenz III. (Geſchichte Pabſt Innocenz des 
Dritten und ſeiner Zeitgenoſſen. Durch Fr. Surter. 2 Bde. 
Hamburg 1834. 8.) Bd. II. S. 212. ff. „Das hatten alle Ab⸗ 
flüfungen dieſer Irrglaͤubigen gemein, daß ſie der ſichtbaren Welt 
einen anderen Urheber zuſchrieben als der unſichtbaren, und nur 
darin ſich ſchieden, daß die einen glaubten, Gott habe neben dieſer 
auch die Materie erſchaffen; wiewohl es wieder ſolche gab, die de⸗ 
ren Ewigkeit annahmen, indem fie dad Schaffen auf das Geſtalten 
beſchraͤnkten. Schöpfer oder bisd Bilder alles Körperlihen ſeye 
“der böfe Seil. Der Dualidmus führte überhaupt zu manden abens 
theueriichen Behauptungen. Bei diefer Meinung von dem Urfprung 

. der Körperwelt enthielten fle fich des Genuſſes alter thierifhen Stoffe, 
auch deswegen, weil die Thiere aus unreiner Vermiſchung hervors 
gingen; hievon follten einzig die Fiſche eine Ausnahme machen. 
Aus gleichem Grunde berwarfen die Strengeren unter ihnen bie 
Ehe als eine nur anders geflaltete Hurerey; andere geftatteten ſolche, 
aber blos mit einer r Jungfrau, und nach Erzeugung des erſten Kin⸗ 

17 *. 


[ 


ET 


— Gi me SRaimen VIL, 
welcher alle Hoffnung weiterer Eertheitigung aufgab, ſeqte im Dec. 


De. Der pbe Seiſt habe den Menſchen erſchafen, aber dceinñig Sapre 
ien3 en mähflen liegen faften, ohne igm eine Seele geben zu füns 
nen. De fen eb ihm gelungen, zwri Seiſter vom Threne des At 

mödtigen zu verieden, wie der Höhe zur Strafe in jene Kärper 
gebannt Gebe. Ale Exelen (zugleich erihaffen) ſeyen grfellene Sei⸗ 
ſter, weiche nah einer Benderung durch verſchiedene Körper zw ih: 
rer wripränglihen Reinheit ſich Iäutern müßten. Dies fünze eins 


ihre Strafe jedoch beſchrͤntfe Ab auf tiefe Witt. ie glaubten wes 
der ein Fegefener noch eine Auferkehung; wie das Heiz falle, fo 
flege es gegen Ssd oder Nord; denn Fleiſch und Bint könnten nie 
Das Rei GSottes ererbden und der Körper ſeye bioh Werkzeng der 
Seele. Der Leichnam der Menſchen könne daher chne Rcklicht auf 
Tugendwandel in bie Kirche begraben oder im die Erde geißerrt 
werden, wo man weile. Darum helfe aut feine Fürditte für die 
Bernorbenen. Einige mögen nod weiter gegangen ſeyn, un» ge 
gen Unſterblichkeit und alles, was wir mit unfern Auzen niet fo 
ben bönnen, Zweifel erhosen Gaben. Aus dem Borkerwifien Ger; 
tes folgerten nıchrere eine unausweihlihe Nothwendigkeit aller Bes 
gegniffe und Aritten nicht nur den Menſchen, ſendern Gott feiht 
den freien Willen, wentgfiend die Kenntnis des Bbſen za) Die 
Möglichkeit es zu verhindern, ab. 
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fen Gegenden erhielt die ſtrengſte, geordnetfle Einrichtung; fie wurde 
vorzüglich dem Kürzlich erft geftifteten Orden der Dominicaner anver⸗ 
traut; doch mußten Biſchoͤfe und Rechtögelchrtel Zu Rathe gegogen 
werden. Der verfolgenden Ihätigkeit der Snquifitoren fand die leh⸗ 
rende der neugeordneten Univerfität Zouloufe unterftügend zur Gelte, . 
Wenn ed aber fo auch gelang, die Pateriner in Frankreich faft ganz 
auszurotten, fo blicben fie doch in Stalien, in Ungarn, in Bosnien 
und Servien noch längere Zeit *), 

- ...49 j a 





*) Eine ‚andere geheime Gefelikhaft, welche eine Act Oppofition, aber 

nicht gegen die Kirche eigentlih, fondern mehr gegen einzelne Geifts 
lie, und dadurch hie und da berleitet, wohl uͤberhaupt gegen die 
Pfaffheit machte, ift die Geſellſchaft der Baubräbder. Die frähefte 
Erwähnung dieſer Geſellſchaft in Deutſchland findet ſich in Utrecht. 
Ein frieſiſcher Handelsherr, Pleber, der zugleich Mitglied der Bau⸗ 
bruͤderſchaft war, ermordete im Jahre 1099 den Biſchof Kunrat von 
Utrecht, weil dieſer Plebers Sohn ein Geheimniß (arcanum magis- 
terium) abgelockt in Betreff der Grundlegung bei Kirbendauen. (Vers 
gleide Bekap. 32 in folgender Ausgabe : Johannes de Beka et 

‚ Wilhelmus Heda de episcopis Ultraject. illustrati ab Arn. Buche- 
lie. Ultraj. 1633; — ferner Annales Wirceburg. bei Pertz Il. p. 
246 ad a. 1099.) Diefed Zuerftvortommen bon Waurerpräderihafs 
ten in den niedernbeinifch s feiefliben Gegenden deutet auf einen Zus 
fammenhang mit England hin, wo fi die fruheſte Bildung dieſer 
Geſellſchaft nachweiſen laͤßt. Man vergl.: 

Beiträge zur Geſchichte der Ausbildung der Baukunſt. Von Dr. C. 
2. Stieglitz. Nebſt erlaͤuternden Beilagen und ˖ 28 Steinzeich⸗ 
nungen. (2 Bände Leipz. 1834. 8.) Bd. II. &._83. if. 

Fruher war die Baukunſt ganz in den Händen der Geiftlichen, die 
"Die römifhe Art des Steinkaues (opus Romanum) zu den Angelſach⸗ 
fen brachten , und hier Kıofter s’und Kirchenbdaue feiteten. Bon Engs 
land aus wurde die Uebung diefer Kunft zu des Bonifacius Zeit nach 
Deutſchland verpfianzt, und das bon Bonifacius zu Fulda gegründete 
Kiofter zeichnet ſich Iängere Zeit durch tächtige Baumeifter unter feinen 
Moͤnchen aus. Mit Fulda wetteiferte bald auch St. Gallen, und auch an 
anderen Orten werden nahher Aebte und Biihöfe als Kunftvernändige 
genannt. Es fcheint, daß urſpruͤnglich auch die Steinmetzenarbeit größs 
tentheild don Geiſtlichen (namentlih: Mönchen) verrichtet wurde. Als 
möälig aber, da die meinten Beifttihen mehr weitlihen und politifchen Bes 
ziehungen, nicht aber der Kunft im Dienft der Kirche felbft lebten, bilde: 
ten ſich auch weltliche Baumeiftee und Steinmeßen, die fi zu Bewahs 
rung und Fortpflanzung ihrer Kenntniffe und Bertigteiten, fo wie zu 
dem nothwendigen Zufammenmirken bei großen Bauen, in Corporas 
tionen einigten. Die einzelnen , fo entfandenen Verbindungen eis 
nigten fih in England im Jahr 926 zu einer großen Maurerbräder; 
ſchaft mit eigner Oberbehdrde und gemeinſamer Verfaffung. Ron 
England aus ſcheint fi diefe Einrichtung auf Deutihland, und zwar 

zunaͤchſt auf-die mir England im innigſten Handelsverkehr ſtehenden 
niedercheinifch s Feteflichen Gemeinden übertragen zu haben. Der fruͤ⸗ 
heſte in Deutſchland Irwähnte Baubruder It jener Pleber; die am 
fruͤheſten erwähnte Bauhätte die von Straßburg unter Erwin bon 


26? 


Das in Stalten ſich Pateriner hielten, als fie in Krank 
reich bereits unterdrüdt waren, daß in Stalien das kürchliche 
UAnfchen des Pabſtes und ber Geiſtlichkeit mehr zuruͤcktrat, war 


Eteinbach für den Borbau ded Mänfters thätige. Seit der Biſtung 
dieſer Bauhätten entfand Kunfneid und Eift tſucht zwiſchen den Bau: 
brötern und ter Seiſtlichkeit, um» ker letzteren nidt immer ihrem 
Beruf angemchınes Leben mußte dann den Steinmetzen zum Ziel Dei 
Epottes dienen, wodurch weh Aberkaupt eine ironiihere Anſicht des 
actuellen Kirbenzufantes in die Baubötten kam. Auch Beutel bis, 

daß die Maurerbröder ihre eigen Heiligen haben (die Bier Sefrönten: 
Severus, Severianus, Carpephorns un) Bictorinzs; emderwärts 
au& die drei Getrönten: Cieutins, Caftorius und Eimplicius) auf 
einige Eigensildung maurerifcher lleberzeugungen; Bielleiht hängen 
fe aub mit Reken eltbrittiiher Kirche im Eulberrerden, der befons 
Ders die Dautunf pflegte, zulammen; vielleicht auch mit paterimiichen 
Richtungen, de fi bei ihnen tie Anficht wieder inder, der Tempel 
Salomsos fei das child alter chriſtiichen Kirdentaue , uud biefer ein 
Abbiid der Belt. 

Ga einer Gefeifehaft, Hei der Die Theorie durch Zeichen und Epruͤche 
dem GSedachtniß behalten ward, muuhte das Igmboliibe Moment iz 
der chriſtiichen Kirchenbaukunſt, Pie ib aus dem Dellilenbau Dei 
heidniſchen Roms entwidelt batte, wudhern. Died fgmbeliihe Mes 
meut fan» aber erſt rehten Raum fib audzubreiten, ald Die Einfähs 
rung ded Epifpegend Ratt des früheren, römifhen Rumdeczend 
ſchiankere Formen , leichtere Berbältniffe, 2urherodene Arbeit und 
Bildnerei eier: Art leiter anbringen lief. Einzeln angewendet 
£onımen ſchon ſehr fröp Epigbogen vor 3. B. in er Kirche zu Mems 
{eben an der Unkrut, teren Bau in tie erfie Hälfte des I0ten Jabr⸗ 
hunderts faͤtlt. In ſchoͤnſter Bellendung eriheint diefer Spitzbegen⸗ 
ſtyi in Deutſchland bereits am Collner Dom, deſen Gräntung in das 
Jahr 1238 fälle. Su England und Srantreih erhielt er er im der 
iehten Hälfte des 13ten Jahrhunderts die Höhere Ausbiltung. Set 
demnach Deutſchland auch feine Baufunk im Mittelalter aus fremden 
Ciementen entwidelt, fo hat ed diefelbe doch höher und fräher als 
antere Nationen ausgebildet. 

Der Kirchenbau murde unter den Händen diefer fombelifizenten 
Kunſt zu einer Verbilidlichung der Welt: der Boden der. Kirde mit 
feinen eingelegten Delphinen und anderen Meerthieren wurde die 
Tiefe der Gemwäfler, über welche ſich die Chöre uns Kapellen wie 
das feſte Land, die Pfeilers und Saͤulenföße wie Inſeln erhoben, 
von denen aus Palmen zum Himmel Arebien und ihn mit ihren 
Blattgraten erreihten. Bom Simmel glänzten Sterne, ſchwebten 
Engel und Lichter hernieder; und Weinreben un? Löwen, die herr⸗ 
lichen Symbole des Slaubens; Rofen, Pelifane und Tauben, »ie 
Symbole der heiligen Liebe und Erbermung; Epheu und Hunde, bie 
Bitter der Treue; Lämmer, die Bilder der Ergebung in den Tod 
u. ſ. w. ſind in reichſter Mannicfaltigfeit und geſchmackdvollſter Bes 
ziehung zu einander aw dem ganzen Baue vertheilt, waͤhzrend Edel⸗ 
geſteia der tiefften ſymboliſchen Bedeutung die Heiligthüͤmer, die in 
Ber Kirche bewahrt werden, fallen, und die Heilige Seſchichte, Die 
ewige Geſchichte der Menſchheit, allenthalen in Gemählten und 
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natürlich, weil faft alle Prälaten bier mit dem Adel und mit 
den Bürgerfchaften um weltlidye Intereſſen gehabert und ges 
ſtritten hatten, in einer Weife, welche die Stirchenoberen mehr als 
politifh Hochgeftellte Menſchen, denn als Seelenhirten erfcheis 
nen ließ. Don felbft erzeugte ſich dadurch eine gewiſſe Gleich⸗ 
güftigkeit gegen die Kirche, befonders feit dem 13ten Jahres 
Hundert. SParteihäupter und Stadtbehörden, welche mit ber 
Beiftlichkeit in irgend einen Kampf verrwidelt waren, mußten 
wünfchen, baß ihre Untergebenen frei wären vom Einfluß ber 
Geiftlichkeit. Sie begünftigten deshalb Kegereien aller Art. 
Hingegen wo eine Partei oder eine Stabt oder ein Edelmann 
fi) gezwungen fah, bei dem Pabſte oder bei irgend einem 
hohen Geiftlihen einen Rüdhalt zu fuchen gegen Feinde, ‚war 
bie Bedingung bed gemährten Beiſtandes in der Regel bie 
Dreisgebung der Keger und firenge Anerkennung der Firchlichen 
Forderungen. und bes Firchlihen Verbandes. Dann wurden 
Kegerrichter, gewöhnlich Dominicaner, eingefegt, welche auf 
das Graufamfte verfuhren, und ihre Schlachtöpfer in Stalien 
oft mehr aus politifchen als aus religisfen Gründen wählten. 

Befonders heftig war der Gegenfag der Welfen und 
Meiblinger geworben, als bie Paͤbſte eiferfüchtig auf die 
Macht ber Hohenflaufen, deren Familie noch bei Friedrichs J. 
Lebzeiten durch die Heirath von Friedrihs Sohn und Nach 
folger, Heinrich VI, mit bee Exbtochter bes normannifchen Reiz 
ches in Sicilien und Neapel auch dies Reich und alfo in Ita⸗ 
lien eine bedeutende Hausmacht erworben hatten; als die Paͤb⸗ 
ſte, fagten wir, eiferfüchtig auf die Macht der Hohenftaufen, 
Friedrich II. ſo lange in Verlegenheiten zu verwickeln ſuchten, 
bis dieſer wieder ganz entſchieden ſi ich der italfenifchen Weiblin⸗ 
ger annahm, und fie führte, 

In den legten Jahren von Friedrichs n. Leben war ein 
Drittheil Italiens vom Verband mit der romiſchen Kirche frei; 


Bildnereien bon den Altären und Wänden redet. So enthaͤlt die 
Kirche alle drei Reiche der Matur, Simmel, Erde und Meer und die 
ganze Geſchichte, in wiefern fie geiftige Bedeutung gewonnen haben, 
und in diefer veriängten Welt maltet der lebendige Geiſt Chriſti im 
der Gemeinde, im Geſang, Weber und in Heiliger Handlung. 


Häuptlinge wie Ezelin von Roman, mie Markgraf Oberto 
de’ Pelavicini fchügten Keger und Freidenker aller Art: Pa⸗ 
teriner, Rationaliften, ketzeriſche Sranciscaner u. f. w. Der 
Pabſt nannte fie: «Gottes und der heiligen Kirche Zeinde:> 
— Srivolere unter ihnen gingen fo weit, dieſes Prädicat ale 
ketzeriſchen Ehrentitel fich ſelbſt beizulegen. Während dje Kes 
tzerrichter in den melfifchen Städten bannten und ſtraften, rich⸗ 
teten bie weiblingifchen Ritter auf ihren Burgen und in ben 
ihnen unterthänigen oder ihrem Einfluß zugängliden Städten 
und Flecken Kirchen und Schulen ein eben für die Keger. 


Uchrigens Tarf man ja nicht glauben, daß dieſe Ritter und Herren 
und die flädtifchen Magiſtrate felbft oft zu ten Secten der Pateriner. 
u. f. f. gehört hätten. Secten Liefer Art hatten ihren Hauptanhang 
immer unter dem niederen Volke. Die höheren Stände Italiens, wo 
fie unficchlich gefinnt waren (und Lies waren fie falt alla Orten) leb⸗ 
ten vielmehr in einem Glemente losgeriffener geiftiger Freiheit. Es 
war die Berührung mit anderstententen Chriiten, mit Ketzern, fer 
ner dad immigere Berftändnig und Studium arabiſcher Sprache und 
Litteratur einerſeits, der claffilchen Echriftiteller des alten Roms an- 
dererſeits, welche zu diefer geifligen Freiheit Grund und Boden liefer- 
ten, und tie auf dieſem Fundament fid, erhebente, ten chriftlichen 
ud germanifchen Lebenſselementen feindliche Biltung, bezeichnen wir 
ale ghibelliniſche Bildung. 


Nach Friedrich IL Zode im Jahr 1250 feste fein Sohn 
Kunrat IV., ben Kampf zu Behauptung feiner Familie bei der 
töniglihen Würde in Deutfhland gegen den von der Kirche 
aufgeftellten-Wilhelm von Dolland fort; fo wie gegen bie un⸗ 
mittelbareren Angriffe des Pabſtes in Stalin. Es gelang 
ihm befonders durch feinen fräftigen genialen Halbbruder, 
Manfred (der an Talent und Gefinnung dem Water ganz 
glei war) das ficiliihe Königreich dem Hehenſtaufiſchen Haufe 
zu erhalten. Manfred trat entſchieden an bie Epike der ita⸗ 
lieniſchen Weiblinger. Kunrat Farb fon im Mai 1251. 


In Deutſchland loͤſte fih bald nach Kuntats Tode alle 
höhere Gewalt auf; denn nachdem Wilhelm von Holland in 
einem Kampfe mit den MWeflfriefen im Sınuar 1256 den Tod 
sefunden hatte, trat eine zwieſpaltige Königewahl ein. Der 
Exztifhef von Cöln, an ber Spitze der einen Wahlpattei, bot 
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Richard von Cornwallis, dem Bruder Heinrichs TIL von Engs 
land, bie Krone gegen beftimmte, an die Wahlfürften zu zah⸗ 
Iende, Summen. Unter ähnlihen Bedingungen war ber Erz: 
bifchof von Trier mit Alfons X. von ‚Gaftilien in Verbindung 
getreten, an der Spige einer anderen Wahlpartei. Beide aus- 
Ländifche Fürften gingen auf diefe Anträge ein, ohne ihre Stel 
lung durch eine angemeffene Macht in Deutſchland unterflür 
gen zu Eönnen *). Beide fuchten ihre Anhänger durch Ers 
theilung von Gütern und Rechten an ſich zu Betten, wodurch 





®) Alfons kam nie nah Deutihland, und wie Richard in Deufhland 
auftrat, zeigt recht gut das fragmgntum historicum incerti auto- 
ris bei Urstisius II. 92.— „Post haec Wilhelmus rex a Fri- 
sonibus oceisus est. Haec audiens episcopus Coloniensis, ad 
Angliam perrexit et inde duxit Richardum ducem Cornubiae, 
quem ipse et episcopus Moguntinensis elegerunt in regem: 
quibus dedit multam pecuniam et caeteris episcopis Aleman- 
niae et nobilibus terrae. Et cum adhuc opulentus esset in di- 
vitiis, vehebatur per principes Alemanniae ad singulas civita- 
tes et oppida imperii super fluvium Rheni: et ab omnibus ci- 
vitatibus ob reverentiam principum qui cum eo aderant, hono- 
rifice. est receptus. Cum autem Richardus rex pervenigset us- 
que ad civitatem Basileam, defecit ei substantia: tuno relique-. 
runt eum principes Alemanniae %olum; dicentes: quod eum 
non dilexerunt propter personam sed ratione substantiae et- 
dederunt ei libellum repudii et per aliam viam reversus. est 
in regionem suam: cujus regis mempria cum sonitu periit. * 
— Welch ein trauriger Zuftend, wenn man bedenkt, daß. etwa 
achtzig Jahre fräher die Kraft und Einheit ded Reiches fo groß, die 
freudige Anichliefung an den König fo ſchoͤn war, wie fle Otto 
son St. Blafien in dem Gemählde des ritterlihen Feſtes Fries 
drichs I. zu Pfingften 1184 dei Mainz, freilih nicht ohne traurige 
Ahndung, fehen läßt: cap. 26. „a.d. i. 1184. Eridericus impe- 
rator sedatis in Germania cunctis bellorum turbinibus , genera- 
lem curiam cunctis regni optimatibus in Pentecoste apud Mo- 
guntiam edixit: ibique filios suos, Henricum sc. regem et Fri- 
dericum Suevorum ducem gladio accingi armisque insigniri dis- 
posuit. Ad hanc curiam totius imperii principes, utpote Fran- 
corum, Teutonicorum, Sclavorum,, Italicoram ab Jilyrico usque 
ad Hispanias congregantur. Sed et vicinorum regnorum proce- 
res invitante imperü dignitate convenerunt, incredihilisgue mul- 
titudo hominum diversarum regionum vel linguarum ibi coadu- 
nata est. Itaque foris civitatem in campi planitie, palatio cum 
amplissimo oratorio ad diversorinm imperatoris ex ligni materia 
facto, domus pririeipum procerissimae constructae sunt in cir- 
enitu singulis ad ostendendam suae dignitatis imagnificentiam 
sumptus ambitiosissime conferentibus. Praeterea tentoriis di- 
versicoloribus numerum excedentibus, erectis, velut maxima 
civitate constructa, tota planities ambitur: nihilque hic ad osten- 
dendam mundanae miseriae gloriam, abundantia victualium, va- 


fafl ale zeitier dem Komiz unterzserhuete Geber bei Reiches, 
fo mit Deieitirdten ausgeſtattet wurden, dat Deuticland 
wach Aicherds Tede im Apil 1272 nit mehr als eine 
Echenömenardie, fondern alö eine Repnbiik, be 
ven Glieber i im ihren balb aröferen bald Fleineren Dijiricten bie 


In Jealien wor bie Auflc'ung ber hädien Sewatten 
wer nicht fe wHi;, weil bie weihihe Partei in der pablilk 
chen Macht die Tuefe alsemeimer Staunz aneckennen, Di 
Weiblinzer (tefenders nad, Eyfind 338) in ben hebenflanfi- 
fiel in dem Kampfe mit dem Gegner, ben ibm ber Pal als. 
Oberlehnsherr des Taltihen Rries gesehen, mit Karl von 
Anjou, bei Benewent im Febt. 1266, und der legte Eruf 
des behenflauhiden Haufes, der junge Krurat, ter Sehn 
Suncats IV., der bie Rechte Trias Hanics auf Resnel umb 
Sitilien uch einmal geltend maden wefte, ward mach der 
unsladlihen Schlacht bei Scatcola im Aug. 1268 gefangen 
und im Neapel als Landfriedensbrecher bimzerichtet am 20ten 
October 1268. Nach dem Ausferiun des Hchenflach'chen 
Seſchlechtes war Neapel ficher in den Haͤnden eines weichen 
Königes; bie Keyerpartei wurde immer mehr beiränst, umb 
enblid, theils ausgeretiet, theild wanderte fie mach Sicilien 
und Griechenland aus. Der Gegenjag ber Guektfen und Shi: 
beinen dauerte zwar fort, aber nur als pelitiſche Begiehung 
ohne höhere geiflige Bedertung, ehne weitere telisilfe Bri⸗ 
miſchung. 

Geſchichte der Hehenũeafea wur ihrer Bet wo It. Raumer. 
(6 Be. Seisz IXä. 8) Dicher gehören der 3te uut Sie Mont, 
un? momentlich if tie Geſchichte tes Item Heberiisuien eis gelun 
genfer Iheil Tirfes alganıin gefaunten Werkes ze irtrachten, | 

Je mehr der Autheil abgenommen batte, den man eine 

Zeitlang der Sppefition ber Ketzer gegen bie roͤmiſche Kirche 
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geſchenkt hatte, je mehr nahm das wirkliche, Studium fpecus 
lativee Philoſophie, was zuerſt von Frankreich aus wieder ans. 
geregt worden war, durch die Scholaſtiker zu, und für die 
erlittene Noͤthigung, fich. der. Form nach ber roͤmiſchen Kirche 
anzuſchließen, entfchäbigte::bie gebilberften unter ihren Geg⸗ 
nern die Beſchaͤftigung mit ben höheren. Thematen ber ſcho⸗ 
Laftifhen Philoſophie und mit ben Dichtern,. Gefhichtfchreis 
been und Philoſophen. des heidniſchen Alterthums. Die Höfe 
der Meinen Häuptlinge und Thrannen Italiens *), wie fie 





=) Gewiſſermaßen als Muſterbild dieſer Art bon .Bärkten, bie durch 
die geihichtlihe Bodentofigkeit ihrer Mat zu Dingen fortgetrieben 
wurden, vor denen fle Anfangs ſelbſt erbebt Teiln wuͤrden; die mit 
einem Worte ohne fittiiche., ohne religidfe Staͤtze auf ihre fubiectide 
Kraft und Anſicht allein verwieſen waren, fügen wir hier folgende 
Schilderung Ezelind, der als Juͤngling ſanft und fromm war, aus 
der Chronik des Moͤnchs von Padua bei (Monachi Paduani Chron.); 
„dum — sicut civis in statu degeret militari, acer quidem erat 

ın hostes: erga tamen amicos lenis et tractabilis videbatur. 
In promissis quoque satis erat fidelis, in proposito stahilis, in 
verbis maturus, in consilio providus .et in omnibus factis suis 
miles egregius apparebat. Sed postquam Marchiae dominium 
est adeptus, statura corporis (quae mediocris fuit) eadem per- 
manente,, repente in virum alterum est mutatus. Nam in far 
eie austerus est effectus. Talis namque apparebat in vultu, 
qualis erat in actu. In modo loquendi terribilis, in incessq 
superbus: solo intuitu homines deterrebat. Ab amore satis 
abstinuit mulierum: sed viros ab uxoribus separabat et eos cum 
aliis de facto contrahere compellebat. Latrones odio habuit et 
praedones, sed illorum supplebet officium, omnes indifferenter 
spoliando pariter et mactando. Valde suspiciosus fuit: semper 
namque in deteriorem partem facta et verba indiflerentia expo- 
nebat. Omnino fuit immisericors: crudelitate namque supera- 
vit saevitiam omnium tyrannorum. Inimicus erat paucis et bel- 
lorum civilium sedulus excitator. Calidissinsss exactor erat in 
ecunia congreganda: largus autem nummorum eflusor pro mi- 
itibus congregandis et potentia dilatanda. Spoliator fuit eccle- 
siarum: clericorum vero et religiosorum ciudeliseimus interfe- 
ctor. _ Praelatis praebendas ecclesiarum ad libitum suum, qui» 
buscunque volebat, ac si esset summus Pontifex, conferebat. 
A fide namque catholica fuit penitns alienus. '@b hoc sicut per- 
fidus haereticus ab ecclesia est damnatus, uaginta quin- 
que millia hominum ejus occasione et jussu gladio, fame et tor- 
‚nentis crudelissime perierunt. Quandam enim sitim et famem 
se pati putabat, nisi carnes civium laniari et sanguinem huma- 
num videret profundi. Inter caetera vero sua nefanda facinora 
(quae tot et tanta fuerunt, quod ad hoo homines ea pro fahulis 
reputabant: quod hominis modum excedere videbantur) hoc 
etiaın volnit non deesse: Nam ipse sicut hostis naturae humani 
generis propagationem voluit prohibere, castzando virog uxora- 
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früher Stuͤtzpuncte der ketzeriſchen Richtungen getvefen waren, 
‚wurden nun die Pflanzfchulen biefer neueren, feineren aber 
eindringlicheren Oppofition gegen die Kirche, welche -gar nicht 
als Gemeinde hHervortrat, ſondern bios als Richtung wirkte 
- und um fo folgenreicher wirkte, als fi) zu gleicher Zeit ganz 
unläugbas eine. tiefe Entartung der Kirche mehe und mehr 
aller Augen bemerkbar machte. Auch erhielten Aerzte und 
Philoſophen Immer nod) einige Verbindung mit arabifcher Lit⸗ 
teratur mährend bed 14ten und 16ten Jahrhunderts, und 
mehr als beide die, faft an allen Kleinen Höfen Staliens reich 
befoldeten, Afteologen, welche oft auch Aerzte und Philofopben 
zugleich, und nicht felten Juden 'oder Saracenen felbft waren. 
- Die Imfänge wifjenfihaftlicher und ‚Eiinftlerifcher Beftrebungen im 
fräntifchen Reiche Enäpfen fich durchaus an die Thätigkelt der brittis 
Shen und befonders angelfächfifchen Diffionare und Geiftlichen auf 
dem Gontinent an. Wie Bonifacius indem er Fulda gründete, bier 
zugleich eine Baufchufe hinterließ, ift oben (S. 261 not.) bemerkt. Ful⸗ 
da ıund St. Ballen wurden lange die Sammel s und Erhaltungspuncte 
wiffenfchaftkicher Beſtrebungen. Am Hofe Karls des Großen war es 
aber wieder ein Angelſachſe, Alh win, der nebft. feinen Genoffen nas 
mentlich: Hvizo (Agſ. Hwite, Candidus), Fridugis (Nathanael) 
und Sigolf (Vetulus), die Wiffenfchaften vertrat, pflegte und ver⸗ 
breitete. Die Franken waren gegen diefe Anregungen durchaus nicht 
unempfindlih, und namentlich durch Karls Des Großen Wirken ents 
ftanden eine Reihe bedeutender Schulen, unter denen die schola Pa- 
latina, die von Sulda und die von Tours bis bedeutendften wurden, 


-  toset infantes, proh pudor etiam mulieres. “Multis etiam femi- 
nis nasum cum superiorihas labiis et ubera fecit crudeliter am- 
putari: nihileeinus natos eorum lactantes privavit lumine oculo- 
- zum. Etnequisdigat, ipsum contra:inimicos tantu 
. ’ perpetrasse: sciat quilibet, quod nunquam benignus, nungnam 
fuit finaliter alioni mansuetus: sed cogitatio ejus semper circa 
intentionem hominum versabatur, et qualiter"eos affligeret quo- 
tidie disponebat. Ad amaritudinem namque animos hominum 
erducebatsdiversimode, die noctuque vanis et intitilibus eos la- 
oribus — suppliciis aftligendo. Nam palatia pulcher- 
rima et amplissima sibi eri cum summa instantia faciebat, quasi 
semper esset vieturus, in quibus tamen nunquam voluit habitare: 
nec non castra et türres in summis „montibus et civitatibus con- 
struebat, ac si crederet se ab inimicis quötidie obsideri. Haec 
autem omnia ad ostentationem suae potentiae et ad terrorem et 
‚adınirationem hominum faciebat et ut famam sui nominis ita in- 
primeret in mentes ansulorum; ; ut eami nunquam valeret un- 
quam oblivio 
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Biſchof Hruodgang von Mes hatte den römtfcherr Kicchengefang nach 
feiner Didces verpflanzt; die Eroberung Staliens führte mehrere bes 
deutende Staliener, namentlich den Langobarden Paulus (Warnefridi) 
nach Franken. Die mannichfachften Anfänge höherer Beſtrebungen 
waren auf dieſe Weiſe gegeben. 

Hraban von Mainz, ein Schuͤler Alhwins, der nach deſſen Tode 
beſonders “als Repräfentant hoͤherer Wiſſeaſchaft im Reiche galt, wagte 
doch in einer Streitſache uͤber die Praͤdeſtination nicht zu entſcheiden; 
dieſe jedoch gab einem untergeordneteren, obwohl keckeren, Geiſte, dem 
Johannes Erigena Scotus, der am Hofe Karls des Kahlen 
lebte, Weranlaffung über ben Segehftand zu fihreiben. Er fuchte 
gründliche. Gelehrſamkeit und tiefere Auffaffung durch ſchneidende Wenz. 
dungen zu erfegen, und ftellte in feinen Schriften ‚Unfichten auf, die 
nicht mit der Kirchenlehre uͤbereinſtimmten, namentlich befprach ex die, 
Abendmahlsichre in ſehr rationaliftifcher Weiſe; obwohl ee auf der 
anderen Seite durch feine Ueberfegung des Dionyfius Areopagita die. - 
neuplatonifche Myſtik nad) dem chriftlichen Adendlande verpflangte, 
Bon bdiefer Zeit an war in Frankreich eine Richtung des Denkens bes - 
gründet, die mit den Folgerungen endlichen Verftandes der Kirche 
mannichfach entgegentrat. 


Neben dieſer Richtung hielt ſich eine zweite ſtreng⸗ chriſtliche, aber 
freilich zuviel auf bloße Erbaulichkeit Gewicht legende, welche unter 
Alhwins Genoſſen durch Hvizo, der dem Fridugis; ſpaͤter durch Anz, 
gelomus, der dem Johannes Erigena Scotus entgegentrat, repraͤſen⸗ 
tirt wurde. Ganz unabhängig von dieſen Leuten ging das Kämpfen 
der Philofophen unter ſich und mit den Theologen feinen Gang fort. 
Die Gelehrten kämpften in Disputationen wie Ritter in Schlachten, 
und von Eieg oder Niederlage hing. oft die ganze Eriftenz cines Leh⸗ 
rers ab. Die Folge davon war, daß ſich die einzelnen als Lehrer 
auftretenden Maͤnner an Schlagfertigkeit, ſtrenger Conſequenz, Fein⸗ 
heit des Unterſcheidens, Kuͤhnheit der Behauptungen zu uͤberbieten 

chten, wodurch bald als die Extreme dieſer Art den Gegenſtand der 
Philoſophie zu behandeln fich der Gegenfag der Reafiften und No⸗ 
minaliften ergab, von denen die erfteren behaupteten, daß das Allge, 
meine (universale), alfo der Gedanke, etwas Subftantielles (reale) — 
die anderen, baß es ein bloßer Abftractionsbegriff (nominale) ſei. 


Am beiten lernt man das äußere reiben diefer franzöfifchen *) Phi⸗ 
Lofophen, wie es fich feit dem Ende des IOten Sahrhunderts geftaltet 


*) Die bedeutendften Lehrer dieler franzoͤſiſchen Philoſophenſchule ſind 
aber im Laufe des Alten Jahrhunderts Italiener: Lanfrane von Pavia 
1005 — 1089 und Anfelm don Aoſta 1083 — 1109. Zu ihnen in 
ähnlicher practiſch-religioſer und bibliich s myſtiſcher Richtung wie Ans 
gelomus zu Johannes erigena einen Gegenſatz bildend wird beſonders 
Othlo genannt. 
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fruͤher Sthepuncte ber ketzeriſchen Richtungen geweſen waren, 
wurden nun die Pflanzfchulen diefer neueren, feineren aber 
eindringlicheren Dppofition gegen die Kirche, welche gar nicht 
als Gemeinde bervortrat, ſondern bios als Richtung wirkte 
und um fo folgenreicher wirkte, als ſich zu gleicher Zeit ganz 
unläugbar eine. tiefe Entartung bee Kirche mehr und mehr 
allee Augen bemerkbar machte. Auch erhielten Aerzte und 
Philoſophen Immer nod) einige Berbindung mit arabiſcher Fit 
teratur während bed 141m und A15tem Jahrhunderts, und 
mehr als beide bie, faft an allen Heinen Höfen Italiens reich 
befoideten, Aftrologem, welche oft auch Aerzte und Philofophen 
zugleih, und nicht felten Juden oder Saracenen felbft waren. 


- Die Anfaͤnge wiſſenſchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Beftrebungen im 
fräntifchen Reiche Enäpfen fi durchaus an die Thätigkelt der brittis 
ſchen und befonders angelfähfifhen Miffionare und Geiftlichen auf 
dem Gontinent an. Wie Bonifacius indem er Fulda grüntete, bier 
zugleich eine Baufchule hinterließ, iit oben (S.261 not.) bemerkt. Ful⸗ 
da :und St. Gallen wurden lange die Sammel: und Erheltungspuncte 
wiffenfchaftlicher Beftrebungn. Am Hofe Karls des Großen war es 
aber wieder ein Angelſachſe, Alh win, ver nebſt feinen Genoſſen nas 
mentlich: Hvizo (Agf. Hwite, Candidus), $ridngis (Nathanael) 
aud Sigolf (Vetulus), die Wiffenfchaften vertrat, pflegte und ver- 
breitete. Die Franken waren gegen tiefe Anregungen durchaus nicht 
unempfindlich, und namentlich duch Karls bes Großen Wirken ents 
Standen eine Reihe bedeutender Schulen, unter denen die schola Pa- 
latina, die von Zulda und die von Tours dic bedeutendften wurden. 


tos etinfantes, proh pudor etiam mulieres. "Multis etiam femi- 
- als nasum cum superiorih@s labiis et abera fecit crudeliter am- 
putari: nihilewinus natos eorum lactantes privavit lumine oculo- 
rum. Et ne quis dicat, ipsum contra inimicos tantummeodo talia 
perpetrasse: seiat quilibet, quod nunquam benignus, nunquam 
fuit finaliter alicui mansuetus: sed cogitatio ejus semper circa 
intentionem hominum versabatur, et qualiter’eos afiligeret quo- 
tidie disponebat. Ad amaritudinem namque animos hominum 
rduce iversimode, die noctuque vanis et intitilibus eos la- 
ribus e ıditis supplictis aflliigendo. Nam palatia pulcher- 
rima et amplissima sibi fieri cum summa instantia faciebat, quasi 
semper esset victurus, in quibus tamen nunquam voluit habitare: 
nec non castra et turres in summis montibus et civitatıibus con- 
struebat, ac si crederet se ab inimicis quötidie obsideri. Haec 
autem omnia ad ostentationem suae potentiae et ad terrorem et 
-admirationem hominum faciebat et ut famam sui nominis ita in- 
primeret in mentes singulorum; ut eam nunquam valeret un- 
quam oblivio “ 
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Bifchof Hruodgang von Met hatte den roͤmiſchen Kirchengeſang nach, 
feiner Didces verpflanzt; die Eroberung Italiens führte mehrere bes 
deutende Staliener, namentlich den Langobarden Paulus (Warnefridi) 
nach Franken. Die mannichfachften Anfänge höherer Beſtrebungen 
waren auf dieſe Weiſe gegeben. 
Hraban von Mainz, ein Schüler Alhwins, der nach deſſen Tode 
befonders als Repräfentant höherer Wiflenfchaft im Reiche galt, wagte 
doch in einer Gtreitfache Über die Prädeftination nicht zu entfcheiden 5 
diefe jedoch gab einem untergeordneteren, obwohl keckeren, Geiſte, dem 
Sohannes Erigena Scotus, ber am Hofe Karls des Kahlen 
Icbte, Weranlaffung über den Gegenſtand zw fchreiden. Er fuchte 
gründliche Gelehrfamfeit und tiefere Auffaffung durch fchneidende Wen= 
dungen zu erfegen, und ftellte in feinen Schriften Anſichten auf, die 
nicht mit der Kirchenlehre übereinftimmten, namentlich befprach er die, 
Abendmahlsiehre in ſehr rationaliftifcher Weiſe; obwohl er auf der 
anderen Seite durch feine Ueberfegung des Dionyfius Arcopagita die, 
neuplatonifche Myſtik nach dem chriftlichen Adendlande verpflanzte, 
Bon diefer Seit an war in Frankreich eine Richtung des Denkens bes - 
gründet, die mit den Folgerungen endlichen Verſtandes der Kicche 
mannichfach entgegentrat. u | 


Neben diefer Richtung hielt fich eine zweite fireng = chriftliche, aber 
freilich zuvich auf bloße Erbaulichkeit Gewicht Iegende, welche unter 
Alhwins Genoffen durch Hvizo, der dem Fridugis; fpäter durch Anz, 
gelomus, der dem Sohannes Erigena Scotus entgegentrat, repräfens 
tirt wurde. Ganz unabhängig von diefen Leuten ging das Kämpfen 
der Philofophen unter ſich und mit den Theologen feinen Gang fort. 
Die Gelehrten kämpften in Disputationen wie Ritter in Schlachten, 
und von Sieg oder Niederlage hing oft die ganze Eriftenz eines Leh⸗ 
rerd ab. Die Folge davon war, daß fich die einzelnen als Lehrer 
auftretenden Männer an Schlagfertigkeit, ſtrenger Confequenz, Fein⸗ 
heit des Unterfcheidens, Kühnheit der Behauptungen zu überbieten 
fuchten, wodurch bald als die Ertreme diefer Art den Gegenftand der 
Philoſophie zu behandeln fih der Gegenfag der Reakiſten und No⸗ 
minaliften ergab, von denen die erfteren behaupteten, daß das Allge, 
meine (universale), alfo der Gedanke, etwas Subftantielles (reale) — 
die anderen, daß es ein bloßer Abftcactionsbegriff (nominale) fet. 


Am beiten lernt man das Außere Treiben diefer franzöfifchen*) Phi⸗ 
Lofophen, wie es fich feit dem Ende des 10ten Sahrhunderts geftaltet 


*) Die bedeutendften Lehrer dieſer franzoͤſiſchen Phitofophenfhufe find 
aber im Laufe des Alten Jahrhunderts Fraliener: Lanfranc von Pavia 
1005 — 1089 und Anfelm don Aoſta 1083 — 1109. Zu ihnen in 
ähnlicher practifch = religidfer und bibliſch⸗ myſtiſcher Richtung wie Ans 
gelomus zu Johannes Erigena einen Gegenſatz bildend wird befonderd 
Othlo genannt. 
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Pabſt Snnocenz belegte 1139 Arnold mit dem Banne, und zwang 
ihn dadurch nach Frankreich zu entweichen; aber die Römer kuͤndigten 
Innocenz den Sehorfam auf-, und behaupteten, die Päbfte ſeien Geiſt⸗ 
Uche und follten blos geiftlichen Gefchäften Icben. Dann erwählten 
fie einen Senat und hielten Volksverſammlungen. Innocenz flarb 
1143, und fein Nachfolger Coͤleſtin II. wußte Arnold auc aus Frank⸗ 
reich zu vertreiben; dieſer irrte eine Zeitlang in der Schweiß und 
in Deutfhland umher. Inzwiſchen folgte 1144 Lucius auf Cöle 
flin, und wurde bei einem Angriff der Republifaner auf den Capitol 
duch einen Steinwurf getödtet 1145. Unter feinem Nachfolger Eus 
genius IIL Fam Arnold wieder felbft nach Rom, und organifirte die 
Republik. Die feften Häufer des Adels wurden gefchleift und Eugen 
mußte 1146 Rom verlaffen. Später trat eine Zeitlang ein friedlicheres 
Verhaͤltniß, doch ohne bedeutende Aenderungen der politifchen Formen 
ein, und fo dauerte der Zuftand der Dinge noch, als auf Eugens 
Nachfolger, Anaftafius‘, im Jahr 1154 Hadrian folgte. Diefer ſprach 
über Rom den Bann aus, erfchredite dadurch‘ viele, die fich bisher nur 
der allgemeinen Stimmung gefügt hatten, und diefe ſetzten es durch, 
daß fic) Arnold aus.Rom entfernen mußte. Arnold ward von einem 
Cardinal gefangen, dann von einigen benachbarten Edelleuten befreit, 
und lebte auf deren Burgen als Friedrich I: In die Nähe von Rom 
fam. Hadrian forderte von dem Kaiſer Arnolds Hinrihtung, und 
Friedrich Eonnte in ihm nur einen Keßer und Rebellen fchen, erzwang 
alfo feine Auslieferung, und übergab ihn dem Pabfte, der ihn in der 
Nähe der Porta del Popolo verbrennen lich. 


Wir fehen fo, wie, felt der feindfeligen Stellung des heiligen Nerns ” 
hard gegen Abälard, deffen Nominalismus überhaupt der Kirche als 
eine verdächtige Richtung erfcheint, und mie aus diefer einmal ein 
getretenen feindlichen Stimmung in Arnold auch eine praftifc,e Feind- 
feliäteit gegen die Kicche hervortritt. Daneben blühte die Schule von 
Et. Victor das ganze 12te Sahrhundert hindurch (Richard und Wal⸗ 
ther von St. Victor) jedoch mit mehr einfeitiger Neigung zum My⸗ 
ſticismus. 


Im Laufe des 13ten Jahrhunderts Fam dadurch, daß man die na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Werke des Ariſtoteles durch arabiſche Ueberſetzun⸗ 
gen And durch die Schriften der arabifchen Philofophen Ibn Sina 
(Avicenna F 1036) und Ibn Rofhd (Averrhoäs + um 1217), fo wie 
durch den hänfigeren Befuch der faracenifchen Schulen in Spanien auch 
riftlicher Seits kennen lernte, ein Element in bie wiffenfchaftlichen 
Studien des Abendlandes, defien Werderblichkeit fofort fo ſchlagend 
hervortrat, daß die Kirche mit den firengften Strafen dagegen vers 
fahren mußte, wenn nicht den widerwärtigften Verirrungen Thor 
und Thuͤre geöffnet werden folten. Kaiſer Friedrich II. und fein 
Sohn Manfred lichen aber fort und fort aus dem Arabifchen ariſto⸗ 
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telifche Werke und anderes Üüberfegen, und die Bettelorden, welche ſich 
Lehrftellen auf den Univerfitäten zu erfämpfen wußten, führten mehr 
und mehr die Eicchliche Theologie auf ariftotelifcher Grundlage auf. 
(Die Tranciscaner: Aleyander von Hales + 1245 und Sohans 
nes Duns Scotus + 1308; die Dominicaner: Albertus Ma= 
anus + 1280 und deflen Schüler Thomas von Aquino + 127% 
Da der Orden der Franciscaner dann befonders dem theologifchen (ſe⸗ 
mipelagianifchen) Enftem des Duns Scotus, die Dominicaner dem 
(mehr auguftinifchen) des Thomas folgten, entftanden bie fcholaftifchen 
Parteien der Scotiften und Thomiſten, jene mehr platonifch, diefe 
mehr ariftotelifch; beide realiftifch, Stift der Franciscaner Wilhelm 
Ddam (f oben ©. 209) hob wieder. den Nomtnalismus). 


Diefe feiner -und feiner ausgebildete Scholaftit erfuhr fortwährend 


eine gewiſſe Gegenwirkung durch. Männer, die entweber wie Johan⸗ 


nes von Salishury (T 1182) auf den leeren Formalismus der⸗ 


felben aufmerkſam machten, oder wie der Franciscaner Bonaven⸗ 
tura (+1274) die Scholaſtik durch die Myſtik zu beichen und dadurch 
über ihre Mängel hinwegzuheben fuchten, welche in der Schule der 
Zhomiften, die felbft ihrerſeits das minftifch = Tpeculative Moment 
treuer bewahrt hatte, am wenigſten fiörend hervortraten. 

Faft alle ausgezeichneten Italiener des 13ten und I4ten Sahrhuns 
derts ftudirten längere Zeit in Paris, dem Hauptßg diefer philoſophi⸗ 
Schen Beftrebungen.” Man braucht nur die Werke ded’ Dante zu bes 
trachten, um den, weitgreifenden und in der hot unberechenbaren 
Einfluß der fcholaftifchen Philoſophie auf italieniſches Geiſtesleben im 


Mittelalter zu erkennen, ohngeachtet Italien nicht z wie Deutſchland 
an Coͤln, wie England an Oxford ſelbſt. einen aͤhnlich ausgezeichneten 


Sig philoſophiſcher Lehre gewonnen hatte, 


Ueber den Gang der Entwickelung der ſcholaſtiſchen Philoſophie uͤber⸗ 


haupt vergleiche man eine Abhandlung von Schloſſet, welche der Ueber⸗ 
"fegung des Vincent von Beauvais “ Bde. Frankf. m 1819. 8.) 
beigegeben tft, fodann : J 


Sugo don Gt. Ti etor und F theolobithen Rictunen feis 
ner Zeit, Dargeftelit vom Altert Liebner.. Esipzig 1832, 8. 


Hieronymus Savonarole und feine Zeit‘ don A. S. Rus 
yeivam. Samburg 1835: 8. 
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Dritter Abſchnitt. 


Reue Feſtſtellung der geſellſchaftlichen Berhält: 
niffenah den Kreußzügen. Der Lehensſtaat von 
sömifhem Redt, faracenifher Adminiſtration 
und republicanifden Bildungen der Gtädte, 
der Eidsgenoffenfhaften und Landſtände durch⸗ 
bioden. Die Kirdeverweltlidt. 





Erfies Kapitel. 
Doutfätond unb Staliem | 


Fa bene. Krüheren iſt gezeigt worden, wie almäfig die 


De seuts falifchen und dann beſonders bie hohenſtaufiſchen Könige in 


eine 
genoflens 


Repu 
blit. Ein 


2 Ric Deutſchland die Bedeutung der herjoglihen Würde zu ſchwaͤ⸗ 


hen wußten; wie zulegt bie Herzogthümer aufgelöfl, die At⸗ 
tribute des Herzogsamtes an die biöher den Herzogen unters 
georbneten, Stände vertheilt wurden. Als nun nad dem Un⸗ 
tergange des hohenftaufifchen Haufes die königliche Macht ſelbſt 
auf längere Zeit in Deutſchland verfhwand, erfchienen jene 
mit herzoglichen Rechten amsgeflatteten, alfo reichsunmittelba⸗ 
ten Stände Deutſchlands als ganz von einander unabhängig; 
und factifh war dadurch die Republik hergeſtellt. Als dann 
König Richard im Jahr 1272 geflorben und ber die legte 
Zeit nur dem Scheine nad befegt gewefene deutfhe Thron 
dadurch völlig erledigt wurde, mußte, weil man die Nationals 
einheit und bie bei der Nation hergebrachte Eöniglihe Wuͤrde 
nicht aufgeben wollte, ein neuer König gewählt werden. Wie 


wenig aber bie Etände einen wirklich mächtigen König, teis 
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fie nur einen Präfidenten Ihrer Republik wollten, fieht man 
aus ber Wahl, die fie vornahmen, melde gegen alle bishe⸗ 
tige Eitte einen mit unbebdeutendem Landbefig ausgeftatteten ' 
Grafen, Rudolf von Habsburg fraf, im Sept. 1273 *). 
Rudolf von Habsburg erwarfet noch immer einen Biographen,, der 


feiner würdig genannt werden koͤnnte. Echr gute Vorarbeiten für 
eine Geſchichte Rudolfs finden ſich in: \ 





— 


*) M.Alberti:Argent. chron. ap! Urstis. II. p. 100. „In diebus 
illis, electo Wernhero archiepiscopo Maguntino ad urbem pro 
confirmatione proficisci volente, Rudolphus comes praedictus per 
electum literis rogatus, ipsum ab Argentina usque ad Alpes eun- 
tem, eoque feliciter <onfirmato redeuntem conduxit.. Qui archie- 
piscopus grates sibi agens, ‘optavit ut nunquam moreretur, nisi 
comiti de tanto officio responidisset. Itaque Maguntinns feliciter 
procedens et prospere ad ecclesiam suam est reversus. Quod 
postea fecit idem episcopus, qui pro creatione regis Romanorum 
principes quorum intererat ad oppidum Franckfurt convocarvit. 
Interea accidit, quod Psitaci Basilienses Stelliferos expulerunt 
(die Pfittihe und &terner waren zwei Turniergefelffhaften und dann 
auch potitifhe Verbindungen bed Adels in Baſel, an weichen aub der 
benachbarte Landadel Theil nahm, ſo daß 3.2. die Grafen bon Neus 
enburg am See und die von Hocberg zu den Pfltfihen, die Grafen 
von Habsburg und bon Pre aber zu den Sternern gehörten. Sene 
führten einen gränen Pſittich im weißen Geld, Diele einen weißen 
Stern im rothen Seid): propter quod Rudolfus comes congrega- 
tis suis amicis, cum Stelliferis et eorum fautoribus juxta capel- 
lain Binningen Basileam obsedit. Congregatis autem principibug 
electoribus in Franckfart, rege Bohemiae demto, et inter se de 
periculo diutinae vacationis imperii et de perditione juris princi- 
pum invicem conquerentibas, ac de persona eligenda, qua im- 

erio expediret, tractantibus: Maguntinus Rudolphi comitis de 
bspurg inagnanimitatem ac sapientiam commendavit: mul- 
tisque aliis potentibus nominatis, Maguntinus asserens, sapien- 
tiam et strenuitatem divitiis et potentiae esse praeferendas, pro. 
Rudolpho. comite institit: Coloniensem quoque et Trevirensem- 
ad id ipsum inducens,. . Dux autem Bavariae, qui clarissimam. 
nxorem suam, ex patre Duce Brabantiae et ex matre de Hollan- 
dia natam, ob falsam adulterii suspicionem decollaverat, pater 
post Ludovici quarti principis, convocans Burggravium de No- 
rimberg praesentem, qui et ipsius Rudolphi extitit consobrinus, 
ait ili: Si Rudolphus praefatus promoveretur in regem, quomo- 
do essem ab ejus laesione seourus? Habetne aliguam filiam, 
quam mihi daret in uxorem? Et illo asserente, quod Rudolphus 
sex haberet filias et de danda sibi una sub omnium bonorum suo- 
rum hypotheca Duci cavente, Dux annuit Maguntino. Quod au-: 
dientes Dux Saxoniae et Märchio Brandenburgensis, qui et ipsi 
non habebant uxores, receptis- cautionibus de dandis abi Rudol-- 
phi filiabus, similiter consenserunt, sicque. ooncorditer est ele- 
ctus, anno D. MCCLAXUE XI. pridie Ottobris,* 
. ri 48% 
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Die Seäfen von gassnurg. Eine Abhandlung von Rich. 
Röpelt, Hale 1832. 8. 


Dieſe Entroickelungsperiode des deutfchen Reiches zu einer Republik 
der Reichsſtaͤnde (das ſ. g. große Interregnum) ſieht man ges 
woͤhnlich an als ein Ungluͤck fuͤr Deutſchland; allein gerade ſie hat 
das geiſtige Gluͤck Deutſchlands gegründet; denn darauf, daß die un⸗ 
tergeordneten Staͤnde und kleineren politiſchen Kreiſe Selbſtſtaͤndigkeit 
gewannen, darauf beruht die Mannichfaltigkeit, die Tiefe der deut⸗ 
{hen Bildung. 

Da nad) der Verwandlung der herzoglichen Rechte in 
erbliche Attribute dee Stände, nad, der Zerfplitterung auch ei⸗ 
gentlich Eöniglichee Nechte an bie Stände, der König wahrhaft 
als König nur in feinem Hausgute und außer demfelben nur 
dann auftreten Eonnte, wenn ed groß genug war, felbit Grund: 
lage Eöniglicher Macht zu fein, ging feit Rudolf von Habe- 
burg das Streben der deutfchen Könige vornämlidh auf Erwer⸗ 
bung einer anfehnlihen Hausmacht, wozu ihnen in den noch 
übrigen Löniglihen Nechten allerdings noch Mittel genug 
gelaffen waren. Die Stände fuchten diefem Streben das 
durch entgegenzuwirken, daß fie nicht leicht Könige aus dem⸗ 
felben Stamme hinter einander wählten. Allein da die durch 
den Befig der koͤniglichen Macht bereits einmal- emporgefom= 
menen Samilien, wie die Habsburger, nachher die Lügelbur: 
ger zumeift darauf fahen, fi in dem Hausbejig zu befefligen, 
und diefen mäßig zu erweitern, wurden ihnen die Rechte als 
Könige in den Provinzen, die fie nicht hoffen konnten mit ih: 
ven Hauslanden zu vereinigen, immer mohlfeiler, und durch 
Freigebigkeit mit Rechten und Einkünften gegen die einflußs 
reichſten Stände wogen fie almälig das Streben ber Kurfürs 
ften, machtlofe Könige aufzuflellen, auf. Die Kurfürften, 
duch) Gaben und Verfprehungen an Gütern und Rechten be: 
flohen, wählten nun: wieder aus diefen mächtigen. Fuͤrſtenge⸗ 
ſchlechtern; aber immer mehr traten fie feldft dem Könige uns 
abhängig entgegen, und die Bahn,. die fie fo leicht fortfchrit: 
ten, verfuchten auch die anderen Fuͤrſten des Reiches mit mehr 
oder weniger Glüd zu betreten. 


Auf Rudolf von Habsburg, der feinem Haufe zu den 
alten Befigungen in der Schweig, in Schwaben und im El⸗ 
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faß neue nicht nur in diefen Landfchaften hinzuerworben, ſon⸗ 
bern auch Deftreih und Steiermark, fo wie die Anwartſchaft 
auf Kärnthen verfhafft hatte, -folgte Adolf von Naſſau. Mus 
bolf flarb im July 1291. 0 


Steich nach Rudolfs Wahl hatte König Ottokar von Böhmen die 
Rechtmäßigkeit derfelben beftritten, weil die böhmifche Stimme dabei - 
ausgefchloffen worden war; doch gelang es Rudolf, nachdem er in 
allen Puncten, in welchen die Päbfte fi) von Deutfchland aus bedroht - 
glauben Eonnten, Sicherheit gegeben hatte, die Anerkennung Gregors X. 
zu erlangen im Suny 1274, und fam dann im Det, 1275 perfönlich 
mit dem Pabfte in Loſanne zufammen. Ottofar wollte fih auch nun . 
nicht fügen, und ſtellte fi) in Oppofition zu Kicche und Reih, und 
Rudolf zug gegen ihn; obwohl anfangs mit kleiner Macht, begann 
Rudolf doch getroft den Kampf mit dem hochfahrenden Slavenfür- 
ſten *); dieſer brach einen erſten Frieden, zu welchem. er genöthigt 





*) Chronici Colmar. Pars altera. ap. Urst. p.42. „Rudol- 
phus rex Romanorum inclinatus precibus dominorum (der böhs 
mifhen Herren, die ihn zum Theil gegen Ottokar riefen) rogavit 
omnes personaliter milites, quos rogare poterat, insuper omni- 
bus $uis praecepit, ut armati secum venire non differant, quia 
terras' alias oportet eum subito visitare. Multi sibi bona promi- 
serunt, sed solvere minime potuerunt. Rex terram suaın cum _ 
paucis exivit, sed de die in diem plures milites acquisivit. Cum 
autem Moguntiam venisset, dixit ad eum dominus de Clingin: 
Domine, quis est custos vestri thesauri? respondit rex: Non ha- 
beo thesaurum, nec pecuniam quam quinque solidos debilis ıno- 
netae. Tum dixit ei dominus de Clingin: quomodo ergo vultis 
exercitui providere? respondit eirex: Sicut mihi Dominus sem- 

er providit, sic et in hoc itinere Dominus poterit providere. 

aetanter Tex processit ebin extrema semiper extitit paupertate. 
Processit sine contradictione, et quae spectabant imperium ei 
voluntarie tradebantur. Castella, munitiones, fora quoruncun- 
que fuerint, quae se defendere non potuerunt, ditioni,guae se 
voluntarie tradiderunt.““ Noch &aracterifliiber für die bei äußerer 
Armuth ftolze und getrofte Weile Rudolfs ift die Art, wie er Ottokar 
nad dem mit demſelben geſchloſſenen Frieden empfing: Albert, Ar- 
gent. . c. „habitis multis tractatibus Ottocharus, qui Bohe- 
miam, Austrian, Moraviam et quasi Hungariam et totam quasi 
terram usque ad Prussiam et usque ad mare tenuit, a rege sua 
feuda recepit. Venit autem ad regem cum ineffabili poınpa et 
ostensione potentige et divitiarum. Rex autem longus et graci- 
lis statura valde, ayuilum habens nasum, indutus grisea rusti- 
cali tunica, cum alto galero in communi strato sedens, Ottocha- 
rum indutum pretiosissinıe, genu flexum, more regio investivit 
de feudis. De quo indignatus Ottocharus et per uxorem suam, 
quae Polona extitit, dure tentus, pro eo quod se in tantum sub- 
jecit, coepit regem infestare et Austriam occupare.“ Rudolf 
behielt diefe einfache Weiſe fein Ledenlang dei. Albrecht von Straß⸗ 


\ 
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warte, und ia tom er auf Die angem:fte Bariäcft Ocftreich, 
E:immarf, Alain, Arze ums dur miatliine Mark urzihente 
Dar jeete Atieg catce Ya witter Ediakı Sof tem Mintiee, 
we Etteter ſcinen Ist fart am 26tee Na 178. Ocureic 
Eteermatt, Alzıten, Kıcia ent ter mintiden Dock Artee Rus 
Teif 1282 feirccih ieze Eite Mrd zer Act, Te Klczehen 
2ure tem Bater sursfgcten, um 5 tem Grafen Gziabert ver Gerz 
aut Torel zwuter ter Beringaug zu Lchen ja sche, Ti wir 
an 1:5 EHrcihilde Dans femmem felte, men Nainkerte Manzis 
famm söginge. Msther 1285 dfenchn fersog Kirrct Kofe wa 
erwertvum Derrfsfien alıin, fm Prater Rersif ſeate Ti vertes 
ven (ſchrcigctiſch⸗ [dewisifh-cifaikider) ande hetum 
Adolf wurd ermwählt, weil alie einen von Hauſe ans ars 
men König weüten, weil er mit dem Erzbiſchef von Mainz 
verwandt war, und biefem goldene Berge verſprach, wenn er 
nur Kinig wände. Der Erzbiſchef betreg alle, indem er jes 
dem der Wahlfürſten mit ber Erwählung feines Feindes drehte, 
und jeder Mainz daher gern feine Stimme üdertrug, daß nur 
Dies nicht geihihe. Als Adolf (nach Uebernahme drüdender 
Berbindlidykeiten an Mainz) erwählt war, fuchte er bie Strei⸗ 
tigfeiten im landgraͤflich düringifhen Hauſe zum Erwerb ber 
Landgrafihaft‘ und folglich einer bedeutenderen Hausmacht zu 
benugen; aber er verwidelte ſich dadurch nur in einen gehälz 
fisen Krieg, zerfiel mit dem Erzbiſchef von Mainz und mit 
dem Könige von Böhmen, und die Fuͤrſten vereinigten ficd) 
zu jeinee Abfegung. Für die Krone kimpfend fie . in ber 
Schlacht von Gelheim im July 1298. 
In ter erſten Hälfte des Ilten Jahrhanderts finden wir im Bes 
flergau Des duͤringiſchen Landes ein dynamtiſches, reichbeguͤtertes und 





bura erzaͤhit (p. 10%) einige ind Zahr 1289 gesärige Anecrelemn, bie 
eis B.1:3 dienen: „In diebus illis cum Petrus Basiliensis episco- 
pus habens litem cum Gallicis vicinis, succubuisset in conflictu, 
militum praesertim Basilieasium magna multitudine capüvata: 
rex Radolfus pro illorum recuperatione veniens, Bisuntüum po- 
tenter obsedit: ubi manicas wambasii (Wom:ärmel) sui fractas 
cum novis peciis reparans, dedit exemplum aliis ita faciendi. 
Dux autem Burgundiae cum omni quasi potentia Gallicorum, 
cum exercitu maximo se it contra regis exercitum, ne Tegi 
vıctualia possent afferri: ıta quod uno die regis exercitus In victu 
defectum maximum est perpessus. Videns autem rex Tapas im 
campo rapam unam rasam comedit. Quod videntes alü, admi- 
zatı de eo, omnes quodammodo rapis sunt saturati. “ 
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auf feinen Gütern mit Grafenrechten ausgeftattetes Gefchlecht, deffen 
erſter Repräfentant, Graf Hludwig, oder Ludwig, der Bärtige, ein 
Sohn des legten, urkundlich nachweislichen männlichen Nachkommen 
Karls des Großen (des Herzogs Karl von Lotringen, bes Oheims 
Hludwigs des Zaulen von Frankreich) gewefen fein fol, Dieſer Luds 
wig war zugleich Lehngraf (wie er hieß: Vicedominus) des Erzbifchofs 
von Mainz in deffen düringifchen Herrfchaften, und fein Sohn Lud⸗ 
wig II. (1066 — 1125) erbte feine ganze Stellung. Gr heißt wegen 
feiner fräntifchen Herkunft: der Salier ), welchen Namen fpätere nicht 
verftanden, in Saltator (Springer) änderten und einer Sage zu Grunde 
Yegten. Ludwig II. war mit den anderen diringifchen und fächfifchen 
Herren gegen König Heinrich IV., fpäter auch gegen Heinrich V. Won 
Ludwigs IL- Söhnen treten Ludwig II. und Heinrich Raspe befons 
ders hervor. Jener nahm 1130 den Zitel eines Landgrafen **) an, 
weil er durch König Lotar die Landgraffchaft im Leinegau erhalten 
hatte. Ludwigs (III. oder als Landgrafen I.) Nachkommen behielten dann 
diefen Titel zur Auszeihnung vor anderen dilringifchen Grafen, die 
fie fo weit an Reichthum überragten, und hießen nachher düringifche 
Landgrafen. Durch feine und feines (Einderlos ermordeten) Bruders 
Heinrich, den er beerbte, Scmahlin Famen die Herrfchaft Gudensberg 
und das hohe Landgericht von Maden (Mattium, Hauptort der Chats 
ten) in Heffen und die Vogteien von Hersfeld, Hafungen und Breite⸗ 
nau an die Landgrafen,, die auch außer der Mainzer Lehensgraffchaft 
viele Voigteien in Düringen, und Güter an der Lahn und am Rhein 
hatten. Landgraf LudwigIL der Eiferne, (der 1140 dem Water, 
folgte) erhielt die däringifchen, fein Bruder Heinrich Raspe II. die heſ⸗ 
fifchen Befißsungen. Das Gefchleht hatte fih nun treu den Hohens 
ftaufen zugemwendet; Ludwig heirathete 1150 die Schweſter des nach⸗ 
maligen Kaifer Friedrichs L_ Sein Sohn Ludwig III., der Mils 
de, war Landgraf 1172— 1190; deffen Bruder Heinrich Raspe LIE. 
finden wir in den heffifchen und rheinifchen Befigungen und Voigteien. 
Immer mehr wuchs der Iandgräfliche Einfluß in Duͤringen; immer 
freier kämpften fich die Sandgrafen in dem Verhaͤltniß zu Mainz; ims 
mer mehrere von duͤringiſchem Abel traten in Lehensverhältnifie zu 
diefem fürftlichen Haufe. Im Sahre 1180 gab Kaiſer Friedrich zu 
Selnhaufen auch die Pfalzgraffchaft in Sachfen an Ludwig, der dann 





=) Wie falifh und fraͤnkiſch eine Zeitlang gleichbedeutend gedraucht 
wurde, f. oben S. 117. ein Beiſpiel. 


®**) Comes provincialis oder regionarins, oomes patriae, Land- 
gravius war ein Titel, der (im Gegenſatz folber Grafſchaften, wel⸗ 
ce geiſtliche Lehngrafſchaften [alfo eigentlih Wicecomitate] oder weis 
de erblihe Berebtigungen auf Zamiliengätern [erimicte Gerichts⸗ 
herrſchaften weltlicher &dler] waren) don ſolchen Grafen gefährt 
wurde, welche die Grafihaft in einem oder mehreren Gauen oder 
in deren Reſten noch als Rei damit derwalteten. 
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noch einen Kreutzzug unternahm und in Cypern feinen Tod fand. 

Ihm folgte fein Bruder Hermann I. bis 1216, der in Paris ftudirt 
und 1197 auch einen Kreußzug, aber glüclicher unternommen hatte, 
Er ift in der Gefchichte der deutfchen Dichtkunft durch den Wart⸗ 
burgfrieg befannt genug. Während der Kämpfe der Weiblinger 
und Welfen um das Reich wechſelte Hermann vielfach die Partet ; nicht 
zum Schaden feinet landgräflihen Macht, die für Düringen und Hefs 
fen eine Art herzoglicher Gewalt geworden, und überdies mit den ho⸗ 
ben Landgerichten zu Mittelhaufen (nördlich yon Erfurt) für Duͤrin⸗ 
gen und zu Maden für Niederheffen verbunden war. 


Auf Hermann folgte fein Sohn Ludwig IV., der Heilige, def: . 
fen Gemahlin Elifabeth noch höheren Ruhm erlangt hat durch ihre 
chriftliche Seelentugend, als er durch Zapferkeit und Gerechtigkeit. Er 
ftarb auf dem Kreußzuge zu Otrant im Juny 1227. Für Ludmigs 
vierjährigen Sohn Hermann II. uͤbernahm Ludwigs eigenfüchtiger, 
hartherziger Bruder Heinrich Raspe die Regierung, und behielt 
fie in Düringen auch fpäter, Indem Hermann auf Heflen und den 
Leinegau befchränkt geblieben zu fein fcheint. Hermann ftarb 1242 
Einderlos ; nicht ohne daß fein Oheim in Verdacht der Vergiftung Fam. 
Der Sohenftaufe Friedrich IL. nannte Heinrich feinen Freund, ernannte 
ihn zum: sacri Romani imperii per Germaniam procurator während 
er felbft in Stalien war, und Heinrich (ohne Zreue hier wie ander: 
wärts) trat feit 1246 als Gegenkönig auf, wozu ihn die welfifche 
Partei in Deutfchland zu Hochheim bei Würzburg wählte. Sm 
Kampfe gegen die Weiblinger verwundet, ftarb Heinrich im Februar 
1247. Mit ihm erlofch der Mannsftamm bes düringifchen Hauſes. 


Geſchichte des Kurſtaates und Koͤnigreiches Sachſen bon Dr. €, 
W. Böttiger. Ir 3%. Hamburg 1830. 8. 


“Unter den Erbanfpeechern traten am Bebeutendften hervors Hein: 
rich der Erlauchte Aus dem meißniſchen Haufe (ein Sohn von 
Hermanns I. Zochter Jutta) und Sophia Herzogin von Brabant 
(eine Zochter Landgraf Ludwigs IV. und der heil, Elifabeth,) Nach 
langem Kampfe fam es 1264 zu einer Theilung. Sophiens Sohn, 
Heinrich das Kind von Brabant, erhielt die Landgrafſchaft im 
Leinegau und in Heſſen; die Meißner behielten die Landgraffchaft in 
Düringen. Heinrich der Erlauchte, der erfle Meißner in der Lands 
graffchaft ftarb 1288, und hinterließ Düringen feinem Sohne Als 
brecht dem Entarteten, der feit 1254 mit Kaiſer Friedrichs HL. 
Tochter Margaretha vermählt war, aber mit Kunigunden von Eifen- 
berg im Ehebruch lebte; jene duch einen Efeltreiber ermorden laſſen 
wollte und dadurch zu nächtlicher Flucht zwang; dann deren Söhnen, 
Friedrich mit der gebiffenen Wange und Diegmann, das Land zu ent« 
ziehen fuchte, und es theils ſtuͤckweiſe, theils endlich fein ganzes Fuͤr⸗ 
R 
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ſtenthum in Diüringen und Meißen für 12000. Mark an Adolf von 
Naſſau verkaufte, um dem legitimirten Baftard von Runigunden, Apitz, 
ein Erbe zw verfchaffen. Adolf führte nun Krieg gegen die jungen 
Fürften Friedrich und Diegmann; und er führte ihn, den‘in fehnödes 
ſtem Intereſſe begonnenen, unter den empsrendften Grauſamkeiten. 
Daß er fortwaͤhrend Gelder hierauf wenden mußte, hinderte ihn zum 
Theil, ſich der gegen den Erzbiſchof von Mainz uͤbernommenen Vers 
bindlichfeiten zu entledigen, und wurde fo ein Hauptgtund zu feinem 
Sturz, zu welchem ſich König Wenzlan von Böhmen, Herzog Albrecht 
von Deftreih und der Erzbifchof (welcher den Herzog von Sachfen 
und den Markgrafen von Brandenburg gewann) vereinigten. Bei der 
Krönung Wenzlavs in Prag (Jun. 1297) wurde Adolfs Abfesung 
befprochen ; und nachdem Adolf (im Sun. 1298) in dem Kampfe gegen 
Albrecht, der ihm zum Gegenkönig gegeben war, gefallen, ließ ſich 
Albrecht noch einmal gefegmäfig wählen, hatte aber den Kurfürften 
fo große 3 geftändniffe und Vergabungen gemacht, daß diefe in der 
nächften Zeit jede neue Königswahl als einen Schritt näher zur Lan⸗ 
deshoheit betrachten mußten, 


Es war Albrecht von Deftreih, dem Sohne Rudolfs J. 
von Habsburg, gelungen, fo viele unter den mächtigen Fürs 
ften von Deutfchland für fi zu: gewinnen, daß er ſich bes 

— haupten konnte trog des MWiderfpruches des Pabſtes Bonifa⸗ 
cius VIIL, der feine Treuloſigkeit, fein ungeſtaltetes, verſtuͤm⸗ 
meltes Anſehen und ſeinen verwandſchaftlichen Zuſammenhang 
mit dem Hohenſtaufiſchen Geſchlecht gegen ihn geltend zu ma⸗ 
chen ſuchte. Aber auch Albrecht verfolgte ohne Ruͤckſicht auf 
den Haß, den er ſich zuzog, das Streben nach Erwerbung ei⸗ 
ner Hausmacht vermittelſt der koͤniglichen Macht. Ueberall 
ſcheiterten ſeine Plaͤne, ſogar wo er mit ſcheinbar kleinen 
Maͤchten zuſammentraf. Er ward zuletzt von ſeinem durch 
ihn beeinträchtigten Neffen Johann (feines Bruders Rudolfs 
Sohn) und durd einige Edelleute des Aargaues ermordet am 
aften Mai 1308 bei Windifh im Argau. 


Ueber die Verhaltniſſe der Schweitzer Eidsgenoſſen wird weiter un⸗ 
ten afsführlicher gefprochen werden. 


Sm Neiche machte ſich Albrecht verhaßt durch das Verfahren ges 
gen die Kurfürften, fobald er auf dem Throne feſtſaß. Die Art 
und Weife, wie er von Bonifacius, der in ihm den treulofen Bas 
fallen Adolfs fah, und unter diefem Vorwande die Reichsrechte an fich 
zu ziehen fuchte, behandelt ward, führte Albrecht dem Könige von 
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| son Frankreich als Verbuͤndeten zu. Als durch des Königs Verfahren 


bei diefer Verbindung die Grenzen Lotringens beeinträchtigt fchienen, 
graten die Kurfürften Albrecht entgegen, und diefer nahm nun nicht 
nur bie ihnen bei feiner Wahl gemachten Bewilligungen znrüd, ſon⸗ 
dern bezwang auch in den Jahren 1501 und 1502 den Pfalzgrafen 
und die Erzbiſchoͤfe von Mainz, Trier und Coͤln, die ihm zu wider⸗ 
ſtehen wagten. Alle neuerlich aufgekommenen Rheinzoͤlle, die den 
Handel bedruͤckten, wurden abgethan. Nun ſuchte auch Bonifacius 
gutes Vernehmen mit dem deutſchen Könige, denn er ſah ſich mehr 
als er früher erwartet hatte, von Frankeeich bedroht. Was. aber 
Pabſt und König von einander wollten — jener Krieg gegen Franf: 
reich, diefer Erblichkeit der Fatferlichen Würde beim habsburgifchen 
Gefchlecht,, erreichten beide nicht. Während der Verhandlungen fand 
Bonifacius fein Ende, wie weiterhin zu berichten iſt. Gelang es in 


dieſen Dingen Albrecht, fo feheiterten dagegen alle Pläne auf bedeus 


tenderen*) Landerwerb. In Holland und Zeeland behauptete fich das 
Haus d'Avesnes, was bereits Hennegau befaß, als Erbe, weil in den 
Niederlanden Erxbtochter auch die Länder erhielten, wenn der Mannes 
ftamm abging. Dem Könige von Boͤhmen, um ihn nicht noch maͤch⸗ 
tiger werden zu laffen, fchlug Albrecht die Belehnung mit Meifen ab, 


die er fuchte, und trat ihm in Ungarn für Karl Robert entgegen. 


Es/kam zwifchen Albrecht und Böhmen 1304 zum Kriege; diefer aber 
hatte jchlechten Fortgang, denn im Welten Deutfchlands mußten nun 
die Wirtemberger Grafen den. König fo fehr fürchten, wie im Often 
die Boͤhmen, und Graf Eberhard fchloß ſich an Wenzlan an. Da 
flarb Wenzlav II. 1305 und fein Sohn und Nachfolger Wenzlav IE, 
verzichtete auf Ungarn, und fchloß Frieden mit Oeftreih. Er ers 
hielt die Belehnung mit Böhmen und Polen. Als cv aber 1306 ig 
Dlmüs ermordet ward , verfuchte Albrecht ı Böhmen als eröffnetes 
Reichslehen einzuzichen; wirklich Ließ er feinen Sohn Rudolf in Boͤh⸗ 
men zum Könige wählen. Bu gleicher Zeit hatte er die Anficht auf: 
geſtellt, König Adolf habe Meißen und Dürigen nicht ſich, fondern 
dem Reiche erworben. Er wollte diefe Länder weder dem ‚Grafen 
Philipp von Naffau, noch den gebornen Landherren, den jungen Lands 
grafen Friedrich und Diegmann ’ laſen, und erklaͤrte letztere 1506 in 
die Reichsacht. 


So auf das leidenfchaftlichite In eine Menge mweitausfehender eigen 
nügiger Plane vermidelt, traf ihn nun ein Unglüc nach dem ggedern. 
Die Landgrafen fehlngen feine Leute im Altenburgifchen im Day 1507; 
Rudolf fach | im July; die Bögmen € erklärten fich bei der Wahl ent= 


*) gm Kleinen erwarb er viel: erblichen Beſitz bon Voigteien im 
geiftlihen Herrſchaften; buch Kauf viele Beine weltliche Herrſchaf⸗ 
ten u. dol. 
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ſchleden gegen jeben oͤſtreichiſchen Prinzen. Graf Eberhard von Wir⸗ 
temberg, der Bifchof von Bafel und der Herzog Otto von Balern uns 
terſtuͤtzten die Böhmen, und Albrechts Beſatzungen in böhmifchen 
Dläsen wurden vernichtet zu Anfange 1308. Diefe Widermwärtigkeiten 
fcheinen Albrecht nur ingrimmiger gemacht zu haben; als ihn feince 
verftorhenen Bruders Rudolf Sohn, Sohann,.gemahnt hatte um Here 
ausgabe feines Erbes, vertröftete er ihn auf Meißen, womit er ihn 
abzufinden gedachte. Als Sohann im April 1508, während der König 
im Argau war, diefen dringender mahnte, wies Albrecht ihn abermals 
ab. Da verfchwor er fih mit beeinträchtigten argauifchen Miniftes 
tialen des Königes, und mit einigen Freunden, und ermordete den 
Dheim. ’ 


Wie der Erzbifhof zu Mainz, Gerhard von Eppenftein, 
Adolf erhoben und geflürzt, und alfo ‚auf die Befegung des 
deutfchen Zhrones den entfchiedenften Einfluß gezeigt hatte, fo 
waltete nun ber bdermalige Inhaber dieſes fürjtlichen Amtes, 
Peter Aichfpalter don Trier, in ähnlicher Weife. In Verein 
mit dem Erzbifhof Balduin von Trier fegte er die Wahl des 
Bruders des legteren, Heinrichs von Lügelburg, duch. Auch 
Heinrich ging auf die Richtung feiner naͤchſten Vorfahren im 
Meiche ein, aber das Gluͤck begünftigte ihn, wie einft Rudolf 
bei feinem Streben eine größere Hausmacht zu gründen, denn 
er erwarb feinen Nachkommen Böhmen. Dann fuchte er des 
Reiches Rechte in Stalin, zu Erwerbung wenn nidht von 
Land, doch von Anfehen zu benugen, und die weiblingifche 
Dartei gegen bie von Neapel unterftügte welfifche zu heben. 
Auf diefer Reife ftarb ee im Auguft 1313. 

Daß Heinrich gewählt wurde, hatte er zum Thell den Beftrebungen 
des Königes von Frankreich zu danken, der feinem Bruder Karl von 
Valois die deutfche Krone verfchaffen wollte, den Erzbifchof von Eöln 
und den Herzog von Sachfen » Lauenburg zu gewinnen wußte, und 
dem Pabſte um Empfehlung Karls anlag. Diefer empfahl ihn öffent: 
Lich zuc Wahl, während er Ins Geheim den Erzbifchuf von Mainz 
trieb, die Wahl eines andern zu beeilen. Da in Böhmen noch fein 
Nachfolger Rudolfs vom Reiche anerfannt war, und der Lauenburger 
Linie in Sachfen die Kurftimme durch die Wittenberger ftreitig ges 
macht wurde, erlangten die Erzbifchöfe Peter und Balduin bald eine 
Mehrzahl der Stimmen für Heinrich, der im Novbr. 1508 gewählt 
ward. 

Sn Böhmen war eine ſchwaͤchere oͤſtreichiſche Partei geblieben: die 
mächtigere Partei war für den Gemahl der älteren Schweſter des letz⸗ 


en Sasfı9, Hama, für ten BGerzeg Geimih von Rlınken. Mm 
bliacte ſich die dritte Partei, tie weiter Frutrih von Octkerich meh 
Sekarich von Klcuihen weite, fenbern tie pingere Echmeiter WBenzfans, 
Eſcabeth, ans Deizriche sen Rirnihen Gewalt befczitz uni tem Sebhur 
Riesig Oriurikis, Ichamn, als Gemxhtin uur mit ihrır Haze Tür Rrame 
von Boͤhmen enter. Aasig Heinrich ging mach einigen Petentluchlei 
ken auf das Anerkief‘ din; tig Burmüflung hatte im Derbi 1388 


Tas Seciatich wicht vergiftet werten ÜE, fenders durch digme Umpor: 
ſichtigkeit ſich feinem Tod zugezogen kat, geht aus Bartels Sufam- 
menſtellung wuxcikeriscchlih hervoer. 

Dre Atbuerzug Kiniz Seinrichs von Firziturs. Tu kei Bis 

&ers dargeſtrer Tuch Dr. Ir. B. Bartıkeli. 2 Dänke. 
Kinissterg 1358. & 

Bon neuem wandte das habsburgiihe Dans alles am, 
durch Berkindungen und Berfprehungen dahın zu wirken, baf 
ein Glied diefes Haufes, Friedrih von Oeſtreich, zum König 
erwählt würde. Der von Habsburg getwonnenen Partei un 
ter den Fürſten fland aber eine eben fo mädıtige lügelburgi- 
fdye Partei entgegen, zu weldyer Peter von Mainz, Balduin 
von Trier und Johann von Böhmen gehertn. Dieſe Partei 
wählte Ludwig von Baiern. Friedrich von Oeſtreich ward am 
25ten Nov. 1314 vom Erzbiſchof von Coͤln zu Bonn, Lud⸗ 
wig am. Zage darauf vom Erzbiſchof von Mainz zum Aachen 
gekrönt. Deutſchland blieb längere Zeit, felbfi nachdem Fried⸗ 
rich duch den Berlufi der Schlacht von Mühldorf im Sept. 
1321 in die Gefingenfkhaft Ludwigs geflommen war, in zwei 
Factionen getheilt. Friedtich ſtarb endlih 1330. Ludwig 
hatte inzwiſchen ſeinem Hauſe die Mark Brandenburg erwor⸗ 
ben; Kaͤrnthen kam in dieſer Zeit auch an das habsburgiſche, 
Tyrol an das lützelburgiſche Haus. Um Tyrol dem luüͤtzel⸗ 
burgiſchen Haufe wieder zu entziehen, und es ſelbſt für fein 
Haus zu erwerben, erlaubte fid) Ludwig einen Eingriff in bie 
päbftlihe Jurisdiction über Ehefahen. Nun hatte er das 
* bügelburgifhe Haus und ben Pabſt gegen fi), und bie Ges 
genpartei im Reiche erhielt neue Macht. Es konnte für dieſe 
Zerrüttung im Reihe nur als ein geringer Erfag angefehen 
werden, daß das baitifche Haus bei dem Abgange des Manns« 
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ſtammes ber d'Avesnes auch beren Herifhaften: Hennegau, 
Zeetand "und Holland an fi brachte. Schon vor Ludwigs 
Tode (im Oct. 1347) war Karl von Lügelburg, des Königs 
Sohann von Böhmen Sohn, erwählt worden, und der Ges 
genkoͤnig, den die baitifhe Partei nach Ludwigs Tode Karln 
in der Perfon Günthers von Schwarzburg aufitellte, vermochte 
fih nit bis an feinen Tod im Jun. 1349 zu halten. . 


Bon Katfer Ludwigs Thaͤtigkeit in Bezichung' auf Stalien und von 
feinen Verhältniffen zur Kirche wird weiterhin die Rede fein; hier 
nur von feinen Beftrebungen zu Vergrößerung des Zerritorialbefißs 
thums des bairiſchen Hauſes. 


Zuerft ift in dieſer Beziehung zu etwähnen die Ermwerbung der 
Markgraffchaft Brandenbu rs *), denn vor dem Siege bei Muͤhl⸗ 


*) Secchichte des preußiſchen Etaates von G. 2. %. 6 tenzel. ie 
Th. 1191 — 1640. Hamburg 1830. 8. 

Seibichte des preußiiben Etaated von Dr. E. setwing. ie 2b. 
Die ältere Geſchichte dis zum Tode des Kurfäcen Johann Si⸗ 
giemund. Lemgo 1833 und 84. 8. 

Regesta historiae Brandenburgensis von ®. W. d. Raumer. 
Erfter 3. bis 3. 3. 1200. Berlin 1836. 4. ' 


Wenn wir oben die Sruͤndung fürniicher Gewalt in Däringen bon 
einem feäntiihen, wahrſceinlich karolmgiſchem Geſchlechte ausgehend 
und fat nur durch Muge Benußung einzeiner gänfiger Verhältniffe 
zu Etande gebracht fehen, fo finden wir dagegen die Gruͤndung eines 
deutihen Fuͤrſtenthumes in den brandendurgiihen Marten weſentlich 
bedingt durch die kriegeriſche Tuͤchtigkeit einzelner .Fürften aus dem 
Geſchlecht der Grafen des Nordſchwabengaus, welches fi naher von 
der Burg Anhalf nannte. 

Fruͤher che dieſes Geſchlecht Hier maͤctig war, hatten ſich die Deut⸗ 
ſchen gegen die Wenden weſtlich, dann auch oͤſtilo der Elbe eroßernd 
ausgedehnt, und unto:dem Titel legati, praefecti, duces limitis 
hatten höhere Militairbeamtete diele germanifirten Grenziande ges 
wohrt und verwaltet. Gero, ein Graf aus duͤringiſchem oder ſaͤch⸗ 
ſiſchem Geſchlechte, Bersinigte unter Otto. alle f. 9. Oftmarten (er 
Heißt dux limitis und marchio orientalium) d. h. 1) die Nord⸗ 
oder fpäter Alt; Mark (Marchia septentrionalis) ſeit den letzten Jah⸗ 
ren Karls des Sr. almdlig gegründet ; 2) dad Ofterland (terra orien- 
talis) oder die ſuͤddaͤringiſche Mark, welche Mark ebenfalis vor Seins 
rich I. gegen die Slaven gewonnen war ; 8) die nordddringifhe Mark, 
zuerfi aus der fpäter auch Mark Landsberg genannten Gegend zwiſchen 
Salte und Muide vekehend, dann feit dem Ende des Aten Jahrhun⸗ 
derts bis zur Eibe ausgedehnt durch die Etwerbung der f. g. Mark 
Eilenburg. Diefe Mark hieß vorzugeweife marchia orientalis. 4) 

Die uͤberelbiſche Gegend fo weit fie fpäter zum Kurkreis gehörte und 
die Niederlaufiß; dies war eine Eroberung Geros und Pertinenz zur 
m. orientalis. 5) Die mit dem 10ten Japehundert eroberte ware 

sMeigen, zu welcher die Oberlaufig gehörte, : 


= 
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dorf Über Friedrich von Deftreich durfte Lubwig an andere bedeuten⸗ 
dere Unternehmungen als an die, welche. mit ber Bekaͤmpfung feines 





Nah Geros Tode (Im Mat 965) wurden diefe Marken wiedee ver⸗ 
. heile. „Es gan feit dem 1) Markgrafen der Nordmark, welde 
wohl auch die Mittelmark und Priegnik (die don Gero in. potitiihe 
Abhaͤngigkeit gebradt waren, ohne ſchon Markenverfafiung zu haben) 
beauffichtigten, bis ſehr bald (983) dieſe Staven ſich wieder frei mach⸗ 
ten. 2) Morfgrafen von Meißen. 3) Markgrafen der eigentlichen 
Oſſtmark, ſowohl der alten nordduͤringiſchen Mark als der zwiſchen 
» Muideund Elbe; undzudiefer gehörte auch die Niederiaufi als Zubes 
boͤr, wenn fle nicht unter polnifher Hoheit war. Erſt im 12ten Jahr⸗ 
“ Hund. (fe 1124) wurde die eigentliche ONmarf wieder, in den Kurkreis 
(Mark Eilenburg und’ ein Theil der Landihaft oͤſtlich der Eide) und 
die Mark Landsberg getrennt, und die Niederlauſitz kam an Meißen.‘ 
(v. Raumer a. a. O. ad a. 965). 
"Ron dielen Herrihaften beſaß Heinrich bon Ilburg im erften Vier⸗ 
 thell des 12ten Jahrhunderts: 1) Meigen und Laufik, 2) Landeberg, 
@ilendurg und was oͤſtlich der Elbe dazu gehörte, vereinigt, doch kam 
die Lauſitz 1117 von -ihm an Wiprecht von Groitſch. Heinrich ſtarb 
1123 und Kaifer Heinrich gab auch Meißen an Wiprecht, aber Her⸗ 
: 308 Lotar von Sachſen eroberte Landeherg und Meißen für Kunrat 


Yon Wettin ‚der fie behielt und nab Wiprechts Tode 1136 förmiich. 


erhielt. Der Mark Eitenburg und der oftelbifhen Pertinenzien ders 

‚.» feiben, audy der. Rieder :Laufiß, bemädhtigte ſich Albret I. der Bär, 

der nachmals 1131 die Laufi an Wiprechts Sohn zurädgab. nad 

» . bdeflen Tode fie 1136 ud an Kunrat kam. . Bon dem nabmalg f. g. 

Kurkreis aus dehnte Albrecht I. der Sohn Otios von Anhalt (oder, 

"mie er fi fräher nannte: von Baltenftädt) feine Eroberungen in öfts 

‚ liber und nordöftiiher Richtung (1157 eroberte er Brandenburg) aus. 

Diele Grundlage der Macht dei anhaltiiben Zärftenhaufes, zu der 

- Yıprect 1134 aud, die Nordmark erworben. hatte, vererbte Abbrecht 

1170 ouf feinen Eohn, nachdem ſchon eine Menge flaͤmiſcher, hol⸗ 

ländifher, weſtphaͤliſcher und fraͤnkiſcher Coloniſten in die neugegräns 

dete Mort Brandenburg eingewandert waren und deren Sermanifis 
rung gefidert batten. 

„Die Theitung der Söhne Markgraf Albrechts geſchah in der Art, 
das 1) der aͤlteſte Otto I. Markgraf don Brandenburg wurde. Es 
muß indeſſen hierbei bemerkt werden, dab die Mark damals nicht big 
an die Oder reichte, vielmehr die barnimidben Kreife noch pommers 
ſchen Faͤrſten und der Lebufer Kreis zu Polen gehörte. Bon den ans 
deren Söhnen, deren Geburtsfoige zweifelhaft it, erhielt 2) Berns 
bord (nachheriger Herzog von Sachſen) als Zahnlehn die Gruficaft 
Aſchers leben (come Aschariae tenere.debet ab imperio comiciam 
in Ascharia , comiciam in Worbez [Wörbzig dei Eöthen] et comi- 
ciam in Mylinghen,, judicium, > gnod vocatur Goscap, in villa 
Warmestorp, i r omnia judicia, quae Goscap vocantur, 
quae continentur.im .istis tribus comitiis. Anhalt. Lehndrief von 
1333 bei Knaut pag. 23. Ball. 135 und Beckmann Anhalt), einen 
Theil der jegigen anhaltiihen Lande (in denen jedoch Markgraf Dtto 
viele Lehne vehielt) und M. Albrechts Belkungen im nachherigen 

‚ Kurfreife. 3) Dietrich erhielt Werben an der Sale und die dazu ges 
hoͤrigen Guͤter, nebſt den Beſitzungen M. Albrechts in Engern (Oberns 


* 


287 
Gegners zuſammenhingen acht wohl denken, ſelbſt wenn ſich die Om 
legenheit zu Landerwerbungen gezeigt hätte. Markgraf Waldemar von 
Brandenburg war Ende Auguft oder Anfang September 1319 zu Baͤr⸗ 
walde an einem hisigen Fieber geftorben.. Da er Eeinen Sohn als 
feinen Erben gefehen, hatte er fchon vor feinem Tode den Markgrafen 
Heinrich, den legten Sproffen der brandenburgifchen Linie des anhal⸗ 


kirchen) altes aus der bdillingiſchen Erbſchaft der Eilika herruͤhrend. 
4) Hermann Hatte ſchon bei M. Albrechts Lebzeiten die aus der orla⸗ 
muͤndiſchen Erbſchaft in Branten und Düringen berrährenden Güter 
erhalten, weshalb er fih comes de Orlemünde nannte. 5) Adalber 
wurde Voigt der Kloͤſter Hedlingen und Nienburg und erhielt Bi 
zzungen im Anhattifhen, doch wohl'nur ald paragium, melde, da 
er ohne Söhne ſtarb, an Bernhard fielen, von dem das jeBige färfts 
lihe Haus Anhalt abſtammt. Endlich Gigfrit und Heinrich waren 
Geiſtliche.“ dv. Raumer a. a. D. ©. 230. 

Wir haven es Hier weiter nur mit der brandenburgiſchen Linie des 
anhaltiſchen Haufes zu thun. Otto I. regierte bie in den Zuly 1184, 
Ihm folgte fein Sohn Dito U. in der Mars Brandenburg, in dei 
Altmark und in der inzwiſchen ausgebildeten Mittelmart, au erhielt 
ec von Kaifer Friedrich I. die Oberiehensherriichkeit uͤber Mektenburg 
und Pommern; ein zweiter Sohn Aldrecht hatte ein paragium in der 
Altmark bis Otto II. im Zuly 1205 ſtarb und diefer Albrecht II. alq 
Markgraf folgt. Ein dritter, Heinrich, hat fär ung nicht weiter Bes 
deutung. Als Albrecht um 1220 farb, hinterlich er zwei unmändige 
Soͤhne unter der Vormundſchaft feiner Wittwe: Sohann I. und Dis 
to III. Dieſe regierten. nachher feit 1226 eine Zeitlang gemeinfchafts 
lich, theilten ſich aber fpäter und. besrändelen wei Linien, Johann 
die Stendaler und Otto die Salzwedeier. Als Johann I. Hedwig, 'die 
Tochter Herzog Barnimd von Pommern, heirathete, trat ihm dieſer 
das Ukerland und einen Theil,der Neumark ab, nahdem ſchon etwas 

. fräher Stargard, Bezerig und Wufrom don Pommern an Brans 
denburg getommen wären; aud ward um diefe Zeit (1250) dad Land 
Ledus von Polen ermorden; die Lande Barnim und Teltow erhielten 
Die beiden Brüder von einem ſlaviſchen Donaften, und die Burg 
Zerbſt dom Könige. Auch DOtto’d III. Heirath mit einer doͤhmiſcher 
Prinzeifin brachte Erwerbungen in der Laufiß. Johann farb im Aprif 
1266, Otto im Oct. 1267. Johann I. hinterlich drei Edhne: Jos 
Hann II. (F 1282) Otto IV. mit dem Pfeife (+ 1308) und Kunrat I. 
(F1304). Nach fangen Kämpfen Kunratd, der mit einer polniſchen 
Prinzeſſin vermählt war, mit den Poleri, wurde die Gewalt der. 
brandenburgiihen Fuͤrſten über die ganze Neumark ausgedehnt Kuns 
rat I. hintertieg drei Söhne: Johann IV. (+ 1307), Waldemar’ 
(1319) und Heinrich von Landsberg. Diefer letztere nur hinterließ 
wieder einen Sohn, den lekten Markgrafen von Brandenburg aus- 
dem 20) veltifüen Geſchlechte: einig von Landsberg oder dag Kind. 
(1520 
Dtto’8 III. Geſchlecht ſetzten feine bier Site fort: Johann III., Otto 
V., Albrecht III. und Otto VI. — Otto V. (1296) hinterlies einen 
Sohn Hermann bon einer Gemahlin hennebergiihen Geſchlechts, die 
Beflzungen dieſes Hauſes an Brandenburg brachte. Hermann farb 
1208 mit Hinterlaſſung eines Sohnes Jodannd V., der jedoch nur bis 
ebte. — f 
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tiſchen Hauſes zu fih gerufen, und Kaiſer Ludwig erthellte diefem 
nach Waldemard Zode die- Rechte der Volljährigkeit im Juny 13205 
über ſchon im September diefes Jahres farb auch er. Eine Anzahl 
Srätendenten traten nun auf. Nach dem Siege bei Mühldorf wußte 
Rudwig die Einwilligung der Reichsfärften zu Belehnung feines Soh⸗ 
nes Ludwig mit der Mark Brandenburg, als einem eröffneten Reiches 
Sehen, zu erlangen, ‚und die Belehnung hatte im Suny 1524 ftatt. 
Die Nachbarn, welche früher Theile des eine. Zeit lang herrenlofen 
Landes an fich geriffen, wurden theild durch Abtretung Eleiner Lan⸗ 
hestheile gewonnen, theils wie Wladislan: von Polen zum Frieden 
und zur Anerkennung genöthigt; nur mit ben Herzogen von Pommern 
mußte länger um die Udermark gekämpft, und zulegt auf die Lehens⸗ 
herrlichkeit über Pommern: verzichtet werden... .. — 


Den alten Beſitzſtand des Hauſes Baiern und deſſen Vererbung 
ordnete der Vertrag von Pavei, den Kaiſer Ludwig im Auguſt 1329 
mit den Söhnen feines Bruders Rudolf (Rudolf and Ruprecht) und 
mit einem Enkel deffelden (auch Ruprecht genannt‘, Sohn des bereits 
verftorhenen aͤlteſten Sohnes. Adolf) abfchlöß. Die tudolfifche inte ers 
hielt tie Pfalzgrafſchaft am Rhein, welche ‚an: das. bairifche Haus ges 
tommen war, und den größten Theil der Mark auf den Norgau (die 
Hperpfatz). Hinfichtlich der bairifchen Kur ward beſtimmt: „das Wahl- 
geht ſollen die Vettern des Kaiſers zuerft ausüben, dann fol es auf 
eudwigs ‚Rinder fommen. Doch fol immer der Wählende bei dem Koͤ⸗ 
Age auch-forgen für das Intereſſe der Nichtwaͤhlenden. Stirbt der Katz 
fex tinderlos oder ſeine Kinder ohne Erben, fo.follen feine Lande und 
Leute und die Wahl des Reichs an die Vettern fallen, und umge⸗ 
kehrt.“ (Sefchichte der bair. Landftände und Ihrer Verhandlungen von 
Mar. Freyh. von Freyberg. Ir B. (Eulzb. 1828..8.) ©. 186 ff. wo 
fich der: -Inhalt des ganzen Vertrages findet). Diefer Hauspertrag 
von Pavei trennte dad batrifche Haus In zwei Hauptlinien. . 


. Eine neue Erwerbung machte Ludwig für fein Haus 1342. Herzog 
Heinrich von Kärnthen und Tyrol war geftorben. Deffen Tochter Wars 
garetha war mit einem Sohne König Johanns von Böhmen vermählt; 
“ abet Ludwig, der das Anwachſen des luͤtzelburgiſchen Haufes fürchtete, 
und mit Deftreich wieder nerföhnt war, fprac den Habsburgern 1335 
Kuͤrnthen zu, indem, er fie als mit eröffnetem Reichslehn damit bes 
Vednte. - Tyrol allein blieb, wie, oben beveits bemerkt, dem Luͤtzelbur⸗ 
ger, Zohann Heinrih. Einige Jahre nachher Elagte aber deffen Ges 
mählin Margaretha gegen ihn wegen Impotenz, der Kaiſer fchich fie; 
dispenſirte fie und feinen Sohn, Markgraf Ludwig -von Brandenburg, 
von der Verwandtfchaft Im dritten Grade, In welcher fie flanden; und 
ließ diefen mit Margaretha im Februar 1342 das Beilager im Schloß 
Tyrol halten, wodurch derfelbe die Grafſchaft erwarb. 
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ı Noch kurz vor Ludwigs Tode fiel feinem Geſchlecht eine reiche Erbs 
(haft zu. Wilhelm, Graf von - Holland, Zeeland, Friesland und 
Hennegau fiel im Sept. 1545 im Kampfe mit den Friefen, ohne Kine 
der zu hinterlaffen. Seine ältefte Schwelter war die Gemahlin Kate 
fer Ludwigs; — allein auch die anderen Schweftern verlangten Shell 
am Erbe. Da machte es Ludwig wie in Brandenburg und Kärns 
then; erklärte im Ian. 1346 (weil die weibliche Succeſſton wider⸗ 
rechtlich fei) die Fürftenthämer' für eröffnete Reichslehen (ohngeachtet 
das legte Fürftenhaus feldft nur. duch Frauen zur Succeffion gekom⸗ 
men war) und belehnte dann feine Gemahlin mit denfelbeh. 

€, Mannert Kaiſer Ludwig IV. oder. der Baier, Landshut. 

1812. 8. on 
Ueber die Eurze Regierung Günthers von Schwarzburg: 
Guͤnther don Schwarzburg, erwaͤhlter Roͤmiſcher Koͤnig, darge⸗ 
ſteut von 8. L. Hoffmann. Rudoiſtadt 1819. 12, 

Karl als deutfher König orbnete endlich bie Wahlhand⸗ 
lung, deren unbeftimmtere Formen zu fo vielen Streitigkeiten 
und Ausflüchten der Wahlparteien in ber legten Zeit Anlaß 
gegeben hatten, durch die goldene Bulle. 1356. Außer 
dem brachte er recht eigentlich bie Politit in Gang, als Koͤ⸗ 
nig vorzüglich nur in feinen Erblanden zu wirken, und feine 
Rechte in den Übrigen Reichslanden theils zu veraͤußern, theils 
zu verpfänden, um fih die Stände dadurch geneigt zu mas 
chen, oder um Geld zum Nugen Böhmens zu gewinnen. 
In dieſer Politik folgte ihm, als er im Novbr. 1378 farb, 
fein Sohn Wenzel ganz, denn diefer befchränkte feine Thaͤtig⸗ 
£eit faft lediglich auf die Iügelburgifchen Erblande. Unter die= 
fen Erblanden nahm Böhmen die oberfle Stelle ein, und Prag 
hob ſich mit vorher in Deutſchland wicht gefannter Pracht und 
Bildungs. Zu Böhmen hatten Sohinn und Karl bie Laufig 
und Schlefien erworben; Karl allein hatte. 1373 auch die Mark 
Brandenburg von Markgraf Ludwig an fi gebraht. Da 
Meklenburg damals brandenburgifches Lehen war, behnte ſich 
das Gebiet der Kügelburger im Oſten Deutſchlands durch bie 
gegen Slawen eroberten, germanifirten Landfchaften von der 
Donau bis zur Oſtſee aus. | 

Karls Hauptwerk als deutfcher König iſt die ne Bulle, 
deren Inhalt er bald nach feiner Ruͤckkunft dus Italien auf zwei 
@e0’6 Behrbuc der Univerſalgeſchichte. Band II. 19 
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Reichsſtagen, inem zu Märnberg und. einem zu Med, tm Jahr 1356 
befchließen: ließ und dann ale. Gefeh befannt machte. 


Dies Geſttz hat einen verfchiedenartigen Snhalt: einmal. enthält es 
Beſtimmungen Über die Wahl und Zerritorialrechte der Kurfücften, 
:fodann über. den Landfrieden. Mas Erſteres betrifft, fo ward feſtge⸗ 
sfegt, daß: I) nach erledigtem Throne binnen Monätöfrift der Kur: 
-erztanzler won Deutichland (Erzbifchof von Mainz) jeden einzelnen 
Kurfuͤrſten zur Wahl innerhalb dreice Monate nach Frankfurt laden 
ſolle z. verfäume dies der Kurerzkanzler, fo folten fich die Kurfürften 
zu Ende derfelben Beit von ſelbſt einfinden. 2) Jeder Kurfürft folle in 
Perfon oder ;darch..einen bevoflmächtigten Botſchafter erfcheinen ; wer 
dies verſaͤume, oder die Verfammlung vor abgefchloffener Wahl ver: 
laſſe, verliere, fuͤr diesmal feine Wahlſtimme. 3) Kurfürften follen 
fein a) der Erzbifchof von Mainz als Kurerzfanzler von Deutfchland; 
»b) der Ekäbtfihof von Trier als Kurerzkanzlee in Burgund; c) der 
Erzbifgöf von Coͤln als Kurerzkanzler von Stalien; d) der König von 
Böhmen Gpenn er von. Geſchlecht ein deutfiher Dann: tft) aͤls Erz⸗ 
ſchenk; e), der Pfalzgraf bei Rhein als Erztruchſeß (ohne daß ferner 
die baieriſchen Fuͤrſten bei der pfaͤlziſchen Stimme eine Concurrenz ha: 
ben, während ihnen doch der Hausvertrag von Pavei noch abwechſelnd 
mit Pfalz'eite'Stimme zugefidhert hatte); f) der Herzog von Each 
fen. ald Erzmarſchall (mit Ausſchluß der lauenburgifhen Herzogslinie, 
jo daß nun akfp, dia Linie in der Eilenburger Mark, oder wie fie [nad) 
dem Hauptort in piefer nachher Kurkreis genannten Landfchaft] ge- 
nannt wurde: die Wittenberger Linie allein die Kur. übte); endlich 
g) der Markiraf von Brandenburg als Erzlämmerer *),. 4) Diefe 
Stimmen: fofen- mit beitimmten- Serritorien (KRurlanden) verbunden, 


9) Das FErzkaͤmmereramt if ursuudlih nachweisbar zuerft bon einem 
" Markärafen bon Brandenburg verfehen worden bei Friedrichs I. gro⸗ 
bßem ˖ Ritterfeſt (f. oben ©. '266. nota) zu Pfingken 1184. Eigentlich 
schörse es dem Herzogthum Schwaben, dies aber war damals bei der 
edniglicen "Familie. Aus leide Grunde kam das Erziruchſeßamt 
im jener Belt von dem. Perzoätyum Franken an die Pfalzgtafen bei 
Rhein, melde freilih auch dad, was nad Auskattung der größeren 
geiftliben und weltlichen Fuͤrſten Franukens mit herzoglichen Recten, 
oder mit andern Worten: was nach der Zeriplitterung des Herzogs 
thums Srankın. uͤbrig blieb, namentlich die Verwaltung und Rußung 
einer Reihe urſprunglich Eönigliher Domänen, erhielten. — Beildus 
fig ſei hied erwähnt, dab die Hefzogihämer nur nach Boltsftämmen, 
die Marten in der Regel nach ‚benackbarten deutihen Landen, nad 
Himmelögegenden oder nach Burgen, deren Befehlshaber fräher die 
legati in der Mark, dann Me Markgrafen waren.’ genannt wurden. 
Die Mart Oeſtreich, die norddäringifbe, fAddäringifce 
Mart, die Mark auf dem Norgan, die Mark Landsberg, die 
Mart Salzwedel, die Mart Schleswig. Erſt fpäter werten 
ah Marken nah Boltöfdsmmen. genannt (Ufermart), und Herzeg⸗ 
thumer nad Burgen (Herzogthum Elebe, Meklenburg u. ſ. w.) 
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und dieſe Zerritorien untheilbar and..reichpfehnber fein, it Porte⸗ 
halt der Gerechtfame dee boͤhmiſchen Stände bet erlofchenem Koͤnigs⸗ 
geſchlecht. Die Kurlande follten nach ‚dem: Rechte- der. Erfigeburt bei 
den weltlichen Kurfürften vererbt werden, und im Hal: ein. Nachfolz 
ger minorenn, d. h. noch nicht 18 Jahr alt fein. follte., :follte, dem 
nächften. Verwandten nach, . eben Mefer.,-Sucseffigupordnung . die vor 
mundfchaftliche Regierung zuftchen. 65) Die Eurfürftiichen. Territo⸗ 
xien..follten ‚das _privilegium de non, eyocando *) haben, das Muͤnz⸗ 
regal; Bergiüertöregat, die Bekgedtadhten Soͤlle and den Sudenfchug. 
6) Die Kurfürften folten dem Range nach allen Reichsffänden vor⸗ 
gehen , und wer’ gegen fie etwas unternähme, follte 'angefehenwerben 
als habe er ed gegen den König wäternommen." 7) Die Kurfuͤrſten 
ſollten jährliche Berfammlungen zu Berathung Über des;Meiches Wohl 
. .1 Br . 
*) Ohngeabtet id don einem ſchlechten Mecenteriten Begen! dieſes phssıra 
in meinem Lehrbuchder Seſchichte des Mittelalters entietzlech zurusgt ges 
wieſen ‚worden. bin, pleibt, ex doch hier. un.oeedirdert denn. Ark 
privilegium de non evocando wird in der goldenen Bulle yilatig 
dee drei geiftfidhen Kurfürſten duüsdracktich hervorgehoben: A. B. cap, 
XI. $. 1. Statuimus 'etiam, ut'milli'comites, barones, nobiles 
feudäles, Yasalli, eastrenses milites', clientes,--ves, bürgen 
- .  nullae quogus personae Coloniemsi, Maguntinensi: et Treierengi 
1. eecleniis subjecti vel;subjectge,, ‚cujuscunqug, statys „‚gonditionig 
vel, dignitatis existant, ad cujyuscungye actoris ihstantiam extra 
territorium et terminos dk’ limites earundem eceiksiatum et per- 
tinentiarum srarım ad gäßdeinigae aliüd tribanäl, «bu oufüsvwis 
alterius, praeternuam::Archiepiscoporum Maguntinenais ‚Prewer 
.. rensis et Coloniensis et judicum suorin judicium citari potue- 
'  Fint 'teniporibüs retroaetis vel trahi'seu vocari debeahtt perpetuis 
inanted temporibus sive "possint, sicut pradterätis"invent! 
inns temporihus-observatum.“ Alſo entweder hatfen SR 
geittihen Kurfürften noch niet für alle ihre Territorien dies prig 
vilegium. (mag mir annehmen) oder. 28 war nad miot hiplanglich g 
achiet worden; ſſe erhielten ed allo in der goldenen Bulle vBllg neb 
dem Privitegium de non appellando zırgetheilt, undtgfeich wie ihnen 
wurde es nebft dem letzteyn Privilegtum auch den vitt Paienturfärs 
: " fien beſonders beftätigt cap XI. G. A. — Das privrilegrum de new 
. appellando erwähnten wir gder in dem Lehrbuche nit, und erwäng 
nen es.hier. nicht, weil ‚mit Ausnahme. don Brandenburg und Sach⸗ 
‘fen alle Kurfuͤrſten auf dies privildgirim, nacddem fie es erhalten, zi 
BGunſten ihrer Unterthanen vergiäteten, und aub in Sachſen 
: und Brandenburg das Privilegium mie: fo ungmmunden. im “Mittels 
alter. geitend gemacht wurde, daft niau eine neue Eriheilung deſſelben 
(1559 an Sakien, 1588 an. Brondenburg) für. äberfiäifig gehalten 
.bätte. — Was fol man ober zu folhen Recenienten Sagen, die, .ohze 
ne nur zu überlegen, was ein Schriftſteller für Gruͤnde gu feinen 
Aeußerungen haben könne, ihn ’zureibtweifen,; ald wären fle feine 
Lehrer. Entſteht einem da nicht das Gefühl, mit Iitterartiichen Otrars 
„benjungen zu thun gu haben, die den Voräbergehenden. ohne Urlachte 
anfalten ? if 2. 
| 10% 
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halten , and mit dem Könige, wenn ein ſolcher vorhanden, Befchläffe 
faffen ; während eines Interregnums fol der Pfalzgraf bei‘ Rhein in 
-partibus Rheni et Sueviae et in jure Franconico der Herzog von 
Gachfen in his locis ubi jura Saxonica servantur das Reiché vicariat 
Haben. Enblich 8) wurden die Cerimonieen und Dienftleiftungen der 
Erzwuͤrdentraͤger bet der wahl: und der. Krönung beſtimmt und der⸗ 
dleichen mehr. I u 


| LA dio horn deutiche Staats- und Restsgeigichte, 3. 3. 


Einige wiſchen dieſe, die wWeil und Krönung. eines Sauptes 
der deutſchen Republik betreffende, Beſtimmungen eingeſchobene 
Artikel enthalten Geſetze uͤber den Landfrieden. So erhielt Deutſch⸗ 
Yand, nachdem die Wahl feines Oberhauptes von dem Einfluſſe des Pab⸗ 
ſtes frühen für unabhängig erflärt- worden war, nun in der feften Ans 
ordnung der: Wahl.felbft fein erfica Grundgeſetz, welches zugleich den 
Kurfürften: die Mittel bot, ſich innerhalb der ihnen zuftehenden. Ter⸗ 
titorien zu vwirklichen Landesherren, und ihre fuͤrſtliche Gewalt zu 
dem Hauptverhaͤltniß, des Koͤniges höhere Gewalt zu einer völligen 
Mebenfache zu machen. Alle anderen Fuͤrſten, befonders die, welche 
ſich zeither den zu Rurfürften ernannten gleich gehalten hatten, ſuch⸗ 
ten nun natuͤrlich wenigſtens zu den Ihnen untergebenen Zerritorien 
ein ähnliches. Sandesherrliches Werhältnig zu gewinnen, und. den Ele 
neren Reichsftänden, den Städten und dem. reichöfreien Adel, blieb 
nur das Mittel der Eidsgenofienfchaften zu Ihrem Schutze. 

Die bebeutendfte Landerwerbung König Karls für das luͤtzelburgi⸗ 
ſche Haus war die der Marf Brandenburg, welche mit tyrolifchen 
Angelegenheiten zuſammenhing. Margaretha; die Wittwe Ludwigs 
von Ober: Baiern und Erbin von Tyrol, hatte, als ihr Sohn Mein: 
hard ſich mit. einer’ habsburgiſchen Seticeffin “vermälte, deren Bruͤ⸗ 
dern Zyrol zugefagt für den Fall, daß Meinhard ohne Erben ſtuͤrbe. 
So kam e im Sanuar 1363, - Gegen die habsburgifchen Auſpruͤche 
trat Herzog ‚Stephan von Nieder: Baiern, Meinharde Oheim, auf;- 
gerieth aber zugleich mit feinen Brüdern; Ludwig dem Römer (weil 
er in Rom geboren) und Dtto,"welche von dem Älteren Ludwig, der 
Tyrol erheitathet, 1351 die brandenburgifchen Marken abgetreten er⸗ 
halten hatten, in. Streit, weil. er Meinhards Antheil an den bairifchen 
Herrſchaften fir fich allein behielt. Im Februar 1364 erfannte Koͤ⸗ 
nig Karl die Arifprüche der Habsburger auf Tyrol als rechtmäßig an; 
und mit den gegen. Stephatt. erbitterten brandenburgifchen Baierfürften 
hatte er fchon im März 1565 eine Exrbverhrüderung gefchloffen, welche 
nach langen Verhandlungen, und ale 1573 dem Herzog Otto die Ver: 
bindung mit Lügelburg und die Zurüdfesung feiner Blutsverwandten 
reute, veranlafte, daß Karl die Abtretung der Mark noch bei Otto's Leb⸗ 
zeiten am Löten Ang. 1373 erzwang durch den Fuͤrſtenwalder Vergleich. 


‘; 
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Außer Böhmen und den Marken war nun im Oſten. Deutſchlands In 
den Händen des luͤtelburgiſchen Geſchlechts a) die Markgrafſchaft 
Maͤhren, welche Koͤnig Johann ſeinem andern Sohne, Johann, und 
deſſen Nachkommen uͤberlaſſen, bis dieſe Linie. wieder ausſtarb mit 
Johanns Söhnen Jodocus und Procop; b) Schleften, wo ſchon 
König Johann bedeutende Eroberungen ‚gemacht, and was Karl nach 
dem Tode feines Schwiegervaters, bes legten freien polnifcgen Fuͤrſten 
int Schlefien, des Herzogs Bolko IL. von Schweidnig und Sauer (1370), 
mit Böhmen vereinigte; c) die Laufis, wo ebenfalls König Jo⸗ 
hann bereits Erwerbungen geniacht hätte. Das Übrige, namentlich 
die Niederlaufis fam in Sufammenhang mit der. brandenburgifchen 
Erbverbrüderung an Böhmen. d). Ein Theil dee Oberpfalz, wels 
che Karl ducch feine frühere Gemahlin Anna von Pfalzbaiern erwor⸗ 
ben hatte. (Auch den Kreis von Eger und die Grafſchaft Stag wußte 
Karl an die Krone von Böhmen zu bringen.) Im Weiten gehörte den 
Luͤtzelburgern e) das Herzogthum Lügelburg, welches dem dritten 
Sohne Johanns, Wenzlan, der während feines Lebens auch Brabant 
und Limburg damit vereinigte) Übergeben war, aber bei deffen Tode i. J. 
1383 dann ebenfalls mit den böhmifchen Zerritorien_vereinigt ward. 


Schon das Streben Adolfs von Naffau und Albrechts 
von Deftreih nad Unterdruͤckung minder mächtiger Stände 
hatte dieſe argwoͤhniſch gemacht, und hie und da zu Erneue⸗ 
rung alter, Eingehung neuer Schutzbuͤndniſſe vermocht. Aber 
nicht blos die Furcht wirkte dahin, ſondern zugleich der Ei: 
gennug, . denn feit dad Weich. in fich zerfallen war, fuchten . 
nicht blos die Mächtigen ‘fo viele von den Mindermächtigen 
zu unterdrüden als möglich, fondern auch ‚die Steinen, die 
Untergeorbneten fuchten fo große Freiheit wie möglich zu erwer⸗ 
ben, und die Reichsmittelbaren fuchten zum Reihe zu kommen 
d. h. völlig ihre eignen Herren zu werden. Man darf nicht 
vergeffen, daß die Schugbündniffe diefer Zeit faſt alle auch 
Teugbündnifie find. Dieſe Einungen der kleineren Stände 
hatten ihre wahre Blüthezeit unter Karl von Lügelburg. Dies 
fer, um den Vortheil feines Haufes und feiner .Erblande wahr 
‚zu nehmen, bewilligte den Meichsftädten gegen Geld und ans 
deren Gewinn die außerordentlihflen Freiheiten. Sie follten 
unter ſich Bündniffe aufrichten, gleich anderen Landesherren 
Kriege führen, ‚nicht vor ausmwärtige Gerichte geladen, nie 
vom Reiche verkauft und verpfänbet werden können. Hatte 
er die legtere Ausſage auch nicht gang gehalten, fo hatten ſich 
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doch bie kieineren Erände unter ſeiner Regierung bei ihren 
Freiheiten und Einungen behauptet, und fuͤnf ſolcher Eidsge⸗ 
noſſenſchaften waren, als ihm fein Sohn. Wenzlav 1378 
folgte, befonders bedeutend: 1) der Bund der- großen deut: 
ſchen Hanfe; 2) die Eidsgenofjenfhaft dee friefifhen 
Seelande; 3)-der theinifhe Stabtebund; 4) die 
Eidsgenoſſenſchaft der ſchweitzeriſchen Gebirgslande 
und 5) der ſchwaͤbiſche Staͤdtebund. 


1) Die Hanfe: 


6. F. Sartorius Freiherr v. Waltershausen urkwmdliche Geschichte 
- des Ureprangs der deutschen Hanse. Herausgegeben v. J. M. Lap- 
penberg. 2 Bde. Hamb. 18W. 4. 


Die Einleitung .oder vielmehr das Vorwort Laprenbergs zu dieſer 
Urfantenfammiung zeigt klar, wie tie Ausbiltung ter Hanſe aus 
zwei verfhiedenen Burzin ihre Nahrung erhält. Die eine ift zu fu- 
Ken I) in ten- Bereinen deutfcher Kaufleute zu beſſerem Betrieb ihres 
Handels im Auslante Tuch gemeinfame Grwerbung von Privilegien 
und Rechten und durch gemeinfam geübten Schutz tes erworbenen. 
Die andere findet man 2) in den Vereinen nordteutfcher Stätte (fit 
dem Kampfe Friedrichs II. mit den Gegenfonigen und durch die ganze 
Beit des. Berfalles der alten Reichsverfaflung hindurch) zum Schuß des 
Landfriedens in ihrem deutſchen Handelsbereiche. 

Die erfteren Rereine hatten das wahre Princtv ihres Lebens darin, 
daß nad deutfcher Art jete Gemeinde innerhalb ihres Bereiches Auto⸗ 
nemie hatfe. Eute, die fich für irgend einen Handelszweig oder für 
irgend einen Handelsweg an einanter ſchloſſen, hatten nun ig Yiefen 
Dingen, fo weit ihre Kraft reichte, Autonomie und ein ſelbſtſtaͤndiges 
corporatives Leben war fofort begrüntet. Die fürteutfchen. Kaufleute 
bildeten ebenfalls ſolche Handelsgefellichaften, 3. 8. tie Corporation ter 
Deutfchen für ten venetianifchen Handel. Achnliche deutſche Facto⸗ 
reien, wie in Venedig waren auch. in antern Költenftäitten Des Mit: 
telmeeres, Fuͤr Nortdentfchland waren die wichtigiten ähnlichen Nie 
terlaffungen in Nowgorod für den ruſſiſchen, in Wisby auf Guth- 
land für ten ſchwediſchen und überhaupt oſtſeciſch-ſcandinaviſchen, 
in Bergen für den norwegifhen, tn London für den englifihen, in 
Brügge für ben franzöfifeh = fpanifchen „Handel. 

Für die Ausbildung dieſer dentfchen Handelsgeſellſchaften, für auss 
mwärtige Factoreien waren die heimifchen Kaufmannsgilden van der 
größten Wichtigkeit. An tem Großhandel nahmen in den Etädten 
während dis Mittelalters die ſchoͤffenbarfreien Gefchlechter vielfach 
Zheil, und hatten ihn in den früheren Sahrhunterten bis zum 14tch 
foft allein in Händen. Die Gmoffenfchaft tiefer Tchöffenbarfreien 
Leute war es dann auch, welche, fohald die Stadt den Handel fürs 


208 


dernde Hoheitsrechte (Münzs, Sole, Markts, Hafens Regal w. dal.) 
erwarb, die Verwaltung derfelben in den Schöffens und Rathmannss 
collegien erhielt. In Suͤddeutſchland finden fich in -niferlichen ſowohl 
als bifchöflichen Städten unter den fchöffenbarfreien. Leuten: uͤberwie⸗ 
gend viel ritterliche Lehenleute und Minifterialen,, deren Streben das 
hin geht, ſich dem ritterlichen Adel auf dem Lande gleichzuhalten, und 
auch die anderen vorzugsweife handeltreibenden ſchoͤffenbarfreien Ges - 
fehlechter gehen auf diefe Rivalitaͤt ein, fo daß hier die Merkantilin⸗ 
tereſſen weniger maͤchtig in geſellſchaftliche Geſtaltung eingreifen; hin⸗ 
gegen die ſchoͤffenbarfreien Leute der norddeutſchen Kuͤſtenſtaͤdte beſtan⸗ 
den faſt ganz aus Großhaͤndlern und das Bild des adeligen Lebens im 
Umkreis der Stadt war eben nicht lockend. Hier alſo wendeten ſich 
alle Intereſſen dem Handel zu, und die ſchoͤffenbarfreien Leute waren 
in der Regel alle in den Kaufmannsgilden. (Einzelne biſchoͤfliche Sitze 
machten sine Ausnahme). Die Werfaſſung der norddeutſchen Kuͤſten⸗ 
ſtaͤdte, obwohl auf denfelben Srandlagen ruhend, wie die im Süben, 
wurde doch frühzeitig eine Kaufmannsariſtokratie. Der Math. dev 
Städte aus den Schöffenbarfreien und unter dem Einfluß der Gilden 
erwählt, nahm ſich dev Handelsintereſſen auf das Sorgfaͤltigſte an. 


Die Geſammtheit der Großhaͤndler in einer Stadt, welche den aus⸗ 
waͤrtigen Handel betrieben, nannte man in Deutſchländ uͤberall die 
Hanfe. So war eine Hanfe in Wien, eine in Regensburg u. ſ. f. 
Diefe Hanfe hatte in jeder bedeutenderen Handelsſtadt (3. B. in den 
genannten beiden Städten, In Bremen, in Middelburg u. a. a. D.) 
einen Hanfegrafen, welcher der Beforgung Ihrer Angelegenhelten vors 
ftand. (In Hamburg und Luͤbeck heißt diefer Beamtete :; Olderniann). 
Man nannte auch die Gefammtheit der Großhändler, welche, obwohl 
fie verfchiedenen Städten angehörten, doch eine und diefelbe Handels⸗ 
zichtung und in gewiffer Vereinbarung betrieben, Hanſe, und die Ges 
offen einer folchen Geſammtheit: Donfebrüder, 


Es war natürkich, daß neben ſolchen Genoffenfchaften der Ginzelne 
es nicht wohl unternehmen :tonnte in derfelben‘ Richtung Handel zu 
treiben ; zumal jene im Auslande bedeutende Rechte und Beguͤnſtigun⸗ 
gen erwarben, die ihren Handel förderten und fie ald Befiger zum 
heil auch von Grundſtuͤcken, als da find: Woaarenhäufer, Kirchen 
u. f. w., bedeutende Vortheile hatten. ‘Der Antheil. an diefen aus⸗ 
‚wärtigen Factoreien war in der Regel anfangs bei der Gilte Einer 
Stadt oder einiger Städte. Wenn nun andere Städte ihren Hans 
del dadurch beeinträchtigt fahen., oder ihn erit.fo-meit erweiterten, 
fuchten auch fie Antheil zu erhalten. tes hatte Schwierigkeiten. 
Mit landgeherrlichen oder Eaiferlichen Geboten ließ ſich nichts zwins 
‚gen; endlic) errichtete man neue Hanfen und gab, hatten diefe Keinen 
‚Kortgaug, das Gefchäft quf, pder im Gegentheil durch glädliche Ri⸗ 
valität zwang. man die aͤltere: Hanſe zur. Aufnahme. Co hatten lans 
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ge die Colner, Thleler und andere Ricberländer den dentſchen Gans 
dei mit England in Haͤnden, und hatten eine Gemeinſchaft von Kauf: 
Ienten, tie in Lonton eine Gilthalle und andere Gruntbrfigungen 
nebſt bedeatenden Rechten beſaß. Die Luͤbecker meldeten ſich zur Theil: 
nahme; umſonſt. Sie erwirkten 1226 einen kaiſctlichen Befchl Fries 
vide IL; umſonſt; fie erwirkten hicrauf in Gnglant vom Könige das 
Hecht einer eignen Panje, und waren dabei fo glaͤcklich, daß in Kur: 
zem die Gölner ſelbſt die Bereinigung wuͤnſchen mußten, welche 1282 
Ratt Hatte. 

Dadurch, daß gewiffe Handelszweige in die Haͤnde befonters guͤn⸗ 
ſtig gelegener Städte durch dieſe Hanfen kamen, entitand für die 
geographiſch minder guͤnſtig geſtellten Staͤdte das Beduͤrfniß, ſich je⸗ 
nen guͤnſtiger geſtellten anzuſchließen, denn die Binnenſtaͤdte lichen ih 
nicht vom Seeverkehr ausſchliefen. Bürger von Muͤnſter und Dort: 
mund erfcheinen ſelbſt in Bisby und Nowgorod in ihren Gefchäften, 
Um aber dies, zu koͤnnen, mußten die Kaufleute der Binnenflätte mit 
den Kaufleuten ter Hafenflätte Berbindung ſuchen, fi) ihren Hanſen 
aufchliepen. Diefe fih fo anfchließenden werten Gäfte, haspites, ges 
naunt. Go waren die Kaufleute des größten Iheiles ter Elbſtaͤdte 
Gäfte ter Hanfen von Hamburg, und tie Hamburger in ihren Han⸗ 
bels s und flädtifchen Verhaͤltniſſen erwähnen oft ter Theilnahme ihrer 
Gaͤſte an diefen Berträgen, oder laſſen es ihren Gaͤſten unverwehrt, 
tenfelben beizutreten oter nidht. 

Bei dem Handel nah Flantern, der einer der beteutentfien Hans 
delszweige war, erfcheinen durch tiefe Berallgemeineruugen ter Hans 
fen und durch dies Gaͤſteweſen die deutichen Kaufleute in drei Drits 
theile getheilt: Beftphalen *), teren Hauptort Colin if; Wens 
ben, wozu Hamburg, Luͤbeck, tie meklenburgifchen Kuflenftädte und 
deren Gaͤſte gerechnet werden (Hauptort iſt Luͤbeck); und Gothläns 
der. Aus ſolcherlei merkantilen Vereinigungen erwuchs die eine 
Grundlage der großen Hanfiſchen Eitsgenoffenfchaft ohne dag ſich ir⸗ 
gend ein beſtimmter Anfang dafür angeben läßt, denn 5. B. der Hans 
del von Coͤln und Thiel mit England war ſchon in der mernwingis 
ſchen Zeit bedeutend, und hat feine Begründung ohne Zweifel noch 
dem alten roͤmiſches Rede zu danken. 

Zu diefen merfantilen Vereinigungen kamen aber, wie wir bereits 
oben bemerkten, feit Zriedriche IL legten Sahren noch in's Befondere 
eine Reihe provinciellee Vereinigungen zu Erhaltung des Landfriedens. 
So wurde 1256 ein Landfriedensbündnig gefchloffen zwifchen den Eds 
len und Städten an beiden Elbufern und in Weltphalen, zu weldhem 
Buͤndniß auch Hamburg, Bremen und Luͤbeck traten. Dies Buͤnd⸗ 

*) Merkwuͤrdig ift, dab zu den Weſtphalen auch die preußiſchen Staͤdte 

gerechnet werden; doch iſt ed durch dad Uederwiegen niederrheiniſcher 
Coloniſten in Preußen (beſonders aus Julich, Clede, Geldern, Zuts 
phen, dem Utrechtiſchen una Solländifhen) erHlächar, 


297 


niß hatte befonderd zum Zweck, Befehdungen der Bundeöglicher unter . 


einander durch Austrägalgerichte zu umgehen, und den Handel dev 
Städte zu fchügen. Die Städte traten auch fo bedeutend dabei auf, 
daß fie die Eiferfucht der benachbarten Fürften, namentlich der von 
Holſtein, Brandenburg, Braunfchweig und Meißen erregten. 

Der eigentliche polirifche Anfangspunkt dee großen Hanfe {ft aber 


in den Verhältniffen Hamburgs und Luͤbecks nach beiden Richtungen ' 


bin zu fuchen; fowohl nach der Seite der merkantilen als der Lands 
friedensinterefien.. Wan .muß dabei ftets vor Augen behalten, daß 
Hamburg an der Spige aller beim Elbhandel interefficten Gtädte, Luͤ⸗ 
beck an der Spitze aller an den ehemals wendiſchen Kuͤſten gelegenen 
deutſchen Staͤdte erſcheint, und daß beide Staͤdte gewiſſermaßen fuͤr 
eine ganze Reihe anderer Städte zugleich handeln., Wir finden fruͤh⸗ 
zeitig Vereinigungen beider Städte über Münzs und Schifförecht. Vers 
träge zwifchen beiden Städten zu Gunften ihrer Bürger finden ſich feit 
31210. Vom Jahr 1241 aber iſt eine Vertragsurkunde zwifchen beiden 
Städten vorhanden, die ſich befonders auf Sandfriedensfchirmung bes 


zieht. In daffelbe Jahr 1241 färlt eine Verfshnung und Verbindung, 


zwifchen den Städten Soeft und Luͤbeck. Werbindungen zu wechfelfeis 
tigem Schuge des Handels wurden in diefer Zeit noch gefchloffen zwi⸗ 
ſchen Braunſchweig und Stade 1248; zwifhen Coͤln und Bremen 
1258 ; zwifchen Bremen und Hamburg 1239. " 
Unter diefen Eleineren Verbindungen iſt die wichtigfte die im Sahr 
12535 zwifchen den Städten Münfter, Dortmund, Soeſt und Lippe 
eingegangene, welche eine perpetua confoederatio fein fol zum Schug 
des Handels gegen Zürften, Adel und gegen jebermann. Es fcheint, 
daß diefe Eleineren Städteverbindungen bald zufammenftießen und fich 
vereinigten; denn 1256 erfcheinen in gewiſſem Sinne ſchon die, Städte 
von Weltphalen bis zur Elke, und Hamburg und Lübed vereinigt, 
Auch Luͤbeck, Roſtock und Wismar erfcheinen in diefem Sahre verei⸗ 
nigt. Später fieht man in diefem oͤſtlicheren Bunde auch Stralfund 
und Greifswald; zuerft 1281, doch gehörten fie wohl ſchon lange da= 
zu. In diefen 5 Städten an der Oftfee galt Lübifches Recht. Im 
Jahr 1293 fchließen diefe -5 Städte eine neue Landfriedenseinigung, 
die nachher erneuert ward. Man begriff fie fchon um diefe Zeit nebft 
ihren Gäften unter dem Namen der wendifchen Städte 

Für den Handel nach Norwegen, nach Gothland, und nach Nows 
gorod erfcheinen alle deutfchen Nord » und Dftfeeftädte vereinigt, und 
ohne Unterfchieb erfcheinen deutfche. Kaufleute in den Hanfen zu Wiss 
by und Nowgorod, welche Benoffenfchaften daher auch unabhängig von 


allen einzelnen Städten waren. Saͤmmtliche nordifche Seeſtaͤdte 


Deutfchlands erwarben 1278 Freiheiten in Norwegen. 
Fehden der Seeftädte kommen fchon frühzeitig vor, aber man thut 


Unrecht, diefe Fehden ale hanfifche zu bezeichnen, indem fie immer nur. 


von einzelnen Staͤdten. und. von ihren nächften Verbündeten geführt 


ed 
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wurden. Auch in der ſpaͤteren Beit, wo die große Hanſe fchon aus⸗ 
gebildet war, Eommen folche Fehden vor, die nur einzelne Städte und 
deren naͤchſte Verbuͤndete fuͤhrten. 

: Im l4ten Jahrhundert, der eigentlichen Ausbildungszeit der großen 
Sanfe ‚ dauerten die Eleineren Verbindungen zum großen Theil auch 
fort. So gab es noch befondere Hanfebrüder in England, welche bie 
Gildhall in London inne hatten. Die, Könige von England und an⸗ 
dere Behörden unterhandelten nicht mit der großen deutichen Hanfe, 
fondern mit der englifch =deutfchen Hanſe, die in London felbft einen 
Alderman hatte, der ihe vorftand, aber Bürger von London war. 
Es bildet fich alfo die große deutfche Hanfe ſeit Mitte des 13ten Sahrs 
hunderts almälig, ift aber felbft in der erften Hälfte des 14ten Jahr⸗ 
hunderts noch nicht-fo vollendet, daß daducch die Selbftitändigkeit ei⸗ 
nes Theiles diefer alten Hanfen aufgehoben wurde. Erſt nach und 
nach werden diefe geroiffermaßen abforbirt, indem die Eleineren Sans 
fen fich mehr und mehr gezwungen fehen, um ihren Befchläffen für 
den Handel Nachdrud zu geben, ſich an die große Hanfe zu wenden. 
Ebenſo wie diefe Hanfe deutfcher Kaufleute in England beftand 
eine: Hanſe der Kaufleute des vömifchen Reiches deutfcher Zunge für 
den flämifchen Handel in Brügge, und auch diefe dauerte in das 14te 
. Sahrhundert binein. Dieſe brüggifche Hanfe hatte, wie bereits ers 
wähnt, drei Abtheilungen: 1) die wendifchefächfifchen Städte 
d. h. die mit Luͤbeck verbruͤderten und die Elbftädte nebft Hamburg ; 
‘auch Goslar und Braunfchweig gehörten dazu. 2) die weftphäs 
liſch-preußiſchen Städte. 3) Die gothländifchen Städte d. h. die 
Deutſchen in Livland, Gothland und Schweden; Wisby an der Spitze. 

So wie in dendon und Bruͤgge ſind, wie bereits erwaͤhnt, deutſche 
Hanſen auch in Nowgorod und in Bergen. Auch fie aber wurden 
on der großen Hanſe almälig abhängig. 

Die erfte merkwürdige Urkunde Über die weitere Ausbildung der gro- 
Gen Hanfe ift ein Schreiben Lübeds an Osnabruͤck ohne Datum, aber 
‚ohne Zweifel aus dem Anfange des 14ten Sahrhunderts. Luͤbeck la⸗ 
dert Osnabruͤck ein, Abgeordnete zu fenden, um fich in Luͤbeck über 
ftreitige Sachen in Betreff des flämifchen Handels zu bevathen. Luͤ⸗ 
beck feheint diefe Einladung zu erlaffen ohne vorgängige Bevollmaͤch⸗ 
tigung dureh einen Bund, denn es entfchuldigt fih und führt un, es 
lege fo ziemlich In’ der Mitte der norddeutfchen (von Nowgorod His 
‚Brügge und London, von Krakau bis Bergen zerftreuten) Handels⸗ 
'niederlagungen und Städte. Auch bittet Lübe in diefem Schreiben, 
“nicht Abel zu deuten, wenn bie, etiwa in geringer Anzahl erfeheinen- 
“den, Abgeordneten einen Beichlug für alle, auch für die nicht vertre⸗ 
tenen Städte faßten, und diefer dann geltend gemacht würde. 

Solche Stäbtstage mochten fich als befonders erfprießlich äelgen, und 
theils öfter wiederholt werden, theils mochte fich auf ihnen ein be- 
ſtimmter Gefchäftsgang - und eine. allgemeinere: wirkliche Werbindung 
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der norddeutſchen Städte Hilden. Sum erftenmale werben die ſo vers 
buͤndeten Städte Ganfeftddte genannt Im Jahr 1350 in einer Ans 
clamfchen Urkunde; der Name muß aber damals ſchon gäng und ges 
be geweſen fein. Im Jahr 1345 fpricht König Magnus von Norwe⸗ 
gen und Schweden von der. deutfchen Hanfe und 1554 nennen fich die 
deutſchen Städte in einem Befchwerdefehreiben an den König von 
Norwegen: mercatores de hansa Theufonicorum. Bei diefer großen. 
deutfchen Hanfe blieb die Eintheilung der bruͤgoiſchen Hanfe in Drits 
theile Vorbild. 


Schr bald finden ſich dann jährliche Siadtetage der deutſchen 
Hanſe, und eigne Boten (cursores), welche die Einladungsſchreiben 
u. ſ. w. beſorgen. So ladet Luͤbeck durch ſolche Boten die Haupt: 
ſtaͤdte zu Johannis 1359 zu einem Städtetage ein, und erfucht. fie wies 
der, die kleineren Städte in ihrer Nachbarfchaft davon in Kenntniß zu 
fegen. Roſtock z. B. erhält den Auftrag, die märkifchen Städte. ein⸗ 
zuladen, und ladet fie dann auch wirklich ein, nämlich: Pritzwalk, 
Kyritz, Berlin, Cölln an der Spree, Havelberg, Werben, Seehau⸗ 
ſen, Stendal, Gardelegen, Soltwedel und Perleberg. 


Zu Anfange des Jaten Jahrhunderts hatte König Erik Menped v von 
Daͤnemark die Plane feiner Vorfahren zy Unterwerfung der. nordoͤſtli⸗ 
chen, gegen‘ die Staven gewonnenen, deutfchen Küften wieder aufges 
nommen. Die oftfeeifchen Hanſeſtaͤdte des wendifchen Drittels, mit 
Ausnahme von Luͤbock, waren fchon in der größten Gefahr ganz um 
ihre Freiheit und Setpftftändigfeit zu kommen; denn die Fürften' von 
Meklenburg, Pommern und Rügen hatten dem dänifchen Könige ges 
Huldigt; Lübeck felbft hatte diefem auf 10 Jahre die Signorie uͤbertra⸗ 
‚gen (fr oben ©. 255 not.). Die Städte Roftod, Wismar, Greifswald 
und Stralfund wurden wirklich unterworfen und zur Huldigung ge- 
zwungen; aber die Unruhen im. Innern Dänemarks brachen diefes 
‚Gebäude . wieder... König Ehriftoph IL. mußte felbft aus Dänemark 
nach Roſtock fliehen, und-ftatt ehemaliger Unterthänigfeit wurde den 
wendifchen Städten von dieſem Dänentönige eine Reihe Berechtigun 
gen zu Theil. Die Unruhen in Schweden und Morwegen zwangen 
auch hier die Gewalthaber, den deutfehen Städten in ihren Reichen 
große Freiheiten einzuräumen. Als ſich die große Hanſe nach der 
:Mitte des Jaten Sahrhunderts feft ausgebildet hatte, fand auch ihr 
Einfluß in den drei. feandinavifchen Reichen feſt. Als ſich unter Wal; 
demar Atterdag ‚in Dänemark die königliche Gewalt wieder mächtiger 
entwicdelte, fchloß fi) die Hanfe mehr an Schweden und: Norwegen 
:an. Waldemar aber nahm Gothland mit Gewalt, und befeßte Wis⸗ 
by. Dies war die-Ältefte Factorei norddeutſcher Kaufleute; die Deut: 
fchen waren in der Stadt fo zahlreich wie die Eingebornen ,. und fie 
‚befaßen gleiches Buͤrgerrecht mit biefen. Gemeinfchaftlich mit den 
Eingebornen hatten fie Waldemar abzuwehren gefucht, der die Mau⸗ 
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ern Wisbys großen Theile fehleifen und die Stadt pluͤndern ließ. So⸗ 
fort nahmen fich die Hanfeftädte (zunächft die des ivendiſchen Drit⸗ 
tels von Luͤbeck bis Colberg) der Sache an. Die wendifchen Städte 
verbanden fich 1361 zur Kriesführung gegen Dänemark; die preufis 
fhen erklärten, eine Kriegsfteuer zahlen, und während des Krieges 
nicht nach Dänemark handeln zu wollen. Unmittelbar an der Kriegs 
führung nahmen auh Hamburg und Bremen und Kiel Theil. Dies 
iſt der erfte eigentlich Hanfifche Krieg, der die Eroberung Delands 
und Gothlands für Schweden zur Folge hatte. Die hanfifchen Krieges 
feute waren auf diefem Zuge von Johann Wittenburg, Bürgermeifter 
von Luͤbeck geführt worden, und da der Zug nad) Eroberung der In⸗ 
feln an den däntfchen Hüften von Unglüdsfällen begleitet war, wo⸗ 
von man die Schuld dem Anführer beimaß, wurde diefee nach der 
rRuͤckkehr in Lübel auf ofinem Markte enthauptet. Ein Friede mit 
Dänemark 1562 und bedeutente Vortheile In Schweden waren die 
Frucht diefes Kampfes. Waldemar benugte bie Fricdenszeit, ſich dbers 
al MVerbündete gegen feine ehemaligen Feinde zu fchaffen, und zog 
Katfer und Pabft ins SIntereffe, fo daß zulegt die Hanfeftädte beforgt 
wurden und fi) auf einem GStädtetage in Göln 1367 vers 
banden, den Krieg gegen ihre Widerfacher gemeinfchaftlich führen zu 
wollen. Alle an den norddeutfchen Küften gelegenen Städte traten in 
eine Verbindung-gegen die Könige von Norwegen und Dänemark zus 
fammen. Bon Livland bis Zeeland waren alle dabei; alle ftellten ih⸗ 
re Schiffe und Mannfchaft, und zahlten vedlich ihre Steuern, Auch 
die FZürften von Meklenburg and Holftein hatten fi den Städten an⸗ 
gefchloffen, und König Waldemar mußte fliehen. Er bewog den Kais 
fer zur Acht gegen die Städte; aber diefe kehrten ſich nicht daran, 
Henning von Podebust, den Waldemar während feiner Abwefenheit 
zum Hauptmann bes Reiched geordnet, fuchte dem Andrang der Staͤdte 
eine Zeitlang noch Stand zu halten. Aber die Städte waren uͤberall 
glädlich. Gegen den König von Norwegen, der den Dänen beiftand, 
verbrannten fid 200 von deſſen Ortfchaften, und zwangen ihn zum 
Frieden und zur Anerkennung Albrechte von Mektenburg als Königes 
von Schweden, fo wie zu Beltätigung aller ehemaligen Rechte der 
Deutfchen in Norwegen. Ebenfo wurden 1268 die dänifchen und ſcho⸗ 
nifchen Küften verheert. Im I. 1569 eroberten die Städte Kopenha⸗ 
gen, Helſingoͤr, Nykiöping, Zalfterbo und Ellholm, und pluͤnderten 
die Inſeln Amad und Hven, und die fecländifchen Küften. So was 
ven ſie Herren des Sundes und der feſten Pläge in Schonen. Bei 
diefem Kriege war Hauptmann gewefen ber Bürgermeifter Bruno von 
Warendorp aus Luͤbeck; Flottenführer aber die lübifchen Rathsherren 
Everhard von More und Gottfchalk von Attendorn. Der Reichsbaupts 
mann von Dänemark fing fchon 1569 Unterhandlungen an und 1370 
kam der Friede zu Stande natürlich mit außerordentlich vortheilhaften 
Bedingungen für die Städte 
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Segen Deutſchland hin haben die Hanſeſtaͤdte (weil fie da kein ges 
meinſames Intereſſe hatten) nie eine aͤhnliche gemeinſame Fehde ge⸗ 
fuͤhrt, wohl aber viele Einzelne. Auch gegen Rußland, England und 
Flandern koͤmmt nichts Aehnliches vor; weil hier die Parteien im Ins 
nern der- Reiche der Hanfe zu fremd blieben, und die Hanfe ihre 
Zwede durch bloße Handels verbote in ben‘ geiten ihrer Macht immer 
erreichen konnte. J 

Die erſte urfundliche, feſte Verfaſſung ſcheint die große Hanfe 
erhalten zu haben durch die erwähnte coͤlniſche Confoͤderation. von 
1367. Die Landſtaͤdte nahmen, wenn fie auch in der Confoͤderation 
nicht befonders genannt werben, an derfelben gewiß durch Zahlung 
Des Pfundgeldes Theil, und die Grundlage ber Verfaſſuns war die 
bereits im Herkommen entwickelte. 

Almaͤlig bildete ſich aber die Verfaſſung, der in Folge urforngtich 
alle eingeladenen Städte auf den Tagfahrten fih vertreten: Laffen konn⸗ 
ten, dahin aus, daß die Eleineren fich den größeren, benachbarten ver⸗ 
Banden, ihnen einen Beitrag zu den Gefandtichaftsgeldern zahlten, 
und fi durch deren Boten vertreten ließen. Wovon weiter die Folge 
war, daß ihnen fpäter auch das Recht, zu erfcheinen, ſtreitig gemacht 
wurde; endlich daß die meiſten nicht mehr als vanſeſtaͤdte betrachtet 
wurden. 


Eine weitere Ausbildung der Verfaſſung war dieſe, daß Luͤbeck durch 
die Gewalt der Umſtaͤnde almaͤlig — Ganzen wurde. Coͤln 
beſtritt zwar als fruͤher frele und aͤltere Stadt Luͤbeck fortwaͤhrend die 
Directorialgewalt, allein die geographiſche Rage war zu ſehr für Luͤbeck. 

Die hoͤchſte Bundesgewalt war in den Beſchluͤſſen auf den Tagfahr⸗ 
ten. An dieſen nahmen aber trotz der allgemeinen Einladungen im⸗ 
mer nur verhaͤltnißmaͤßig wenig Staͤdteboten Theil. Die Beſchluͤſſe 
der Tagfahrten ſollten zwar allgemeine Guͤltigkeit haben, allein man 
hatte doch im Einzelnen Mittel genug, ſich der Folge zu entziehen, 
wo dies vortheilhaft war, befonders wenn ganze Drittel über folche 
Vortheilhaftigkeit einig waren. So dag alfo hauptfächlich nur folche 
Beſchluͤſſe allgemeine Gültigkeit erhielten, die auch im allgemeinen Ins 
tereffe waren. 


Auf den Zagfahrten: beftimmte man in der Regel zugleich, wenn 
die nächfte gehalten werden ſollte. Die Zwecke der Verbindung, die 
auf diefen Verſammlungen verfolgt wurden, laffen fich nicht genau 
rubriciren, indeß doch einigermaßen unter folgende Ueberfchriften hrins 
gen: a) Die Erhaltung und Erweiterung der in fremden Ländern er= 
worbenen Rechte und Freiheiten. b) Die Erhaltung der frgien Fahrt 
zu Sande und zur See. c) Die Austragung von Zwiften unter den 
Städten und unter den einzelnen Vereinen. d) Die Aufrechthaltung 
der Ruhe in den einzelnen Städten und Verhütung eigenmächtiger 
Megimentsänderung. — Hu Erreichung diefer Zwecke waren die den 
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Staͤdten zu Gebote fichenden Mittel: Geld, Krieg , Handelsbaun and 
Unterhandfungen. - 

Später verwandelte fich die Eintheilung in Drittheite durch Wege 
fallen des: gothländifchen Drittheils und durch Theilung des weite 
pphaͤliſch⸗ preußiſchen und wendifch: fächfifchen Drittheils in eine Eins 
theilung in Viertel oder Duartiere. Das weftphälifche Quartier 
hatte Coͤln, das preußifche Danzig, das wendiſche euͤbed und 
das fähfifhe Braunfchmweig zum Hauptorte. 


u 2. Die Eidsgenöffenfhaft der ſieben trieliſhen 
Seelande. 


. Kaum waren Friesland und Sachfenlgnd durch Karl den Großen 
unterworfen, als die Rächer und ehemaligen Glaubensgenoſſen der 
Sachſen, die Dänen sder Normannen, die nunmehr zum fräntifchen 
Reiche gehörigen Kuͤſten Frieslands bebrängten-, beſonders die weſt⸗ 
füngifchen und holländifchen. Hatte nun früher. fchon die Rüdficht 
auf die Natur ded Landes die Frieſen hinſi chtlich des Heerbannes meit 
bequemer geftellt ala andere Stämme, fo ‚mußte man fie. nun: noch 
mehr von fernen. Zügen befreien, damit fie um. fo. beffer die. Kuͤſte 
wehren Eönnten. Die Stiftslande von Utrecht und die zeeuwiſch⸗ hol⸗ 
ländifchen Landſchaften bis zum Kineim wurden nach und nach zwar 
ganz (namentlich in. Folge von Normgnnenzägen) in die fraͤnkiſche 
Berfaffung hereingezogen: nur erhielten fich in diefen Gegenden, na⸗ 

mentlich in Zeeland und im Kennemerlande, doch mehr kleine Freie, 
ſpaͤter ſ. g. wohlgeborne Mannen als anderwaͤrts. Dagegen nördlich 
des Kineim und in den oſtflingiſchen Gegenden blieb, auch nachdem 
der Adel großentheils in Lehens verband eingetreten war, nachdem die 
Geiſtlichkelt große Herrſchaften erworben hatte, die alte Verfaͤſſung; 
denn bei der Befrelung vom Heerbann warten die Lehensleiſtungen des 
feiefifchen Adels faft nur nominel, und die katholiſche Geiſtlichkeit 
trat hier ganz in die Fußtapfen der alten Volks prieſter. Die Gra⸗ 
fenrechte über die weſtflingiſchen Friefen erhielt der Graf von Holland; 
die uͤber Drente, den Weſter⸗ und Oftergau (Weſtrachien und’ Oſtra⸗ 
chien) der Herzog von: Sachfen; bie über die oftemfifchen Frieſen die 
Bifchöfe von Muünfter und die von Bremen, von denem die letzteren 
dieſen Grafenbann, als einen nicht zur Sandeshöhelt gervordenen, Aber 
die öftlichfte deutfche‘ Friefenlandfchaft (oder vielmehr Friefifch = ſaͤchſiſche 
Landfchaft), Über Ditmarfen ,. bis in das 16te Sahrhundert bemahrten. 
Um die Mitte des Ilten Jahrhunderts erwarben die Bifchöfe von Utrecht 
die Srafenrechte in Drente, welche friefifhe Landfchaft aus den zwei 
Voigteien (‚Drofteien oder Saftellaneien) Eoeverden und Groeningen bes 
ftand. Die Grafenrerhte im Wefter- und Oftergau famen ebenfalls an 
Utrecht, dann an Holland, dann wieder an Utrecht und endlich nach ber 
Mitte des I2ten Sahrhunderts (1165) fand durch Ealferliche Vermitte⸗ 
lung ein Vergleich dahin ftatt, daß fr den Weſter⸗ und Üftergau ein 
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Lchengraf beftellt wurde, der die Grafenrechte yon Holland und- Utrecht 
‚gemeinfchaftlich zu Lehen erhielt. Diefer Hnftand, dag in diefen Ges 
genden die Heerbannslaft die Freien nie in; Hoͤrigkeit gedrüdt hatte, 
and dag vom Flie (oder: Vlie) an, bis zu Ditmarfen hin alle Friefen 
unter geiftlichen Herren ftanden, oder doch wenigftens fo nur. unter 
weltlichen, daß es diefen Fürften nicht einfallen Eonnte, ihre Grafen⸗ 
xechte zu einer Landeshoheit auszubilden „ dies gab..den friefifchen Vers 
hältniffen eine uͤberall andere. Entwidslung als den in anderen. deut⸗ 
chen Gegenden. Auch die weftflingifchen Sriefen.erwehrten fi ch lange 
der holländifchen Landeshoheit. Aber alle riefen hatten für ihre Freie 
heit gegen die benachbarten Fürften harte, Kämpfe zu beftehen, und 
während derfelben wuchs almälig Friesland :in. einen Bund, in eine - 
Eidsgenoffenfchaft der 7 Seelande zuſammen; welche fieben 
Seelande waren: 1) das weftflingif he Land oder Weſtfriesland; 
2) der Weftergau nebft einigen kleinern ſich anfchiteßenden Sandfchafe 
ten; 3). der Dftergau nebft einigen- kleineren ſich anfchließenden Lands 
ſchaften; 4) Drente (d. h. die Droftei.&oeverden) und. einiges dazu 
haltende; 5) Groeningen und mehrere dazu haltende Landfchaftens 
6) Emden und das Emfigers, Aurich und das Brofmer-, dann 
das Oftringers, Harlingers und das Norderland; N) Rüftringen 
mit. dem Wanger = und Butjadingerland,. und einigen andern dazu⸗ 
haltenden Gegenden. 


"Bon den vielen Kämpfen der Frieſen mit! ben: Sekten; welche bie 
Grafenrechte ausübten ; ſind befonderd- vber auszuzeichnen. - a) Der 
der weſtflingiſchen Frleſen gegen Holland -Bis zu ihrem Unterliegen ges 
gen Ende des 13ten Jahrhunderts; b) ber der Drentener gegen- Utrecht 
zu Ende bes 12ten und zu Anfang des Iäten Jahrhunderts; o) vet 
der Stedinger (ein wie 08. fcheint nicht reinfrieſiſcher Stamm, ſondern 
Theil der altfächfifchen. Eroberung gegen: Friesland vgl. Eichhorn 
deutſche Staats = und: Rechtsgefchichte vierte Auflage 2 Th. S. 348) 
gegen Bremen und Oldenburg -im 1äten Sahrhundert; und d) dee 
Kampf der Weftergauer, Ofkergauer und Grveninger gegen Holland und 
gegen die Häufer Sachſen und Burgund Im Läten und I5teh Jahr⸗ 
hundert. Ein fuͤnfter Kampf der Frieſen um thre Freiheit, der der 
Ditmarſen gegen Holftein‘, “gehört nicht hieher, weil die enſcheidenden 
Begebniſſe in das 16te' Jahthundert falten‘, and eines fehlten, des 
Kampfes der an Schleswigs Weftküfte und auf den benachbarten In⸗ 
fein wohnenden Nordfriefen gegen Dänemark gedenken wir nur In der 
Note, weil er nicht der deutfchen Gefchichte angehört. Weder Stedin- 
der noch Ditmarfen noch Norbftiefen gehörten zu den Seelanden. 


' Die Kämpfe der weſtflingiſchen Frieſen beginnen faſt mit dem Ur⸗ 
fprung der Grafſchaft Holland, und fie dauern bis gegen das 14te 
Jahrhundert. Diefe Frieſen fanden mehrfach Unterftägung an hol⸗ 
Undiſchen Srafenföhnen, die fh an ihre Spitze ſtellten, fo 1132 Flo⸗ 
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zu mahen, und ertarte Gerrit sun Demmitnf eis Weist im 
te mit tem Auigebotstechte; zugleich lies ex dm mem 
Yis!; in Allmarr baum. Zie neue Burz erichien den Sriefem 
Bmingburg; aber am Ilten Din 1154 jhiug Filiim ie 5 
, und verwäßlete die Grenzlandſchaften; tie Frieſca red 
ten 5 night. Saͤhrend tes ganzen Zahres 1255 tregten fie; 
‚ erundlofe Boden ihres Landes half ihnen. Silheim 
nun einen Winterangrifi, und lich zugleih oflich ven Alma 
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Sannar 1256 ab; dann drang fein Heer in zwei Haufen, derem 

nen er ſelbſt gegen die Hauptmacht ter Zriefen bei Doogiwente führte, 
vor Den andern Haufen führte Willem van Brederode gegen die 
Drekterfriefen, und tiefer war glüdlid. Der Kcnig aber wagte rs 
am 20ten Jannar zu kühn auf dem Eife vor auf ſchwerem Roß, in 

voller Rüftung und. brach in das Eis. Trotz allen Birtens warb ex 
erſchlagen. Sein Heer zerſtreute ſich, und die naͤchſten Zeiten waren 
für das holläntifche Srafenhaus fo bedraͤugt, daß an einen Rachezug 
fobald nicht zu denken war *). Das weitflingifche Friesland war alfo 


*) Wenige Jahre vorher fällt der unglädlihe Zug König Abeis don 
Dänemark gegen die Nordfriefen. „Herzog Adel von Schleſswig ber 
flieg den daͤni hen Thron am Iten Nov. 1250, nachdem er A an 
Kenig Erich des. ſcheußlichſten Brudermortes entweder ichnidig odee 
doch bei allem Volk verdaͤchtig gemacht hatte. Die Ausihreibung eis 
ner außerordentlihen Schatzung war nothwendig, und wurde donden 
Reichsſtaͤnden auf einem Kerrentage bewilligt. Auch don den Briefen 
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aunächft völlig- frei, ‚ fogar von der Landgraffchaft der. Hollandsgrafen, 
und die Friefen Maren überhaupt dem Dienftadel fo feindlich wie ſpaͤ⸗ 
ter die Schweiger, ſo daß ſich von ihnen auch in ähnlicher Weife wie 
von diefen ein ähnlicher Geiſt uͤber die Nachbarlandfchaften ausbrei⸗ 
tete. In dieſem "Gifte unternahmen 1268 die Bauern in Kennema⸗ 





ward fie verlangt. — Sie konnten mit Recht ſie ganz ablehnen, was 
ſie jedoch nicht thaten, indem ſie vielmehr nur den vollen Belauf der 
ihnen auferlegten Steuer zu zahlen ſich weigerten. — Die Weige⸗ 
- zung brachte den ehrgeizigen und hersichfächtigen König, der als Her⸗ 
zog von Soleswig in einer längeren Reihe von Jahren die trotzigen 
Marſcobewohner näher kennen gelernt hatte, in vollen Zorn. Er ves 
ſchloß, dieſelben zur Unterthänigkeit "zu zwingen, in welchem Bes 
ſchluſſe er von Einwohnern des Herzogthume, die mit neidifben Blik⸗ 
gen die Vorrechte und Freiheiten der benachdarten Harden betrachteten, 
nicht wenig beftärkt wurde, Die Kbermäthigen Leute der Außenlande 
fouten mit gemaffneter Sand unterworfen und als Aufrährer und 
Unrubftifger auf das härtefte gezuchtigt werden. Im Winter 1251 
— 52, aid die Gewaͤſſer feſt zugefroken waren, wurde zur Ausfuͤh⸗ 
rung des gefaßten Planes "gefdrritten.‘‘ Abel zog mit ſeinem Heere 
nun zuerſt unter den Novöfrieſen gegen die Eiderfrieſen; allein fie 
drängten ihn tapfer zuräd; Thauwetter trat ein; das Eis brach; mit. 
größtem Verluſt zog der König ab. Im Zuny 1252 machte Abel eis. 
nen neuen Verfuh, und es gelang ihm, ein feftes Lager ſuͤdlich von 
Oldenswort in, Eiderſtedt zu beziehen, don wo aus er im Lande beerte, 
bie die Eiderfrieſen aus den Nordharden Beiſtand erhielten. ,, Das 
fette die Eingeſeſſenen des: Etrandes ebenfaus in Beivegung ‚ und jetzt 
traten am fieventen Tage. die Sammnttichen. Siedenharden auf. ihrer al⸗ 
ten Dingftätte am Bauermannswege zufammen, die E£raftvouften 
Maßregein zur. Errettung des Vaterlandes berathend "und deſchlie⸗ 
end. Kaiſer Kart glorreiden: .Ansentene, — 0. ſprach man hier 
aus einem Munde, — hat atles Frieſenvolk, dad ruͤhmlichſt ale Heer⸗ 
ſchild ihm. gedient, mit. Gerechtigkeiten und Freiheiten hanzlich begabt: 
Kein’ FÖEN tann es zu Echaßungen und Dienſttarkeit sen. Kbs 
nig Abel follte ſterben/ over‘ jeder grieſe in feiner’ edlen’ Freiheit uns 
‚tergehen: das war ber einmüthige Beſchluß. Mit ver Ausführung’ 
work: danach "feinen: Autzentilich ‚gefäumt. . Bald war alle wehrhafte - 
Mannihaft, ſqaͤmmtlicher Harden um ihre Fahnen berfammeit, und. 30g 
von der Geeſt nach Eiderſtedt noedlich hinuͤber, wo die ihrer harrende 
Mannſchaft auer weſtlich vom koͤniglichen Lager wohnenden Eiderfrie⸗ 
fen zu ihnen ſtieß.“ Das- Heer war bereinigt‘ um die Bildſaͤule des 
nordfrieſiſchen / Scutzpatrons, St. Chriſtians / die auf eihem Wagen 
einhergefahren ward, und que ſchwuren, das Bild, wenn ihnen dee 
Sieg zu Theil wärde, auf. das querbeſte vergolden zu laflen.“ Der 
König ſoute in feinem Lager, Aperfalten werden; konnte. fi aber no 
an die Eider zuräcziehen „oo pr zur Ebbezeit ankam, und fi nicht 
einchiffen konnte. Sein: Nddtrab ward zuerſt geichlagen 5 dann 
beim meiteren Rückzug bei Haarbled der ganze Zug, und auf dee 
Bluht anf dem Milverdamme ward König Abel von einem Rademas 
&er aus Peiwerm, Weſſel Hummer, mıt dee Art eriblagenz; am 29ten 
Juny 1252. Die Unterwerfung der Nordfrieien hatte dann im fols 
genden Jahrhundert nah mannichfachen Kämpfen ſtatt von 1344 — 


Reos Lehrbuch der Uniderlalgeſchicte. Band IL. 20- 


un duen Kufliuel , ver weißen Tr Sastır nah Gaelen hlitetze. 
Ghoihert IE won Inkl tiıt ou Ber Erite um Pelnutroche cm m 
derre ebcligen Fuuilire Golzuis zu meinem; feger Brxefit werte 


dugasumm ui Ya Etzitiunterkhaft vertricten. Chrsfe ie Zumırös 
fort. Alin tie Berlkeitigung Darlems tech iez Zunler Zum 
Feen brach bie Mat der tmegigen Bone, tie zuge hut wen 
felgt Yeimjpgen. Amsrifest unierwiıf ch wider tm Bikhaf; = 
mige Jahre fpätee werte amd) Hircht wirter gramm, wei fir 
Virfe Gegenden leicht daſſeſbe hätte warten fiasın, wei wachher Bis 
th den Echvcißzern war. Tm Rrcanımatınte eewumn feltır 
Graf Flerenʒ die Bancın fo für fh, taf ihe ter Tal fretreciſe „Der 
Ale Gott” nannte. Esbals aber Fletenʒ mwirter suf tür Nalpimg- 
lichkeit ber Rennemer technen Tsuute, ivgıun cr 1272 den Bilutnncher 
Irirg endlich gegen tie weiilingifchen Frieſen, tie ex Iahe für Zar 
mit Deerang überzeg. (ie 1282 bei Deegweute gifangeaer eltır 
Fricke vrach den Belkich, un) verich tier Eile, me Ruiz Wil 
Beim begraben lag. Im Jahr 1287 Sra cine mächtige Uchrridienem:> 
mung tie Kraft des weilfiingiichen Friesland; Dierik van Murtersbe, 
im Auftrag des Grafen, unterwarf die Lantfhaft ter beiiiutiichen 


Sie waren gegen Ende bes 12ten Sahrhunderrs aus ter Samili 
a a ie —5—————— 

Golifenen mil Balduin, der ans dem Grafengeſchhlecht 
von Holland und Biſchof von litrecht war; denn Balduins Bruder Otto 
hatte die Graffchaft Bentheim erworben, und mit ihr Behpungen un: 
ter der Drosfiei Coeverden. Zrog dem verlangte cr von Flocis eine 
Behandlung als fiche er höher. Dito ward von dem Biſchef beguͤn⸗ 
ſtigt; wie es ſcheint wollten fie Zloris pladen bis er auf die Lehens⸗ 


Floris aber hielt Stand; endlich ſprach Baltuin ten Bann 

ihn aus, zog gegen ihn, brachte Eoeverben zur Ergebung und übers 
gab bald hernach die Drooſtei an Otto. Für Zloris fland aber in 
Kurzem die ganze Drooflei unter den Waffen, und aud die Groes 
1374. Borzägiih brachen auch hier einige große Ueberfhwemmungen 
(die —— bon 135% und eine zweite im Dec. 1362) die Kraft 


es Lan» 
Nordfrieſland im Mittelalter. Cine biſtoriſche Efisze von Dr. A. 
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ninger fchloffen fi) an, erfchlugen den Schultheißen des Bifchofs, 
und erimirten ihre Stadt; Eoeverden, was fich für Otto hielt, warb 
niedergebrannt,, und ein Kampf entfpannn fich für den alten Zuftand 
des Landes gegen die holländifchsutrechtifche Partei,  deffen Wechfels 
fälle wir Hier nicht verfolgen Eönnen. Der Kampf überdauerte die 
Lebenszeit des Bifchof Baltuin (+ Apr. 1196). Bei der nächftfolgens 
genden zwielpaltigen Biſchofswahl waren die Drentener mit Overy⸗ 
Bel, Sroeningen und Geldern für Arnold von Iſenburg gegen Dietrich 
von Holland den Bifchof der anderen Partei. Die Schlacht am Hei⸗ 
menberge bei Rheenen zroifchen der geldrifchen und der holländifchen 
Partei entfchied nichts, und unter der beiden Gegner einmüthig ers 
wähltem Nachfolger, Dietrich von der Aare, unterwarfen fich die 
Drentener und Groeninger mit Beibehaltung ihrer alten Verhaͤltniſſe, 
jene unter der Drooftei Herrn Rudolfs van Vorenburg (des Sohnes 
von Floris); diefe erhielten Ihren eignen Caftellan. Auch nad) Diets 
richs Tode 1212 btieben unter Bifchof Dtto von Geldern die Ver- 
hältniffe dieſelben, bis unter Bifchof Dito von der Lippe, der 1216 
folgte, das Groeninger Gefchlecht der Gelkingen mit Hülfe des Ca⸗ 
ſtellans Rudolf von Coeverden, den bifchöflichen Caſtellan aus Groe⸗ 
ningen vertrieb, und als diefer wieder eingefegt wurde, mit Huͤlfe 
Rudolfs Grveningen belayerte im Sommer 1226. Bifchof Dtto glaubte 
der Stadt zu Hülfe ziehen zu mäffen, und mit ihm waren die Gras 
fen von Holland, Geldern, Cleve und Bentheim, fo wie Hülfszäge ' 
von Coͤln und Muͤnſter. Rudolf hob die. Belagerung Groeningens 
“auf, zog.nach Coeverden zuruͤck und am Iten Auguft, dem Zage nach 
feiner Rüdkunft, zog fehon das bifchöfliche Heer unter dem Venner 
von Utrecht, dem Deren van Goor, heran. Allein ed begann den 
Kampf auf einer von Sumpf umgebenen Gtelle an der Vecht, und 
viele fanten durch die ſchweren Waffen in den Moraft, fo daß bie 
Teichten Drentener Weiber fie erfchlagen konnten. Rudolf fiegte mit 
feinen tapferen Landleuten, die ihn als ihren VBorfechter gegen daß. 
Umfichgreifen der Bifchöfe von Utrecht betrachteten, nöllig, und vers. 
folgte die ganze Nacht den Feind. Der Biſchof felbft aber war in 
Sumpf gerathen und gefangen worden, worauf ihn die Drentener 
fcalpirten und in altgermanifcher Weiſe zu Tode marterten. Welt 
über 400 adelige Herren hatten in diefer Schlacht den Tod gefunden, 
Der Graf von Geldern war unter ben Gefangenen. 


Bei der neuen Biſchofswahl wählte man ben kuͤhnen Wilbrand 
von Oldenburg (Bifchof von Paderborn) ; alle hofften In ihm einen 
Rächer an den Friefen zw gewinnen. Ex fpradh über Rudolf von 
Goeverden die Acht aus, und belegte Drente mit dem Sinterdict, Im 
Jahr 1227 zog er gegen die Landfchaft, die (obwohl wohl geruͤſtet) 
fi) zw gitlicher Unterwerfung erbot, welche der ie auch unter 
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ter Bedingung annahm, daß Audelf Coeverden und Laren uͤberzaͤbe; 
die Drooflei zur Disyofition des Martinsfiiftes in Utrecht ſtellte; 3000 
Mort Schadenserſat zahlte; auf feine Kofken 100 Junker in Livlaud 
reiten ließe; und ein Beacictinermünfter mit 25 Gtellen Liftete, 
- Sadolf ging alles ein. Laren ward zerflört; Coeverden mit utrechti⸗ 
ſchem Bolte befekt; auch die Äbrigen Beringungen wurden erfüllt, 
fo weit fie in Anweſenheit des utrechtiſchen Heeres erfüällbar waren. 
"Kaum aber war das utrechtifche Heer dann abgezogen, fo griff Rus 
dolf wieder zu den Waffen, überfiel die Burg von Coeverden und 
metzelte die Befobung nieder. Hierauf zog der Biſchof im Winter 
1228 gegen Drente. Plöglich eintretentes Thauwetter zwang ibn zu 
ſchleunigem Rudzug aus dem Sumpflande. Im Sommer zog er von 
neuem in das Sand und geftand Rudolf Kitägigen Waffenfillftand zu, 
während defien Schiedsrichter vermitteln follten. Ohne freies Geleit 
geſucht zu haben, kam Rudolf in dieſer Waffenflillftandszeit can des 
Siſchofs Hof, um fich. mit diefem yerfönlich zu beiprechen, wurde aber 
vom utrahtifchen Adel gegen den Willen des Bifchofö ergriffen, ver: 
urtheilt und nebſt feinem Neffen, Henrik van Gransdorp, gerädert. 
Unruhen in dem Miederflift riefen den Bifchof dann ab, und die 
Drentener  fcbten ihre Empörung fert, und fanden dabei Huͤlfe bei 
den Groeningern, weldhe ihren Gaftellan wieder vertrieben. Der Bis 
ſchof zog 1231 gegen Groeningen , fammelte im weſterlanerſchen Fries⸗ 
land ein Heer, und brannte Goeverden nieder, Eounte aber die Burg, 
welche auch aus der münfterfchen Diöces herbeieilende Frieſen vertheis 
Digten, nicht bezwingen. Gr 309 fich zuruͤck, und flarb ohne etwas 
bedeutendes ausrichten zu können im July 1235 in wolle. Bald her⸗ 
wach verbreitete die Niederlage der Stedinger Schreden unter allen 
Frieſen, und die Drentener fanden keine Huͤlfe mehr bei den Friefen 
in der mänfterfchen Diöces ; da fuchten fie bei Wilbrands Nachfolger 
Biſchof Dtto III. Frieden, uub erhielten diefen leicht, weil die Kämpfe 
mit ihnen das Bisthum in tiefe Schulden geftürzt hatten. Sie un: 
terwarfen fi und bauten an der Stätte der Ermordung des Bifchof 
Dtto H. das Klofter Affen. 


Die Stedinger wohnten in der bremifchen Diöces an der Hunte, 
Sahde und dem Meere. Die Grafenrechte in ihrer Landfchaft ftanden 
dem Bifchof von Bremen zu, der fie durch den Grafen von Olden⸗ 
burg üben ließ. Diefer ganz in ähnlicher Weiſe wie der Graf von 
Holland bei den weftflingifchen riefen, fuchte feine Gewalt durch Bur⸗ 
gen, die er im GStedingerlande bauen ließ, zu befeſtigen. Die Land: 
bewohner brachen diefe Burgen, und zogen Dämme und Gräben fo, 
- daß ihr moraftiges Land fchwer anzugreifen war. Leider aber famen 
fie mit ihrer eignen Geiftlichkeit in Kampf, welhe am Erzbiſchof 
Hartwig von Bremen Hülfe fand. Bei den Stedingern hatte fich 


— 


300 


manch heidniſches Sauberwefen erhalten; dies benuzte man ), und 
nachdem die benachbarten Fuͤrſten umfonft die Stedinger zu bezwingen 
verfucht hatten, ließ Gregor IX. das Kreutz gegen fie predigen. Sie 
wurden nun gefchlagen, und Erzbifchof Gerhard (von der Kippe), der 
wahrfcheinlich den von den Drenterfriefen erfchlagenen Otto von ber 
Lippe an den Stedingern rächen wollte, war ſchon dabei, die Dämme 
des Meeres ducchftechen und das ganze Stedingerland unter Wafſer 
feßen zu laffen, als Herzog Dtto von Braunfchweig den Stedingern 
aus Haß gegen den Erzbifchof zu Hülfe eilte; den Erzbifchof nöthigte, 
fi gegen ihn zu wenden, und dadurch den Stedingern. möglich mach⸗ 
te, den Grafen Burkart von Oldenburg mit 200 Reifigen bei Hime 
melsfanıp zu erfchlagen. Otto von Braunfchweig ward nun duch 
Eicchliche Mahnungen zur Ruhe gebracht und 1234 zug ein’ neues 
Kreugheer (von den Fürften von Brabant, Holland, Cleve, Geldern, 
Lippe und von vielen Herren vom Abel aufgebracht) an 40,000 Mann 


ſtark gegen die Stedinger, die ſich unter ihren Gewaltigern (Podeſta⸗ 


ten) Bolke van Bardenfleet, Shammo van Huntorp und Detmar yan 
Diefe auf das Zapferfte wehrten, bis fie am 28ten May 1234 bei 
Altenefch gänzlich unterlagen. Viertauſend von ihnen wurden erfchla= 
gen. Die Zapferften der übrigen flohen zu den riefen in der mins 
fterfchen Diöces; nur der moralifch -armfeligfte Shell des Stammes 
blieb und unterwarf fi) den Kicchenbußen und der Landeshoheit der 
benachbarten Fürften. | . 

Die Unterwerfung der Stedinger hob dann auch den Zuſammen⸗ 
hang der Seelande mit den weiter oͤſtlich wohnenden Wurſtfrieſen, 
mit den Ditmarſen nnd Nordfrieſen auf. 

Die Wefter- und Oftergäuer, die Drentener, Groeninger, und bie 
Dftfriefen bis zur Sahde blieben bei ihrem alten Volksweſen unter 
holländifch =utrechtifchen und unter münfterifchen Lehensgrafen (Caſtel⸗ 
lanen, Drooſten), deren Einfluß aber fehr gering war, außer wo fie 
feloft Edle des Landes und reich begütert waren. Adel, Geiftlichkeit 
und freie Leute blieben in den friefifchen Binden ; in den einzelnen Land: , 
fchaften gefondert, oft in Fehde mit einander und In ewigem Kampfe ' 
unter fich und mit den Elementen, aber gegen außen zuſammenhaltend. 


*) Albertus Stadensis.ada. 1234: „nam sicnt probatum est 


super eos, et per Mindensem, Lubecensem, Racisburgensem epis- 
copos Papae auribus intimatum, ipsi (Stedingii) doctrina matris 
ecclesiae penitus vilipensa, ipsius libertatem concnlcaverant, nul- 
li parcentes sexui vel aetati. Quaesierant responsa daemo- 
num, simulacra fecerant .cerea, consulentes etiam in suis spur- 
citüs erroneas pythonisgas,- ęt quod deterius est omnibus, via- 
ticum salutis aeternae horribilius, quam deoeat exprimi, per- 
tractantes, clericog etiam et religiosos impie lacerantes crucia- 
bant omni genere tormentorum. Nec propria eis suflcit perdi- 
tio, aed.omnes, qmos yoterant; eti maxime 'rustieos in foveam 
süae perfidiae secum trahere nitebautur.* : ..: 
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So behaupteten dieſe Santfchaften das ganze 15te Sahrhandert hin 
durch ihre alte Boltsfreiheit unter eiguen Richtern (Aſega, Grietman: 
zen) und Gewaltigern (Poreflaten) oter Saͤuptlingen. Auch mit 
Geeräubern hatten tiefe Friefen harte Kämpfe. 

In Etaveren. waren hollaͤndiſche Gaftellane gchlichen , and feit 1309 
machte Graf Wilhelm IIL von Holland (aus tem Haufe 2’ Apesnee) Ber: 
ſuche, althollaͤndiſche Anfprüche auf Befter- und Iflergau weiter gel 
tend zu maden. Bei diefen Zügen der Holländer zeigten ſich nun Pie 
swefiflingifchen Frieſen bereits als treue Helfer der Holländer, und ges 
gen diefe wendete fi) deshalb auch am meiſten ter Grimm der oft: 
flingtfchen riefen, befonders gegen Enthuifen. Die Holländer erreich⸗ 
ten nichts, bis fih mehr umd mehr die Parteiungen des frieffchen 
Wels in Schieringer und Betkooper entwiddten, und die Hollands⸗ 
grafen hofften, aus Tiefem Zwiefpalt Nutzen zichen zu koͤnucn. Graf 
Wilhelm lieh fid) von König Ludwig die gräflichen Rechte im Weiter: 
und Dftergau von neuem ertheilen; doch war Alles umſonſt. Auch 
der Graf von Geldern ſuchte Erwerbungen zu machen, und ſchlug 
tie Frieſen 1323 bei Bollenhoven , aber der Sieg Fam ihm fo theuer 
zu fichen, daß er von weiteren Angriffen auf dies trotzige, eifenfefte 
Frieſenvolk abfland. Diefe Berfuche der benachbarten Fuͤrſten, Fries⸗ 
Land ihrer Landeshoheit zu unterwerfen, machte daß im Auguft 1325 
ein großer Landtag aller freien Friefen zu Upflalsboom zu Etande 
kam. Auch die Drentener waren fchon fo entfremdet dem fricifchen 
Gemeinweſen, daß fie nicht mehr Theil nahmen; aber Weſter⸗ und 
Dftergauer, Sroeninger und Oftfriefen famen. Es erichienen Geiſtli⸗ 
che und Edle für fi und ihre Hinterfaflen, es erfchienen die freien 
‚ Männer, fo viele ihrer kommen wollten, oder wenigftens als deren 
Vertreter aus allen Diftricten die Afega und Grietmannen (consules 
terrae), und fo erneuerte man ben alten Bund der friefifchen Seelan⸗ 
de, fo viele deren noch übrig waren. Die Verbündeten geftanden den 
benachbarten, mit den Grafenrechten beauftragten Fürften das Recht 
zu, die großen Landgerichte zu halten, und die Afega zu beftätigen. 
Sonſt Nichte. 

Graf Wilhelm IV., der immer noch an Erreichung ausgebehnterer 
Herrfchaft dachte, zog 1345 nochmals gegen die Wellergauer mit ci: 
nem. mädhtigen Haufen. Seine Leute landeten einzeln, wie fie in die 
Nähe von Staveren kamen; zuerft einige bei Zuydfinna. Diefe be: 
gegneten einem friefifchen Haufen, den fie in das benachbarte Kloſter 
des heiligen Ordulf zurädtrieben, wurden aber felbft zurädgefihlagen, 
eben als der Graf mit 500 Wann ans Land geftiegen war. Durch 
feine Kühnheit ließ fih Wilhelm.in den Kampf hineinreißen, ward 
umringt und von den Friefen erfchlagen. Ste fihnitten feinem Leich- 
nam das Haupt ab, und feierten fpäter jährlich am 27ten Sept. 
(dem Zage des Treffens) ein Giegesfeft; welche Sitte noch im ATten 
Sahrhundert beobachtet ward. 
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Nach Wilhelms IV. Tode erbte durch feine aͤlteſte Schweſter, Maw 
garetha, die hollaͤndiſch⸗ hennegauifche Herrſchaft an Baiern; die 
Baierherzoge aber hatten: fo viel mit. den Parteien in Holland und 
Dennegau zu thun, daß fie an Unternehmungen gegen die Zriefen lan⸗ 
ge nicht denken konnten. Dieſe lebten alfo ungeftört, und. in diefer 
Ungeftörtheit entwicelten fich die Parteien der Schieringer und Vet⸗ 
kooper über das ganze Land auf. das Beidenfehaftlichfte. 

Erft 1395 wurde an einen Rachezug gegen Friesland. gedacht. Der 
Zug des Grafen von Nevers gegen bie. Türken gab Weranlaffung zu 
dieſem Eriegerifehen Unternehmen des Herzog Albrecht und: feines Soh⸗ 
nes Wilhelm. Der Zug wurde 1397 ausgeführt. Aus Frankreich, 
England und Niederdeutfchland fchloffen fih Ritter an, um den frie 
fifhen Bauernadel zu demüthigen ; ſchan im Jahre 1596, Der Graf 
von St. Pol führte die Franzofen; der Graf von Cornwallis bie 
‚Engländer, Da der Bifchof von Utrecht den Durchzug verweigerte, 
fchiffte das Heer von Enkhuiſen über auf mehreren taufend Fahrzeu⸗ 
gen. Man landete bei Kuinder am 24ten September, 6000. Frieſen 
widgrfesten fich der Landung, unterlagen aber im Gefecht, da der 
Herr van Kuinder in der Schlacht zu den Holländern überging. Wie 
die Schweiger bei St. Jacob an der Birs, Fießen fih die Frieſen alle 
nigderhauen, ohne zu ‚weichen; 50 Verwundete waren am Ende die 
einzigen Gefangenen; alle übrigen waren erfchlagen. Ihr Anführer 
war Juwo Sumwingha van Bolswaert. Die feindliche Uebermacht uns 
terwarf den ganzen Wefter- und Oftergau , holländifche Bailluws tra⸗ 
ten an die Stelle der zeitherigen Pobeftaten und die Friefen follten bins 
füro dem Grafen eine geringe Häuferftener zahlen, Als nun aber 
duch den Einfluß des jungen Herzog Wilhelm nur Hochs zu Bail⸗ 
luws in Friesland ernannt wyrden, ergeimmten die Kabeljauws, und 
reisten die ihnen befreundeten Schieringer zum Widerftande in Fries: 
land. Die Vetkoopers fihloffen fi ganz an Pie Hoeks und an Holz 
land an, und fo wurde der Kampf diefer Adelsparteien zugleich ein 
Kampf um die Abhängigkeit ober Unabhängigkeit der friefifchen Lan⸗ 
de. Wir fönnen die einzelnen Wechſelfaͤlle dieſes Kampfes ‚hier nicht 
verfolgen. Albrecht ftarb nor Beendigung deſſelben 1404 und Wilhelm 
verlängerte einen Waffenitillftand, der eben bei feines Waters Tode 
den Krieg unterbrach, mehrfach bis auch er farb 1417, in welchem 
Jahre König Sigmunt den Frieſen ihre alten Privilegien und Freis 
heiten beftätigte, Friedland zur Reichsvoigtei erklärte, und verfprach, 
er wolle diefe Kandfchaft nie vom Meiche verpfänden noch veräußern. 
Auch verfprach er die hergebrachte Verfaffung der Friefen zu ſchuͤtzen, 
ſowohl hinſichtlich ihrer Freiheit vom Reichsdienſt als hinſichtlich ih⸗ 
rer herkoͤmmlichen Behörden und der Rechtsverfaſſung. Dafür ver⸗ 
langte er jährlich von jeder frieſiſchen Haushaltung einen Kaiſergro⸗ 
ſchen. Durch den Kaiſer ſelbſt in ihrer Freiheit anerkannt, wider⸗ 
ſtrebten die Frieſen von dem an in jeder Weiſe den Hollaͤndern. Die 
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Parteitämpfe In Friesland erlangten -aber bald neue Heftigkeit. ' Ein 
oftfriefifcher Häuptling, Focko Ulena*), war der maͤchtigſte in die 
fee Zeit unter den Vetkoopern; Sicko Elarvama aus dem Weftergan, 
war Hauptführer der Schieringer: Der letztere wurde iim May 1420 
geſchlagen, und: belt nur noch Staveren und Schlöoten,, ale ihm Der: 
309 Iohann von Baictn= Bolland unter Hentik van Reneffe fo beten: 
tende Huͤlfe fandte, daß Focko Ukena  gefchlagen wurde, und na 
‚Oftfrissland zurädging.. Dans. aber ſchtoſſen fi) ‘noch im Aug. 1420 
alle friefifche‘ Parteien zufammen’gegen die Fremden, indem fie In 
dem Leenwaerder Frieden eine allgemeine Amneftie; -Zurädrufung at 
ler Bertriebenen, Reflitution der Güter und Entfernung aller frem- 
den Krirgsleute als Bedingungen feßten. 


Dee Friede dauerte freilich nicht lange. Die Schieringer ſchloſſen 
fi) wieder an Herzog Sohann an und Oftfriefen und Groeninger 
mußten im Frieden von 1421 (Sept.) die holläntifche Herrſchaft über 
Weſter⸗ und Oftergau anerkennen. Die Erbauung einer lantesherr: 
lichen Veſte an der Lemmer brachte inteffen die Unterworfenen zum 
Aufftand, ‘und diefe wollten wohl Herzog Johanns Rechte noch aner- 
kennen, aber keine Burgen in ihrem Lante dulden. Die Häuptlinge, 
welche, wie Starta und Hermana , diefem Büntnif nicht beitcaten, 
fondern zu Holfand hielten, wurden tn die Voltsaht erflärt, und 
dadurch zum Beitritt genöthigt. Fodo Ukena half wieder gegen Hol: 
Yand; Johann drohte, aber that nichts und alle Geelande waren wie 
der fiel. 

In dieſer Freiheit behaupteten ſich die Frieſen nachher bis Holland 
durch das burgundiſche Haus an das Habsburgiſche gekommen war. 
Kaiſer Friedrich III. beſtellte 1489 den Herzog Albrecht von Sachſen 
als Hanthaber der gräflichen Rechte im Weſter- und Oſtergau. Die 
Friefen proteftirten, und wählten 1492 ten Podeſtaten Jewe Dekama, 
um die Stelle eines kaiſetlichen Statthalters bet ihnen zu verfchen. 
Nun Übertrag Kaifer Mirimilian den Herzog Albrecht 1495 die Graf: 
ſchaft in Wefter: und Dftergau erblich und dehnte Tiefe Grarftaft 
1498 über alles Land weftlich der Ems aus. Die Triefen empörten 
fih, wurden granfam unterworfen und ihr Gefandter Deruwe Gala- 
ma ward enthauptet. Die Groeninger fuchten nun um ihre Freiheit 
zu retten, die alten Berhältniffe mit Utrecht wieter vor, und erbaten 
von Utrecht einen Podeftaten. Der Häuptling Etzard, welcher die 
- Häuptlingsgebiete Oflfrieelands als Graffchaft unter fih vereinigt 
hatte , ſchloß fi den Groeningern an; aber Alles war umſonſt. Nach 


*) Er war Yon geringer adeliger Hertunit aus Edermohr oder Neermohe, 
hatte aber durch zwei Heirathen bedeutende Säter im Sroeningerlande, 
und durch Tapferkeit una Kriegserfahrung großes Anſehen Bei feinem 
oſtfrieſiſchen Landsteuten erlangt, fo daß feine Soͤhne wieder in tie 
mägtigRen Samilien heirateten, 
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Albrechtd Tode (1500) kam die Grafſchaft in Friesland weſtlich der 
Ems an deſſen Sohn, Herzog Heinrich, der fle feinem Bruder Gedrg 
verkaufte, und Eozard- wurde durch Oldenburg und Braunfchweig fo 
gedrängt, daß er fich zuleßt fügen, und den Enkel Marimiliens, den 
Erben der burgundifch: "Holländifchen Anſpruͤche an Frieslaͤnd (nach: 
mals. dls-Kaifer: Karl V.) als Landesherrn von Friesland weftlich der 
Ems unter dem Titel eines Neichsvicares anerkennen mußte, denn 
Herzog. Georg (von. ‚Karl van Egmond den damaligen Herzoge von 
Geldern und von den empoͤrten Frieſen hart gedrängt) hatte 1516 ſei⸗ 
ne Rechte an den Habsburger Karl verkauft rät 350,000. xhein, fl 
Edzard ·ward burgundiſcher Vaſall. 


Ded letzteren Grafſchaft in Oſtfriesland war fo entſtanden, daß 
jener Focko Ulena alle Haͤuptlinge und Gemeinden Dffriesfande, mit 
Ausnahme ‘des Rüftringerlandes unterdrädte 1428. In Küfteingen 
aber gebot en Häuptling, der fein Schtwiegerfohn war, Sibeth Pa⸗ 
pinga. Die Oftfriefen befreiten fi dann mit Hülfe Hamburgs, Bres 
mens und Oldenburgs von diefen Häuptlingen, aber ein anderer 
Häuptling Edzard van, Grethſyl erhielt:nun.freiwillig 1430 eine aͤhn⸗ 
liche Gewalt in Oſtfriesland, was jetzt eines monarchifchen Momen⸗ 
tes Pedurfte. :Edzards Bruder, Ulrich, erhielt - 1454 Dfifriesiand als 
Reichsgrafſchaft von. Friedrich. IIL zu Lehen, und auf diefen folgte 
Graf Edzard J., von welchem fchon die Rede war. Nur in Raftrin- 
gen auf der ‚linken Seite der Jahde hielten fich eigne Häuptlinge ‚die 
fih dadurch ſchuͤtzten, daß fie 1502 ihre Gerrfchaft Jever von. Buv- 
gund zu -Leben nahmen.. ‚Während der Bevrängung Edzarde durch die 
Grafen von Oldenburg, eröbrerten diefe letzteren das Budjadingerland 
und d behieiten Ben 


' 


| 3) Der rheiniſche Staͤdiebund. 


Sowohl ˖die Inteteſſen, die -diefe Eidsgenoſſenſchaft begründeten, als 
di⸗ Form der Verbindung find denen ſehr aͤhnlich, die uns bei der 
- Sanfe. bereits begegnet find, fo weit die Hanfe fich auf einhetmifch 
deutſche Verhaͤltniſſe bezog; denn allerdings ſolche Beziehungen wie 
die Hanſe zu Nowgorod, Wisby, Bergen, London und Bruͤgge hatte 
der rheiniſche Bund nicht. Er war eine Eidsgenoſſenſchaft gegen Han⸗ 
delsbedruͤckungen. Dieſer Hehnlichkeit wegen „und weil aus dem Les 
ben des ‚rheinifchen Bundes Fein bleibendes-Refultat, wie aus dem der 
Hanſe, das Mittelalter überdauert dat, faflen wir uns in Beziehung 
auf denfelben kürzer. 

Den cheiniſchen Städtehund veranlaßt⸗ zuerſt der neue Rheinzoll, 
welhen Dietrich) von „Kagenellenbogen bei. dein. von ihm erbauten 
Mheinfeld forderte; ‚Arnold vom Thurn aus Mainz brachte die‘ Ber: 
bindung zu Stande, und: Wilhelm von Holland beftätigte fie 1255; 
die Städte nicht blos am Rhein, von Baſel His Weſel gehörten dazu, 
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fondern and) weit vom Rhein abliegende, wis Nuͤrnberg und Regensburg, 
ſchloſſen fich temporär an, und Zweck war, den Landfrieden und. die alte 
Freiheit des Handels gemeinfam zu ſchuͤtzen. Doch iſt der Bund, un: 
‚geachtet anfangs faft alle benachbarten Landesherren (Gerhard von 
Mainz, Kunrat von Coͤln, Arnold von Trier, Jakob von Metz, der 
Abt von Fulda, der Pfalzgraf Ludwig, die Wildgrafen u.f. w,) bei 
zutreten gezwungen wurden, nie politifch recht wichtig gaavgrden. Die 
Städte lagen über ein zu weites Terrän zerfireut, die Intereſſen wa: 
ren zu derfchieden, und befonders dadurch ging die Verbindung: zu 
Srunde, daß es ihr an tüchtigen Hauptleuten fehlte, dag man die 
Kriege durch Söldner und gedungene Anführer ausfechten laſſen wollte, 
und dadurch dem Landfrigden cher Nachtheil als Vortheil brachte. 
Indeß dauerte die Verbindung bis in das legte Viertel des Jaten 
Jahrhunderts fort, zu welcher Zeit ſich dann die Reſte des rheiniſchen 
Staͤdtebundes dem ſchwaͤbiſchen Staͤdtebunde anſchloſſen. 


H Die ſchweiteriſche Eidgenoſſenſchaft. 


Am BBten Jahrhundert waren die drei Landfchaften: Url, Schwyz 
und Unterwalden, welche faft in ihrem ganzen Bereiche Landvoigtelen 
der Landgraffchaft Argau waren, beinahe nur von unfreien Leuten 
bewohnt. Die Eiftercienferabtei von Wettingen, das St. Reglen Frau⸗ 
-enmänfter in Zurich, die Klöfter von Einfiedlen, Engelberg und Mur- 
bach, fodann das edle Geſchlecht von Habsburg, das freie Gefchlecht 
von Attinghaufen, vielleicht früher das eine oder andere noch — dies 
waren die Herren, die Juhaber von Grund und Boden und von hört: 
gen Leuten ‚ welche in diefen Shälern wohnten. Aus den zahlreichen 
Unfreien hatten fich freilich damals ſchon eine Anzahl Miniſterialen 
auch in dieſen Gegenden ausgefondert, und mwalteten nun als Voͤigte, 
Pfleger, Kellner, Meier der geiftlichen Herren oder der reichbeguͤter⸗ 
ten Habsburger mit vitterlichen Ehren. Doch lebten fie, lebten die 
ihnen untergebenen übrigen hörigen Leute nach Hofrecht; das höhere 
"Landgericht und den Blutbann übten die Landgrafen des Argau 
felbft oder durch ftellvertretende Voͤigte — wo diefe Landgrafen (die 
Grafſchaft war.bei dem Haufe Habsburg erblich) zugleich Landbefiger 
oder Inhaber der geiftlichen Voigteien waren, hatten fie außer jenem 
Landgericht auch die niederen, die Hofgerichte, u 


Das Haus Habsburg ſtammt hoͤchſt wahrfcheinlich von einem in den 
Grenzlandfchaften Deutfchlands und Burgunds veichbegiterten Wanne, 
von Guntram dem Reichen, der im Jahre 952 gerichtlich alle feine 
‚Lehen und Eigengüter in Deutfchland (im Ihurgau, Breisgan und im 
Elſaß) durch richterlichen Spruch verlor, weil, er an der Oppufition 
des Biſchof Hruodhart von Straßburg gegen König Dtto I. Theil 
genommen hatte, Die Eigenim Argau, der damals zu Burgund gehörte, 
blicden ihm natürlich; andere Güter im Elfaß befam er als Erfag für 
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die verlorenen fpäter vom Bifchof von Straßburg (wohl als Lehen), 
Dies find die wahren Anfänge des habsburgifchen Beſitzthums. Als 
Suntrams Nachfomme Rudolf im Sahre 1232 ftarb*), hinterließ 
er zwei Söhne, welche die Güter, Erbherrfchaften und Voigteien des 
Hauſes theilten, und zwei Linien flifteten: Rudolf, der den Vater Eis 
1249 überlebte, die jüngere; Albrecht, der ſchon 1240 ftarb (und def: 
fen Sohn der nachmalige König war), die Ältere. 

Die ältere Linie erhielt: bei der Theilung die Landgraffchaft Argau, 
mit ihr die Landvoigtei über Uri, Schwyz und Unterwalden; auch über 
die murbachifche Herrfchaft Eucern. As nun Kaifer Friedrich II. 
mit dem Pabit gegen ‚Ende feines Lebens wieder in harten Streit 
gerieth, hielt die jüngere habsburgifche Linie: treu zu der Kirche. 
Die ältere hielt zu ihm. Sie hatte weniger Voigteien am Vierwald⸗ 
ftädter See und mochte von den welfifchen Verwandten der jüngeren Linie 
als mweiblingifch -gefinnt in manche Noth gebracht werden. Um nun 
iene Welfifchen zu ſchwaͤchen, diefe Weiblingifchen zu ftärken, fuchte 
Friedrich. die Gebirgsvoigteien ſelbſtſtaͤndiger von ihren. Grundherren 
(den jüngeren Habsburgern und den Kloͤſtern) zu ſtellen; auch die Ein: 
mohner der Stadt Lucern und die Stadt Zurich waren damals koͤni⸗ 
gifch**), und alfo für die ältere Linie von Habsburg; deren Haupt, 
Rudolf, nachher ald König, den Eucerner vathefähigen: Bürgern ihr 
früheres Zuhalten mit Ertheilung gleichen Rechts, wie die Reichsmi⸗ 
niſterialen hatten, lohnte ***). 

Ratuͤrlich that die juͤngere Linie alles, was in ihren Kräften ſtand, 
diefen Verluft ihrer Voigteien zu hindern, und es gelang ihr; doch blieb 
die Erinnerung an jenes Zuſammenhalten der oberen Lande und Züriche 
gegen die Volgteiherren als an eine aͤltere Eidsgenoſſenſchaft. In Uri 


.*) Guntram — Lanzelin — Radeboto — Werner I. (t 1096) Als 
brecht (t 1141) — Otto — Werner H. — Aubrecht der Reiche — 
Rudolf (t 1232). 


*) Helbetiſche Kirchengeſchichte. Aus I. J. Hottingers dlterem Werke 
und anderen Quellen new bearbeitet don Ludg. Wirz. Zweit. Theil, 
(Sri 1809. 8.) ©. 23. 24. 


ken) Er machte fie zu der Reichslcehen Senoffen: Urkunde bom Aten Nov. 
1277 im Stadtarchiv zu Lucern: „Rudolfus dei gracia Romano- 
rum rex semper Augustus. Prudentibus viris, judici, consilio 
et universis civibus Lucernensibus, dilectis fidelibus suis, gra- 
ciam suam et omne bonum, Ob grata placita et accepta, que 
nobis et imperio frequenter impenditis et impendistis obsequia, 
sicut dilecti fidelis nostri Hartmanni de Baldegge frequens rela- 
cio nos instruxit, hanc vobis graciam duximus, accedente ejus- 
dem Hartmanni interventu sedulo, faciendam, ut more nobilium 
et militum imperii, feodorum capaces esse possitis. In cujus gra- 

. cie nostre testimonium presens scriptum Majestatis nostre sigillo 
duximus roborandum. Datum Wienne Il. Nonas Novembris. 
Indiccione VI. Anno Domini MCCLXXVII. Regni vero nostri 
anno Quinto. 


816 : 
hatten die zahlreichen Hörigen des St. Reglen Mänfter eine eigne 
gehofrethtete und von der milden Herrin fehr gefreiete Gemeinde ge- 
bildet, die universitas hominum vallis Uraniae*); aber zu den ei⸗ 
gentlihen Ehren und Rechten freier Männer brachte auch dieſe G 
meinde cs nicht während des ganzen 13ten Sahrhunderts, . 
Als aber König Rudolf geftorben war, und man einerfeit® von 
Neuem Zeiten fürchten mußte, wie vor Rudolfe Wahl; andrerfelts 
man nun auch deutliher in Erfahrung gebracht hatte, daß folche 
Beiten nicht blos Gefahr, fondern dem kuͤhnen, zugreifenden auch Vor⸗ 
theil bringen koͤnnten, verfuchten es die troßigen, freiheitstäfternen 
Landleute der oberen Gegenden, von Zürich angeregt, abermals fich 
von der niederen Voigtei und nun auch von der. Landgraffchaft loss 
äuteißen , die Gerichte in ihren Gegenden zum Theil wie freie Landge⸗ 
tichte zu behandeln und dies Verfahren durch ‚eine Eidsgenoffenfchaft 
(dom Iten Auguft 1291) zu ſchuͤtzen. Während diefer-Oppofition gegen 
die bei Habsburg verbliebene Landgraffchaft bildeten die zeither nach 
derfchiedenen Hofrechten Lebenden Gemeinden zuerſt Landgemeinden, 
und feitdem freten zuerſt Landammänner hervor, die auch blieben, als 
ſich die Thaͤler wieder der Landgraffchaft fügen und faft von allen ihren 
fonderbaren Anforderungen an den Landgrafen abftchen mußten. ' 
So war das Verhältnig noch bis auf König Albrechts Ermordung, 
denn alle jene, Bedruͤckungen habsburgiſcher Wöigte in den oberen 
Landen find, wie fih nun zeigt, Dichtungen’ fpÄteren Haſſes gegen 
Deftreich ; es hat nie ein Geßler auf Kuͤßnach geivaltet; nie ein Zell 
- nach dem Apfel gefchoffen, obwohl ein Mann Namens Tel in Urt 
wirflich gelebt hat, und in diefen Zeiten befonders freiheitstrogig her⸗ 
Dorgetreten fein mag; denn nachdem diefe oberen Lande dev Landgrafs 





*) Daß diefe homines vallis Uraniae urſpruͤnglich nichts als die hofhoͤ⸗ 
figen Knete des Et. Reglen Mänfters in Zürich geweſen, ſieht man 
aus einer Urkunde vom 7ten Fan. 1317: „Abt Heinrih und der Cons 
dent von Wettingen erflären: Cum Johannes, natus Cunradi Vi- 
lici de Ortzvelden Vallis Uranie, nobis et nostro Mon. pertinens 
titulo servitutis, ihnen, neben andern Dienften, aub 40 Pf. 
den. usualium assignaverit; fo befreien fle ihn hierum a servitute 
nostra et nostri Mon. und f&enten nun dieſes jus servitutis der Ab⸗ 
tei zu 3örih und resignant dictum Johannem cum jure servitutis 
ad majus altare glor. Mm. Felicis et Regule nec non ad manus 
Abbatisse : fomit geben fle das jus patronatus an ihn auf; itaquod 
generalem habeat amministrationem rerum suarum et quod pos- 
sıt emere, vendere, donare, contrahere, pacisci, in judicio 
stare, testamentum facere, et omnia et singula exercere, que 
Homines Yallis Uranie, dicto Monasterio ThuricensiJure 
servitutis pertinentes, possunt facere, ac si natus de An- 
cilla dicti Mon. Thur. extitisset. Actum in Mon. Thuricensi ; 
presentibus —, Domino Jacobo Nobili de Wart, Henrico Nobili 

e Freienstein, Rudolfo Müllner juniore Milite, —" Kopp in 
dem im Texte weiter unten anzufährenden Werke ©. 93. 
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fehaft Argau von König Heinrich VII. erlangt hatten, daß er fie end⸗ 
Lich wirklich, obwohl zunächft nyr interimiftifch von der Landgraffchaft 
erimirte *), fuchten die Urner in mannichfacher Weife auch der Hoͤrig⸗ 
keitsverhältniffe fick zu entledigen, und zu den Ehren freier Männer zu 
fommen. Doch mußten fie fich zulegt, nachdem fie fich dem St. Reglen 
Münfter auf manche andere Art zu entziehen gefucht, lange nachher 
aus den legten Reften der Hörigfeit freifaufen. 

Als bei Heinrichs VII. Tod jene Eremtion der drei alten Cantone 
vom Argau nicht wieder aufgehoben war; man aber die Aufhebung 
mit Gewißheit durch König Friedrich vorausfehen konnte, fchloffen 
fih Uri, Schwyz und Unterwalden an König Ludwig an. Gegen fie 
ftanden nun die Habsburger, und alle anderen mit den alten Canto⸗ 
nen zerfallenen Nachbarn namentlich Graf Werner von Homberg. In 
diefen Intereſſen 309 Herzog Leopold von Deftreich gegen die Schwei⸗ 
ger und wurde bei Morgarten gefchlagen 1315, worauf König Lud⸗ 
wig die Eidsgenoffenfchaft der drei Waldſtaͤtte beftätigte im Fruͤhling 
1316 und dadurch erſt die Eremtion zu einer dauernden machte. Im 
Sahre 1352 trat Lucern zu diefer Eidsgenoffenfchaft und entzog ſich 
der vom Kloſter Murbach an Habsburg uͤbergegangenen Voigtei; 1351 
ſchloß ſich die Reichsſtadt Zürich; 1352 Glarus, mofelbft die Habs⸗ 
burger Voͤigte des Klofterd Seckingen waren, und Zug, wo fie die 
Voigtei ebenfalls hatten, an; 1353 endlich ward auch die burgundifche 
Reichsſtadt Bern eidsgenöffifh und dadurch der alte Beſtand diefes 
Bundes auf längere Zeit feſtgeſtellt. 

. Man vergleiche vor Allem: | 


Urkunden zur Geſchichte der eidsgenoͤſſiſchen Bände. Keraudgeg 
und erläutert von J. E. Kopp, Profeflor. Lucern 1835. 8. 


5) Der ſchwaͤbiſche Stäbtebund, 


Karl IV, hatte den Reichsſtaͤdten, wie ſchon erwähnt iſt, die aus⸗ 
gedehnteſten Verſprechungen gemacht. Als er dann damit umging, 





*) Am 3ten Juny 1309 (Archiv Obwalden): Heinricus dei gracia 
Romanorum Rex semper Augustus,, universis hominibusin Valle 
Unterwalden fidelibus suis graciam suam et omne bonum. Ve- 
stris inquietudinibus obviare commoditatibusque prospicere fa- 
vorabiliter cupientes, dum tamen de vobis querulantibus justicie 
debitum non negetur, vobis per presentes concedimus graciose 

uod ad nullius secularis Judicis trıbunal, nostre Majestatis Con- 
sistorio dumtaxat excepto , super quibus cumque causis seu ne- 
gociis extra terminos vallis predicte pertralii debeatis, dummo- 
do coram.... Advocato nostro provinciali intra fines ejusdem 
vallis parati sitis stare juri et facere quod dictaverit ordo juris, 
Presentibus usque ad.voluntatis nostre beneplacitum 
tantummodo valituris. Datum Constancie Anno domini 
MCCCVUN. Tercio Nonas Juny. Indictione VII. Regni vero no- 
stri Anno Primo. Schwyz und Urt wurden Jedenfalls ähnlich behandelt. 
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feinem Sohne Wenzlav die Stimmen ter Kurfürften für die Nach⸗ 
folge zufammen zu kaufen, und fi) das Gerücht von feinen aufers 
ordentlichen Berfprechungen in dieſer Hinficht verbreitete, fürchteten 
-die fchwäbifchen Städte, Karl möchte ihre Freiheiten feinem Snterefle 
wieder aufopfern. Es traten daher zuerft 14 Städte (bald noch drei 
mehr) in eine Einigung zufammen: „fich einander beizufichen und 
zu helfen gegen jeden, der fie befümmern, angreifen oder von ihren 
Rechten und Freiheiten drängen würde; — und als Graf Eberhard 
von Würtemberg wirklich auf einem Reichstage zu Nürnberg eine 
BVerfchreibung erhielt, worin ihm der Kaifer gegen 40,000 fl. - das 
Schultheißenamt in Weil, Eflingen und Gemuͤnd nebft der Voigtei 
verpfändete, und Vollmacht gab, alle Reihspfandichaften, die ihm 
convenirten, einftweilen für fi) einzulöfen, bis fie das Reich wieder 
zu löfen vermöge, rüfteten fie fih zum Widerftand, und Eberhard, 
von Karl und Wenzlav unterftügt, zog gegen fie. Rad langem Rau: 
ben und Brennen von beiden Geiten vermittelten endlich die Herzoge 
von Baiern einen Waffenftiliftand, während deſſen die Sache vertras 
gen werden follte; allein ftatt auf den Reichtstag nach Nürnburg zu 
kommen, rüfteten fich die Städte in aller Weiſe zum Kampfe, und 
begannen ihn bald von neuem, indem fie verrüftend in das würtem: 
bergifche Gebiet einfielen. Run erhoben fi faft alle benachbarten 
Landesherren, Kaiſer Karl und König Wenzlav mil ihnen, gegen die 
Städte. Bei Reutlingen kam es im Mat 1377 zwiſchen Eberhards 
Sohne, Ulrich, und den Bürgern zum Kampfe; da wurden viele 
Grafen und Herren erfchlagen; Ulrich entkam mit Noth, und die 
Staͤdter fiegten vollfommen. Der Kaifer war unterdeffen nach der 
Elbe gereift, Wenzlav hatte in Franken Befchäftigung genug, und es 
mußte alfo dem Grafen von Würtemberg tm Augenblid das Er⸗ 
wänfchtefte fein, daß die Städte felbft Frieden boten. Diefer kam 
auf leibliche Bedingungen für Graf Eberhard zu Stande, und König 
Wenzlav beftätigte den Frieden und bie Givsgenoflefiaft der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Staͤdte. 

Geſchichte von Schwaben, neu unterſucht und dargeftellt bon J. 

€. Pfiſter. 2ten Buches 2te Abtheil. (Heilbronn 1817). 


Hat man ſich durch eine nähere Kenntniß der Verhältniffe 
dieſer größeren Eidsgenoffenfchaften ſchon das Leben Deutfch- 
lands im 14ten Sahrhundert näher gerüdt, fo muß man nun 
auch den Blick werfen auf die vielen kleineren Verbindungen 
diefer Art, unter denen befonders die fchon oben (S. 200 und 
201) befprochenen Eidsgenoffenfhaften des deuts 
[hen Adels hervorgehoben zu werden verdienen. 


Unter diefen deutfchen Zurntergefellfchaften trat in der legten Hälfte 
des 14ten Sahrhunderts eing Zeitlang fehr bedeutend die der Schleg⸗ 
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Ler (von dem Ordenszeichen) oder der Martinsndgel (vom Zage 
der Bundesftiftung) hervor; die Ältefte aber tft die von St. Georg; 
beide befonders in Schwaben ausgebreitet, „Jener zahlreiche Adel, 
welcher vormals unter dem Herzogthum Schwaben geblüht, hatte be= 
reits große Veränderungen erlitten. Die meiften' trugen neben ihren 
Freiherrfchaften, Lehen von anderen Herten, und kamen großentheils, 
als die Würtemberger Grafen ausgedehnte Erwerbungen ſchwaͤbiſcher 
Grafſchaften machten, in Lehensbeziehung zu Wuͤrtemberg; andere 
konnten nicht vermeiden ihre Guͤter dieſem Hauſe aufzutragen. Viele 
wurden beſorgt, ihre Freiheit unter dem Reiche moͤchte in der Land⸗ 
faͤſfigkeit der neuen Fuͤrſtenſtaaten untergehen“ — unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden traten beſonders die Schlegler den Grafen von Wuͤrtemberg, 
die Sterner traten unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen den Landgrafen von 
Heſſen entgegen. Unter den Schleglern zeichnet ſich beſonders der Schle⸗ 
gelhauptmann, Graf Wolf von Eberſtein, und nachher Wolf von 
Wuͤnnenſtein, genannt der gleißende Wolf (von der glaͤnzenden Ruͤ⸗ 
ſtung), welchem letzteren wir weiter unten wieder begegnen werden, aus. 
Dieſe almaͤlig entſtandenen Verbindungen der Staͤdte, 
bes Adels, des Landvolkes — mit einem Worte: dieſe Eids⸗⸗ 
genofjenfchaften und das Inſtitut der vielfach im, Mittelalter 
und namentlid im 14ten und 15ten Jahrhundert in Deutfche 
land vorkommenden gebotenen Landfrieden bilden die Grunds 
lagen auf und aus benen ſich die fpätere deutfche Reichsver⸗ 
faffung entwidelt hat. Es ift natürlih unmöglich, die vielen 
zu Sicherung der Ruhe und Ordnung in den verfchiedenften 
beutfchen Provinzen zu dem verfchiedenften Zeiten eingeganges 
nen Landfriedenseinungen hier auch nur zu erwähnen, aber 
bie Reihe derjenigen, die befonders bedeutend im legten Vier⸗ 
tel des 14ten Sahrhunderts zu Stande famen, und melde 
almälig den Gedanken einer Kreisverfaffung in Deutfihland 
entftehen Liegen, ber unter König. Albrecht II. zuerft beim. 
Meiche ausgefprochen wurde, iſt doch zu wichtig, um ganz 
mit Stillſchweigen übergangen zu werben, zumal da in biefe 
Entwidelungen au der große Staͤdtekrieg eingreift, der 
die Eidögenoffenfhaft ber ſchwaͤbiſchen und rheinifchen Städte 
zu Ende führte | 
- Nachdem fich die Städte und der Adel in die oben erwähnten Ges 
noffenfchaften vereinigt, auch die fchmächeren Fuͤrſten ſich zum Theil 
entfchloffen hatten, den adeligen Eidsgenofienfchaften beizutreten, Fam 
Graf Eberhard von Würtemberg, der an der Gpige der Turnierge⸗ 
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ſellſchaft zum Löwen ſtand, auf den Gedanken, die Rittergefellfchaften: 
zu St. Georg, zu St. Wilhelm und vom Löinen in Schwaben und am 
Rhein zu einer einzigen zu verbinden, hierauf den Städten in Schwaben 
und bei Rhein (es waren deren 34) Vertrag zu bieten, und mit ihnen 
und den Fürften gemeinfchaftlic einen geordneten Zuftand herzuftellen, 
unabhängig von dem nur für Böhmen beforgten Könige Benzlan, ganz 
auf gegenfeitigem Verträge beruhend, alfo völlig vepublifauifch. Dieſer 
Gedanke ward für Schwaben und die angrenzenden Länder (für die Lands 
fchaften zwifchen den vier Wäldern d. h. zwifchen Böhmerwald, dem. 
Wald auf der Scharnig, dem Wasgaumwald und dem Düringerwald, 
fo daß Straßburg und Regensburg, München. und Koburg als Haupt⸗ 
endbpuncte angegeben werden Können) ausgeführt durch den. Lands 
frieden von Ehingen am 9ten April 1382 Die drei betheiligten 
Stände ‚. beftehend aus den in Schwaben poffeffionirten habsburgifchen. 
Kürften, und der fchwäbifch- rheiuifchen Ritterfchaft (bei welcher. die Fürs 
ften von Baden, Zollern und Würtemberg waren) und dem ſchwaͤbiſch⸗ 
theinifchen Städtebunde fchloffen den Vergleich tahin, einen Sriedeu mit: 
einander zu halten über Ein Jahr in der Maße, daß fie einander wis 
der ihre Feinde und Beſchdiger zu’ Huͤlfe kommen und nach beſtem, 


Bermoͤgen ſolche verfolgen wollen; daß jeden: Theils Angehörige: ihre 


Spaͤnne und Stoͤße vor ihren Gerichten nach. Recht entfcheiden . Laffen: 
ſollen, fie felbft aber mit einander ihre Streitigkeiten durch: ‚Austräge 
beilegen wollen, 

Ein ähnlicher Landfriede, wie der Ehinger fuͤr einen großen Theil 


- des ſuͤdlichen Deutſchlands war, war bereits unter Karl IV. von den. - 


Herren und Städten In: der Wetterau im Sabe:1359 gefchloffen wor⸗ 
den, und, mehrmals ward ex hernach erneuert, :: Ein: anderer Landfriche 


dieſer Art für ‚die mordöftlichen. deutfchen Lande ward 1562 yon Fuge 


bifchof Dietrich von Magdeburg zu Etande gebracht zu Tangexmuͤn⸗ 
de; an demſelben nahmen die Bifchöfe von Brandenburg und Havel⸗ 
berg, die Markgrafen Ludiwig und Otto von Brandenburg, Herzog - 
Rudolf von Sachſen, die Herzoge Albrecht und. Zohann vorn Meklen⸗— 
burg und die Grafen Albrecht und Günther von Lintau Theil. Auf. 
diefen f. g. magdeburgifchen Landfrieden folgte 1572 ein düringifcher 
vom Kaifer ſelbſt zu Präg vermittelte, an welchem Theil "nahmen. 
Karl und fein Sohn Wenzkav, der Erzbiſchof Zohann von Mainz, 
Biſchof Gerhard von Naumburg, Heinrid; und Ernft, Grafen von 
Sleichen, Graf Heinrich. yon Hohenſtein, Graf Johann von Schwarze’ 
burg, Graf Heinrich von. Stolberg und die Städte Erfurt, Mühle 
haufen und Nordhaufen. ” Die VBefegurg des Erzftifte Mainz nach) 
Sohanns Zode 1373 gab Veranlaffung zum Bruch diefes Landfries 
dens, und einige Jahre fpäter fchloß fich Duritzen dem weltphä= 
lifchen Landfrieden an. ’ 

Karl IV. hatte diefen weftphätifchen Landfrieden zuerſt gegrünbet. 
1571 mit dem Erzbiſchof zu Coͤln, den Biſchoͤfen von Paderborn, 
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Münfter, Osnabruͤck und mit dem Grafen von der Matt. Das 
Landfriedensgericht, welches font gewöhnlich durch Schiedsrichter gen 
übt ward, follte bei biefem weitphälifchen Landfrieden durch die Freis 
grafen geübt werden. Im Jahr 1372- ward diefer Landfrieden er⸗ 
neutert; 1374 fehloffen die Städte Soeſt, Mänfter, Osnabruͤck und 
Dortmund mit den Bifchöfen von Paderborn und Münfter und mit 
‚dem Grafen von der Mark eine engere Landfriedenseinung und Graf 
Heinrich von Waldet mit den Städten Corbach, Wildungen, Safe 
fenhaufen und Wengeringshaufen trat 1374, die Stadt Lemgo 1582 
dem Frieden bei; 1384 der Landgraf Balthafar von Düringen und 
die Städte Erfurt, Mühlhaufen und Nordhaufen. Alle diefe Theil⸗ 
nehmer mit Simon Herrn von der Lippe, dem Abt von Corvei, dem 
Bifchof zu Minden, dem Grafen von Teklenburg und Schauenbuürg 
und. vielen anderen vom Adel und aus dem Fürftenftänd' fchloffen 
1385 den großen weftphälifchen Landfrieden, zu welchem 
1386 auch der Herzog von Jülich und Berg, die Grafen von Sayn, 
Wied und Limburg u. fe w. hinzutraten. Uber 1387 wurde dieſer 
Landfriede auf einem Tage zu Würzburg wieder aufgelöft; ob zwar 
er trotz diefer Auflöfungen in der That fich noch forterhalten zu az 
ben ſcheint. | 

-  Mittheilungen zur Geschichte der Landfrieden in Teutschland, Yornelm- 


lich des westfälischen Landfriedens im i4ten Jahrhundert, Nach Ur- 
kunden dargestellt von Dr. H. A. Erhard. Erfurt 1829. 4 . 


Im Suͤden Yon Deutfchland hatte‘. fih inzwifchen das Verhaͤltniß 
wetter dahin geftaltet, das Wenzlav, um nicht ganz Überfiäffig zu 
werden, nach Nürnberg kam, die Fürften überzeugte, wie feht ihr 
Intereſſe durch folche ftändifche Vereinigungen leide, dann auch dem 
Adel gebot, von den Städten zu laffen. Als er dies erreicht hatte, 
fam er, als der Ehinger Landfriede zu Ende ging, und als. cin 
(wahrſcheinlich nach dem Worgange des weftphälifchen Landfriedens im 
Fruͤhijahr 1385 gemachten) Vorſchlag des Königes, einen allgemeinen 
Landfrieden für das ganze Reich zu begründen *), nicht durchzuführen 
war, nach Heidelberg und brachte hier einen Landfrieden zwifchen den 
verbändeten ſchwaͤbiſchen, rheiniſchen, elfaffifchen und metterauifchen 
Städten und zwiſchen den Fürften und Herren des Landes zwifchen 





. *) Schon hier feat der Gedanke, dad Reid im Landfriedend- Kreife zu 
theilen hervor. „Der Entwurf theilte dad Reich in vier Parteien: 
4) Böhmen, Brandenburg, Sachſen, Lüneburg; 2) die rheinischen - 
Kurfärftentgämer nebſt Heffen und Bader; 3) Oeftreih, Baiern, 
Märtemberg, Lothringen und die oberlaͤndiſchen Biſchoͤfe; 4) die fraͤn⸗ 
kiſchen Biſchoͤfe, die ZBurggrafſchaft Närnberg und die Meißner und Da⸗ 
ringer Lande." Geſchichte det Teutſchen nad den Quellen von J. C. 
Pfiſter. 37 Bd. (Hamburg 1831. 8.) ©. 320.. 


e o's Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band II. 24 
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den vier Wäldern zu Stande, aber in der Art, daß er Haupt diefer 
Landfriedens » Einigung blieb; am 26ten Suly 1384. 


Sn diefer Zeit nun war durch die Erwerbang der voraribergifchen 
Herrfchaften, der Landgraffchaft im Breisgau und der Hrrrfchaft Ho: 
benderg in Schwaben, Herzog Leopold von Deftreich fo wiächtig ges 
worden, daß ihn die verbiindeten Städte fürchteten. Ste, durch den 
Heidelberger Landfrieden gebunden, fuchten fich an die ſchweitzeriſchen 
Eidsgenoffen anzufchließen, um im Nothfall an Ihnen Eine Hülfe zu 
haben; aber nur Zürich, Bern, „Solothurn und Lucern ließen 
fich mit ihnen ein; und als kurz naWMer Gelegenheit fam, die Freund: 
ſchaft zu beweifen, fehügten auch diefe einen früheren Vertrag mit 
Deftreich vor, der fle im Augenblide Binde. Go waren die vberbeut- 
ſchen Städte auf fich gewieſen, und es war leicht, fie in ihrer Er- 
bitterung ſelbſt gegen die Schweiger zu gewinnen. 2eopolb, der ſich 
dadurch unverhofft geftärtt fah, ließ nun einige Zölle, deren Abſchaf⸗ 
fung er vorher den Schweigern verfprochen hatte. Die Schweitzer 
verführen hierauf mit Gewalt, und dies erbitterte Leopold fo, daß er 
in die Alpen zog, wo er mit feiner Ritterfchaft bei Sempach eine 
völlige Niederlage erlitt am Yten July 1386 *). 


/ 
«)dagen dfte. Chronit (bei Pez. I. p. 1154). „Ein grobes bawern 
vol, die Sweinczer geheißen,, daz mit rechte die bon Oeſterreich ans 
gehört, diefelden toriih Bawern underwunden fich etleiher Stete in 
Swaben, die Herzog Lewpolden angehörtten. Herzog Lewpold gedacht 
umb fein vetterieich erb zu vechten gerechtleich, und befambt fi mit 
feinen heren , tittern und Enschten, die et zu demmal bei im hett von 
der Etih, don Swaben und zoch mit feiner pannyer gen Sembach. 
Doch was der hochgeborn Färft nicht vedleich geordent zu ſtreitten. Er 
fand hinfuͤr ein Hauffen, die funden die Sweinezer von geſchicht ouf 
dem velde. Do waren etleich zu vreidig und eilten an ordnung auf 
_ die veind. Do was auch des edeln fuͤrſten pannner, den gieng es auch 
zum erften wol. Darnach hoͤrt der edel fuͤrſt ein chlegleich gefchren : 
o retta, Defterreih, retta! und ſach die pannyer ſchweben gar fends 
leich, gleihfam fie wolt undergen. Do ruft an der beherczent fuͤrſt 
atı fein ritter und Enecht, daz fle mit ſambt im tretten bon ven roßen, 
und retteten ritter und knechte. An demfelben dien waren etieich 
gar treg. Alſo trat der edel färft bon fein roß, und lewf die beind 
an gar ritterlih mit fein getrewen rittern und knechten vreidigleich als 
ein Leo. - Etleih huben zu roß, und ſchawten ein weil zu dem ernſt, 
und begunden darnach au fliehen. Noch hiet man dem edeyn färften 
wol davon bracht mit dem leben. Der fprah : er wolt lieber ſterben 
mit eren, wann leben unerberfeich auf der erden: und bocht wider die 
veind mit al fein getrewen ritter und knechten, und tötten mannigen 
veind, uͤnez die Heind uͤberhant gewunnen und der lobfam färft feinen 
geiſt Got dem Almechtigen in fein Hand muft empfelhen. Und alfo 
Hielen die ſtarkchen in dem ftreit und find die ſtreitleichen wappen uns 
dergangen, und wurden mit dem fürften gut ritter und Enechte mer 
war hundert und zweinezig erflagen. Der wit ich etleich befunderleich 
hie denennen. Es ward do erflagen der Markgraf von HSochverg und 
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Indeſſen hielt die Heidelberger Einung keinesweges alle Fehden ab, 
Wenzlav felbft lebte in Prag wieder unbefümmert um Deutſchland 
in Ueppigfeit und Faulhelt. Wenn auch der Zag bei Sempach bie 
Macht Oeſtreichs und den füdzfchreäbifchen Adel in hohem Grade ges 
brochen hatte, hatten dagegen die über ein weites Terraͤn zerftrenten 
fchwäbifchen und rheinifchen Städte mit einer Menge Fürften und Her⸗ 
‚ren, und jede mit verfchiedenen, Streitigkeiten. Die Bürgermeifter von 
Augsburg, Ulm, Regensburg und Nürnberg vermittelten endlich mit den 
Fürften im Nov. 1386, und Wenzlav nahm fich unter der Hand der 
Städte an. Er hatte eine Freude am Herabkommen der mächtigeren 
FZürften, denn fie dachten fihon damals an feine Abfegung. Als er 
1387 nach Nürnberg kam, erklärte fich der fchwäbifche Städtebund 
(37 Tchwäbifche und fränkifche Städte nebft Bafel und Regensburg) 
dem er zufante, er wolle Zeit Lebens denfelben nicht abthun, fo fiir 
ihn (im März), daß diefe Städte ihn in Deutfchland halten und ver⸗ 
theidigen wollten gegen Jedermann. 

Hierauf berief Wenzlav Fuͤrſten und Staͤdte nach Mergentheim, 
um das Heidelberger Buͤndniß zu erneuern. Den weftphälifchen 
Landfrieden hatte er vorher megen Klagen einzelner Stände aufgeho= 
ben, und fo fcheint e& fein Plan wieder gewefen zu fein, die Territorien, 
welche in der Heidelberger und in der weftphälifchen Einung gewefen 
waren, und den Oſten Deutſchlands — alfo das ganze Reich — in 
eine Landfriedenseinung zu bringen. Allein diefem Plane waren die 
Städte (befonders die rheiniſchen) entgegen, bis man fie endlich (mit 
Ausnahme der rheinifchen) den beabfichtigten 4 Fürftenkreifen gegen- 
über *) auch in A Kreife theilte, und ihnen ihre befonderen Bünde 
ließ, worauf fie (Im Nov. 1387) mit den Fürften auf ein Zahr einen 
‚Landfrieden fchloffen. Man war einem allgemeinen Landfrieden in - 
Mergentheim wieder um einen Schritt näher gekommen; aber fchon 
nach 14 Tagen brach der große Städtefricg aus, indem die Städte 
mit dem Erzbifchof Pilegrin von Salzburg in einem näheren Bunde 
waren, und gerade diefen der Herzog. Stephan von Baiern, der auch 
mehreren Städten Güter nieder warf, gefangen nahm. Die Städte 
fielen in Baiern, der Herzog nebft dem Grafen von Würtemderg und 
dem verbündeten Adel in der Städte Gebiet ein. Ganz Suͤddeutſch⸗ 


die don Tierftein, der dom Haſenburg, der von Öchfenftein. Herrn 
Deter dem Acberger ward des tags die pannyer empfolhen, der darun⸗ 
ter ritterleich hat gefaren. Do ward auch erſlagen Wilhalm von Ent 
und ein Truchſeez don Waldburg, ein Greiffenſteiner. Der ander 
bederven ritter und knechte namen weis Got von Himelreich aller 
beſt.“ — Die befte, fehr lebendige Beſchreibung dieier ſMoͤnen Schlacht 
glauben wir in Dr. J. A. Henne's neuer Echmeizerbronit Ir Bd. 
(St. Gallen 1828. 8.) .&. 359 u. ff. gefunden zu haben. 


*) An denen Lothringen Beinen Theil nahm, wie doch früher Abſicht Pr 
wein war. 21* 
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‚Iand mit Ausnahme Böhmens und der oͤſtreichiſchen Zerritorien im 
‘ Dften Deutfchlands war voll Mord, Brand und Plünderung. Ends 
lich beſchloß der Städterath zu Ulm einen entfcheidenden Streich ge: 
gen Würtemberg. Won beiden Theilen fand eine. anſehn iche Ruͤſtung 
. flatt.e Die Deftreicher hatten um diefe Zeit (7Tten April 1588) eine 
‚zweite, harte Niederlade durch die Schweiger bei Näfels erlitten; 
das hatte den Städten Muth gemacht. Das Städteheer belagerte den 
Kirchhof in Döffingen bei Weil, als es von Eberhard und deffen 
Sohne Ulrich, der die Reutlinger Schmach zu tilgen hatte, angegrife 
fen ward. Es focht anfangs tapfer; Ulrich fiel in der Schlacht, und 
Schon ſchwankte das Treffen gegen Eberhard, als diefem fein alter 
Feind der Schleglerhauptmann Wolf von Wünnenftein gegen den 
gemeinfamen Gegner, gegen die Städte, zu Hülfe kam. Die Nürm 
berger ergriffen zuerft die Flucht und die fchwäbifchen Städte erlitten . 
:eine allgemeine Niederlage (im Aug: 1388.) Auch die vheinifchen Städte ' 
erlugen in diejer Zeit (im Nov. 1388) dem Pfalzgrafen Ruprecht, der 
ihr Heer in der Nähe von Worms ſchlug und 60 Mordbrenner aus 
demfelben in einen Kalkofen werfen ließ, um das Gefindel, was bie 
‚Städte im Solde hielten, zu fchreden. Im May 1589 fiegte noch 
einmal der wetterauifche Adel über Frankfurt bei Eſchborn. 


Nachdem der große Städtekrieg dieſe Wendung genom: 
men, blieb dem Könige Wenzlav, wenn er ſich in feiner hoͤ⸗ 
heren Stellung gegen die Zürften behaupten wollte, nichts 
übrig, als den Städten beizuftehen, und fih an ihnen einen 
Ruͤckhalt gegen bie Fürften zu fihern. Allein er war in Böhmen 
buch) die Ruͤckforderung aller verpfändeten Kronguͤter mit Adel 
und Geiſtlichkeit im Streite, fo daß er in feinem Handeln für das 
Reich gelähmt war. Als er fich endlich bewegen ließ, im April 
1389 in Eger einen Reichstag zu halten, drangen bie Fuͤrſten fo 
in ihn, daß er bie Städte fallen ließ und ihre befonderen Buͤnd⸗ 
niffe in Schwaben, Franken, Baiern und bei Khein aufhob 
duch ein Mandat am 2ten May. Nachdem fo die Städte 
bünbdniffe aufgehoben waren, wurde nun der frühere Plan ei: 
nes allgemeinen Landfriebens wieder aufgenommen, diefer, wie 
er zu Stande kam, umfaßte aber doch nur den Kreis bes. ehe: 
maligen Heidelberger Landfriedens d. h. den Oberrhein, Schwa⸗ 
ben, Baiern und Franken und dazu noch Düringen und, Hef- 
fen. Im Oſten Deutfchlands war der Landfriede ſchon durch 
bie größeren Sürftenherrfchaften geficherter; im Norden hatte auf 
die Danfe und die Frieſen, fo wieim Weften auf die ſchweitzeriſchen 
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und lothringifchen Gegenden der König faft alle Macht verlo: 
ven; in Weftphaten fcheint, da Bein allgemeiner Reichsfriede 
zu Stande gekommen war, ber Ältere weftphälifche wieder auf: 
gelebt zu fein. Diefer Landfriede von Eger wurde fpäter ers 
neuert, und dauerte fo in bie erflen Sahre des 15ten Sahrs 
hunderts herein, ohne eigentlich gründlich zu helfen, denn er 
ließ fo viele Lüden, daß dach überall ein halber Zuftand ſtatt 
fand, | | 


Während Wenzlan In Eger war, wurden in Prag die Juden vom 
Volke angefallen und über 3000 erfchlagen. Der König meinte, fie 
hätten fich dag Schickſal felbft zugufchreiben, und behielt ihr auf das 
Nathhaus gebrachtes Geld; 5 Tonnen Goldes. Im folgenden Jahr 
hob er, um aud in Deutfchland Fürften und Herren aus Schulden 
zu retten, die Sudenfchulden im Reiche auf, Hauptgut (Kapital) fos 
wohl als Geſuch (Zinſen). Dann drang er wieder auf Rüdgabe dev 
verpfaͤndeten böhmifchen Krongäter, und hielt einen Landtag, auf 
welchem er. die Pfandichaftsinhaher aus dem Adel In ein fchwarzes 
Belt einzeln vorlud, und die, welche fich der Rückgabe mweigerten, in 


ein zweites rothes abführen und enthaupten ließ. Als fich in Folge 


dieſes graufamen Verfahrens im Sahr 1391, während er wieder in 
Nürnberg war, ein Theil des böhmifchen Adels empörte, demüthigfe 
er die Rebellen, und ließ abermals einige hinrichten. Als der Erzbis 
fchof Johann von Senzenftein die an ihn gefommenen Pfandfchaften 
nicht herausgeben wollte, drohte Ihm Wenzlav mit Erfäufen. Der 
Erzbiſchof floh auf ein feſtes Schloß, und nun folterte der Koͤnig mit 
eigner Hand. den Generalvicar Johann Pomuk, und ließ ihn wirklich 
erſaͤufen. 

In dieſer Zeit war die paͤbſtliche Refidenz ſchon laͤnger 
in Folge von Verhaͤltniſſen, deren Einzelheiten wir weiterhin 
beruͤhren werden, in Avigon, von wo aus das Gebiet des 
Kirchenſtaates in Italien durch Legaten regiert ward. Als ſol⸗ 
“cher Legat war 1375 Guillaume da Noellet, Cardinal von 
St. Angtolo, in Bononien. Ex hatte Abſichten darauf, Ges 
genden Tuſciens dem Kicchenflaate einzuverleiben, und nahm 
einen englifchen Miethtruppenführer John Hawkwood, der da⸗ 
mals in Italien in großem ſoldatiſchen Anſehen ſtand, in 
Dienſt, um durch Ihn namenilich die Florentiner mit Verwüͤ⸗ 
ſtungszuͤgen ſo lange heimſuchen zu laſſen, bis ſie ſich endlich 
unterwuͤrfen. Allein die Florentiner wendeten die naͤchſte Ge⸗ 
fahr durch Geldzahlungen an Hawkwood ab, und brachten 
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dann durch ihren Einfluß faſt alle Staͤdte des Kirchenſtaates 
zur Empoͤrung, waͤhrend ſie mit ihren tuſciſchen Nachbarſtaͤd⸗ 
ten · ein Buͤndniß zum Schutz ihrer Freiheit ſchloſſen. Pabſt 
Gregor XI. war ſo erſchrocken über die Wendung, melde 
durch das Benehmen feines Legaten in Stalien herbeigeführt 
worden wär, daß er, um nur nicht auch Bononien (faft noch 
der einzige Ort, der fi für ihn hielt) zu.verlieren, mit ben 
Florentinern unterhandelte; allein 1376 empörte ſich auch Bo⸗ 
nonien, und als zwei andere Carbinallegaten, die Gregor ab: 
ordnete, um wieder zu gewinnen, was noch gewonnen werben 
konnte, wenig ausrichteten, kam ber Pabſt endlich ſelbſt nach 
Rom, wo er am 17ten Januar 1377 einzog, aber waͤhrend 
feiner (übrigens der Herſtellung des Kirchenſtaates ſehr foͤrder⸗ 
lichen) Anweſenheit ſtarb am 27ten März 1378, als er eben 
damit umging, nach Avigon zuruͤck zu reifen. Die Einwoh⸗ 
ner von Rom nöthigten nun das Garbinalscolegium, einen 
Staliener (Bartolommeo Prignani aus Neapel, damals Erz 
bifhof von Bari) zum Pabſt zu mählen, Urban VI. Könnte 
auch die Wahl als erzwungen betrachtet werden, fo Eehrten 
doch alle Gardindle, die während des Volkstumults aus ber 
Stadt geflüchtet waren, freiwillig zurüd, wohnten freiwillig 
- feiner Krönung und Einführung In den Lateran bei, und fo 
ift an der Gültigkeit der Wahl kein Zweifel. Demohnerachtet , 
erflärten fpäter die franzöfifchen Kardinäle die Wahl für uns 
gültig, und wählten als Gegenpabft den Gardinal Robert de 
Geneve, der ji Clemens VII. nannte. . Spanien, Frankreich 
und Neapel erkannten nun den letztern; der größte Theil des 
übrigen Staliens, Deutfchland, die feandinavifhen Reiche, 
England, Ungarn, Polen ımd Portugal erkannten Urban VL 
an, und die Chriftenheit theilte ſicth fo in zmei Serfchiedenene 
Obedienzen. Das Schisma, was dadurch entfland, dauerte 
längere Zeit fort. Im Jahr 1339 ward an Urbans Stelle 
zu Rom Bonifacius IX,; 1394 an Clemens Stelle zu Avis 
gon Benedict XIII. gewählt. König Wenzlav aber, alg Kit: 
henvoigt von Rom, hätte bie Pflicht gehabt, dieſer Tren⸗ 
nung der. Kirche ein Ende zu machen. Er verfäumte es, 
weil ihm überhaupt an ber Kirche wenig lag; nachher weil er 
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bei feiner feindlichen Stellung zu der böhmifhen Geiſtlichkeit 
ein bequemeres Verhältnig haben Eonnte, als diefes Doppel 
pabfithum, Als aber endlich Bonifacius, zu deſſen Obedienz 
Deutfchland gehörte, fürchten mußte, Wenzlay (der im Fruͤh⸗ 
jahr 1398 eine Zuſammenkunft mit dem Könige von Franke 
reih in Rheims gehabt) werde in Einverfländnig mit dem 
feanzöfifchen Hofe auf Refignation beider Päbfte dringen, 
fuchte er die allgemeine Unzufriebenheit mit dem Könige in 
Deutfchland zu deſſen Abfegung zu benugen., Der Reichserz⸗ 
kanzler von Mainz, Johann von Naffau, der gegen bie 
Wahl des Gapitels und gegen des Königs Willen’ durch paͤbſt⸗ 
liche Provifion zu feiner Stelle gelommen war, und nun bes 
forgte,, mit des Bonifacius Reſignation zugleich fein von bies 
fem Pabſte erfauftes Erzbisthum zu verlieren, war das ges 
Thictefte Werkzeug für Bonifartus. Nach mit den Kürften 
getroffener Verabredung fagte Johann im Jahr 1400 dem 
Könige einen Fürftentag nad) Oberlahnftein an, zu Berathung 
über des Meiches und der Kirche Gebrechen, mit dem Beifuͤ⸗ 
gen, daß die Kurfürften einen befferen König beſtellen würden, 
wenn Wenzlav ausbleiben follte. Wenzlav kam nit, und 
ward als verfäumlicher Handhaber des Reiches von ben brei 
geiftlichen Kurfürften und vom Pfalzgrafen Ruprecht am 20ten 
Auguft 1400 feiner Würde entfegt *), und der Pfalzgraf ſelb 

am 21ften Auguft an feine Stelle erwählt, Ä 


*) Wie geben hier den Anfang des Abſetzungsdekretes, wie es ſich bei 
Urstisins H. p. 180 findet: „In nomine Domini, Amen. Nos 
‘ Joannes Dei gratia sanetae Moguntinensis Ecolesiae Archiepis- 
copus, sacri Romani Imperii per . Germaniam Archicancellarius, 
notum facimus universis praesentibus et futuris.' Quam varia, 
multiplicia et gravia cum incommoda tum dissidia multis ab- 
hinc annis in sacram ecclesiam invecta sint, etiamnum duran- 
tia atque in dies uberius pullulantia, in sacri Romani Imperii 
(quod Ecclesiae Dei et orbi Christiano praesidio ’esse debebat) 
gravissimam convulsionem, imminutionem et dissipationem: id 
omne ut scribi nequit sic mala in dies ingruentia, manifeste 
satis docent atque comprobant. Eamque ob rem sacri Roma- 
ni Imperii Domini Electores, intervenientibus sacrae Ecclesiae, 
Principum, Dynastarum, civitatum, provinciarum et subditorum 
sacri Imperiüi, prudentem ,moderatorem expetentium, ardenti- 
bus precibus, Illustrissimum Principem, Dominum Wenceslaum 
Bohemiae Regem, tum sua tum amicorum opera, Hiteris deni- 
que,. jan pridem, persaepe et serio nobiscum admonuere, ei- 
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Aber ein Theil ber Fuͤrſten erkannte diefe Abfegung nicht an. Gtatt 
tas Uebel zu heben, war es durch die Verfuche, die man 34 diefem 
Ende machte, -ärger geworden; fo fehlaff waren aber alle Bande, die 
das Reich ‚zeither zufammen gehalten hatten, daß nicht einmal ein Parz 
tefenfampfentfland. Ruprecht machte zuerft einen Verfuch gegen Wenz- 
lav, fandte feinen Sohn mit einem Hcere dem in Böhmen gegen Wenz⸗ 


que diligenter ob oculos posuere, privatim ac publice, indecen- 
tes ac detestabiles ejus in imperando mores et actiones, neo 
non ejusmodi Ecclesiae orbisque Christiani defectus, incommo- 
da atque dissidia, gravissimas iteın membrorum sacri Imperii 
ayulsiones, diminutionesque, contra nominis sui dignitatem 
damnose factas, fierique permissas, nempe quod pacem in Ec- 
clesia non promoverit, quamquam id summa orbis Christiani 
necessitas nec non ipsius ceu advocati et defensoris Ecclesiae 
munus flagitaret et ad id faciendum saepius rogatus, requisi- 
tas et admonitus esset: ipso mihilominus Imperium membris 
aliquot pernieiose ınutilante et mutilum reddi permittente. In 
quorum numero sunt Mediolanum et Provincia Longobardiae, 
quae juris sacri Romani Imperi fuerant, redeuntibus inde ad 
Imperium amplissimis emolumentis: in qua d'tione Mediola- 
nensis, veluti minister sacri Imperii partibus fungebatur: cum 
‚is, contra. quam ejus sublimitatem et dignitätem decebat, ac- 
cepta pecania Mediolani Ducem et Comitem Papiensem crea- 
vit. Complures insuper urbes terrasque tam in Germania quam 
Italia ad Imperium pertinentes, quorum quaedam ad.idem re- 
- Nierant, alienavit: parum pensi habens, ut eas sacro Imperio- 
retineret. Praeterea membranas perplures nudas rasasque suae 
tamen majestatis sigillo munitas, amicis pecunia vendidit, in 
quibus cum illis tum aliis in quorum manus istius modi mem- 
branae venerunt, sub regio sigillo quae scribere vellent, licuit. 
Qua -ex-re ob sacri Romani Imperii jurium et emolumentorum 
. damnosam imminutionem et dissipationem graves querelae sub- 
ortae sunt. Controversias porro bellague, quae (prolı dolor) 
Germaniam aliasque sacri Imperii terras misere afllixerunt et 
“ pessumdederunt.ätque etiam nunc pessumdant, nil unquam cu- 
ae habuit. MHinc praedationes, incendia .et latrocinia orta, 
adeo funestis vel hodie incrementis ut nulli neque clerici- ne- 
que laici neque agricolae neqne mercatores neque viri neque 
iulieres sive terra sive mari tuti versentur: templa, coenobia 
et domus sacrae, quas sacrum Imperium manu asserere atque 
tueri deeehat, rapinis et incendiis pateant et ad interitum re- 
digantur. Eo res abiit, ut quivis contra juris et aequi ratio- 
nem alium pro arbitrio tractarit ac etiamnum tractet absque 
ulla sacrae spretaeque diu Imperialis auctoritatis’ reformidatio - 
ne: sic ut et locus conveniendi quempiam ubi nomine Imperit 
juris defensio et patrocinium suscipiatur, plane ignoretur. De- 
nique quod horrendum et immane dictu cum propria tum alio- 
rum facinorosorum quos secum habet, manu, reverendos sa- 
crorum antistites, sacerdotes et spirituales personas alios item - 
plures honestae notae homines, contra juris normam, secus , 
quam Romanorum regem decebat, neci dedit, aquis &ubmersit, 
igne cremavit, miserabiliter ac truculenter peremit.“.etc. etc. 
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lad empörten. Adel zu Hälfe, und Ließ ihn in Prag felbft bedraͤngen; 
doch ſagte Wenzlav in Böhmen allgemeine Amneſtie zu, und es’ ges 
Yang ihm, das Land zu beruhigen. Ruprecht unternahm einen Römer 
zug, der ſchon im oberen Stalfen fcheiterte und dem Könige. faſt alle 
feine Geldmittel Eoftete. Inzwiſchen gerieth Wenzlav mit feinem Bru⸗ 
der, dem König Sigmunt von Ungarn, in Streit, und kam in Kolge 
Davon in Gefangenfchaft im Frühling 14025 wogegen nun Sigmunt 
Böhmen befeste und yertheidigte. Pabſt Bonifgcius erkannte ‚hierauf 
Ruprecht im Herbſt 1403 an; aber wenige Wochen fpäter entkam 
Wenzlav dem Gefaͤngniß, und trat felbft wieder in Böhmen als Koͤ⸗ 
nig auf. Nun galt jeder König außer feinen Erbländern fo viel, als 
jeder Reichsftand ihn gelten Laffen wollte. Die Unzufriedenheit auch 
mit Ruprecht, (die jegt eben daraus entfland, daß er, der durch dem 
italieniſchen Zug die Achtung der Nation verloren, ſich doch wirklich 
als König geltend machen wollte) brachte den Kurerzkanzler endlich, 
da man zu Feiner neuen Abfesung fihreiten wollte, zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, fih mit dem Grafen Eberhard von Würtemberg, mit dem - 
Markgrafen Bernhard von Baden, mit 17 fchmäbifchen Städten und“ 
mit Straßburg zu Marbach im Wüttenbergifchen zu verbinden, und 
mit Diefer Eidsgenoſſenſchaft (auch Herzog Ludwig von Baiern trat 
ihr bei). dem Koͤnige Ruprecht beſchraͤnkend entgegen zu treten. Wenz⸗ 
lay unterhandelte nun wieder freundlich mit dem Marbacher Bunde 
und mit anderen Reicheftänden, und Ruprecht hielt fih nur, indem 
er Wenzlav an Freundlichkeit zu überbieten furhte. Nuprecht geftand 
alfo den Reichsftänden das Buͤndnißrecht zu, auch ohne die Erlaub⸗ 
niß des Neichsoberhauptes. Ueberdies fuchte er die einzelnen Fürften 
Durch Zugeftändniffe zu gewinnen. Der Marbacher Bund ftand zwi⸗ 
fchen beiden Königen, und die Auflöfung erreichte bald den hödhften 
Gipfel als Ruprecht ftarh am 18ten May 1410. 


Als Ruprecht geſtorben war, beharrten bie Kurfärften FR — 
von Mainz, Coͤln, Trier und der Pfalz bei der Abſetzung und Lan— 
Wenzlavs, und ſogar deſſen naͤchſte Verwandte, fein Bruder desherr⸗ 
Sigmunt, der Markgraf in Brandenburg und durch Heirath — 
König in Ungarn war, und fein Vetter Jodocus, Markgraf land. Emis 
in Mähren und wirklicher pfandfchaftlicher Inhaber der Mark Fr 
Brandenburg, wandten fi von ihm. Ein Theil der Fürften 

(Frier, Pfalz und Sigmunt als Markgraf von Brandenkurg) 

wählten am 20ten Sept, 1410 Cigmuntz andere Fürften 

Mainz, Sahfen, Jodocus, ald Markgraf von Brandenburg, 

und Böhmen, indem Wenzlav einen römifhen König neben 


ſich als Kaifer zugeben wollte) wählten kurz hernach Jodocus 
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(Jobſt)*). So daß alfo das römiihe Reich drei Könige hat⸗ 
te; doc Jodocus ftarb ſchon am Sten Januar 1411 und Wenz 
fav, der fhon wegen feiner Gleichguͤltigkeit für die Thaͤtigkeit 
eines beutfchen Königes. nicht zu rechnen war, trat an Sig: 
munt, wie er es früher an Jodocus wollte, feine Königsrechte 
in Deutfhland mit Vorbehaft des Titels als römifcher König 
ab **). Sigmunts Hauptthätigkeie fand in Beziehung auf 
die Beilegung des kirchlichen Schisma und auf die mit diefen 
Bemühungen wenigſtens Außerlih zufammenhängenden Huf: 
fitenkriege, von denen weiterhin die Rede fein wird. 


Sigmunt, welcher in den Jahren 1451 — 1435 nach Italien 309, 
um fi) die Kaiferkrone zu erwerben, erhielt im Nov. 1451 die italies 
zifche Königskrone zu Mailand und zu Pfingften 1453 die Kaiferkrone 
zu Rom. Er gelangte entlih im Zahr 1456 auch in Böhmen zur 
Succeſſion und ward, nachdem er am 5ten Suly mit den böhmifchen 
Ständen einen Bergleih zu Iglau eingegangen war, mit Freuden in 
Prag als König empfangen, Sigmunt trug nun die Kronen von vier 
Königreichen und eine Kaiferkrone; er, der zuerft feinen Vettern Sos 
docus und Procop, dann nach Jodocus Tode, als er fie wieder er⸗ 
hielt, dem Vicegrafen oder Burggrafen Friedrich von Nürnberg +) die 





*) Andreae Ratisbonensis chron. ad a. 1410. — „Igitur dom 
- electores, praeter ducem Saxoniae, qui non assenserat deposi- 
tioni regis Wentzeslai in Franckfordia convenissent, bis memo- 
rati electores, sc. Maguntinensis et Coloniensis in ecclesia Franck- 
.  fordiensi dietum Jodocum in Romanorum regem elegerunt, elau- 
sisque foribus ecclesiae ab archiepiscopo Maguntinensi, eo quod 
decanus sit ipse electorum , ipsaque ecclesia suae dioecesis, cae- 
teri electores non potuerunt intrare. Quapropter ipsi, scilioet 
archiepiscopus Treverensis et Ludwicus comes palatinus, filius 
quondam Ruperti regis Romanorum in cimiterio ejusdem eccle- 
siae saepe dictum Sigismundum in Roinanorum regem elegerunt. 
Ex quo coepit istud commune vulgi proverbium: Zu Frangkfurt 
hinderm Eher, hoben gewelt ainen Känig. ein Chind und ein Tehr. 
Puerum dicebant somitem palatinum, propter jurentutem; stul- 
tum vero archiepiscopum Treverensem propter senectutem,* — 


) Andreaeclhron. Lc. „Assensit etiam eidem electioni Sigis- 
mundi saepe memoratus Wentzeslaus, Rex Bohemorum ; qui dum 
conveniretur,.quare ipse per assensum hnjusımodi vellet facere 
scisma in regno Romanorum? respondit: quod nequaquam fa- 
ceret scisma, quia ipse quamdiu viveret et nullus alius rex es- 
set Romanorum. Electioni autem fratris sui se virente assen- 
tiret, quemadınodum pater ipsorum Karolus imperator adhuc vi- 
vens regem Romanorüm fieri ordinasset.* 


+) Wahrfheintih ſchon im I2ten Yahrhundert, fiber im 13ten war 
die Reichſsboigtei oder die Burggrafidaft ven Nürnberg erblich bei 
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Mark Brantenburg in der Geltnoth verpfänden mußte. Er war ſchon 
3410 dem Burggrafen 100,006 fl. fehuldig, und nach dem Anfall der 
Mark ward Friedrich zu einem oberften und gemeinen Verwefer und 
Hauptmann in derfelben beſtellt, um ihm wegen feiner Zorderungen 
Sicherheit zu geben. „Die finanziellen Verlegenheiten des König Gigs 
munt, welche fortwährend wicderfehrten, machten ihn von neuem zu 
des Burggrafen Schuldner. Nachdem derfelke ihm 50,000 ©. fl. ges 
lieben, verfchaffte er ihm im Jahr 1415 noch 250,000 ©. fl. Es ges 
ſchah dies während der Anwefenheit des Königes und des Burggras 
fen auf dem Concil zu Conftanz und Insbefondere zum Behuf einer 
Reife, die Sigmunt der Angelegenheiten des Conciles wegen nad 
Sranfreih und Spanien zu unternehmen hatte. Noch che Sigmunt 
feine Reife antrat , erhielt Friedrich den fehon vorausbedungenen Lohn,‘ 
die brandenburgiſche Kurwuͤrde und alle Landesherrlichkeit über die 
Mark Brandenburg Die feierliche Belehnung hatte im April 1417 
ſtatt. Dan vergleiche fiber dieſe Verhältniffe: 


Geſchichte der Bildung des preußifhen Staates von Dr, €. W. 
d. Caneizoflte. ArTH. 1e Abth. (Berlin und Stettin 1828. 
8.) ©, 248. f. . . “ . 


Bald nahdem es Sigmunt gelungen war, In Befis feines luͤtzel⸗ 
burgifchen Erbreiches Böhmen zu kommen, erkrankte er und flarb auf 
der Reife von Prag nach Ungarn zu Znaim am Iten Dec. 1437. . 


Miet König Eigmunts Tode war der Tügelburgifche 
Mannsftamm erlofhen; Eigmunt aber hatte immer dahin 
geftrebt, feinem Schwiegerfohne, dem Herzog Albrecht von 
Oeſtreich, die Succelfion in feinem Reiche zu fihern. Dies 
hatte Schwierigkeiten, weil die Stände von Böhmen beim 
Ausfterben des Eöniglihen Mannsflammes in Befig ded neuen 
Wahlrechts waren. In Ungarn war es leichter, die Succefs 
jion zu erlangen. Sie fand fhon am 19ten December 1437 
ftatt, dagegen widerſtrebte in Böhmen bie Partei der Calix⸗ 
tiner, und rief den Sohn König Wladislavs II. von Polen, 
ben Prinzen Kaſimir herbei, welchen der junge Markgraf Als 


- einem Geflecht, welches mit dem ſchwaͤbiſchen Brafenhaufe bon 
gotiern und mit dem norgauiſchen Grafengefihlehte don Abenberg 
ſtammverwandt geweſen fein muß, und deflen gemealogiihe Reihe 
fih vom 13ten Zahrhundert an mie Sicherheit darſtellen läßt. Duck 
Beerbung des meraniden. und orfamändiihen Grafenhaufed, durch 
‚ Antauf und auf andere Weiſe brachten diefe Burggrafen von Nürns 
berg ein fehr bedeutendedg Gebiet in Franken und im Voigtlande us 
fammen, die Grundlage der Färftenthämer Anſpach und Balreutp. 
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beekt Achiaes ven Bearbdeabere (Riaiı Zei Eiatrhalter 
in Echlecta) ak in fu Ira bi Birk ia De. 1439 
beiz;:a mei, ee Mui; Alcdı a 3 mitierge Be 
ſit von Birma femmen Enate. Er hai iz Unger DaB 
Beriytechen geden mũſſen, die vemiige Kini;tzärde mit am 
nehmen ;u weim; indeien Tel tie Babl der Berihen Kun 
fürtem einti; auf ie, un! bas Gench ven Bafci, weiches 
neh veriscımet war, am des Beahümiz des Parks zur 
Kiche nöyer ju keliimmen, vermiszzitz eine Oxtieisumz von 
der gegebenen BVerʒichtleicẽ ung, ſo dı5 Aiterdit am 2oten März 
1438 ſeinem Echwiegervater sch in Deutſchland fuccedũtte. 
Kai; Atrekt IL fie auf einem Xerichetage u Rürm 
Ber; im Ir:d 1433 durch den Kanzler Eiif wieder bie 
fri: der in Anzezun; gefsmmenen Landfriedens kreie für Drei 
land in Vorſchlag bringen; fo daß Deftrich, Boͤhmen und 
bie Eurfürkiihen Lande als größere und leirlih grichleſſene 
Zerciterien, in benen ber Landfriede durch Lie Fürkten hincri⸗ 
end geſchut werden Ecnnte aussencmmen, bie uxigen Reiches 
lante aber in vier Kreiſe getheilt werben ſellten, nimlid 1) 
Franken un) Buiem; 2) Schwaben und oberes Khdeinland; 
3) Niederrhein, MWeiiphalen und Niederland; 4) Ober⸗ umd 
Niederſachſen. Auf bieler Bafız einer neuen Reichsverfaſſung 
ſollte ein ewiger gebotener Lantiriebe und eine aljemrine At: 
ſchaffeng bes Fehderechts moͤglich werten. Die Staͤdte fürd- 
teten bei dieſer Einrihtung, ben Fürſten gegenüber in bem 
Kreiſen vereinzelt, Beeinträchtigung ihrer Sreibeit; und auf 
ein zweiter oͤhnlicher Verſchlag zu neuen Einrichtungen, der 
ten dem Keoͤnige ausging und mwehei bie Exıfürliliken Lende 
auch in bie Kreiie gezegcn, Baiern und Franken aber, ſewie 
Schwaben und Serrbein, die früher nur 2 Kreije bildeten, 
in 4 getrennt werden follten, machte fein Glück, weil bie 
EStaͤnde tes Reiches fi in ihrer Trennung nad Etinten ge: 
fiherter giaubten als im biefer geographiihen Zuſammenſchich⸗ 
tung nad Diftricten. Albrecht hatte kaum anderthalb Sabre 
segiert, als er flach an ber Ruhe *), auf dem Wege aus Un: 


”, Eberhardi Windeckii Historis Imp. Sigismundi cap. 222, 
— „&Alfo do is Der zeit fcmen des konizes Don Pelenden rete zu 
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garn nach Wien zu Langendorf am 27ten Dct. 1439. Erſt 
nach feinem Tode gebar feine Gemahlin einen Sohn, Ladies 
lav Pofthumus. 


Sn Deutfchland folgte auf Albrecht deffen Vetter, Frieb⸗ 
rich III. von der öftreichifch = ftetermärkifchen Linie, noch nicht 25 
Sahre alt; und unter deffen langer Regierung reiften vorzüglich 
jene Abfihten, das Reich bdiftrictswelfe, wie in ben alten 
Herzogthümern,, nad) Kreifen zu einer Landfriedensorbnung zu 
beingen, ihrer Ausführung entgegen. Friedrich war duch 
einhelfige Wahl der Kurfürften *) erhoben worden, man 
hegte große Erwartungen von ihm, aber erft 1442 hielt er 
.den erften Reichetag und hier - wurden dann Albrechts Plane 
binfichtlich der deutfchen Werfaffung zwar " befprochen, aber 
nichts über fie entfchieden, weil das Intereſſe bes Königs 
und ber Fürften ſich hinſichtlich der Belegung eines oberfien 
Gerichts nicht vereinigen ließ. Von 1442 — 1466 ließ man 
das alte Fehderecht unter den früheren Beftimmungen **) bes 





konig Albrecht gein Offen und teidgent mit konig Albrecht von des 
Reiches wegen zu Beheim und don der alten Eaiferin aud bon ires 
gutes wegen, dad ir denomen was Bon des koniges gehaifle, alſo 
kunden fie hit ended treffen und fchiden do boneinanders Alfo wort 
. ein funt funden, das fie folten ein fuppen — — — das konig Als 
brecht mol erfant, das er mit leben mochte und fein teile har, da 
madte er fih auf und Leit gein Offen, und da er kam gein Lan⸗ 
gendorff ein meile obwendig Offen, da mufte en ſterben“ — „und 
wart derielbe konig alfo fere geclagek von edein und unedeln, von 
reih und atmen, alfo kein Eonig fine Criſtus gepurt ne geclaget 
wart, und die mumlenunge des toted ging auf die alten Faiferine, 
est mala mulier et tota pritena.“ — v 


*) Anfangs gaben zwar Bratidenburg und der Abgeordnete der böhs 
mifhen Stände (Seintih von Plauen) ihre Stimme dem Landgras 
fen Ludwig von Heflen, attein naher ſchloſſen auch fie fih der 
Wahl Sriedrihs an. — Um diefe Zeit fammelte ſich der ſchwaͤbi⸗ 
fhe Adel mehr und mehr zu der Einigung Bon St. Georgen Schild 
und bildete dadurch den Stock der nahmaligen Reichsritterichaft. 


**) Aurea Bulla. cap. XVII. de difidationibus $. 1. „Eos qui 
de cetero adversus aliquds justam diffidationis causam se habere 
fingentes, ipsos in locis, ubi domicilia non obtinent, aut ea com- 
muniter non inhabitant, intempestive diffidänt, .declaramus danı- 
na quaecungque per incendia, spolia vel, rapinas, diffidatis ipsis, 
cum honore suo inferre non posse. $. 2. Et quia patrocina- 
ri non debent alitui fraus et dolus, präesenti constitutione in 
perpetnum valitura sancimus, diifidantes hujusmodi, quibus- 
canque dominis aut personis, cuın quibas aliqui fuerint in so- 
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Reicht: Vafallen ober Reiches Minifterialen Hörige waren, war kein 


ſolches, was dDiefe Art Eingeteflene ihrer Zerritorien zur Theilnahme 
an der Fürften yerfönlichen Intereſſen genöthigt hätte. Die deutfchen 


Fürften der früheren Zeit find nicht (wie die Fuͤrſten der neueften Seit 


in der Regel betrachtet werden) NRepräfentanten des Staates, nicht 
gewiffermaßen die concrete Geftalt dieſes abftracten Wefens des Stans 
tes (— aus welcher Auffaffung der fürftlihen Stellung nothwendig 
folgt, daß jede Verlegenheit und jede Angelegenheit des Fuͤrſten auch 
eine Angelegenheit des Staates wird —); vielmehr war die Perfon 


des Fürsten für den Freien, für den dem Reiche angehörigen blos 


Träger gewiffer vom Kalfer übertragener Amtsgewalt; vor diefer 
Umtsgewalt, die das Neich gab, beugte fich der Unterthan, der nicht 
des Fürften Minifterial oder höriger Mann war, aber die Perfon des 
Beamteten Eonnte ihm volllommen 'gleichgältig fein. Es konnte dem 
freien Manne einerlei fein, wer zwifchen ihm und dem Reiche fland, 
der Herzog oder ein Bifchof oder ein Landgraf oder ein Reichscaſtellan 
oder wer fonft immer. 


Anders wurde es almälig Im 1Aten und Ihten gahrhundert, wo of 


oft der Thron halbe Sahre und länger unbefegt, oder wo et doppelt, 
einmal fogar dreifach befegt war. In folchen Zeiten war es faſt uns 


moͤglich, gegen einen mächtigeren Reicheftand Recht zu bekommen; 


wer alfo nicht wie die reicheren Familien des Adels, wie die Städte 


durch fich felbft etwas vermochte, dev mußte durch Verbindungen ſich 


zu ſchuͤtztn fuchen, und felbft jene Stände traten in Einigungen. So war 
ed im Reiche, fo wieder in den einzelnen fürftlichen Herrfchaften. Die 


meiften Inſaſſen jedoch der Territorien, welche unter einzelnen Zürften 


ftanden, fuchten fich fo gut mit ihnen zu vertragen wie möglich, und was 
ven in dee Regel froh im friedlichen Unterthanenverhaͤltniß, feloft mit 
Beeintraͤchtigung ihrer flaatsrechtlichen Stellung, bleiben zu Eönnen. 
Dft unterlag der Adel in den Territorien, der bald nach Familien, 
bald nach Eidsgenoffenfchaften zufammentretend , noch am trogigften 
auftrat, und auch er ward ftrenger untergeordnet; oder er fuchte ſelbſt 
ein Verhältnig unter der Landeshohelt, indem er feine freien Güter 
oder NReichölchen den Färften aufttug. Ueberhaupt waren, da das 
Reihsoberhaupt fo vielfach wirklich fehlte oder fo gut als fehlte, alle 
Zerritorien mehr auf fich gemwiefen, und mußten alfo oft auch nach 
Außen mit dem Fürften, der an der Spige derfelben Herzogs = und 
Grafenrechte übte, zufammenhalten, und ſich gemeinfchaftlich ſchuͤtzen 


und wehren. Lange dauerte freilich in manchen Gegenden des Reiches’ 
dieſer Prozeß der Ausgleichung fürftlichen Strebens nach der vollen’ 


Landeshoheit und des alten Stolzes und Freiheitögefühles des Volkes; 


am hartnädigfien haben wir diefen Kampf gefehen bel' den Frieſen; 


am gluͤcklichſten für die untergeordneten Landestheile in der Schweitz. 
Die Landesherren, bie, Fuͤrſten als Inhaber der meiften Rechte und 


x 
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als tie reichſten Gruntbefißer in dem Zerritorio, wo fie Rechte ande 
übten, erhielten fait überall eine ganz ontere Stellang, als fie vor 
dem 14ten Schrhuntert gehabt und felbft auch Verpflichtungen ter Fer⸗ 
theitigung fowohl als ter Repräfentation, die fie ſonſt nicht gehabt, 


Dabei ward tie Vertheitigung ſowohl ald die Repräfentetion täg- 
lich koſtſrieliger. Die Rriegführung war fat ganz; in tie Hänte tes 
Drnaften: und Frerherruſtandes gekemmen, welche Landsknechte und 
Ritter warben, dieſe gegen maͤßige Friedensſeldzahlungen zu ihren Vinken 
bereit, und auf ihren Burgen Waffen und anderes Ruͤſtzeug in Menge 
hatten, fo tag Zürften unt Etätte, die Heere auftringen wollten, 
fih in der Regel an fie wendeten, und mit ihnen Micthuerträge 
ſchloſſen. Das Zeuergemehr machte in Tiefer Zeit antere Bewaffnung, 
antere Befeftigung nothwentig; auch die Größe ter HSeerhaufen ſtel⸗ 
gerte fih immer mehr. Die Bepräfentaticn aber war mit Immer 
größeren Aufwand turd) ten einreißenten, ungefchlachten Lurus ver: 
bunten, bei welchem Eaufen, Banquettiren und ein wahres Kleider⸗ 
vermäften an ter Ordnung war. Die hergebrachten Einkuͤnfte ver 
Zürften, theils aus ihrem Frei⸗ und Lehngut, theils aus früheren 
Leifiungen an tie Reihsbeamteten, theils aus Regalien entipringend, 
reichten nirgents mehr aus. Anfangs hielt man tie eintretenden Bers 
legenheiten für augenblidlihe, vorübergehente, und fuchte fih durch 
Geldleihen bei Zuten und Gaorfinen zu helfen. Bei ſolchem Leihen 
waren aber tie BZinfen [ehr hoch, weil tie Darleiher ibres Geltes 
nicht Hinlänglich fider waren. Auch zum Mifbraud der Regalien 
> 3. tes Münz- und Zollrechts nahm men feine Zuflucht. Allein 
troß alletem wurden tie Echuften ter Lantesherren immer größer, 
ihre Verlegenheiten immer verwideltr. Sie wuften fi nit anders 
zu retten, als intem fie fih um Hülfe an tie angefchenfleg Staͤnde 
der Lantesinfaffen wenteten. DE bie Aufforterung, Außerordentliches 
zu gewähren, in ter Regel blos wie für ten Augenblid erging, und 
durch teutlih wahrnehmbare Roth motivirt ward, war fie auch faſt 
nie ohne Erfolg. Auch hatten tie um Hülfe angefprochenen oft ſelbſt 
das größte Intereffe zu helfen, um größerem Uckel zuvor zu kommen, 
denn dem Zürften blieb, wenn er von ihnen ehne Hülfe gelafien 
wurte nichts übrig, als ter Verkauf oder die Verpfaͤndung feiner 
Rechte in einzelnen Santestheilen, tie tann dadurch vereinzelt eb 
wohl auch ten Berrüdungen mächtigerer Herren Preis gegiben wur⸗ 
ten. Ueberdies ließ fh, wenn man dem Landesherren wirklich zu 
Hülfe kam, von ihm tie Beftätigung aller früheren, etwa Rreitig ge⸗ 
weſenen Rechte und Freiheiten erlangen. x 


Anfangs findet fid) nun, daß tie Fürfien immer ſich an einzelne 
eingefefiene Sfänte, an tie Stätte etwa oder an tie Präleten wen⸗ 
deten, oder an bie Ritterfchaft des Landes; aber gegen Ente des Jaten 
und zu Anfünge tes Ahten Jahrhunderts, wo tie Beduͤrfniſſe immer 
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größer, die Unterhandlungen häufiger und von weiterer Ausdehnung 
wurden, fprachen die Fürften mehr und mehr alle Stände zugleich 
an d. h. die Prälaten, den Adel, die Städte und wo bie Landge- 
meinden fich in größerer Freiheit erhalten hatten, wie in Oſtfriesland 
und Tyrol, auch diefe. In der Regel aber hielt man es wegen der 
geringen Angahl der freien oder gefreieten Bauern in den meiften Zer- 
ritorien und weil fie großen heile ohne Waffen waren, nicht der 
Mühe werth, auch fie zu fragen. - 

Die Rechte der verfchiedenen Stände, die dieſelben dafür, daß fie 
dem Landesheren halfen,. entweder erſt erwarben oder doch beftätige 
erhielten, waren fehr verfchieden. Selbft die Art und Welfe, wie der ' 
Fürft fie von Anfang an anſprach, war fehr verfchleden, und fo bil- Zu 
dete fich das Recht der Stände in jedem Zerritorio fehr abweichend; - 
fogar die verfchiedenen Landestheile eines und beffelben Ländercompfes 
res erwarben zuweilen ganz verſchiedene ftändifche Berechtigung, Ein 
Recht aber, was die deutfchen Stände überall erwarben, weil es ja 
der Anlaß der ganzen Ständebildung und die Quelle faft aller andes 
ven Rechte war, war die Einwilligung in neu zu erhebende 
Steuern. Man gab almälg die Nothwendigkeit zu, dag im Fall 

nicht das Land felbft noch unglüdlicher werden folle, auch nicht hers 
gebrachte Steuern und Abgaben unter gewiffen Umftänden gezahlt 
werden müßten; doch behielten fich die Landflände das Recht der Erz 
kenntniß vor, ob wirklich eine folche allgemeine Landesnoth vorhanden 
fey. Sobald nun die Landflände erklärten, es fen eine ſolche vor: 
handen, bewilligten fie eine gewiffe Steuer, und dann mußten auch 
die nicht zu den landſtaͤndiſchen Verſammlungen gezogenen Infaſſen 
des Zarritorii ſich ebenfalls zur Zahlung verſtehen; nicht als hätten 
. die Landſtaude das Recht gehabt, fie zu beſteuern, fondern weil nie⸗ 

mand fich bei allgemeiner Landesnoth den gempinen Laften entziehen: 
konnte. 


Ein zweites Recht, was die Landftände in der Regel ſich mittelſt 
der Steuerbewilligung erfämpften, war, daß der Landesherr wes 
Der Bündniffe fohliegen noch Krieg führen folle, ohne 
Der Stände Befragung. Wurden fie bei dergleichen Vorfällen 
nicht befragt, fo verfagten die Stände die Steuern. Ein drittes 
Recht, was fich die Landftände oft verfchafften, war, daß ohne 
ihre Befragung und Einwilligung das Land nicht ge— 
theilt werden dürfe; .daher blieb hie und da, felbft wo in eine 
Theilung gewilligt ward, das landfländifche Collegium vereinigt. Auch 
Das Berkaufen und Berpfänden einzelner Landestheile 
hinderten die Landflände; fo daß fie almälig viel zu dem Staͤ⸗ 
tigwerden der deutfchen Zerritorien beittugen. 


Leos Lehrbuch der Univerfalgefhihte. Ban I. 42 
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Außer diefen faft überall ſich wieder findenden ftändifchen Rechten, 
finden fich häufig Anfpräche auf Mitwirkung bei Verwendung 
der erhobenen Steuern; denn es Fam nicht gerade felten vor, 
daß die Färften das unter dem Vorwand einer Landesnoth erhobene 
Geld nutzlos verfplitterten oder geradezu vergeudeten! Die Stände 
wurden dadurch einerfeits gewitzigt; andrerfeits brachte die nun entſte⸗ 
hende Verlegenheit die Landesherren faft ganz in ihre Gewalt. Fer⸗ 
ner findet fich hie und da die Befugniß, fich, ohne durch Zuſam⸗ 
menberufung durch den Landesherrn verfammelt zu 
fein, vereinigen zu dürfen; endlich auch fehr oft die Erlaub⸗ 
niß, ic, im Fall, dag der Landesherr oder feine Nach⸗ 
folger ihre Rechte nicht. vefpectirten, mit gewaffneter 
Hand widerfegen zu dürfen. Die Mißbraͤuche bei Benugung 
der Regalien, der Münzen und Zölle führten auch vielfach zu Einni: 
fhung der Stände In diefe Angelegenheiten. 


DiesLandftände ließen fich natürlich, was fie an Rechten erlangten, 
“ urkundlich beftätigen, durch Freiheitsbriefe (die zumellen von jedem 
neuen Fürft vor der Huldigung zu erneuern waren). oder durch Schad⸗ 
Vosbriefe (daß eine außerorhentliche neue Bewilligung an den Übrigen, 
bei der. Gelegenheit aufgezählten Rechten keinen Eintrag bringen folle) 
oder in eigentlichen Verträgen. Bei geiftlichen Territorien fchloffen 
die Kapitel in der Regel mit den erwählten Fürften Wahlcapitulatio: 
nen, und auch diefe wurden vielfach zu Landesgefegen, weil das Kas 
pitel oft im Namen der Landftände handelte. 


Dadurch, daß fich in den Tandfländifchen Collegien ein 
Punct bildete, wo die Negierung oder der Fuͤrſt und das 
Land über ihre Intereſſen uͤbereinkamen, und fie ohne Her: 
beiziehung des Neiches erledigten, daß alfo eine Wurzel für 
einen organifchen Wuchs aller Lebensverhältniffe, namentlich 
aller öffentlihen Verhaͤltniſſe entitand, dadurch ſchloſſen fich 
die Zerritorien mehr und mehr ab. Die innere Staatsthätig- 
keit ward das MWichtigere, ber politifhe Einfluß des Reiches 
ftarb mehr und mehr ab. Der Einfluß der königlichen Ges 
walt ſchmolz faft überall zu einer bloßen Oberhoheit zufam- 
men. Die Könige hatten überdies almälig faft allen Reiche: 
ftänden privilegia de non evocando subditos ertheilt, wodurch 
auch die königlichen Gerichte faft überall auf engere Kreife ges 
wiefen wurden. 


Ein ganz ähnliches Verhältnig, wie es die einzelnen 
Fuͤrſten zu ihren Landftänden hatten, hatte der Kaifer. zu ben 
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Reichsſtaͤnden, und bie Zerritorialverfaffung war ein Analo- 
gon der republikaniſchen Verfaffung des Reiches. Deutfchland 
war dadurch ein in wunderbarer Mannichfaltigkelt zufammen- 
geſendes Ganzes, während Verfaffungen, wie fie die Ditmar⸗ 
fen immer bewahrt, die oberen Landfchaften der Schweig fie 
fih neuerdings ertrogt hatten, ganz an bie ältefte Zeit germa= 
nifhen Lebens erinnerten, waren. die legten Geftaltungen ber 
ftädtifchen Verfaffung und der ritterfchaftlichen Bünde in Geiſt 
und Lebensbedingung ganz dem 14ten und 15ten Sahrhun- 
dert angehoͤrig. Das Reich hatte, bie Befigungen der freien 
Neichsritterfchaft eingerechnet, uͤber Zaufend reichsunmittelbare 
Zerritorien, und felbft die Güter der Reichsritterfchaft abge- 
rechnet noch vierthalbhundert, von deren Regierungen allen in 
ihren verwidelten Verhaͤltniſſen das Fehderecht geübt wurbe, 
Aber auch der einzelne Freie, «jeder herrenlofe Bube> (nur 
nicht gegen den Landesheren) und der miedere Edelmann (nur 
nicht gegen ben Dienſt⸗ und Lehensherrn) nahm im 15ten 
Jahrhundert das Waffenrecht d. h. das Fehde⸗ und Bünde 
nißreht in Anfpruh. So fand Marimilian nad feines 
Vaters, Friedrichs III., Tode“) (19ten Aug. 1493) das Reich. 

Er war bereits 1486 zu feines Vaters Nachfolger erwählt worden, 
und folgte ihm dann auch ſofort. Immer behalf man fich noch mit 
den von Zeit zu Zeit erneuerten gebotenen Landfrieden. Es lag im 
Character der Nation zu tief und zu ſchoͤn begründet, daß der Ein- 
zelne fich licher felbft Recht zu fchaffen fuchte, als die Einmifchung 
der Behörde in Privatfachen duldete. Nur die Städte, die für 
Handel und friedliches Gewerb mehr Drönung bedurften, drangen auf 
allgemeinere Anordnungen ; fchwerlich aber wären fie mit ihren Wuͤn⸗ 
fchen und Klagen zu einem Ziele gekommen, hätte fich nicht Maximi⸗ 


2) „Sohn einer Mutter, welche mit bloßen Händen Hufeiſen zerbrach, 
genoß er einer trefflichen Geſundheit und erreichte bei ſeiner großen 
Mäaͤßigkeit ein hohes Alter. In den letzten ſechs Jahren zog cr ſich 
durch die üble Gewohnheit, Thuͤren mit dem Fuße aufzuſtoßen, einen 
Schaden an demſelben zu, der vernachlaͤſſigt in kalten Brand uͤber⸗ 
ging und zweimalige Abnahme zur Folge hatte, die er mit einem 

Schlaftrunk Aberftand. Während der Heilung genoß er nad einem 
“ Safttage acht Melonen und trant Wafler darauf. Nun befiel ihn.die 
rothe Ruhr, an welcher er nach wenigen Tagen farb, im 33ten Jahre 
feiner Reichsregierung und im 78ten ſeines Alters.“ Pfiſter a. a. 
O. III. ©, 581. 582, 20% 
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Han den RXeicheſtaͤnden gegenüber im einer äfmlidhen geltbebärftigen 
Lage befunten , wie fo oft tie Zürfien in ihren Zerritorien den Lant- 
Ränten gegenüber. 

Gleich anfangs als Marimilian zur Regierung 5, im 
Auguft 1493, flreifter die Türken bis Laibach, und bedroh⸗ 
ten die. öffteichifchen Hauslande. Im naͤchſten Srübjahre hei⸗ 
rathete der König Bianca Maria, eine Prinzeffin aus bem 
fforzeshifhen Haufe, weldyes in dieſer Zeit in Mailand 
herrſchte, und ans weldyem Lodovico der Mohr von Maximi⸗ 
lian als Herzog von Mailand beichnt ward. kodovico fühlte 
ſich bald nachher durch die Stellung, welche die von ihm felbfl 
nad Italien gerufenen Franzoſen min in dieſem Lande einnah⸗ 
men, bedroht, und zog Maximilian in ein Bimdniß gegen 
Diefelben. Gegen bie Türken und zu einem Zuge gegen bie 
Stanzofen in Italien, der zugleich Krönungszug nad) Rom 
werben follte, forderte Maximilian auf feinem erflen Reiches 
tage zu Worms im Frühling 1495 Hülfe; aber die Reiches 
flädte wollten durchaus diefe Hülfe nur gewähren, wenn im 
Reihe Ordnung und ein dauernder Landfriede zuvor gegrün- 
det ſei. Endlid mußte Marimilian nachgeben, und einen von 
ben Zürften, (an deren Spige der Kurerzlanzler Bertold von 
Mainz hervortrat) übergebenen Landfriedensentwurf annehmen 
am 4ten Auguft 1495. Das Zehdereht ward umbebingt aufs 
gehoben, und ein ewiger gebotener Landfriede einge 
führt. Ein hoͤchſtes Reihögeriht, das Kammergericht, 
fohte nun richten, wo die gewöhnlichen Gerichte foldye Dinge, 
die zeither zu Fehden führten, nicht zu erledigen vermochten. 
Zu Erhaltung dieſes Kammergerichtes und gegen bie Türken 
bewilligte der Reichstag eine Reichöfteuer. Diefe aber zu zah⸗ 
len, und alfo das Kammergericht anzuerkennen, weigerte fich 
Die [chweigerifchei (bis dahin noch durch den Zutritt von Frey» 
burg (im Uechtlande) und von Sosothurn (1481) und durch 
die Verbindung mit Wallis (1475) und Bünden (1497), fo 
wie durch die Eroberung des Argau verftäckte) Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft. Ein Krieg, den Marimilion deshalb und wegen 
Streitigkeiten zwifhen Tyrol und Bünden im Münfterthal ges 
gen die Eidsgenoffen im Februar 1499 begann, endete nad) 
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mehreren Niederlagen im September deſſelben Jahres mit eis 
nem Frieden, der den Schweigen den Thurgau und ihre 
Freiung vom. Kammergericht-und von den Reichöftenern ließ. 
Seitdem trennt ſich almälig diefe Eidsgenoffenfchaft vom Rei: 
he: Das übrige Deutfchland aber tritt aus dem Mittelalter 
in die neuere Zeit als eln reicher Staatenkranz, die mannich⸗ 
faltigften, eigenthümlichflen Bildungen in ſich vereinigend, und 
faſt für jede Kraft und. Individualitaͤt angemeſſene Stand⸗ 
puntte darbietend. 


Jener Reichstag, zu Worms, auf welchem Koͤnig Marimilian in 
den ewigen Landfrieden wiligte iſt noch merkwuͤrdig durch die Exrhe: 
bung der Grafſchaft Wuͤrtemberg zu einem Herzogthum. Die Grafen 
von Wuͤrtemberg hatten ſich ſeit dem Falle des hohenſtaufiſchen Hau⸗ 
ſes durch Erwerbung damals zerſplitterten Reichsgutes, durch andere 
glüdliche Umſtaͤnde, die ihren Landbeſiz in Schwaben mehrten und 
durch die perſoͤnliche Tuͤchtigkeit mehrerer Fürflen dieſes Stammes 
unter die angeſehenſten Glieder des Reiches erhoben. Auch Eberhart 
der Baͤrtige, der zur Zeit der Erhebung des Häufes in,den herzogli⸗ 
chen Stand an veffen. und des Landes Spige ftand, gehörte unter die 
töchtigften Männer feiner Zelt, Die Hoffnung des Gefchlechts aber 
zuhte damals nur auf dem achtjährigen Grafen Ulrich, dem Sohne 
von. Eberhards Wetter Heinrich. Maximilian dachte ficher an die 
Möglichkeit eines Ausfterbens diefes Haufes, als er Eberhard die herz 
. zogliche Würde anbot, „des Reiches Abgang an dem Herzugthum 
Schwaben“ durch MWürtemberg zu erfesen. Alle wiürtembergifche 
Landichaften wurden ald Mannlehn in ein Reichsherzogthum vereinigt - 
und Eberhard gab feine Einftimmung unter dee Bedingung: „daß das 
Land nach dem Erlöfchen des‘ Mannsflammes nicht mehr verlichen, 
Sondern als des Reiches Widdumgut der kaiſerlichen Kammer auf ewi⸗ 
ge "Zeiten "einverleibt bleiben und mit Betätigung aller Rechte und 
Freiheiten durch einen Regimentsrath aus den beit Ständen des Lan⸗ 
des verwaltet werden ſolle.“ — 


Nach dem verungluͤckten Verfuche bes juͤngeren Kunrat. $.3. 
(Conradino, Kunlin), fein hohenftaufifches Erbreich von Sici⸗ ar 
ten in Anſpruch zu nehmen, ſchien eine Zeitkang die welfilhe ſtem. 
zn in Stalien, an deren Spige Karl von Anjou (f. oben 

©. 266) fland, ganz obgeſiegt zu haben. Inzwiſchen war 
ber „Beil des italienifchen Volkes ein viel zu lebhafter, ale 
daß ſich nicht bald von neuem eine mächtige weibtingifche Op: 


pofition Hätte bilden folen. Aber erſt als bie deutſchen Kö: 


- 


nige wieder nach einer langen Unterbrechung Römerzüge um: 
ternahmen, konnten fi die Weiblinger aus einer Kalb unter 
drüdten Sppofitionspartei in eine den Welfen bie Wage hal 
tende verwandeln. 

Der erſte König, weldyer ſeit tem Hohenſtaufen Kantat wieter dis 
wen Rimerzug unternahm, war ter Luͤtzclburger Heinrich. In Mai: 
land hatte fih zu deſſen Zeit an ter Epige tes weiblingiſch gefinn⸗ 
ten Adels die Familie de’ Kisconti, an ter Erige tes welfiſch 
gefinnten Buͤrgerſtandes Me Familie delka Torre erhoben. Aus 
jener wurde Matteo ſchon von Kcnig Arolf von Naſſan zu feinem 
Bicar In ter Zombartei ernannt, aber nachher turdy tie Gegenpurtd 
mit dem ganzen Geſchlecht und mit anteren Haͤuptern ter welblingi⸗ 
ſchen Partei aus Mailand vertrieben. In aͤhnlicher Riife, wie das 
Haupt ter welifchen Partei in Mailand, Guido della Terre, über 
dieſe Stadt, berrfchten in ten Nachburftätten andere welfiſche Dänpt- 
linge: Filirpo ta Sangofco in Faxi, Antonio da Fiſiraga im Lodi, 
Suglisimo ta Cavalcabs in Eremön u. ſ. w. Matteo nun war [dom 
nach Deutfhland gekommen, ten Koenig Hrinrih nach Italien einzu- 
laten, taf er tie weiblingifche Partei in Italicn wieder hoͤbe. Auch 
Me Pifaner, ter Anhaltepunft der tufcifhen Beiblinger (dies warn 
befonters tie, in Folge ter Etreitigkeiten um tie mathildiniſche Erb- 
ſchaft almälig zu roller Reichsfreiheit gelangten Geſchlechter, bie in 
Bes der Bogteirehtfame in ten avenniniſchen Landſchaften ter Ma⸗ 
thiltis geweſen waren, zum Theil auch von jeher reichsfreier Adel al- 
ſo: tie Ubertini and Pazzi in Valdarno, tie Grifen Guiti im Gafen- 
fino, tie Altobrantineehi in ten Marcimmen, tie Grafen Monte⸗ 
felmi in ter Mark, tie Ubaltinen im Wugello u. f. w.) wünfchten 
Heinrichs Ankunft in Ztalien, und im Herbſt 1510 zog ter König 
durch tie Schweitz nad ter Lombartei, und bald gelang es Ihm nad) 
feine Ankunft in Mailand, tie Familie tella Iorre ans ter Statt 
zu treiben *). Auch in antıren Stätten Ter Lombatdci wurden tie 


*) Joannis de Cermenate historia Ambrosianae urbis (in Grae- 
vii thes. IV.).— 213 almälig die Deutkben allen Parteien in Mais 
Ian» glei laſtig, Die Forderungen Heinribs alter Träfend gewors 
den waren, derihmweren ſich Saleazzo de’ Bitcenti (Mattec’d Echn) 
und Franceshino deila Terre (Guido’s Echn) zu DBertreibung der 
Fremden; dieſe aber erhielten beid Kenntniß ven tım was vorging. 
cap. 23. — „paulo post — subdita armandi militis ex industria 
capta causa, magna Teutonum turba in Brolio Mediolani in 
armis et equis fuit, simulans, ut fertur, nescio quem miserum, 
suisque meritis dienum judicio ignis duc. Hoc autem non 
temere, imo consulte actum est, ut hi velut firma acies cete- 
ris urbem discurrenübus subsidio pro castris ſorent. Deinde 
ad arma discurrere ceteros regis milites subito per hospitia 
nunciatum est. Verum in ipso primo tumulta destinanter nuR- 
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welfifchen Häuptlinge geſtuͤrze. Jenau (Genua), wo der König den 
Tuscier Uguceione della Faggiuola zu feinem Statthalter ernannte, 
traf ganz weiblingifch auf; auch Piſa. Aber König Robert won Ne: 





cii regis armati in equis, qui per urbem domos prineipum et 
magnorum civium visitent, haud temere explorantes, qui civi- 
um in: armis sint, quive publice quive occulte arma parent. 
Hi primum Mathaei, deinde Guidonis domum visitant; verum 
priusquam Mathaei domum propinquassent, hoc sibi nunciato, 
Ludovicum Vicecomitem cum aliquot juvenibus, qui invito ac 
inhibente Mathaeo paratis’ in curia equis arma sumserant, in 
secreta aedium cum equis claudit, et ipse cum paucis in va- 
cua sede porticus togatus ejus rei ignotum sese gerens, ubi 
rer patentes porticus in spaciosam curiam exploratores regis 
intrantes vidit, velut interruptis circumstantium sermonibus 
sedato vultu eos quieta sede surgens recepit, vinum afferri 
clamitans, velut ignarus, quid visitent quaeritentve, rogitat. 
Qui ubi insidiarum et machinamenti nullum signum wident, 
oculorum potius quam aurium opinioni stantes, Mathaeum et 
complices ejus insontes vocant, atque illico citatis equis ad 
Turrianas domus ruunt, ubi tumultu atque armis omnia ple- 
na reperiunt. Attamen nondum frequentes suae factionis tur- 
mae convenerant; nam hoc ipso falluntur perniciose nimium 
Turrianae partis duces, qui non eam diem, sed posteranı, ut 
dicitur, ordinaverant ad tumultum. Verum tamen, ut subita 
poscebat res, nihil impigre actam est; nam cognito primi tu- 
ınultus motu per primos .cursus Teutonum illi, quos ego in 
foro promtos lingua videram de primorum juvenum, et Galeaz. 
et Francischini, conspiratione loquentes, discurrere urbis vi- 
cos visi, illico ad arma suscitant vicinos suos et quos possunt 
subdolis et fictis verbis ad Turrianas partes mittunt, dicentes: 
patine vultis ulterius injurias Teutonum, quos duces nostri, 
qui unum facti sunt, amplius pati nolunt?‘“ etc. etc. Es koͤmmt 
dann zum Kampfe. cap. 28. At Mathaeum celeri atqne utili 
consilio usum in tanto rerum turbine multo spe felicior fortu- 
na secuta est. Nam primo armorum fremitu, primisque hor- 
risonis civinm vocibus ad arma clamantium auditis, non soli- 
tae calliditatis oblitus, Galeaz primogenito suo, ne arma ca- 
piat mandans, per posteriora domus in propinguum episcopi 
Tridentini hospitium, qui tunc erat regis cancellarius, prope- 
re paucis comitantibus, inermis tendit, cui: ad regem quaeso, 
inquit, mecum venies, äd cujus nulum vivere atque mori pa- 
ratus sum; nam sine te (furibundos tumultus’eorum, qui vota 


mea nesciunt, timens) nunc meum dominum non accedo. Ita- 


que comite cancellario Mathaeus per frequentem turbam Teu- 
tonum, trepidam tunc custodiam regis ad ipsum regem togatus 
venit, quo habitu reddita spe,\cuncti undique gratulantes Ma- 
thaeum fidelem amicum vocant. cap. 29. At ubi rex Mathae- 
um vidit, quem in se conspirasse acceperat assertione multo- 
rum, ejus praesentia Jlaetatus cujus horrebat absentiam: „Ma- 
thaee, inquit, ubinam Galeaz filius tuus, quem quidem infe- 
stum nobis dicunt; et tu haesisti in fide titubans, sed fortius 
obloquitur contra te vulgus, nam conspirasse diceris in donmüi- 
num et reconcilistorep tuum (Heinrich hatte ihn und feine Bas 


» 
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apel ermuthigte die tufcifchen und romaniſchen Welfen zum Wider⸗ 
ſtande und beſetzte Rom, ſo daß, als Heinrich dahin vordrang, taͤg⸗ 
lich Gefechte auf den Straßen ſtatt fanden. Doch erhielt er die kai⸗ 
ferlihe Krone. Noch war er mit Bekämpfung der tufcifchen Wel⸗ 
fen befchäftigt, als ihn der Tod traf (f. oben ©. 283. 284). Deutſch⸗ 
Fand war nun wieder von Factionen der Fürften, die ſich in eine luͤ⸗ 
gelburgifche und eine habsburgifche Wahlpartei getheilt hatten, zer⸗ 


riſſen, und von daher durften die italienifchen Weiblinger wenig hof: 


fen. Doch bildete fich ihr Verhaͤltniß felbft etwas beffer, als es fruͤ 
her gewefen war, denn feit das Haus Visconti in Malland nach der 
Bertreibung der della Torres an die Spitze gekommen war und eine 
ähnliche Signorie über die Stadt erhalten hatte, wie in Wälfch- Bern 
die della Scala ſchon länger befaßen, waren im oberen Stalien die 
Weiblinger für fich flarf genug. Die Pifaner hatten die Signorie in 
ihrer Stadt dem Uguccione della Faggiuola übertragen, der auch 
Luca (Lucca) erwarb. Seine Herrſchaft hier ward geftürzt, und ging 
an Saftruccio Caſtracani aus der edeln Familie der Interminellt in 
Luca über, der noch anderes hinzuerwarb. Der Pabft belegte diefe 
weiblingifchen Häuptlinge mit dem Banne; aber alles, was er ver= 
fuchte, den Bann gegen fie durch andere geltend machen zu laflen, 
ſchlug fehl. Nur im Kirchenftaate felbft gelang es wieder mehr, die 
weiblingifche Partei, die an den Grafen von Montefeltro Schug und 
Schirm gehabt hatte, zu unterdrüden. Die Welblinger in der Mark 
von Ancon wurden im Frühjahr 1322 faft ganz gebrochen. Ihr Fuͤh⸗ 
ver, Sraf Federlgo von Montefeltro, ward bei einem Aufftande des 
Volkes in Urhin, welches fich gegen ihn auflehnte, ermordet. Nur 
die Stadt Fermo hielt fi hier noch auf weiblingifcher Seite. In 
Tuſcien hielt fih Caftruccio in feiner Herrfchaft, die Luca und Pis 
ftorien (Piftoja) nebft einem Theil der alten Gaue von 2una (Lunigia⸗ 
na) und von Luca (Garfagnana) umfafte. Sn Pifa fland ein Graf 
von Donaratico an der Spige. Die Bisconten von Mailand unters 
flüßte König Ludwig feit 1223 mit deutfchen Truppen. 

Der Pabſt erflärte die weiblingifchen Häuptlinge, weil 
fie die ihm anhaͤngende welfifche Partei befehdeten und feine 
Gewalt zum Theil beftrktten*), für Ketzer. Diefe Erklärung 


milie nah Mailand zurädgefährt) communicando consilia cum 
his, quos nobis infestos fecimus causa tui? Cur tam tardus 
huc venisti? Nonne dudum armorum fremitus totam urbem 
movit?“ At ille: „Summe regum , inquit, tua clementia sum 
quod sum, et qui me sequetur erit tecum, quibus quodounque 
jusseris non exequi nefas est“ — etc. Nachdem fle denn der 
einen Partei fiber find, gelingt ed den Deutfhen, der anderen um 
fo eher Herr zu werden, 

*) So lange das Kaiſerthum erfedigt oder durch ftreitige Wahl befeht 
fel, nahm der Pabſt das Reichsvicariat in Anſpruch und beſtellte 
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wurde dann auch auf König Ludwig ausgedehnt als er als 

Stügpunct der weiblingifhen Partei im oberen Italien nach 

der Schlacht bei Mühldorf auftrat. - Johann XXI. ließ den 

König durch einen Anfchlag an den Kirchthüren nad) Avigon 

vorladen, und ats Ludwig gegen dieſes Verfahren proteſtirte, 

excommunicirte ihn ber Pabſt, (21ten März 1324) und ſuchte 
in Deutfhland an feiner Statt einen - franzöfifchen Peinzen 
zu erheben. 

. Der Streit um die Krone in Deutfchland wurde unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden Veranlaſſung zu ſtrengerer Unterſuchung der paͤbſtlichen Rechte 
und Befugniſſe, für welche Unterſuchung die ſchon fruͤher erwähnten 
Streitigkeiten der Franciscaner mit dem paͤbſtlichen Stuhle von groͤß⸗ 
ter Wichtigkeit waren (ſ. oben S. 209). Die bairiſche Partei in Deutſch⸗ 
land, fo wie die weiblingifche in Stalten nahm die Anfichten, welche 
die Feanciöcaner über die höhere Autorität eines allgemeinen Conciles 
in Umlauf brachten, mit beiden Haͤnden auf. 

-Um in Italien ſeiner Partei ein ähnliches Uebergewicht 
zu verſchaffen, wie ſie damals in Deutſchland hatte, entſchloß 
ſich Ludwig zu einem Roͤmerzuge. Nur mit geringem Geleite 
kam Ludwig nach Trident, ward hier aber von dem ſcaligeri⸗ 
ſchen, von dem viscontiſchen, von dem buonacoffifchen *) Haufe 
. freudig begrüßt, und auch Gaftruccios Gefandte kamen bier 
zu ihm. Sobald der. deutfche Kriegszug ſich ebenfalls in Tri: 
dent gefammelt hatte, zog Ludwig nach Mailand, und erhielt 
im Mai 1327 die lombarbifhe Krone. Ueberall ſchloß fich 
ihm bie weiblingifche Partei an; am Tten Sanuar 1328 hielt 
er feinen Einzug in Rom und am 17ten ließ er ſich, obwohl 
ohne päbftliche. Einwilligung, kroͤnen. In Rom fland bie 
weiblingifch gefinnte Familie dela Colonna auf feiner Seite. 
Sohann XXIL erklärte die Krönung für nichtig, und pres 
digte das Kreuz gegen Ludwig, ber feinerfeits den Pabft für 
abgefegt erklärte, und in Rom einen neuen Pabſt, Nicolaus V, 
erwählen ließ (den Sranciscaner Pier Rainalucci da Corvara). 


zu deſſen Gährung in Italien König Nobert bon Neapel. . Das 
konnten natärlih Hänptlinge, wie die Visconten geworden waren, 
nicht anerkennen. 

. *) Die Buonacoffi waren Herren in Mantau, wie die della Scala 
(Scaligeri) in Waͤlſch⸗ Bern, . 


Leicht umd ſchnell Hatte Bubwig fein Bud in Seal — 
aber das Gcrwonnene zu behaupten, zeigte er fi unfähig. Ex 
beleidigte periönlich viele von ber mweiblingifchen Partei. hen: 
rung und der Uebermuth des beutidyen Herres erbitterten bie 
Hömer. Des Pabfles Nicolaus Hefftaat erſchoͤpfte Ludwigs 
Schatz, und es kam bahin, daß Ludrig Rom Anfangs Augufl 
im einer Art verlaffen mußte, bie einer Zludt aͤhnlich fah. 
Nicolaus hatte fi ſchen früher geflüchter. In dieſer Zeit 
ſtarb ꝓloͤtlich Caſtruccio, umd die Art wie der Kaifer deſſen 
Söhne um das, was fie als das Ihrige betrachteten *), beachte, 
- exbitterte die Weiblinger in Tuſcien, fo daß bald alle Italie⸗ 
zer von allen Parteien gleihmäfig den König haften. Ohne 
irgend etwas weiter austichten zu können, mußte er nach 
Deutſchland zurüd, wo er erfi nad) längerem Kampfe wieder 
obfieste, dann aber, als er die Etinde mehrmtheils für ſich 
gewonnen hatte, aus eiguer Machtvollkommenheit das Iacerdict 
aufhob. 

Sm Fruͤhling 1339 wollte Eudwig abermals nad) Italien, in deſſen 
oberen Theilen das Baus Ber Scaligeri eine übermädtige Herrſchaft 
gegründet hatte- Maflin tella Scala , tamals Haupt des Gefdylechtes, 
war Herr in ten älteren Befisungen der Ecaligeri in Baͤlſch⸗Bern, 
Bincen; und Tervis (Trevifo); hatte aber dazu erworben Baflin, 
Felters, Bellaun, Padan, Wälfd)- Briren, Parmen, Regen (Reggio) 
und Luca. Die unbetentenderen Edelleute ter weiblingiſchen Partd 
im oberen Stalien fachten feine Lchensleute zu werden, aber tie maͤch⸗ 
tigeren Nachbarn, wie die Visconti, wechfelten, als fie von dieſer 
Macht betroht wurten, lieber die Partei, und verbanten fi) mit 
Benctig, Florenz, mit den Welfen von Efte in Ferrär und mit Tem 
Pabſte, fo daß Maſtin von allen Seiten angegriffen ward. In feis 





*) Gaftruccio (den der König zu Martini 1327 zum Herzog don Luca 
ernannt hatte) hatte feit Februar 1328 die Eignorie in Pifa als kai: 
ſeriicher Vicar erpalten, und fle nachher, als ihm Ludwig ungnädige 
ward, mit Gewalt behauptet; auch Piftorien, was ihm die Welfen 
gegen Ende Januars entrifien Hatten, eroberte er Anfangs Auguſt 
wieder ; fo daß er bei feinem Tode Ääber 300 mit Mauern umgebene 
Drte geboten haben ſoll. Er flarb am Fieber, was er fih während 

. der Belagerung Pifcriens duch ruͤckſichtsloſes Darangeben feiner Pers 
fon zugezogen hatte am 13ten Sept. 1328. Die Edhne Eaftruccios 
verloren dur Ludwig die fräher von dieſem zugefiberte berzogliche 
Würde, fo wie die Eignorie von Luca, Piſa, Piſtorien u. f. w., und 
behielten nur zu Eigen beſeſſene und erworbene Suͤter des Baters in 
den Gauen von Luna und Luca. . 
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ner Noth tief er König kudwig zu Huͤlfe, allein als dieſer kommen 
wollte, verſpertte ihm Graf Johann Heinrich von Tyrol den Weg; 
und Maſtin, um die Herrſchaft wenigſtens uͤber Waͤlſch-Bern und 
Bincenz zu retten, mußte feinen Feinden nachgeben, und auf den 
größten Theil feiner Stgnorteen verzichten. In Padau und Bafjän 
erhob fich ſeitden, Anfangs unter Venedigs Schupe, die Herrfchaft 
bes Haufes Carrara. Tervis dehielt Venedig felbft. In den nächften 
Zeiten aber heben fich die Häufer Wisconti und Carrara ebenfo fehr, 
als die Scaligeri ſanken. Giovan, Galeaz de Viscontl, Graf von Ver: 
tus (in Champagne), welcher feit dem May 1385 alle Herrfchaften, 
die bis dahin das viscontiſche Haus erworben hatte, vereinigfe, ver⸗ 
band fich im 3. 1587 mit Fraucesco da Carrara gegen Antonio dein 
Scala, ,, Waͤlſch⸗ Bern und Vincenz kamen fchnell in.. des Mailänders 
Gewalt, und die Herrſchaft, der della Scala hatte ein Ende. Daß 
ihm’uder von der Eroberung nichts zufiel, erbitterte Francesco da Car: 
rara fo, daß er 1388 gegen Giovan Galeaz Krieg begann. Venedig 
verband fih nun mit Mailand und ſchon im Nov. 1388 war auch 
die Herrfchaft der Carrara, die. fih almälig über Padau „Baſſauͤn, 
Felters, Belläun, Zerraval (Serravalle), Koͤniglau (Conigliano) und 
uͤberhaupt uͤber die cenediſche Landſchaft ausgedehnt hatte, vernichtet. 


Padau, Baſſan, Felters und Belldun kamen an Giovan Galeaz; das 


Uebrige an Venedig. Hierauf kaufte jener im J. 1395 vom Koͤnig 
Wenzlav die herzogliche Würde für Mailand und bei feinem Tode im 
Sept. 1402 gehorchten ihn Mailand, Comen, Lodi, Cremon, Plas 
cenz, Parmen, Regen, Wälfhs Bergen, Wälfh -Briren, Bononien, 
die Hohe Sinne (Siena), Perufien, Pia, Cremen, Pavei, Novär, 
Vercelle, Alexandrien, Wälfh: Bern, Wincenz, Felters, Bellaun, 


‚Baffan und das Ufergelände von Trident. Er. hatte noch kurz vor 


feinem Tode an die Errichtung eines eignen Italienifchen Königreiches 
gedacht, J | | 
Noch. vor Giovan Galeazzo's Tode war bie Herefchaft der Carras 
ra's in Padau ganz unter dem Einfluß der Venediger hergeftellt wor⸗ 
den. Ale Francesco da Carrara nach Giovan Galeqzzo's Tode we⸗ 
gen Nichterfüllung eines Vertrages deffen Wittwe mit Krieg Überzug, 
trat diefe Wälfh Bern, Vincenz, Baflän, Bellaun und Feltere an 
Venedig ab, um von diefer Republik Hülfe zu erlangen. Francesco 
da Sarrara , der nun mit Venedig in Krieg kam, unterlag im Nov. 
1405. Auch Padau kam an Venedig, und Francesco fo wie fein 
Sohn wurden als Gefangene nach Venedig gebracht und hingerichtet. 
Venedig und die Herzoge von Mailand theilten ſich nun faft in das 
ganze obere Stalien. Die Befisungen des viscontiſchen Hauſes in 
Zufeten und die Stadt Bononien gingen aber bald verloren. Nach 
einer theils unmuͤndigen, theils überaus tyrannifchen Regierung des 
älteren Sohnes Giovan⸗Galeazzo's, deö Herzogs. Giammaria, folgte 
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nach defien Ermordung im May 1412 der zweite, Filippo Maria. 
Die Herifchaften der Markgrafen von Montferrat und der Fürften 
yon Mantau (nach den Buonacoffi’s die da Gonzaga) waren, fo oft 
fie von Mailand mit gänzlicher Eroberung bedroht wurden, von ben 
Herzogen von Savel (Savoyen), oder von Venedig, welche der Wiss 
conten Vergrößerung fürchteten, — die Herrfchaften der Marfgrafen 
von Efte in eben dem Sinne von Mailand gegen Venedig gefchügt, 
welches Iegtere bis 1420 auch ganz Friaul gegen den Patriarchen von 
Akelei eroberte, und ihm im Frieden nur Afelei und zwei fefte Schlöf: 
fer lieg. | | 

In Neapel war bald, nachdem fih Sicilien im Märs 
1282 von bem Reiche losgeriſſen hatte *), und unter Königen 
des aragonifhen Hauſes ein feloftftändiges Reich geworben war, 
Karl I. von Anjou geflorben 1285.. Auch Peter J. von Sicilien 





*) Bartholomaei de Neocastro historia Sicula.cap. 14. „Anno 
quidem a Christo Domino nost.o 1282 penultimo die Martii X. 
indictionis’existentibus in Sicilia tribus officialibus suis (naͤml. 
d. König Kari) Herberto de Aurelianis Vicario, Joanne de 8. 
Remigio justitiario Panormi et vallis Mazariae ac Thomasio 
de Busanti justitiario vallis Noti Gallicis: tunc die 29 celebra- 
runt populi Pascha Resurrectionis Dominicae: Iterum ineffre- 

.nis furor Gallicus in Siculos solvitur, quod dictus Joannes Pa- 
normi existens, in depraedationes et vıres faciendas in Panor- 
mitanum populum ministros suos enormiter ordinavit. Cum 
autem praetitulato penultimo die Martii ob reverentiam festo- 
rum Paschalium idem populus in ecclesia S. Spiritus prope ci- _ 
vitatem ipsam dedicationem annuam celebraret, dictus justitia- 
rius mandavit ministris eisdem, ut si quis de populo arma por- 
taret, auferretur, poenaın debitam soluturus. Licet enim cives 
qui ab antiquo honoris causa gladios tantum et lanceas.causa so- 
latii portare ad festa ipsa consueverint, tamen tunc perfidia Gal- 
licorum perterriti arma nulla secum portabant: et cum non in- 
venirent, ad alias irruebant injarias contra ipsos,; - dummodo 
causam haberent in eos discordias iniendi, ex quibus in praeju- 
diecium civium scandalum oriretur. Ipsi vero licet inviü pacifice 
singula sustinebant. Dumque sedentibus aliis super herbas, 
aliis flores legenlibus, quos Martius praestabat aperiens ac tota 
planicies-civium- gaudiis resultaret, ecce nobilis nympha facie 
satis deoora, adspectu formosa per omnia, quam .nedum tan- 
gere, verum etiam videre sufficeret, comitata parentibus, sponso 
et fratribus ac comitibus aliis circumducentibus, ducebatur ad 
Sacra, spectabilis reverentiae cultu insignita.. Quidam Galli- 
cus nomine Drohettius in ipsam nobilem proruit audax, et prae- 
textu scilicet investigandi, si arma sponsi vel alterius illorum 

-» secum portaret abscondita, manu intrepidus pectas infra ‚vestes 
et ubera langit iliicite, siınulans quod ea perpenderet ipsam 

‚portare. Ilaec quidem praesumserat in odium evidens eivium 
ipsorum, et injuiiam manifestam. Necessarinm quidem dicti 

rohetti peocatum et (antae audaciae felix culpa , quod summi 
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ftarb in dieſem Sabre Jenem folgten fein Sohn Karl IE. 
bis 1309, fein‘ Enkel Robert bis 1343*). Auf Peter folgte 
Jakob bis 12955 als dieſer Sicilien zur Dispofition des - 
Pabſtes ſtellte fur die Zuſage von Sardinien und Corſika, ers 
kannten die Sicilianer dieſe Ausgleichung nicht an, und er⸗ 
hoben 1296 Friedrich III. zu ihrem Könige**), bei deſſen 
Nachkommenſchaft das Reich der Inſel blieb, und in ent= 





rovidentia Creatoris per Siculorum manus mirabilem et ne- 
Tandam de sanguine Gallicorum eorum culpis ultionem accepit. 
Statim nobilis illa diziguit, et dum fugitivus relinqueret geli- 
dus cruor artus, venustatis formam mutavit et speciem in cor- 
dis dolorem anxium, quem monstrabat; et ea vultu demissa 
ceciderat in gremium brachii semifracta, ac caput in pectore 
sponsi declinans, jam exinanita est spiritu, licet vivat. Cla- 
mor extemplo tumultuosus insurgit, nescitur unde progreditur; 
irrascibilis furor dissolviiur adolescens quidam aırepto gladio, 
quem Drohettas portabat aceinctum, percussit ipsum in ilia, 
jam exta vitalia fluunt; nescitur, ut verum fatear, quis auctor 
fuerit hujus funeris, quis percussor. Jam eo mortuo cursibus 
tota repletur planicies, huc et illuc inebria furoribus turba. 
perambulat; juvenes cum arma deficiant, currunt ad lapides, 
surgit populus in tumultum, clamatur postquam incoepta est 
caedes, a singulis, adeo quod vocibus Intonare aër videbaiur 
horrisonis: Moriantur Gallici, Moriantur! Eteis di- 
«centibus, ad nutum oculi fere ducenti Gallici, quos ad campos 
“ illos fortuna divexerat, uno sauguine moriuntur. * — Das Mox⸗ 
‚ den verbreitete fih raſch don Palermo Über die Inſel. Die Palers 
mitaner conftituirten ih fofort ald Republik, pflanzten dad Reichspaniee 
mit dem Adler auf, das ihnen feit den Hohenftaufiihen Zeiten werth 
war, und ernannten einen Eapitan und Ralhmannen. Die Franzofen 
verloren, auch wo fie ſich Hätten halten Lönnen, den Muth und da 
eine Verſchwoͤrung, an deren Spiße de? Salernitaner Arzt, Gios 
vanni da Procida ftand, bereits alle den Sranzofen feindlihen Fäden 
zu Sunften Peters I. gefammelt Hatte, kam Ichterer im Auguft und 
ward König der Inſel. 


*) Stephan bon Ungarn. Kari L: 
ERS ABA EEE 7 ——— 
Maria — . Karl Martell Karl IL. 


— — PREIS NEN 
Karl Robert Robert 


— N — 
Ludwig J. Andreas. 
von Ungarn. 


** Friedrich II. (der Hohenſtaufe) 
TEE. ff N \ ’ 
Manfred Runrät IV. 
— u a 
I. — Er Kunrät der Zunge 
Peter onftanze (Conradino) 


EEE. FT — — 
Alfons. Jakob. Friedrich ILL, 
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ſchieden weiblingiſcher Haltung blieb bie zu Anſanß des 15ten 
Jahrhunderts, wo es wieder an die andere aragoniſcheLinie 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel kam. Ebenſo wie die Koͤnige 
von Sicilien weiblingiſch, waren die Koͤnige von Neapel wel⸗ 
fiſch geweſen bis nach Roberts Tode ihr Reich eine Zeitlang 
Beute innerer Factionen wurde. | 


. Robert hinterfieß nämlich als er. flach, keine Kinder, fondern nur 
zwei Enfelinnen, von denen die eine, Sohanna, ihm folgte, und 
mit ihrem Vetter, dem ungarlfchen Prinzen Andreas, die andere mit 
Karl von Durazzo vermählt war. Karl von Durazzo war gegen den rohen 
Andreas, der zwar am neapolitanifchen Hofe, aber doch in einiger 
ungarifchen Umgebung erzagen war, und die angeborne Wildheit des 
Geblütes nicht verläugnen konnte. Ueberdies wünfchte Prinz Ludwig 
von Tarent Johanna ſelbſt zu heirathen, und das Reſultat einer lan⸗ 
gen Reihe von Hofintriguen war die Ermordung des Andreas im 
J. 1345. Koͤnig Ludwig von Ungarn behauptete nun, Johanna ſei mit⸗ 
Konnte an dem Tode feines Bruders und kam mit Heeresmacht in das 
Reich, in welchem fich ihm um fo mehre anfchloffen, als Sohanna wirk⸗ 
Lich Ludwig von Zarent beirathete, und dadurch fich eine beftimmtere 
Stellung zu Adelöparteien gab. Unter den Baronen bildete und hielt 
ſich nun mit mannichfachem Wechfel des Siegens und Unterliegens eine 
ungarifche und eine farentinifche Partei. Johanna heirathete fpäter, 
"nach des Prinzen von Tarent: Tode, den König Safob von Malorca 
(1362), veruneinigte fich aber mit ihm 1366, und er verließ ihren aus⸗ 
: gelaßenen Hof. Er flarb 1574 und im J. 1376 verheitathete fie fich 
zum Aten mal mit einem Prinzen Otto von Braunfchweig. Eine Beits 
lang ſchien die ungarifche Partei ganz unterdrüdt, aber einer der Prin- 
zen des Haufes, ein jüngerer Karl von Durazzo, der einzige noch Lebende 
männliche Sproß Karls I., außer König Ludwig von Ungarn, der von 
legterem in Ungarn erzogen worden war, und ihm inlingarn auch fucce: 
diren folte, entfchloß fih zu einem Angriff auf Sohanna, und warb 
dabei von König Ludwig und von Pabft Urban VL, unterftügt. So: 
hanna, um fich Karls von Durazzo zu erwehren, adoptirte Ludwig 
von Anjou, den Bruder König Karls V. von Frankreich. Ehe diefer 
ihr zu Hülfe fommen Eonnte, nahm Karl von Durazzo im Zuly 1581 
Neapel ein, und ließ die Königin Johanna, die nachher in feine Ge- 
walt fam, im May 1382 im Saftello Muro unter Federbetten erſticken. 
Sobald Ludwig von Anjon aber ankam mit einem Heere, fchloß fich 
ihm die frühere tarentinifche Partei an und ward eine anjouifche,, wie 
. früher die ungarifche Partei ſich in eine durazzofche verwandelt hatte. 
Als Ludwig von Anjon 1384 noch während des Krieges gegen Karl von 
Durazzo farb, trat Pabſt Urban eine Zeitlang felbft an die Spige 
der anjoutfchen Partei. Karl von Durazzo aber ward durch den Zod 
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Ludwigs I. von Ungarn, der im Sept. 1382 erfolgt war, nach Un⸗ 


garn gerufen. Hier hatte Ludwigs I. Wittwe, Elifabeth, ihre Toch 


ter'Marla dem Markgrafen Stgmunt von Brandenburg (f. oben S.329,) 
verheirathet, und auf ihre Veranftaltung ward Karl von Durazzo im 


Febr. 1386 ermordet. Sigmunt erhielt das Königreich Ungarn. Karls. 


Sohn, Ladislav, ward in Neapel von der durazzoſchen Partei zum 
Könige ausgerufen, während die anjouifche Partei den noch unmuͤndi⸗ 
gen Ludwig II. von Anjou anerkannte. Im 3. 13590 kam diefer letz⸗ 


tere aus Frankreich nach Meapel und der Kampf friner. Partei mit der 


des Ladislav von Durazzo dauerte bis 1400, wo er das Reich wieder 


verlaffen mußte. | | 
Das Beifpiel Siovan Galeazzos von Mailand, der ſich 
am Ende des 14ten und in den erften Sahren des 15ten 


Jahrhunderts faſt das ganze obere Italien unterworfen hatte, 


reigte den muthigen und liſtigen König Ladislav von Neapel, 
fo daß er, fobald er von feinem Gegner in Neapel befreit 
war, feine Unternehmungen ebenfalls nad) dem mittleren und 
oberen Stalien ausbehnte. Er unterwarf Rom, Astoli, Fer⸗ 
mo, Perufien, Tobi, Affifi, faſt den ganzen Kirchenſtaat und 
zahlte dem Pabft Gregor XII. eine jährliche Revenue als Ab: 
kommen für biefe Landfchaften. In Tuſcien fand er durch 
die Einwohner von Florenz und Hohen» Sinne (Siena) Wi: 
derftand. Sie riefen Ludwig von Anjou abermals nad; Ita: 
lien, und ber Kampf Ludwigs und Ladislav's zog fih nun 
bin bis 1411, wo erfterer Italien wieder verließ. Im J. 1413 
drang Ladislav nochmals nad Tuſcien vor; im Aug. 1414 
farb er aber in Folge feiner Ausfchweifungen an einer ekels 
haften Krankheit. Seine Schweiter Johanna, MWittwe Her: 
z0g Wilhelms von Deflreih, bie in Neapel ein qusgelaffenes 
Mittwenleben geführt hatte, folgte Ihm in ihrem 45ten Jahre, 


[4 
. 


und in Neapel trat nun bie launenvollfte Günfllingsregie: 


rung ein. . 
Anfangs verfuchte e8 mehrfach der Gemahl, den fih Sohanna II. 
wählte, Sakob von Bourbon, Ihr Schranken zu fegen. Endlich, als 


ex fie gefangen hielt, erklärte fich das Volk für die Königin gegen den 
fremdgebornen Prinzen, und befreite fie (im Sept. 1416). Jakob gieng - 


1419 nach Frankreich zurück und blieb hier für immer, Pabft Martin 
V. fuchte nachher diefem Weſen in Neapel mit Hülfe des Condottiere 
Sforza ein Ende zu machen (1420), und rief deßhalb auch Ludwig III. 
von Anjon nach Italien. Dieſer drang glüdlich nad) Neapel vor; allein 
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in ihrer Noth wandte ſich Johanna IL nan an Alfons V. von Arago⸗ 
nien, der aus dem caflilifchen Haufe ftammend, durch feine Großmut⸗ 
ter Eleonore (eine aragonifche Princeffin) nach dem Auöfterben der ara⸗ 
gonifchen Dynaftie (mit Martin), welche fein Vater Hernand beerbt 
hatte, Herr von Aragonien und Sicilien geworden war. Sohanna Ik 
adoptirte ihn. Nun trat der anjouifchen Partei eine aragonifche ent- 
gegen, und der Krieg dauerte, bis der Guͤnſtling der Königin, Gio⸗ 
vanni de Caracciuoli, ſich durch Alfons in feinem Einfluffe bedroht fah 
und Sohannen zu einem Vergleiche mit Ludwig beredete, in Folge 
defien diefer nach Frankreich zurüdgieng (1422). Als Alfons 1423 den 
Günftling einmal arretiren ließ, enterbte fie ihn wieder ganz und. 
adoptirte an feiner Stelle Ludwig IIL von Anjou. Garacciuoli herrſchte 
nun ungeftört bis ihn feine indiscreten Forderungen flürzten, und er 
(als ihn die Rönigin blos arretiren laffen wollte) von den Beauftragten 
im Auguft 1452 ermordet ward. Im Nov. 1454 ſtarb Ludwig IL 
am Fieber und nun that Alfons Alles mögliche, daß feine frühere Adop⸗ 
tion erneuert würde, aber Sohanna flarb fchon im Febr. 1455. 


Weil über die Succeffion nah Johanna IL. Tode nichts 
feft fland, begegneten fi) wieder zwei Parteien, bie aragonis 
ſche von Alfons, die anjouiſche von Ludwigs TIL. Bruder Res 
natus geführt. Alfons fügte fih noch auf die hohenftaufifche 
Ankunft; Renatus auf die Rechte des jüngeren Haufes Anjon 
duch die Adoption der beiden Johannen. Während Alfons 
Gaeta belagerte, nahte fi) eine jenauifhe, den Anjou’s ver 
bündete Slotte, und lieferte dem Alfons bei der Infel Ponza 
im Aug. 1435 ein Xreffen, in weldem Alfons gefangen und 
fo zu dem damaligen Signoren von Jenau, dem Herzog Fi⸗ 
Iippo Maria be’ Visconti von Mailand, gebracht ward. In 
feiner Gefangenſchaft gelang es ihm, den Herzog für ſich zu 
gewinnen, indem er diefem die eigne Gefahr vorflellte, wenn 
die Sranzofen in Stalien mächtigen Einfluß befämen. Sobald 
aber Mailand fi an bie Aragonier anſchloß, erklärte fich der 
Pabſt für die Anjou. Go dauerte der Kampf beider Factio⸗ 
nen bis Alfons im Juny 1442 Neapel einnahm, und Rena- 
tus nach Frankreich zurüdgieng. 

Von biefer Zeit an fanden bie politifhen Hauptmaffen 
Italiens feit bis zu Ende des 15ten Jahrhunderts. Im Nor: 
den Mailand und Venedig einander bie Wage haltend, im 
Süden der Pabft und Neapel, zu welchem Reiche nun unter 
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Alfons wieder laͤngere Zeit Sicilien gehörte. Zuweilen bildete 
auch ber Norden gegen den Süden bie Wage, zumellen die 
Mepubliten (Venedig, Zlorenz, Jenau) gegen bie Monats 
hien, bean das wichtigſte Glied dieſes Gleichgewichts war 
Florenz, was almälig die Herefchaft über faft ganz Tuſcien 
erworben und Luca und Hohen: Sinne von ſich in politifcher 
Hinfiht abhängig gemacht hatte. 

Die frühere Gefchichte von Florenz Tann hier nicht näher betrach⸗ 
tet werden. Im Allgemeinen ift fie der Entwidelung anderer italies 
nifcher Republiken ähnlich: zuerft erimirte bifchöfliche Herrſchaft; dann 
von der bifchöflichen Voigtei gefreiter Staat mit Herrfchaft der ſchoͤf⸗ 
fenbarfreien Gefchlechter; dann Trennung diefer letzteren in Weiblin⸗ 
ger und Welfen und Empörung der Sünfte, welche der Stadt eine 
neue zünftifche Verfaffung gaben im 3. 1282. Diefer zu Folge ftans 
den 12 Prioren der Bünfte mit einem Gonfaloniere an der Spige der 
Stadt als‘ Signorie. Volt (popolo) und Schöffenbarfreie (oder Adel, 
grandi) hatten dann lange gekämpft, endlich jenes den Sieg errun⸗ 
gen, und die in diefem Kampfe errungene Kraft. zu Unterwerfung 
der Nachbarlandfchaften verwindet. Seine höhere Bedeutung erhielt 
Slovenz durch feine Banken (f. oben ©. 257.), und feit diefer Staat 
für das Gleichgewicht von ganz Stalien wichtig ward, leitete hier 
Alles ein Bankier, Coſimo de? Medici. 

Daß eine ſolche Bankierherrſchaft in Florenz moͤglich wurde, , hatte 
folgende Bewandniß. Nachdem das Volk in dem Kampfe gegen den 
Adel obgefiegt hatte, theilte es ſich In die Genoſſen der höheren Suͤnfte, 
die der niederen Bünfte und in das übrige Wolf, welches nicht zunftz 
genöffifch war. Die Genoffen der höheren Bünfte hießen der popolo 
grasso , das geringe Volk im Gegenfag von ihnen ciompi. Nun bil: 
deten Banfiersgefchäfte die Hauptthätigfeit des popolo- grasso von los 
renz, und während das gemeine Volk ganz“ von dieſen reichen Kauf⸗ 
leuten abhing und fi) nur dann und wann fumultarifch gegen bie: 
ſelben erhob, fland der Adel vielfach mit ihnen in Gefchäftsverbin: 
dung. Bankicrögefchäfte waren die Duelle des Reichthums und der 
Maaßſtab des politifchen Einfluffes in Florenz. Diefer politifche Eins 
fluß der einzelnen Bankiers erhielt früher, wie gefagt zumeilen durch 
Begenoperation anderer Bankiers oder durch Zumultedes Volkes einen 
Stoß, allein mehr und mehr überzeugten ſich die Geldfürften, daß 
fie für ſich ſelbſt am beften forgten, wenn fie ihre Stellung fo ftabil 
als möglich machten. Seit diefe Ueberzeugung bei ihnen feft ward, 
traten fie nicht mehr einem früher von ihnen politifch mehrfach ver- 
folgten Haufe in den Weg, welches Haus der Medici, eben weil es 
von ihnen verfolgt worden war, von den Ciompi gewiffermaßen als 
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Patron geachtet wurde. Der Theil des Popolo graffo, welcher zu 
Anfang des I5ten Jahrhunderts das Heft in den Händen hatte und 
in Florenz eine bürgerliche Geldariftofratie bildete, fuchte fich viele 
mehr durch die Aufnahme des Haufes der Medici in feinen, Kreis der 
Muhe des Volkes zu verfichern. Giovanni de! Medici, dem es zugleich 
gelungen war, Bankier des Pabſtes Johann XXHI., alfo während 
des Sonftanzer Concils, zu werden, war fo auf der einen Seite bald 
der reichfte, der angefehendite unter den Bankiers, aufder andern Seite 
war er Elug genug einzufehen, welch” ungeheuere Macht er hatte 
dadurch, daß er ald Protector des Volkes auftrat, und er verließ def 
fen Sntereffe Eeinesweges ganz, als er in den Kreis der Geldariftofras 
ten eingetreten war; nun bedurften feiner die Bankiers fowohl, als 
das Volt, und er war der eigentliche Mittelpunct des Staates, ohne 
dog feine Gewalt von der Verwaltung eines öffentlichen Amtes abs 
hing. Denfelben Einfluß übte nach Giovanni’s Tode defien Sohn 
Coſimo. Die andern Bankters waren zum Theil Über den entflandes 
nen Principat eiferfüchtig und benugten eine vorübergehende Unzufrie⸗ 
denheit des Volkes mit Eofimo zu deſſen Vertreibung; kaum aber 
war er vertrieben, als viele Gefchäfte, die das Volk genährt hatten, 
lagen oder fich von Florenz weg wenden ; das Volk überhaupt hatte 
feinen Protector verloren, auch hatten die Geldariftofraten für viele 
Unternehmungen ieinen höchft bequemen Mittelpunct an dem medicei⸗ 
ſchen Haufe verloren, welches feinerfeits dur die Verbannung fat 
gar nichts einbüßte, und in Venedig fo hoch geehrt wurde, wie fruͤ⸗ 
her in Florenz. Am meiften büßte die Republik Florenz befonders ein 
durch die Wegwendung des mediceifchen Einfluffes an auswärtigen Hoͤ⸗ 
fen. Nach ganz kurzer Zeit ward die Schnfucht nad) Eofimo in Flo⸗ 
renz fo heftig, daß er zuräcgerufen werden mußte; daß nun alle de 
clarirten Widerfacher deſſelben Florenz verlaſſen mußten, daß Kofimo 
einen Bürgerausfchuß bilden ließ, in welchem, die Refte der früheren 
Geldariftofratie, aber auch wer von Adel dem mediceifchen Haufe ges 
neigt war, aufgenommen wurde, und diefer Buͤrgerausſchuß, defs 
fen Staatsgewalt (Balia) von Zeit zu Beit erneuert wurde, regierte 
Alles; war aber fo zufammengefest und bedingt, daß feine Entfchläffe 
‚wieder Coſimo ganz leitete. Coſimo fuchte nun allem ausgezeichneten 
Köpfen, die früher die Republik mit fteten Unruhen erfüllt hatten, 
ein Terrain der Thätigkeit in Kunft und Wiffenfchaft zu eröffnen, 
und ward durch feine eigne Natur zu Freude an Werken des Gelftes 
hingezogen. 

Die Eroberung des gricchifchen Neiches hatte gricchtfche Behand: 
Iungsarten von mancherlei Stoffen und Werkzeugen nach Stalien ge⸗ 
bracht. Bu Ende des Iöten Jahrhunderts zeichneten ſich Duccio di 
Buoninfegna in, Hohen: Sinne, Cimabue in Florenz ald Maler aus; 
jener unabhängiger von gricchifchen Vorbildern und von milderem 
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Ausdruck; diefer herb und ſtreng, :aber voll Eigenthuͤmlichkeit in einem 
‚ einfeltigen Streben nach Ehrfurcht gebietender. Hoheit. Den rechten 
Uebergang aus der, den Griechen mehr nachahmenden Kunftthäs 
tigkeit zu einer freieren, charakteriftifch fo ausgezeichneten Maleret, 
daß fie alg etwas neues als italienifche Kunft gelten kann, bildet 
Giotto an Slorenz (+ 1356.), der die alten Typen der Firchlichen 
Darftellungen ganz verließ, dadurch der Eünftlerifchen Darftelung freie 
Bahn machte, aber nicht ohne Beimifchung einer gewiffen Frevelfrens 
digkeit zugleich den gefchloffenen, frommen Sinn dadurch brach, mit, 
dem man fonft Heiligenbilder betrachtet hatte. Auch die Hohens Sins 
ner wendeten ſich nun mehr auf Darfielung unmittelbaren Ledensg 
doch blieb für die beiden Schulen in der Folgezeit noch dies character 
riftifche, daß. die Hohen: Sinner nie fo ganz von der Denkweiſe, ja! 
nicht. einmal fo ganz von dem Typiſchen der altchriftlichen Maleref 
fich entfernten, wie die Florentiner; fpäter wirkte dann diefe von den 
Dohen = Sinnern beibehaltene Richtung der Belebung altchriftlicher Mo: 
tive auch auf die umbrifche Malerfchule, namentlich auf Pietro Peru⸗ 
gino und dann auf deffen Schüler Raphael, der dadurch eben, daß er 
‚ bie Zertigkeit des freien Waltens im Wiedergeben natürlichen Auss 
druds mit diefem Verſtaͤndniß wahrhaft chriftlicher Motive verband, 
die höchfte Aufgabe der Malerei löfte. Als Mufter -diefer ächt kuͤnſtle⸗ 
rifchen Weife geiftiger Auffaoffung des Alterthämlichen Fann um das 
3. 1400 Taddeo, der Sohn Bartolo’s di Fredo aus Hohen: Sinne, 
genannt werden, und er vorzüglich bildete die Verbindung mit. der 
‚umbrifchen Schule Die Tlorentiner dagegen, wie fie immer freier. 
über das Material und die Darftelung der aͤußern Natur geboten, 
entferaten fich mehr von tiefer Auffaflung, und verflachten fich, big 
um das Sahr 1400 ein florentinifcher Bildner, Lorenzo di Bartoluccio 
Shiberti, wieder bedeutender heraustritt aus der Schaar jener flo⸗ 
zentinifchen Künftler, welche im allgemeinen leicht und gewandt, aber 
ohne tiefere Auffaffung, Werke der zeichnenden Künfte herftellten. Un: 
ter den Malern treten in der erften Hälfte des 15ten Sahrhunderte 
zweie befonders hervor, denen Cofimo in jeder Hinficht förderlich wurs 
de: Maſaccio und Fra Angelico da Fiefole. Jener ward für die Kunft 
bedeutend , weil keiner vor ihm fo das Helldunfel verftanden, und weil 
es deshalb keinem In dem Grade, wie ihm, möglich wurde, Geſtal⸗ 
ten und Gruppen zu runden und natürlich auseinander zu fegen. Die: 
ſes Streben nach natürlichem Ausdruck, was in der Auffaflung, beſon⸗ 
- derö der Lichtperfpective liegt, fludirte an feinen Werken Raphael, 
Fra Angelico dagegen ift unübertrefflich in der Ergründung des in⸗ 
nern Bufammenhanges der Züge des Menfchen; in feinen Werken [pricht 
fi) eine unergruͤndliche Ziefe des Gemuͤthes aus. Bon Architerten 
waren Filippo di Ser Brunellesco und Wicheletzo 2A Bahn, und 


Gefkms Erf mit Sehäzten , Biltwerken aut Blalerekn wicht Bias Fiss 
uen;, nidt Mod Zafcien, uch Umbrien und Eıuchig, je fogar Sera 
ſalem ſchmden; richtete tie Gaben un Kraͤfte alex Tünftlerifeh tuch⸗ 
tigen Mernſchen auf dieſes Eirchen. 

Sn aͤhnlicher Seiſe, wie tie altchriſtlichen Zypen uud Tr bʒautb⸗ 
niſche Runfifertigfeit tie zeichnenden Künſte im ISten Ichchundert 
Sefimmten, beflimmten die tedenden Kuͤnſte theils tie altclafkfchen 
Mufer, teils die Vorbilder der provencalen Didıtang. Zwei Ueber⸗ 
gangspuncte waren aber Ta zur Gutwiddung einer volfstäukinlichen 
itatienifen Poche: 1) tas veligiäje dich, zwar Isteinifh, aber mit 
Tarzen Reimzeilen, und 2) tie Darſtelkung gewoͤhnlichen Sehens in der 
Kovelle, welche ihren Etoff fo behantelt, Taf fie ihn gefchleffener 
und wie in einen Rahmen gefaßt in ter Art hinfict, daß poctifce 
Motive, tie in Rorkommenheiten tes täglichen Lebens lagen, deutlid 
heraustreten. Die Lieder des heiligen Franz und die cento nevelle 
autiche bieten für beite Dichtungsarten herrliche Mufter, doch ficht 
“ man audy in einer frätern florentiniihen Roxlienfammiung, im der _ 
Les Francesco Eacchetti, noch die Art un? Katar ter alten Rovelle 
deutlich. Beide Richtungen, tie religics - fittliche, fiefe, gewifferme- 
Sen Inrifhe, und die Hiftorifch = pikante, gemitfermafen tramatifche, 
wußte Dante zu Anfange tes I4ten Zahrhunterts fo in fih zw einem 
ungeheuern Berke der riefenmäßigften Phantafie ſowohl, als des phi⸗ 
Lofophifchefien Zieffinnes umd ter Gelchrjamfeit zu verwenden, daß 
lange Zeit der italienifhe Bolksgeiſt fi nur in die Erklärung dieſes 
Serkes, welches gewiffermaßen ter Inbegriff feines ganzen Strekens 
war, vertiefte. Die einzelnen Richtungen, die hier vereinigt und zu 
einem Wunderbau verarbeitet waren, rerräfentirten als ifelirte und 
einzeln die Inrifche Petrarca, tie novellenartige Boceaccio. Bas tiefe 
drei, Dante, Petrarca, Boccaccio, angeregt hatten, theils durch eigne 
Werke, tbeils (und Lies ift befondere das Vertienft dar beiten leg⸗ 
teen) durch Hinweifung auf das römifche und griechiſche Alterthum, 
bildete das Material, an welchem fich tie naͤchſte Zukrnft verfuchte, 
welche deshalb vorzüglich philologiſch⸗ und hiftorifch - commentirend ver⸗ 
fuhr. An der Spige der Philologen des I4ten Zahrkunderts müßten 
befonders 2 genannt werden, Giovanni da Ravenna, ein Bögling Pe: 
trarca’s, und Chryfolares, ein Grieche von Gebun; jener für römi- 
ſches, Tiefer für griechifches Alterthum befonters thätig. Beide hat: 
ten eine Reihe ausgezeichneter Schüler, und regten außerdem Diele, 
die nicht bei ihnen in die Schule gingen, an. Cofimo fam die Rich⸗ 
fung auf das Alterthum in mehr als einer Hinfiht erwuͤnſcht; ein⸗ 
mal fuchte er in den philoföphifchen Werken der Alten ‚ beſonders in 
Plato, den Zroft, den ihm tas Chriftenthum feiner Bildung nad) 
nicht finden ließ, fodann war darch die neuere weltlichere Richtung 
der Kunft in Florenz auch ein neues Verftändniß der Antifen aufgegans 


857 


‚gen, und Goflmo fammelte diefe; endlich was bie Politik der Alten 
der italienifchen Politik. der damaligen Zeit ähnlich, und Hiſtoriker 
und Redner bes Alterthums erhielten dadurch auch eine ganz .andere 
Michtigkeit.und ein neues Verftändniß. Das größere Verſtaͤndniß aber 
des Übrigen Alterthumes ließ auch den Reiz der claffifchen Dichtung 
wieder anders empfinden, und fo fanden eine Reihe der ausgezeichneten 
Dhilologen frenmbliche Aufnahme oder Hnterftägung bei Eofimo , der 
Sammlungen. antiker Kunftwerke und an mehreren Orten Bibliothes 
Een anlegte, und Handfchriften aller Art aus allen Gegenden, wo er 
fie finden konnte, zufammenkaufte. Pletho, Ficin, Beſſarion, Niccolo 
Miccoli, Francesco Filelfo, Tommaſo Calandtind, Leonardo und 
Carlo Aretino, Poggio Bracciolini, Beccatelli. | 


Wie Coſimo ſich in anderer Hinfiht zum geiftigen Mit 
selpuncte feiner Nation machte, that er es auch in politiſcher. 
Sein Einfluß beflimmte in der Negel die polftifche Stellung 
von Slorenz, und dies ftellte ſich dann auf die Seite , wel: 
he zu unterliegen fchien in Stalin. Da aber die Natur 
und Einrichtung eines Staates mit republicanifchen Formen, 
wie Florenz war, raſchem politifchen Eingreifen widerſtrebte, 
warb das Haupmittel, in Stalien das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten, nicht owohl Cofimos "Einfluß auf Florenz, als vielmehr 
deſſen freundinaftliches Verhaͤltniß zu Francesco Sforza, ben 
Sohn bed Sfoza, dem wir. bereitd in neapolitanifchen Ange 
legenheiten begennet find. Seit 1444 war Francesco ohne 
Mebenbuhler der erfte Eondottiere Italiens. Coſimos Geld *) 


”, Wie weit fih Eofimo oft in feinem Verhaͤltniſſe zu Sforza bon dem 
einzelnen politiihen Maßregeln der doch im Ganzen von ihm geleites 
ten Republik Florenz trennte, zeigt nichts beiler, als was Simo⸗ 
neta (Simonetae rerr. gestt. Francisci Sfortiae ap. Mur. scrr. 
XXI. p. 388) erzählt bei Gelegenheit der Wiederannäherung Sfor⸗ 
sad an feinen Schwiegervater (Filippo Maria de’ Visconti) nicht 
fange vor defien Tode: „‚Nec interea apud Venetos Florentinos- 
que instare desinebat, ut pecuniae ad sustentandum militem 
mitterentur. Quod cum saepius fecisset et nequicequam profe- 
cisset, graviter indignatus hoc Cosmo Medici, cujus 
omni tempore familiaritate et consilio magnis 
praesertim in rebus unice utebatur, enuntianda 
puta vit etc. Ad haec Cosmus explicare quid in animo ha- 

eret aperte non ausus, sententiam suam ambiguis verbis in- 
volvens, ita per Nicodemum Pontremulensem referri jubet: 
„si omnino nutriendi militis facultas deesset, Pisaurensem ci- 
vitatem militibus diripiendam daret. Nulltius liberi po- 
“ puli amicitiam respiciat, neve abiis auxilium 
speret, quisuo ingenio militaris disciplinae vi- 
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| . Ä 
und Sforzas Heerhaufen erhielten alle Eroberungsfüchtigen, bald 
Venedig, bald Mailand, bald ben Pad, bald Neapel in ges 
meffenen Schranten. Das Streben diefer beiden verbundes 
nen Männer ging auch nicht verloren ald Francesco Sforza 
im- 3. 1450 felbft Herzog von Mailand wurde, denn er hatte 
Soorge genug, fi) in der neugemwonnenen Herrfhaft: zu. befes 
ſtigen, und Cofimo (F im April 1464) vererbte feine Politik 
auf feinen Sohn Pietro (+ im Dec. 1469) und auf feinen 
ihm noch ähnlicheren Enkel, den Erxlauchten Lorenzo (F im 
April 1492). Das Königreih von Neapel und Sicilien ward 
bei Alfonfos Zobe im 3. 1458 wieber getrennt. Sicilien blieb 
mit dem Königreihe Aragonien verbunden, Neapel aber erbte 
auf Alfonfos natürlichen Sohn, Ferdinand *). Im Herzogs 
thum Mailand, folgte 1466 auf Francesco Sforza deſſen Sohn, 
Galeazzo Maria, welcher 1476 ermordet warb; dann deſſen 
unmündiger Sohn Giovan Galeazzo, unter welchem ſeia Oheim 
Lodovico Moro fich bald der vormundfcaftlihen Regierung 
bemächtigte, dann das Herzogthum an fi riß, und ſich da 
mit von Marimilian belehnen ließ. | | 


ros semper odere“ etc. Apparebatque, Cosmum non tam 
Francisci causa ad haec moveri, quam quod ridere videbatur 
Venetos devicta cisalpina Gallia rerum facile potituros.“ Alſo 
die Sorge für dad Gleichgewicht der italienifgen Staaten machte 
Coſimo zu Francescos Freunde. 


*) Dies war für das Gleichgewicht der italieniſchen Staaten und folg⸗ 
lich für das Zugefchloffenfein Italiens gegen außen von größter Wich⸗ 
tigkeit, wie Ranke fehr richtig hervorhebt (Gefhichten der romanis 
ſchen und germaniihen Völker Ir Bd. [Leipz. u. Bert. 1824, &] 
©. 181.) „Einſt waren zugleih Alonio von Aragon und Franz 

Sforza in Italien emporgefommen. Nicht lange hatte jener Neapel 

inne, als diefer Mailand einnahm. Seitdem hatten fi ihre Ges 
ſchlechter verbunden, und in vielfältigen Verwandtſchaften duch Ita⸗ 
lien, in Europa ausgebreitet; und fle biäheten vor allen anderen, 
ragen wie nah, was fie leifteten, fo ift den Stalienern durch fie 
gegluͤckt, was ihnen nur felten geſchehen, daß fie eine Zeitlang dom 
dem Einfluß fremder Nationen frei blieben. Wurde Franz Sforza 
nit Herr der Lombardey, fo wurden's die Franzoſen; gab Alonfo 

nicht feinem unaͤchten Sohn Neapel, fo 309 fbon damals ein fpanis 
w fher Unterkönig ein. Dur fle ward es möglich, dag die Italiener, 
- frei von fremdem Einfluß, innerlich befändig in Bewegung und 
Wetteifer, in einigermaßen beſchraͤnktem Geſichtskreis ihre geiftige 
Kraft zu einer Vollendung entwidelten, welhe den germaniich = 205 
maniſchen Kationen immer eine der oberften geihienen, die fle dis 
. jet erreicht Haben. " 
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Es iſt fruͤher cacit worden, welche Anſtrengungen 
Gregor VII. gemacht hatte, die Kirche aus weltlichen Be⸗ 
ziehungen zu befreien. Da ſie aber ihr Guͤterweſen ſtets be⸗ 
hielt, und da der Beſitz von Grund und Boden ſie damals 
nothwendig in Lehensverhaͤltniſſe verwickelte, mit Herrſchafts⸗ 
rechten und Herrſchaftspflichten belaſtete, alſo keinesweges ein 
blos privatrechtliches Verhaͤltniß war, blieben die Geiſtlichen 
und kamen ſie ſtets wieder von Neuem in Beziehung zu welt⸗ 
lichen Staatsangelegenheiten, und der ganze nachherige Gegen⸗ 
ſatz der Welfen und Weiblinger hatte zum Theil dieſen Grund, 
daß die letzteren ſich gegen die weltliche Macht und den welt⸗ 
lichen Einfluß der Geiſtlichkeit ſtraͤubten. Dieſe weltlich-po⸗ 
litiſche Macht der Geiſtlichkeit ward beſondrrs in Italien und 
in Deutſchland groß, ſeit nach dem Falle der Hohenſtaufen die 
Koͤnigsgewalt in hoͤherem Sinne aufhoͤrte, und die Biſchoͤffe 
zum großen Theile Reichsfuͤrſten wurden. Doch behaupteten 
ſich in Italien nur zwei Biſchoͤffe bei dieſer reichsunmittelba⸗ 
ren Stellung, der Pabſt naͤmlich (der freilich, trotz der Schirm⸗ 
voigtei des Kaiſers, nicht ſowohl ein Reichsfuͤrſt, als viel⸗ 
mehr eines der Reichshaͤupter uͤber den Fuͤrſten war) und der 
Paatriarch von Akelei. Im Kirchenſtaate unterwarfen der Pabſt 
oder die Haͤuptlinge der weiblingiſchen Faction, in Tuſcien 
und in dem noͤrdlichen Italien unterwarfen die Staͤdte, be⸗ 


* uf & 
geiſtlichen 
Charaeter 
fuͤr die 
Kirche. 
Concilien 
und Con⸗ 
cordate. 


ſonders Venedig, und ebenfalls die weiblingiſchen Haͤuptlinge, 


namentlich die Visconti, die Kirchenterritorien und geiſtlichen 
Gebiete, ſo gut wie die weltlichen Beſitzſtaͤnde. Im Neapo⸗ 
litaniſchen hatte nie die koͤnigliche Gewalt in dem Grade aufe 
gehört wirkſam zu fein, daß die Biſchoͤffe und Aebte in der 
Weiſe felbftftändiger Fuͤrſten Hätten auftreten dürfen. 
Später fanden ſich dann die Herzoge von Mailand, bie 
Republik Venedig und die Republik Florenz hinſichtlich ihrer 
Territorien voͤllig mit dem Pabſte ab, zahlten dieſem beſtimmte 
Summen, geſtanden ihm beſtimmte Rechte von gemeſſenem 
Umfange zu, und uͤbten dafuͤr eine Staatsgewalt auch uͤber 
die Kirche. Die Herzoge von Mailand beſetzten die geiſtli⸗ 
chen Stellen, und ſorgten fuͤr den Unterhalt der Geiſtlichen 


entweder durch Kirchenguͤter, die aber nun ein blos privatrecht⸗ 
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licher Beſitz waren, oder durch Beſoldungen. So auch Be 
nedig und bis auf einen gewiſſen Grad Florenz. Im Kir⸗ 
chenſtaate war die groͤßere Unterordnung der Viſchoffe von ſelbſt 
durch die Perſon des Fuͤrſten gegeben. 
Bu biefen Abfindungen, zu denen ed in Deutſchland, 
in der Schweitz und im Koͤnigreiche Burgund nicht kam (denn 
auch die Erzbiſchoͤffe von Waͤlſch⸗-Leyden, Genf, Loſanne, 
Baſel u. ſ. w. blieben in dieſer Zeit eigentliche Reichsfuͤrſten), 
wurden die Paͤbſte vorzuͤglich erſt ſeit ihrer Reſidenz in Avigon 
bewogen, und bie Verlegung der paͤbſtlichen Reſidenz nach dem 
ſuͤdlichen Frankreich hatte ſtatt in Folge des Strebens, der 
Kirche in Frankreich eine aͤhnliche, unabhaͤngige Stellung zu 
verſchaffen, wie ſie in Deutſchland gewonnen hatte. 

Die Streitigkeit des Pabſtes Bonifacius VIII., eines (wenn man 
auf perſoͤnliche Kraft ſehen will) der tuͤchtigſten roͤmiſchen Biſchoͤffe, 
mit dem Koͤnige Philipp IV. begann uͤber das Beſteurungsrecht, was 
ſich Philipp in Beziehung auf Kirchenguͤter anmaßte, und gegen welche 
Anmaßung Bonifacius im Febr. 1296 die Bulle erließ: Clericis 
laicos (infestos oppido tradit antiquitas, quod et praesentium ez- 
perimenta temporum manifeste declarant, dum suis finibus non 
contenti nituntur in vetitum, ad illioita frena relaxant, nec pruden- 
ter attendunt, qnam sit eis in clericos ecclesiasticasve personas et 
bona interdieta potestas etc.). Philipp rächte fich (im Auguft) durch 
ein Verbot, edles Metal aus Frankreich zu führen. Hieruͤber be⸗ 
klagte fih Bontfacius; allein der König antwortete ihn: „Antequam 
essent clerici, Rex Franciae habebat custodiam regni sui et poterat 
statuta facere, quibus ab inimicorum insidiis et nocumentis sibi 
ef regno praecaveret et per quae inimieis subtraheret omnimoda 
subsidia, quibus ipsum et regnum possent gravius impugnare, Hac 
de causa dominus Rex, qui nunc est, equos, arma, pecunias et si- 
milia generali edicto prohibuit extrahi de regno suo, ne forsitan 
talia per malignorum fraudulentiam ad manus inimicorum in do- 
mini regis ef regni praejudicium devenirent: nec hoc simpliciter 
prohibuit, sed adjecit hoc non debere fieri absque ejus licentia 
speciali, super hoe habens rectam intentionem, quod quando sibi 
constaret pro oerto, quod talia sic ab ipsa prohibita essent bona 
elericorum et quod extrahi de regno, sibi et regno non obessent 
nec inimicis prodessent, nulli sic petenti et praemissa probanti, li- 
eentiam denegaret*)“* etc. Philipp wurde in feinem Berfahren ge 


*) Responsiones nomine Philippi Regis ad bullam Bonifacii P. P 


VIII. datam Anagniae XI, kal, Octobr. Pontilicatus anno secun- 
do A, 0,1296, 
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gen ben Pabſt, der im Sicchenflaate ſelbſt durch die weiblingiſche Par⸗ 
tei der Colonna bedraͤngt wurde, immer derber und er noͤthigte Bo⸗ 
nifacius dadurch wirklich zu einer mildernden Erklaͤrung feiner fruͤhe⸗ 
ren Bulle, während dann auch Philipp durch die Angelegenheiten 
Flanderns eine Zeitlang zu fehr nach anderen Seiten in Anfpruch ges 
nommen wurde. Bonifacius bewies fich, als er den König milberen 
Sinnes fah, fogar galanf, und verfegte König Ludwig IX. unter die 
Heiligen. Dennoch wurde das Verhältnig durch die Weife, wie Bo⸗ 
nifacius für Flandern ſich thätig erwies, eher feindlicher, und ein 
noch weiterer Eingriff des Königs in die Kicchenverfaffung brachte die 
Feindfchaft zu offnem Ausbruch. Der Vicomte von Narbonne leiſtete 
nämlich plöglich,, ftatt dem Erzbiſchoffe, dem Könige die Lehenshuldi⸗ 
gung, und als fich der Erzbifchof deshalb mit dem Könige vertrags⸗ 
weife abfinden wollte, verwarf Bonifacius das ganze Arrangement als 
gegen die Kicchenrechte gehend, und drohte im 3.1300 durch ein Schrei: 
ben dem Könige mit den Kicchenftrafen. Zugleich fandte ex einen Mann, 
den er zu hohen Würden erhoben, Bernard de Saiſſet, Bifchof von 
Pamiers, als feinen Legaten an den König; und der König ließ dies 
fen, der fich anmaßlich betrug und, als er in fein Bisthum zuruͤckge⸗ 
ſchickt worden war, übel vom Könige ſprach, arretiren und beftrafen. 
Da erließ Bonifacius eine Reihe von Schreiben, und unter - anderen 
am Sten Dec. 1501 die Bulle: Ausculta filicarissime (prae- 
cepta patris et ad doctringm magistri qui gerit illius vices in terris, 
qui solus est magister et dominus, aurem tui cordis inclina, visce- 
rosae sanctae matris ecclesiae admonitionem libenter excipe et cura 
efficaciter adimplere etc.), worin er behauptete, Gott habe ihn ge⸗ 
Test über Könige und Königreiche (Constituit enim nos Deus licet in- 
eufficientibus meritis super reges ac |regna, imposito nobis jugo 
apostolicae servitutis, ad evellendum, destruendum et dispergen- 
dum, dissipandum, reotificandum atque plantandum sub ejus no- 
mine et doctrina etc.)*). Sn einem Schreiben vom felben Zage an 


die franzöfifche Geiſtlichkeit lud er diefe zu einer Werfammlung nach 





=) Zugleich mit diefer Bulle erließ Bonifacius ein kurzes Schreiben an 
Philipp: „„Bonifacius episcopus servus servorum Dei Philippo 
Francorum Regi. Deum time et mandata ejus observa. Scire 
te volumus, quod in spiritualibus et temporalibus nobis subes. 
Beneficiorum et praebendarum ad te collatio nulla spectat: et 
si aliquorum vacantium custodiam habeas, fructus eorum suc- 
cessoribus reserves; et si quae contulisti, collationem hujus- 
modi irritaım decernimus et quantum de facto processerit, re- 
vocamns. Aliud autem credentes haereticos reputamus. Datum 


Laterani Non. Dec. Pontificatus nostri VII. Hierauf antwortete - 


Philipp: Philippus D. G. Francorum Rex Bonifacio se gerenti 

ro summo pontifice salutem modicam seu nullam. Soiat maxi- 
ma tua fatuitas in temporalibus nos alicui non subesse; eccle- 
siarum ac praebendarum vacantium collationem ad n03 jure 
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Rom cin zum Iten Rod. 1502, woſelbſt bie Kirchenperfaffung Frank⸗ 
reihe verbefiert und fefigeftellt werden ‚follte. Scene Bulle Ausculia 
üih carissime ließ Philipp am Ilten Febr. 1502 unter ter Erklärung, 
Die Krone von Frankreich fei unmittelbar von Gott, vor feinem vers 
fammelten Hofftaate verbrennen, und legte einer Staͤndeverſammlung 
(im April) in Faris alle feine Verhaͤltniſſe zum yäbfilihen Stuhle 
vor. Adel und Städte erklärten ſich fuͤr ihn, und während ter Pabſt 
prahlte, er werde ten König von Frankreich vom Throne floßen, 
wie man einen Brrienten cus dem Hanfe jage, rüjtete fich Philipp 
in jeder Weife zum Kampfe gegen ihn, und erklärte jeden Geiftlichen 
für ſtraffaͤllig, der ohne feine Erlaubniß das Reich verlaffe. Bieranf 
endlich fchleuterte Bonifacins ten Baun gegen Philipp (am Läten 
April 1503); aber alle, welche Abfchriften der Bannbulle nad) Frank 
zeich brachten, wurden fejlgenommia; der päbftlihe Legat ward aus 
dem Reiche gewieſen, und Bilhelm Nogarets (früher Profeffors der 
Rechte zu Montpellier, nun Ritter und Barons von Couvifſen) fr 
bere Erklaͤrung, daß tee Pabſt für einen Meifter der Lüge zu halten 
fel, der abgefest werten muͤſſe, hatte nebſt tem erfolgten Baunſpruch 
eine zweite Berufung der franzoͤfiſchen NReicheftänte zur Zolge, im 
Suny 1505, wo tie härtefien Anklagen gegen Bonifacius aufgeſtellt 
wurden, Auflagen des Unglaubens, der Unzucht, Zauberei, Eodonrie 
a. f. w. Die Univerfitäten von Paris und Toulouſe fimmten, wenn 
auch nicht allen tiefen Auflagepuncten, doch ter feindlichen Richtung 
gegen Bonifacius bei; vom Adel war tie Anklage befonters ausge: 
gangen; die Stätte, fogar viele Prälaten, erklärten fi; in ähnlichem 
Sinne. Bonifacius ſuspendirte hierauf ten franzcfifihen Univerfiriten 
das Promotionsreht, nahm den geiſtlichen Corporationen in Frank 
reich das Wahlrecht und that aͤhnliche EHritte zu feiner Behauptung, 
während Rogaret nach Italien ging, im Einyerftäntnif mit ter co: 
lonnefifchen Faction im Remifchen ein kleines Korps aus Miethtrap- 
pen biltcte, wand mit Miefen am Iten Sept. 1505 ten Pabſt im feiner 
Kefivenz Anagni überfisl*). Die Einwohner von Anagni fchloffen 





fegio pertinere; fructus earum nostros faceres collationes a 
nobis hactenus factas et in posterum faciendas fore validas in 
praeteritum et futurum; et earum possessores contra omnes 
viriliter nos tueri; secus autem credentes fatuos et dementes 
reputamus. Datum Parisiis. 


*) Histoire Fiorentine di Giovanni Yillani L VIIL c. 63. — „e 
una mattina per tempo entrö im Alagna con l’inserne e bandiere 

. delRe di Franaa eridando: muoja Papa Bonifatioetviva 
ilRe di Francia! Et corsono la terra sanza contasto 

° niono, anzi tutto lo ingrato popolo d’Alasna segui le ban- 
diere alla rubellatione; et giunto al palaxio Papale, sanza ri- 
paro vi salirono e presono il palazzo, pero il presente 
assalto fü improviso al Papa e a suvi, e non prendevano guar- 
dia a Papa Bonitatio. sentendo ilromore, e vegzendosi aban- 
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fih ihm größtentheils an, oder legken wenigſtens nichts In ben Weg; 
die Sardinäle verſteckten ſich, oder flohen theils aus Furcht, theils aus 
boͤſem Willen gegen den Pabſt. Dieſer aber, der durch ſeinen uͤberall 
unerſchuͤtterlichen Muth den groͤßten ſeiner Vorgaͤnger an die Seite 
tritt, erwartete von allen verlaſſen das, was uͤber ihn ergehen moͤchte. 
Angethan mit den Inſignien ſeiner Wuͤrde empfing er Sciarra Co⸗ 
lonna, Nogaret und ihre Begleiter, die ihn drei Tage in gewaltſa⸗ 
mer Haft hielten, bis fi) mit Einemmale die Einwohner von Anagni 
zu feinen Gunften erhoben und Sciarras Haufen, deren übermüthige 
Pluͤnderung wahrfcheinlich die Exhitterung erzeugt hatte, aus der 
Stadt trieben, den Pabft aber. befreiten. Bonifacius eilte nach Rom, 
um Alles zu einem allgemeinen Concil zu Beftrafung der Frevler zu 
bereiten; aber nun fah er, vote ihn die Orfini, mit deren Hülfe er 
ficher nach Rom. gelommen war, felbft betwachten wie einen Gefanges 
nen, und wie fie entweder die Abficht hatten, feine unglüdliche Lage 
zw benugen, um ihm manches abzunöthigen, ober wie fie gar vom 
Könige von Frankreich beftochen waren. Ald er, um ſich von diefer 
Bewachung zu befreien, vom Vatican nad) dem Lateran wollte, tra= 
ten ihm die Orfini in den Weg, und er, der fich nun durch Leute, 
vie fich feine Freunde’ nannten, eingefperrt fah wie ein wildes Thier 
in einen Käfig, fiel in Raferei und ftarb in Werzweiflung am Juten 
October. \ 


Die Stimmen ber Cardinaͤle fielen nach Bonifacins VL 
Tode bald auf den Cardinalbiſchof Nicolaus von Oſtia, wel⸗ 





donato da tutti i Cardinali fuggiti e nascosi per paura o chi 
“ da mala parte et quasi da’ pi de’ suoi familiari e udendo e 
veggendo ch’ e’ suoi nimici haveano presa la terra e’l palazzo 
ove egli era, si si accusd morto; mA come magnanimo e va- 
lente disse: da che per tradimento come Giesü Chri- 

- sto voglid essere preso, e conviemmimorire, al- 
meno voglio morire come Papa; e di presente si :fece 
parare dell’ amanto di S. Piero e con la corona di Constan- 
tino in capo e con le chiavi 6 croce in mano, e posesũ a 
sedere in su la sedia Papale. Et giunto a lui Sciarra et al- 
\tri suoi nimici, con villane parole lo Echernirono e arresta- 
rono lui e la sua famiglia, che con lui era rimasa et intra li 
altri lo scherni Messer Guglielmo di Lunghereto (d. i. Nogar et) 

- che per lo Re di Francia bavea menato il trattato ond’ era 
preso e minacciollo di menarlo legato a Leone sopra Rodanıo 
et quivi in generale concilio li farebbe deporre e condannar e. 
Jl magnanimo Papa li rispose, ch’era contento d’essere corı- 
dennato e deposto per li Paterini (Nogarets Familie ftamm.le 
von Paterinern) onde Messer Guielmo rimase confuso et ver‘-- 
gognossi, ma poi come piacque a Dio, per conservare la santa 
dignita Papale, neuno hebbe ardire di toccarlo ; ma lasciaronkı» 
‚arato sotto cortese guardia et intesono @ rubare il tesoru 

el Papa e della Chiesa“ etc. 
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cher fih als Past Benedict XL nannte. Er war von nie 
derer Herkunft ans Treviſo und war, als er herangewachfen, 
nach Venedig gegangen, um ſich mit geammaticalifchem Uns 
terricht feinen Unterhalt zu erwerben. Er ward fpäter Domi⸗ 
nicaner, dann buch Bonifacius Cardinat und zulegt deſſen 
Nachfolger. Die von Bonifacius verfolgten Colonnas und 
ihre Anhänger wurden wieder zu Gnaden angenommen, und 
nur Wilhelm Rogaret und Sciarra Colonna blieben den Kir: 
chenftrafen unterworfen. Benedict aber ftarb fchon am Tten 
July 1304 zu Peruſia, und nach feinem Tode traten im 
Cardinalscollegium zwei Parteien einander offen entgegen: an 
der Spige der einen fland Matteo Roſſo degli Orſini und 
Francesco de’ Guatani (ein Neffe Pabſt Bonifacius VIIL); 
biefe Partei war ganz antifranzöfifh. An der Spige der an: 
‚ Deren, ber franzöfifchen, Partei flanden Napoleon degli Orſini 
‚da Monte und der Cardinalbiſchof von Oſtia. Die Perufiner 
hielten die Garbindle, bie ſich über eine Wahl nicht einigen 
Eonnten, Über 9 Donate lang eingefchloffenz endlich vereinig: 
ten fich der Cardinalbifchof von Oftia und Francesco de’ Gua⸗ 
tani, Namens der beiden Parteien, daß bie italienifche Partei 
drei Franzoſen zue Wahl vorfhlagen und die franzöfifche bins 
nen 40 Tagen einen von ben dreien zu wählen hätte, Jene 
ſchlugen drei Erzbifhöffe vor, welche durch Bonifacius zu ihren 
Stellen gelangt waren, und bie man eben deöwegen fowohl 
als aus andern Gründen, für dem Könige von Frankreich 
feindlich gefinnt anſah. Allein Philipp war zeitig genug durch 
feine Anhänger unter ben Bardindlen in Kenntniß gefegt, daß 
fie unter diefen deei vorgefchlagenen den Erzbiſchof Bertrand 
d’Agouft von. Bordeaur zu wählen wünfchten. Che nod Ber 
trand etwas ahnete, bag ihn die Wahl treffen koͤnnte, hatte 
ſich Phitipp mit ihm verföhnt, hatte ihm vorgeftellt, wie «6 
rıur von feinem Einfluß auf die eine Partei der Cardinaͤle ab: 
- Bänge, ihn zum Pabfte zu machen, und daß er biefen Ein- 
Fluß zu feinen Gunſten verwenden wolle, wenn er vorher Bes 
bingungen eingebe. Bertrand war Alles zufrieden, und ver: 
ſprach den König und ſeine Anhänger volllommen mit ber 
Kirche auszuföhnen, ihm 5 Jahre lang den Zehnten des geifl: . 
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ichen Gutes in Frankreich zu Üiberlafien, und. außerdem ihm 
eine Gnadenbewilligung, um welche er fpäter bitten würde, 
in voraus zu bewilligen. Sobald der Earbinalbifchof von Oſtia 
Nachricht von biefem Arrangement erhalten hatte, ſprach er 
die Wahl feiner Partei aus am 5ten Juny 1305, und Vers 
trand nannte fich Clemens V. So hatte des Bonifacius VII, 
unbedahte Neigung, ſich geltend zu machen, das Pabſtthum 
in die Gewalt des franzöfifhen Hofes gebrachs*). 

Clemens ging nicht nah Italien. Er mochte fühlen, wie 
gefährlih es fein dürfte, ſich einer Partei im die Hände zu 
liefern, die fich fo fehe in ihm getäufht hatte; auc wäre es 
ihm ſchwerlich in Stalien möglich geweien, dem Könige bie 
Zufagen zu erfüllen, bie er ihm gemacht hatte. Ex ließ fich 
alfo nicht blos in Waͤlſch⸗Leyden weihen und rönen, fondern 
blieb auch, fo wie fein nächfter Nachfolger, während feiner ganzen, 
Regierungszeit im füdlihen Frankreich und in Burgund, wo die 
roͤmiſche Kiche von jeher f. g. Patrimonien gehabt und. feit der 
Unterdrüdung ber paterinifchen Keger eigentliche Landerwerbun⸗ 
gen gemacht hatte, aus denen almälig durch Zukauf von 
ben Beſitzern der Provinz das kleine Gebiet von Avigon erwuchs. 

Nogaret warb abfolvirt und Kanzler von Frankreich. Wälfhs 
Leyden, wo die Könige von Frankreich nach und nach einzelne Rechte 
erworben hatten, entzog fih ganz der Gerichtöharkeit des Erzbifchofs 


und fam unter franzöfifche Hoheit (1515), wodurch auch, diefer Theil 
des burgundifchen Reiches dem deutfchen verloren ging. 


Von den Streitigkeiten, in welche die Paͤbſte und bie 
melfifche Partei mit Heinrih VII und Ludwig dem Baier ka⸗ 
men, fowie davon, daß der Kampf ber weiblingifchen und 
welfifchen Partei jih In einen Kampf gegen bie päbftliche Auto: 
ritaͤt durch die Streitigkeiten der Franciscaner verkehrte, waͤh⸗ 
rend die Paͤbſte in Avigon refidirten — davon ift bereits die‘ 
Rede geweſen (S. 342— 346). Aber den härteften Stoß ers 
hielt die päbftliche Autorität duch die Trennung der Kirche in 
zwei Obebienzen (S. 326), deren eine ihren Pabft in Avigon, 


*) Dante Purgatorio XVI. 127 ft. 
„Di oggimai, che la chiesa di Roma, 
Per confondere in se due reggimenti, 
Cade nel fango, e se brutta, e la soma,“ 
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cher fih als Pabſt Benedict XL. nannte. Er war von nie 
derer Herkunft and Treviſo und war, ald er herangemwachfen, 
noch Venedig gegangen, um fich mit grammaticalifchem Uns 
terricht feinen Unterhalt zu erwerben. Er warb fpäter Domi⸗ 
nicaner, dann durch Bonifacius Cardinal und zuletzt deſſen 
Nachfolger. Die von Bonifacius verfolgten Colonnas und 
ihre Anhänger wurden wieder zu Önaden angenommen, und 
nur Wilhelm Rogaret und Sciarra Colonna blieben ben Kir 
chenftrafen unterworfen. Benedict aber farb ſchon am Tten 


July 1304 zu Perufia , und nah feinem Tode traten im 


Sardinalscollegium zwei Parteien einander offen entgegen: an 
ber Spige der einen fland Matteo Roſſo degli Orſini und 
Francesco de! Guatani (ein Neffe Pabſt Bonifacius VL); 
biefe Partei war ganz antifranzöfifh. An der Spige ber an 
deren, ber feanzöfifchen, Partei fanden Napoleon degli Orfini 


da Monte und ber Cardinalbiſchof von Oſtia. Die Perufiner 


hielten bie Cardinaͤle, bie ſich über eine Wahl nicht einigen 
Eonnten, Über 9 Monate lang eingefchloffenz endlich vereinig- 
ten fich der Carbinalbifchof von Oſtia und Francesco be’ Gua⸗ 
tani, Namens ber beiden Parteien, daß bie italienifche Partei 


drei Scanzofen zue Wahl vorfhlagen und bie franzöfifche bins 


nen 40 Tagen einen von den breien zu wählen hätte, Jene 
ſchlugen drei Erzbifchäffe vor, welche durch Bonifacius zu ihren 
Stellen gelangt waren, und die man eben deswegen ſowohl 
als aus anderen Gründen, für dem Könige von Frankreich 
feindlich gefinnt anfah. Allein Philipp war zeitig genug durch 
feine Anhänger unter den Kardinaͤlen in Kenntniß gefegt, baß 
fie unter diefen drei vorgefchlagenen den Erzbifchof Bertrand 
d' Agouſt von Bordeaur zu wählen wünfchten. Che noch Bers 
trand etwas ahnete, daß ihn die Wahl treffen Eönnte, hatte 
ſich Philipp mit ihm verföhnt, hatte ihm vorgeftellt, wie es 
riur von feinem Einfluß auf die eine Partei der Cardindle ab: 
Hänge, ihn zum Pabfte zu machen, und daß er biefen Ein: 
Fluß zu feinen Gunſten verwenden wolle, wenn er vorher Bes 
bingungen eingebe. Bertrand war Alles zufrieden, und ver: 
ſprach den König und feine Anhänger volllommen mit ber 
Kirche auszuföhnen, ihm 5 Jahre lang den Zehnten des geiſt⸗ 
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ichen Gutes in Frankreich zu hberlafien, und. außerdem ihm 
eine Gnadenbewilligung, um welche er fpäter bitten würde, 
in voraus zu bemwilligen. Sobald ber Cardinalbifhof von Oſtia 
Nachricht von diefem Arrangement erhalten hatte, ſprach er 
die Wahl feiner Partei aus am 5ten Juny 1305, und Ber⸗ 
trand nannte ſich Clemens V. So hatte des Bonifacius VIII. 
unbedachte Neigung, fich geltend zu machen, das Pabftthum 
in die Gewalt des franzöfifchen Hofes gebrachs*). 

Clemens ging nicht nach Stalien. Er mochte fühlen, wie 
gefährlich es fein dürfte, ſich einer Partei in die Hände zu 
liefern, die ſich fo ſehr in ihm geräufcht hattez auch wäre es 
ihm ſchwerlich in Stalien möglid) gewefen, dem Könige Die 
Zufagen zu erfüllen, bie er ihm gemacht hatte. Ex ließ ſich 
alfo nicht blos in Waͤlſch⸗Leyden weihen und Erönen, fondern 


blieb auch, fo wie fein nächfler Nachfolger, während feiner ganzem, 


Regierungszeit im [üblichen Frankreich und in Burgund, wo die 
roͤmiſche Kirche von jeher ſ. g. Patrimonien gehabt und feit der 


Unterdrüdung der paterinifchen Keger eigentliche Landerwerbun⸗ 


gen gemacht hatte, aus denen almälig duch Zukauf von 
ben Befigern der Provinz das Eleine Gebiet von Avigon erwuchs. 

Nogaret ward abfolvirt und Kanzler von Frankreich. Waͤlſch⸗ 
Leyden, wo die Könige von Frankreich nach und nach einzelne Rechte 
erworben hatten, entzog fich ganz der Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs 


und Fam unter franzöfifche Hoheit (1515), wodurch auch, diefer Theil 
des burgundifchen Reiches dem deutfchen verloren ging. 


Bon den Streitigkeiten, in welche die Päbfte und die 
welfifche Partei mit Heinrich VIEL und Lubwig dem Baier ka⸗ 
men, fowie davon, daß der Kampf der mweiblingifchen und 
welfifhen Partei jich in einen Kampf gegen bie päbftliche Auto⸗ 
ritaͤt durch bie Streitigkeiten der Franciscaner verkehrte, wäh: 
rend die Päbfte in Avigon tefidirten — davon iſt bereits die 
Rede gewefen (S. 342— 346). Aber den härteften Stoß ers 
hielt die pabftliche Autorität duch die Trennung der Kicche in 
zwei Obedienzen (&. 326), deren eine ihren Pabft in Avigon, 


*) Dante Purgatorio XVI. 127 fl. 
„Di oggimai, che la chiesa di Roma, 
Per confondere in se due reggimenti, 
Cade nel fango, e se brutta, e la soma,* 
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Vergiftung ſeines Freundes und Vorgaͤngers zur Laſt gelegt 
wurden. 
Es iſt fruͤher erwaͤhnt worden, wie nach Koͤnig Ruprechts 
Tode im Reiche auch drei weltliche Haͤupter waren; wie ſich 
aber dieſe drei binnen Kurzem auf Einen wirklichen Koͤnig, 
auf Sigmunt, reducirten. Sobald dieſer ſich erwaͤhntermaßen 
mit ſeinem Bruder Wenzlav verglichen hatte, zog er nach 
Italien, um mit Johann XXIII. wegen eines allgemeinen. 
Conciles, welches allein noch der unendlich verwirrten und 
herabgewürbdigten Kirche Rettung bringen Eonnte, zu unters 
handeln. Seit den Streitigkeiten der Franciscaner mit Jo⸗ 
hann XXII. hatte man fich gewöhnt, in einem aflgenteinen 
Goncilio eine oberſte, auch Über den Pabſt felbft Macht übende 
Kirchengewalt anzunehmen. 


Johann XXIII. war damals gerade von König Ladislav 
aus Rom vertrieben und war in feiner Noth bereit, das Cons 
eilium fogar in Deutfchland halten zu laffen. Man beflimmte 
zulegt Conflanz als den geeignetiten Ort. Auf der Reife 
nad Conſtanz war Sohann dann aber ſchon von Neue, dies 
zugeftanden zu haben, erfüllt. Sin Meran traf ee Herzog 
Friedrich von Deflreih, Sigmunt’s und der Geiftichkeit im 
eignen Lande Feind. Diefer hatte weder vom Könige, noch 
vom Concil viel Gutes zu erwarten, und war alfo erfreut, 
fih mit Sohann verbinden zu Binnen. Johann ernannte ihn 
zum Feldhauptmann des apoftolifchen Stuhles. Mit diefem 
Steund im Rüden kam der Pabft in Conflanz an, wo ein 
großer Theil der vornehmften, ausgezeichnetiten und reichſten 
Männer der Chriftenheit zufammenftrömten*)., Che noch Kö: 
nig Sigmunt angelommen war, wurde das Concil am 5ten 
Nov. 1414 eröffnet. 


*) Natuͤrlich hing ſich einer ſolchen Zufammenkunft bon ſelbſt eine 
Menge Troß an. Pfiſter Geſch. der Deutſchen. III. 388. 389. 
„Gebhard Dacher, ein angeſehener Mann zu Conſtanz, hat auf 
Befehl des Kurfuͤrſten von Sachſen, als Erzmarſchalls des Reichs, 
ein Verzeichniß aller Anweſenden aufgenommen und eine „ordentli—⸗ 
he Beſchreibung der großen Pracht des coſtnitziſchen Eoncilii “ vers 
faßt. Nach diefer Zählung kann man die Mittelzahl der Fremden im 
den zwei erfien Jahren auf 80,000 ſchaͤtzen, zur Zeit des ſtaͤrkſten 
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Johann XXI. Hatte dadurch auf dem Concil dominften zu Eins 
‚nen geglaubt, daß er eine außerordentliche Menge italtenifcher Präs 
Taten mitgebracht hatte (— „quia tamen plures sunt praelati Italiae 
pauperes, «Quam fere de omnibus nationibus, praeterea Dominus 
noster fecit in numero excessivo praelatos cubicularios ultra quin- 
“ quaginta; dicitur praeterea, quod multos voluit sibi obligare jura- 
ımeritis et muneribns, alios minis terruisse, ut ita scrutando per 
capita nihil fieret, nisi quod vellet dominus noster: in istis quae- 
stionibus concilium diu pependit“ —); durch die Zahl der einzelnen 
. Stimmen hoffte er zu fiegen, en die Geiftlichkeit und die Fürften 
wollten fich quf diefe Welfe nicht in die Gewalt des Pabftes begeben; 
ed ward demmach vom Eoncilio Behufs der Gefchäftsführung bald 
feftgeftellt, daß. nicht die Mehrheit der einzelnen Stimmen, fondern 
die Mehrheit der Nationalftimmen entfcheiden follte. („Die Jovis, 
septima Februarii, post nonnullas disceptationes decretum est, ut 
in concilio per nationes et non per vota procederetur.“) Das Eon: 
cilium fchied fich fo in 4 Stimmen: Italiener, Deutfche, Franzofen, 
Engländer. Später kam eine 5te Stimme der Spanier hinzu. Von 
allen diefen vermochte Johann nur die Eine, die italtentfche, zu bes 
flimmen. Die franzöfifche, bdeutfche und englifche Stimme drangen 
auf Refignation aller drei Paͤbſte. Den Vorſchlag brachte Fillaſtre 
( Guil. Philasterius, der Cardinal St, Marci) ein, und Pierre vAiny (der 
Sardinal von Kammerich) unterftügte ihn fo nachdrücklich , daß der 
Beichluß gefaßt ward: „die 15 mensis Februarii Germanica, Gal- 
lica et Anglica nationes viam cessionis tanquam salubriorem ad 
unionem ecclesiae conficiendam elegerunt, utque natio Italica ean- 
dem approbaret, impetrarunt.““ Johann XXII mußte am 2ten 
März feierlich refigniren und dadurch anerkennen, daß die Gewalt 





Zufammenfluffee mag. die Zahl wahl 150,000 Menfhen mit 30,000 
Dfierden betragen haben. Unter den vornehmſten Perfonen fah man, 
nach Kaiſer und Papft und den Legaten der zwei abmweienden Päpfte, 
drei Patriarden (von Eonftantinopel, Grado, Antiodien), 22 Cars 
dinaͤle, 20 Erzbiſchoͤffe, 92 Bilhöffe, wozu ⸗·noch einige engliſche 
kamen, 124 Aebte, 1800 Prieſter, Doctoren verfchiedener Willens 
f&haften, Abgeordnete der Univerfitäten, auch viele Mönche. Nicht 
weniger zahlreih waren die Färften und Herren vom Laienftande, 
Zum Gefolge des Könige gehörten 1000 Perfonen. Hiezu famen 
dann noch viele Kaufleute, Kuͤnſtler und Handwerker, welche von 
der Volksmenge wieder ihren Gewinn fuchten, und endlich "die uns 
sähligen unnägen Menſchen, die blos aus Luft und Kurzweil ka⸗ 
men und die vielen Bettler. Man zählte 346 Schauſpieler und 
Gaukler aller Art, Mo gemeine Frauen in Haͤuſern; der heimlis 
hen Srauen waren wohl eben fo viele; die ſchlechteſten lagen in 
Badſtuben und Staͤllen, andere in Wirpöbäufern bei Wein und 
Spiel.“ 


eeo's Lehrduch der Untberfagehöigte Band U. 24 
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des allgemeinen Concilii höher fei als die des Pabftes. Der Plan, 
den er machte, am 2lten März zu flichen und dann gegen alle feine 
früheren Zugeftändniffe zu proteſtiren, fcheiterte, und hatte für ihn 
aue eine fchimpfliche Abfegung*), für feinen Freund F'derich von 
Deftreih den Verluſt der alten habeburgifchen Stammlande in der 
Schweitz (deö Argaues) zur Folge. Hierauf ſchickte auch Gregor XII. 
ſeine Abdication mit Beifuͤgung der Bedingung, daß auch Benedict XIII. 
nicht als allgemeiner Pabſt anerkannt werden duͤrfe, ein. Benedict 
qber behauptete nun, er als dermalen einziger Pabſt habe unbeſtreit⸗ 
bar den Principat der Kirche. Da gher verließen ihn am 6ten San. 
1416, aufgebracht über feine Anmapfüng, auch die fpanifchen Reiche. 





*) Am 29ten May 1415. Das Coneil ſprach aus, die Sucht Jos 
hanns fel unerlaubt, Aergerniß und Verwirrung bereitend geweſen: 
‚ipsumque Dominum Johannem Papam simoniacom notorium, 
bonorumgue et jurium, nedum Romanae sed aliarum ecclesia- 

‘rum — dilapidatorem notorium, malumque spiritualium et tem- 
poralium ecclesiae administratorem et dispensatorem fuisse et 
esse, suis detestabilibus inhonestisque vita et moribus eccle- 
siam Dei et populum Christianum notorie scandalizantem ;“ — 
was ed aber auch für ein Mann war, fieht man aus der Schrift 
de vita Papae Joannis XXI. a Theodoro de Niem, Se- 
cretarjo Apost., episcopo Verdensi, worin ed p. 5. heißt „et vere 
jumentis iste Balthasar merito comparatur: non enim recolo, 
me audivisse tot detestabilia de alicujus incontinentia, incestu, 
adulteriö, stupro et etiam illo gravi peccato, propter quod 
ira Dei venit in diffidentiae filios; sicut fama de ipso Romae 
et Bononiae laboravit: nec dimisit quin uxorem sui fratris ger- 
mani haberet Romae in concubinam, quae fuit soror carnalis 
quondam Cardinalis Monopolitani; sed ita faınosus Simoniacus 
et deceptor in vendendo ecclesias et ecclesiastica beneficia, nec 
non officia etiam Romanensis curiae, extitit, quod parem sibi 
' non repperit, sed nemo ei secundus habebatur et ad minus 
XXXVIII vel circiter secretarios de omni patria sibi creavit, 
non edoctos in arte illa, sed prorsus ignaros, putans quod ill 
qualitercunque acquirerent a curialibus et accedentibus ad Ro- 
manam curiam, in venditione gratiarum, ubi possent: sicque 
ipsi etiam Balthasari de acquisita praeda per ipsos simoniace 
partem darent, quotiescungue illud fieri vellet,‘“ und dann p. 6. 
„et aliquando &tiam publice dicebatur, Bononiae anno primo 
postificatus dioti Balthasaris tunc Papae, postquam Bononienses 
sibi rebellarunt, quod ipse ducentas maritatas, viduas et vir- 
gines, ac etiam quamplures moniales illic corruperat, ejus ibi- . 
dem dominio perdurante: et aliquae istarum dominarum! per 
maritos, quaedam vero per amicos seu parentes earum prop- 
.terea interfectae fuerunt, quod ipse, ac si eum non tangeret, 
. dissimulavit Mirum est, quomodo audeba£ tanta facinora com- 
mittere, praesertim in tam gloriosa civitate et plena populo, 
etiaı non curando, infamiam, quam propterea contraxerat, 


et pericula quae ob hoc imminebant sibi, quod finaliter vix 
evadere potuisset. “* 


Auch die fpanifche Nation ſchloß fih dem Soneit an, und da auch das 
feinen Starrfinn nicht. beugte, wurde er am 26. July 1417 abgeſetzt. 
Nachdem die anfaͤngliche Thaͤtigkeit des Conciles zu 
Abſetzwæ oder Reſignation der drei Kirchenhaͤupter gefuͤhrt | 
hatte, rieth ber (bier wie in den meiften erfprießlichen Dingen 
von Friedrich von Zollern geleitete) König. Sigmunt, ber um 
Weihnachten 1414 nah Conflanz gefommen war, bie Mes 
formation der buch entflandene Mißbraͤuche entftellten Kirche 
früher vorzunehmen, als die Wahl eines neuen Pabſtes; aber 
fein Rath ward nicht beachtet, da in biefem Falle nicht bloß 
die Staliener, fondern auch Spanier und Franzoſen — alfo 
überhaupt die Romanen — entgegen waren, und bie Eng» 
länder endlich auf die Seite ber Romanen traten. Die Deuts 
fhen mußten nachgeben, wenn fie nicht einer Auflöfung des 
Conciles und abermaliger Kirchentrennung entgegen gehn wol 
gen; und 30 Deputicte dev 5 Nationen nebſt 23 anmefenden 
Gordindien wählten hierauf am 11ten Nov. 1417 den Cars 
dinal von St. Georgs Dtto della Colonna aus Rom, der 
fi als Pabſt Martin V. nannte. Der neue Pabft machte 
es fich natürlich zur Pflicht, das Intereffe ber päbftlichen Ober⸗ 
gewalt zu verfechten, und da er vom Concil anerkanntes Haupt - 
der Kirche war, konnte er ganz anders auftreten, als feine 
unmittelbaren Vorgänger, bie fhismatifchen Päbfte Er durfte 
e3 fogar mit Erfolg wagen, ZAUppellationen von bem Pabft an 
ein allgemeines Goncil zu verbieten, alfo foft alle Früchte bes 
Conftanzer Conciles in der Wirklichkeit wieder zu vernichten. 
Er fah die Anfichten und Forderungen der verfchiedenen Nas 
tionen in Beziehung auf die Kiche ganz verfchieden, und ſchloß 
deshalb mit jeder Nation ein beſonderes Concorbat*). Durch 
dDiefe Verträge ward den unmittelbarften, fchreiendflen Bes 
dürfniffen abgeholfen; zugleich aber eine eigentliche Reforma⸗ 
tion der chriftlichen Kicche an Haupt und Gliedern vermieden, 
und die Kirche ward in ihrer verweltlichten Geſtalt, bie fie 
beſonders während ber Kicchentrennung erhalten hatte, auch 





*) Die mit der deutihen Nation geichloffenen Concordaten wurden 
nachher am 2ten Man 1418 publicirt. 
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ferner gelaffen*). Martin ſchleß das Cencil am 22ten April 
41418. Der Hauptgewinn befjelben war nicht eine Verbeſſe⸗ 
rung der ganzen Kirdye, fentern der freiere, Sreartiggre Um; 
ſchwung der Gebanfen, welcher baburdy erzeugt wuiwe, baf 
Die gebildetfien und einflufreichfien Männer Eurepa’s längere 
Zeit in Conflanz zufammen gelebt, und zwar zu einer Zeit 
zufammen gelebt hatten, wo bie wichtigſten Themata verhans 
deit wurden. Bugleih wurde der Grundfag burchgefochten, 
baß ein allgemeines Goncilium die ganze Eatholifcdye Kirche vor: 
elle, daher feine Gewalt unmittelbar von Chrifte und nidt 
erfi vom Pabſte Habe, und daß ſich der Pabſt den Berfüguns 
gen eines Conciles unterwerfen müfje. Dann ward aud) be 
* immt, daß in Zukunft alle 10 Jahre, das erflemal aber 
Schon nady 5 Jahren ein allgemeines Concilium gehalten wer 
den folle. 


Daß tiefer zweite Gruntfag bald wirklich wieter zer Anwendung 
tam,, trog tem daß das paͤbſtliche Intereſſe ihm emtgegen mar, war 


*) Gobelini Personae Cosmodromium, aetas VI. cap. %. 
(2. 5. das letzte des ganzen Wertes) — „Postquam Dominus Mar- 
tinus Papa praedictus furt coronatus per nationes condili pete- 
batur fieri reformatio ecclesiae, tam in capite quam in mem- 
bris prout in refermatorio per ad hoc electos conceptum faerat. 
Sed quia non omnes aeque ardenter instabant, cardinalibus 
etiam in hoc torpentibus, parum prolecerunt. Unde nalio Gal- 
lıcana regem adiit, petens ab eo, ut Papam ad ecdiesiam 
dignaretur informare: qui respondit eis: „dur nos, ut refor- 
matio fieret, priusquam ad electionem summi pontificis proce- 
deretur, instabamus, vos nolentes acquiescere, Pa , prius- 
quam fieret reformatio ecclesiae, habere voluist#s. Et ecoe 
Pa habetis, quem et nos habemus: illam pro expeditione 
hujusmodi reformationis adite, quoniam pro nunc nostri non 
interest, prout intererat sede Romana vacante.“ Sunt tamen 
quaedam reformata, quamvis respectu conceptorum pauca, ver- 
bis quidem et sceriptis, quae propter humanam mentis muta2- 
bilitatem, divinitatis excusantem se sub umbra hic inserere 
non praesumo. Eg® quidem jam annis multis statum per- 
tractans ecclesiae, per quem modum ad universalis ecelesiae 
reformationem, scandalis- sublatis omnibus, perveniri 
curiosa mente revolvri. Quem quidem modum Dominus for- 
tasse ostendit, cum in spirita vehementi conteret navis Thar- 
sis. Porro anno Domini 1318 supradicto 22 die mensis Aprilis 
istund concilium Constantiense absolutum est: et aliud Conci- 
lium generale deinde ad quinguennium in Papia civitate 
Liguriae seu Lombardiae celebrandum per Papam est indictum. 
Et quia corpus quod corrumpitur, nimis aggravat animam, 
me taedet hujusmodi scriptis amplius occupari. * etc. — 
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die Folge des Werfahrens des Conciles in dee Hufftfchen Angelegen⸗ 
heit, Dies hängt folgendermaßen zufammen: Sohn Woythcliffe, 
ein Drforder Theolog und ausgezeichneter feholaftifcher Philofoph, hatte 
fett dem J. 1371 (in welchem er Profeffor zu DOrford geworden war) 
Lehren verbreitet, wie fie früher auch ſchon In Frankreich mehrfach 
von gemeinverftändiger Anwendung dee fcholaftifchen Philofophie auf 
die Theologie ausgegangen ‚waren, mit denen fih ein Angriff auf 
das Pabſtthum verband, wie ein folcher denn in der damaligen Seit 
des Herabgefunkenfeins der Kirche fich überall Leicht unternehmen, 
lieg, und nur zu große Berechtigungen für fi nachweiſen Eonnte. 
Mytheliffe focht außer der Suprematie des Papftes auch das Fegfeuer, 
die Sransfubftantiation, den Schuß der Heiligen, den Bilderdienft, 
die Walfahrten, die Wirkungen der Taufe in Beziehung auf Teufel 
und Erbfünde, endlich auch die Ehelofigkeit der Beiftlichen an,‘ und 
berief fich allein auf die heilige Schrift, die er überfegte. Richtiges 
und Falfches war bei diefer durch die Verweltlichung der Kicche hers 
vorgerufenen Oppofition vermifcht*) ; da aber die Prediger diefer Lehre 
gegen den Grundbefig der Kicche eiferten, behaupteten, die Geiftlichen 
hätten von freiwilligen Spenden., die dem unwuͤrdigen von der Ges 
meinde verweigert werden Fönnten, zu leben, fanden. fie theils unter 
den Großen Englands, die nach den reichen Befißungen der Kirche 
(fast 4 des Königreiches) Läftern waren, theild unter dem Wolfe, was 
in diefer Lehre eine Rechtfertigung feines Haffes gegen die reich dotirten, 
wohllebenden Geiftlichen fah, großen Anhang, wurden von jenen ges 
fhügt, und führten eine Reihe unruhiger Bewegungen herbei. Allein 
als der Adel fah, daß die Kirchengäter nur dem Könige zur Beute 
werden würden, daß die Aufregung des Volkes ſich auch gegen den 
weltlichen Adel richtete, LeR eu die Sache fallen, und da: die Geift- 
lichkeit, fobald der Adel das Volk nickt fhügte, durch die Keberges 
ſetze im Beſttz aller zu Unterdrädung ihrer Gegner nöthigen Mittel 
kam, wurden die Wptheliffiten in England unterdruͤckt *). Aber auf 
einer ganz anderen Seite führten die Lehren Wothcliffes zur Oppolltien 
gegen die Kirche und zum blutigen Kampfe. 


Ein boͤhmiſcher Edelmann, Hieronymus Faulſtſch von Prag, brachte 
von Orford, wo er unter andern auch ſtudirt hatte, Wythcliffes letzte 
Schrift (gewiſſermaßen ſein kirchliches Teſtament) den tcloges, und 





”) Das haben auh Luther und Melanchthon anerkannt, und Luthes 
raner können Wytheliffe (wenn fle auch einen Theil feiner Oppo⸗ 
fition afs richtig erfennen) doch nimmermehr unter die rechten Zeus 
gen der Wahrheit zaͤhlen. 


«e) Wyt heliffe mußte zwar ſeine Profeſſur in Oxford aufgeden, aber 
als Pfarrer in Lutterworth fand er (1384) in Frieden fein Ende, 
ohzne von feiner Oppoſttionerichtung abgegangen zu ſein. 


. 
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che berbeifähren ſollten. Allein als nun Schauns XXI. Läfterlide 
Berwaltung der Kirche allen Feinden derſelben tie Waffen in bie 
Band gab; als er den Krieg gegen Ladislav von Neapel als Kreuß⸗ 
zug behantelte, und in Böhmen Geld fammeln und dafür predigen 
ließ, traten Faulfiſch und Huß von neuem in die Schranken. Es 
kam wieder zu ſehr tumultuarifhen Auftritten in Prag; der Ablaß⸗ 
gräuel empörte alle Gemüther und führte viele über tie Schranken 
aller bürgerlichen Ordnung hinaus, weshalb der Magijtrat firafend 
eingriff, und eine Anzahl Führer bei diefen SKirchentumulten am 
3Sten Juny 1412 auf dem altfiädter Plage binrichten lieh. Hierauf 
erhob fi das Volk und bezeugte ten Hingerichteten tie Ehre des 
Maͤrtyrerthums; Faulfifch aber in feiner Heftigkeit kannte in Bers 
böhnung der Kirche Keine Rüdfiht und feinen Anfiand mehr, hing 
die päbftliche Kreugbulle Huren auf die bloße Bruft, und führte diefe 
fo angethan durch die Statt. Johann XXIII. verdammte hierauf 
am 2ten Febr. 1415 zu Rom Wontheliffes Bücher nochmals und ſprach 
den Bann aus über Huf, ter tann auch in den naͤchſten Monaten 
Drag verlieh; in Huffinecz und fonft auf dem Lande, wo ihn der Add 
fhüste, lebte und pretigte, bis er im Auguft 1414 wieder nad) Prag, 
und dann im October tiefes Sahres zu der Kirchenverſammlung nad 
Gonftanz kam, wo feine Angelegenheit nothwendig einen Hauptpunct 
der Beſprechung bilden mußte. 

Daß die TO ppofition Wythcliffes und Huffens gegen den actuellen 
Zuſtand ver Kirche eine große, ſelbſt eine evangelifche Berechtigung 


hatte, Tann gugeftanden werden, ohne daß man die Augen zu fchliegen _ 


braucht für das arge Unreht, was leßterer mit Hülfe eines fchlechten 
‚Fürften ven Deutfchen zugefügt; ohne daß man zu überfehen braucht, 
Daß auch noch andere und größere Geifter jener Beit auf das Hoͤchſte 
. Über den verdorbenen Zuftend der Kicche ergriffen, ihr zu helfen ent- 
ſchloſſen, und doch weit davon entfernt waren, fowohl jene falfchen 
Seiten der wythcliffiſchen Oppofition zu theilen, als auch ihre Oppo⸗ 

tion fogleih eigenköpfig mit Hülfe des Pobels und durch Aufregung 
der böfeften Leidenfchaften zu bethätigen, 

Die Folgen der niedrigen, der falſchen Seiten Yon Huſſens Oppo⸗ 
fition brachen über ihn zufammen; die Deutfchen, die ex aus Prag 
vertrichen, vergalten ihm in Conſtanz das Unrecht, wozu ihn gegen 
fie feine Leidenfchaft geführt; die wuͤrdigſten, wohlgefinnteften Häupe 
dee der Kirche, wie Sean Sharlier von Gerfon (der Kanzler 
der Univerfität zu Paris), waren doch über fein theologifches Treiben 
empört, und wie viel Achtung man aud) vor dem Wuthe haben muß, 
mit welchem er des befleren Theiles in feiner DOppofition gewiß und 
im Bewußtfein davon gehoben, dem Feuertode, zu dem er als Ketzer 
verurtheilt wurde, entgegenging (am 6ten July 1415), fo follte man 
doch nicht in dee Ungerechtigkeit gegen feine Gegner fo weit gehen, 


/ 
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alle die gerechten Motive des Unmwillens über Huß, dio fle hatten, 
gar nicht fehen, oder doch ganz.abläugnen zu wollen. Faulſiſch, der 
ihn zuerft in diefe Bahn. hereingeriffen, der ihm noch beim Abfchied 
auf der Reife nach Eonftanz Treue zugefagt, kam zwar als er hörte, 
daß man Huf das königliche, freie Seleit in Eonftanz nicht gehalten, und 


ihn gefangen gelegt hätte, auch dahin; floh aber wieder, und ließ ſich 


als er gefangen worden zum Widerruf bewegen; erft als er fah, daß 
man feinem Widerruf nicht tfraute und ihn keinesweges frei ließ, 
faßte er fich wieder einen Zodesmuth und folgte dann feinem Freunde 
In die Flammen (am SOten May 1416). 
Hieronymus bon Prag. Dargeftelft von Dr. Ludwig Hel⸗ 
‚ fer. Luͤbeck 1835. 8. — Gr diefer Schrift ift freilich das, was 
die Gegner des Huß und ded Hieronymus von Prag für ſich 
anführen Eonnten, oder vielmehr was man zu ihrer Ent» und 
zu der beiden böhmifhen Lehrer Beihuldigung fageh kann, gar 
nicht für diefe Zwecke hervorgehoben. | 
Jacobellus von Mieß hatte Inzwifchen gegen Ende des Sahres 1414 
die Abendmahlsfeierlichkeit in feiner Gemeinde geändert, und auch den 
Laien, dan, Kelch ansgetheilt, was alfobald von Huffens Anhängern 
allgemein nachgeahmt ward. Huſſens Tod brachte diefe in die hefs 
tigfte Gaͤhrung; der böhmifche Adel erließ an das Concil ein Schreiben 
voll Vorwuͤrfe über das Werfahren gegen Buß, dem das Beugniß 
alfeitiger Tüchtigkeit darin natürlich nicht vorenthalten ward”). Auch 
feine Lehre beſchloß man in Böhmen zu vertheidigen, fo wie die 
Abenvmahlsreichung sub utraque forma. Das Concil verlangte ges 
waltfame Untervrüdung dev Neuerer, die es fuͤr Ketzer erklärt hatte, 
fo kam es zu Angriffen der Katholiken, zu Wertheidigungsmaßregeln 
‚son der anderen Seite. Beſonders Huflens Gutsherr und Freund 
Niklas von Huffinecz, fland an der Spise der Huffiten und forderte 
Einräumung von Kicchen für fie von Wenzlav. Diefer bedrohte ihn 
mit dem Strang. Da fammelten füh die Huffiten auf dem Berge 
Hradiftie, den fie nachher Tabor nannten, wählten den tapferen Ziska 
‘von Trocznow zu ihrem Führer, und drangen nach Prag herein, 
wo fie vom neuftädter Rathhaus Gefangene ihrer Partei abforderten, 
‚aber mit Steinen. geworfen wurden. Sie erftärmten hierauf das 
Haus, und warfen die Räthe aus den Fenftern in die Spieße (am 
Zoten Suly 1419). Wenzlay rührte vor Zorn bald nach der Nachs 
richt von diefem Vorgange der Schlag, und er flarb sam I6ten 
Auguft 1419. 


*) — „ita et nunc pro dieto M. Jo. Hus literas nostrgs paten- 
tes praesentibus duximus destinandas, publice corde et orè 
profitentes et protestantes, quod ipse M. Jo. Hus fuit vir uti- 
que bonus, justus et catholicus, a multis annis in regno nostro 
vita et moribus ac fama laudabiliter conversatus et compra- 
batus. “ ete, — 


⁊ 
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. Als hierauf dee an HOuß wortbrächlge König Sigmunt fein Erb⸗ 
veich Böhmen in Anſpruch nahm, erklärten die Huffiten, daß fle ihn 
nie anerkennen würden. So begann ein Krieg, der fih längere Zeit 
hinzog und, da bie Böhmen fowohl in ungeſtuͤmer Tapferkeit, als 
in der Befeftigungstunft ihren Feinde Überlegen waren, faft gang 
außerhalb Böhmen, in Meißen, dem Voigtlande und Düringen ges 
führt ward. Natürlich entwidelte fih während dieſes Kampfes neben 
einer großen in Prag ihren Gig habendm Partei, die bei den Anfids 
ten Huffens ftehen blieb (neben den Galirtinern oder Utraquiſten, wie 
fie genannt wurden), um fo leichter eine Reihe anderer ganz abnor 
mer Richtungen, als Böhmen nun vielfach Zufluchtsort folcher ward, 
die In anderen Gegenden und Ländern von den verſchiedenſten Stand⸗ 
puncten aus mit der berrfchenden Kirche zerfallen waren. (Tabori⸗ 
ten, Mdamiten.) 

Pabſt Martin V. lleß 1420. einen Kreußzug gegen die Huſſtken pre 
digen zu Unterftägung Sigmunts. Diefer ward aber am Sten San, 
1422 von Bista bei Deutfhbrod gefchlagen , und im folgenden Herbſt 
ganz aus Böhmen vertrieben. Siska flarb 2 Jahre fpäter im Del, 
1424; doch behielten die Hufflten, tros mannichfacher Treiiding uns 
ter fich, die Oberhand bis zu Zufammenberufung eines 2ten allge 
meinen Concilii zu Bafel im J. 1430. Diefes am 14ten Dec. 1431 
zu des Pabftes Eugenius IV. Regierungszeit eröffnete Concil ftellte ges 
mäßigtere Anfichten hinfichtlich der Huffiten auf, und die Utraquiften, als 
die gemäßigtere Partei, ließen fih ebenfalls auf Unterhandlungen ein. 
Im 3. 1435 ward den Huffiten der Gebrauch des Kelches beim Abends 
mahl verftattet, in den meiſten anderen Dingen gaben fie einiges nad), 
and fchloffen fich fo der Kirche wieder an. Nur die heftigeren Par 
teien, die Zaboriten und Orphaniten, widerftvebten fortwährend, bi 
fie von Utraquiften und Katholiken im Verein angegriffen und faſt 
gänzlich aufgerieben wurden. Sigmunt gelangte endlich 1436 In Boͤh⸗ 
men zur Succeffion, und ward, nachdem er fh am 5ten July mit 
den böhmischen Ständen verglichen, mit Freuden in Prag als Koͤnid 
empfaugen, farb aber fchon am Hten Dec. 1437. 


Die Hauptaufgabe des Conciles zu Conftanz, die Ib 
ſtellung ber beim Kirchenregiment eingeriffenen Mißbrauch, 
machten die auf dem Concil zu Bafel verfammelten Väter 
ebenfalls wieder zum Gegenftande ihrer Berathungen. Auf 
dieſem Goncilio hatte die deutfche Nation durchaus das Webers 
gewicht, und theilte ihre Erxbitterung über die heilloſe Kir: 
henverwaltung dem ganzen Concilio mit. Die Abtheilung 
nad) Nationen ward (einer vorläufigen Beſchlußnahme vom 
26ten Sept. 1430 zu Folge) bet der Kaffung der Beſchluͤſſe 
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auf biefem Concilio nicht mehr zu Grunde gelegt; fondern es 
fand eine Abtheilung in vier Deputationen (pro communibus, 
reformatoril, fidei, päcis) ftatt, benen die Gefchäffte einzeln 
vertheilt, waren, und in welchen bie Nationen vermifht und 
auch geringere Geiſtliche ſaßen?). Erſt wenn man in den 
Deputationen eine Sache discutirt und daruͤber befchloffen 
hatte, Eam fie an die allgemeine Verſammlung. 

Schon der erftle Schritt diefes Concilli, daß es Teine Sitzungen 
troß des Aufhebungsbefehles Eugend begann und den Pabſt dazu 
einlud, bezeichnete den ihm einmohnenden Sinn. Nicolaus Chryfftz 
(Krebs) aus Cues (Cusanus), der (als Decan von St, Florin in 
Coblent) beim Concil gegenwärtig war, führte in feiner catholica 
cConcordantia fofort den Grundfaß aus: wuniversale concilium ca- 
tholicae ecclesiae supremam "abet potestatem in omnibus super 
äpsum Romanum pontificem. Der Pabft mußte nachgeben, und 
erſt als feine Legaten einen Eid geleiftet hatten, der die Hoheit und 
Unabhängigkeit der Kirchenverfammlung anerkannte, wurde ihnen der 
Vorſitz des Conciles zugeflanden. 

Eugen IV. verfuchte mehrfach das Concil zw verlegen, 
da er durch das Uebergewicht der Deutfchen die paͤbſtlichen 
Rechte gefährdet fah, und ſchrieb endlih am 18ten Sept, 
1437 wirklich ein neues Concil in Ferrär aus, was er dann 
am 8ten Sanuar 1438 eröffnete. Allein das Concilium :im 
Ganzen folgte feinen Anordnungen nicht, und flellte zulegt 
8 Saͤtze auf, melde eine Reformation und die Abfegung 
Eugen bewirken ſollten. Diefe 8 Artikel wurden, als bie 
päbftlihen Anhänger, bie vom Erzbifhof von Palermo geführt 
wurden, zu ſchwach waren, um fich ihnen länger mit Erfolg 
entgegen zu fegen, am Iten Det. 1437 publicitt und, als Die 
Partei des Eugenius nun ganz das Cocil verließ, und fi) nach 
Serrär begab, wurde Eugen am 25ten Day 1439 von den 
Bafeler Vätern für abgefegt erklärt, und an feiner Stelle am 
ATten Nov. d. 3. ber alte Herzog Amadeus VIII. von Sa⸗ 





v) „Primo sint quatuor deputationes, ‚sicuti sunt, inter quas 
omnes de concilio distribuantur aequaliter, quantum commode 
fieri poterit. Et sint in qualibet deputatione de quolibet statu 
scil. Dominorum Cardinalium, Patriarcharum , Archiepiscopo- 
rum, Abbatum, Doctorum, Religiosorum, exemtorum et non 
exemtorum et aliorum.“* 
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voyen unter dem Namen Kelir V. zum Pabſt erwaͤhlt. Als 
Srundfäge ber weiter vorzunehmenden Meformation waren 
feſtgeſtellt beſonders folgende: 1) daß von den päbftlihen Re 
fervationen ber Pfruͤnden alle nicht im corp. jur. eccles.. ent 
haltenen oder den Kirchenſtaat betreffenden*) abgeſtellt fein 
follten; 2) die Annaten und Conficmationsgebüren follten 
ganz aufhören**), 3) die Jurisdiction des Pabſtes ſollte in 
engere Schranken gewiefen werden. 


Diefe Decrete waren fhon vor Eugend Abletzung mit 
einigen Modificationen in Frankreich aufgenommen worden, 
und diefer Beſchluß der franzoͤſiſchen Geiſtlichen ward durch 
eine ſ. g. pragmatiſche Sanction des Koͤniges Karls VIL’be 
ſtaͤtigt den 7ten July 1458. Die deutſche Nation erklärte 
ſich durch die Acceptationsurkunde vom 26ten Maͤrz 1439 
ebenfalls dafuͤr; nur erkannte fie des Eugen Abſetzung nicht 
an. Eugen feste in Folge davon 1445 bie Erzbiſchoͤffe von 
Mainz und Trier ab, erhielt nun aber von den Kurfürften 
in Deutfhland am 2i1ten März 1446 bie Forderung geftelt, 
diefe Neuerung voieber abzuthun, bie Baſeler Decrete J wie ſie 
in Deutſchland angenommen waren, zu beftätigen *** ) um 


#) — „reservationibus in corpore juris clausis, et his ao in 
terris Romanae Ecclesiae ratione directi seu utilis dominü 
mediats ve vel immediate subjectis fieri contigerit, semper ex- 
ceptis 


*) „In nomine Spiritus Scti. paracleti statuit haec sancta So: 
nodus, quod tam in curia Romana quam alibi pro seu in con- 
firmatione electionum, admissione postulationum,, praesent- 
tionum provisione, collatione, dispositione, electione, postu- 
Iatione, praesentatione,, etiam a laicis facienda institutione, 
änstallatione et investitura, de Ecclesiis etiam cathedralibus et 
metropolitanis, monasteriis, — 'officiisque eoclesiasticis qui- 
buscuuque, necnon ordinibus sacris et benedictione ac pallio 
de caetero nihil penitus ante vel post exigatur ratione litters- 
rum, bullae, sigilli, annatarum communium, et minutorum 
servitiorum, primorum fructuum, deportuum, aut sub quo- 
cunque alio titulo. “ u 

“er, Des Heil. Roͤm. Reis deutiher Nation Neihstagstheatrum 
sole felbigeds unter Kaiferd Friedrichs V. allerhoͤchſten Regierung 
bon 1440 — 1493 geftanden 2. don Joh. Joach. Müttern (Jena 
1713. fol.) ©: 278. — „Jiem, dab er Bullen gebe, von den De- 
creten des Concilii zu Bafel, mit ſoichen Unterfheiden und in mas 
Ben die durch König Albrechten feligen und unfere Herren, die Chur⸗ 
förten, au Meng ufgeriommen worden find, Verſehungen gegen 
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ein neues Concilium zu verfammeln, aber ein unparteiifches, 
oder zu gemärtigen, daß die Kurfürften auch feine Abfegung 
anerkennen würden, wenn er fi) diefen Forderungen nicht 
füge. Allein Kaifer Friedrich III. legte fih nun ins Mittel; 
fein Geheimfchreiber Aeneas Sylvius de’ Piccolommi (der nach⸗ 
malige Pabft Pius IL) führte die Unterhandlung, und brachte 
Goncordaten zu Stande, die nichts ganz erledigten: der Pabft 
beftätigte nämlich die Basler Decrete in der Form, wie fie 
in Deutfchland aufgenommen waren, mit Vorbehalt einer 
Entfhädigung für feinen Verluſt und deshalb zu treffender 
Abänderungen. Die 4 Bullen, worin Eugen dieſes halbe: 
Nachgeben (am 5ten und Tten Febr. 1447) ausfprach, fuͤh⸗ 
ren den Namen der Fuͤrſtenconcordate. 


Dieſen vier Bullen fügte Eugen am Sten Februar noch eine 5te 
hinzu als Salvatorium, welche alle Zugeftändniffe im Grunde wieder 
aufhob: „Decet Romani pontificis prudentiam, quae per eam juxta 
qualitatem temporum aguntur, taliter moderari, ut eis Sedi Apo- 
stölicae aut Romanae ecclesiae nullum praejudicium generetur. 
Sane, cum carissimus in Christo filius, Fridericus Rex Romano- 
rum illustris ac venerabilis frater noster, archiepiscopus Magunti- 
nus et dilectus filius Fridericus, marchio Brandeburgensis, sacri 
imperii electores, nonnulliquo alii nationis Germanicae praelati et 
principes, quaedam petiverint a nobis fieri, - quae necessitas ipsa 
et ecclesiae utilitas, ut eos ad nostram et sanctae Romanae eccle- 
siae unitatem et obedientiam allicamus, nos concedere quodam.- 
'modo compellit, nos ad vitandam omne scandalum et periculum, 
.quod exinde sequi posset, nolentes aliquid dicere aut confirmare 
vel concedere, quod esset contra sanctorum patrum doctrinam vel 
quod vergeret in praejudicium santae Apoctolicae sedis, quoniam 
propter imminentem nobis aegritudinem non valemus omnia, per 
eos petita et per nos concessa, cum ea integritate judicii et con- 
silii examinare et ponderare, quae rerum magnitudo et gravitas re- 
quirit, tenore praesentium protestamur, quod per: quaecumgue a 
nobis dictis Regi, archiepiscopo, marchioni, praelatis, principibus 
ac nationi, responsa et respondenda, goncessa et cohcedenda, non 
intendimus in aliquo derogare doctrinae sanctorum patrum, aut 
praefatae sedis privilegiis et auctoritati, habentes pro non respon- 


—— — — 


den Neuikeiten, die dozwiſchen, als die Protestatio gewehret hott, 
und noch weren wirdet, geſchen weren, oder noch geſchen, und 
auch den Verſorgniſſen nach Notturft unſer Nation als des in Schrif⸗ 
ten begriffen.‘ — 


* 


- 
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sis et Non Concessis, quaecunqgue talia a nobis contigerit emanare, 


Null ergo“ etc. — 
As man nun über bie Entſchaͤdigungen und Ab ande⸗ 


‚zungen weiter unterhandelte, und dieſe Unterhandlung vom 


Kaifer allein geführt ward, blieb vollends Alles in halbem 
Buftande. Diefe Unterhandlung ward am 17ten Februar 
1448 zu Wien gefchloffen, und ihre Nefultat hieß die Wie: 


ner Concordbaten. Dabei "hatte es dann im Ganzen fein 


Bewenden bis zur Reformation; wie fehr fi) aber inzmifchen 
bie Kirche in ihrem ganzen Charakter verweltlicht hatte, fieht 
man baraus, daß es fpäter einmal einer der Lieblingsgedans 
ten Kaiſer Marimilians war, felbft Pabft zu werden, und 
fo die kirchliche Obergewalt mit der weltlichen zu vereinigen, 
während Machiavelli noch nad ſchon begonnener und auch 
auf die vömifche Kirche ruͤckwirkender Reformation ausſprach, 
es fehle zu Ausbildung der paͤbſtlichen Gewalt nichts, als 


daß ber Pabſt ein Weib nehme und feine Würde feinem, Ge⸗ 


ſchlechte zum erblihen Beſitzthum mache, 

Betrachten wir nun bie Gefchichte ber chriſtlichen Kirche, 
welche der Kern iſt aller neueren Geſchichte, von jenen erſten Zei⸗ 
ten an, wo ſie uͤber den Kreis der unmittelbaren Juͤnger Chriſti, 
israelitiſcher Abkunft, hinaus ſich uͤber die Laͤnder des roͤmiſchen 
Reiches ausbreitete bis auf das Ende des Mittelalters, ſo ſehen 
wir zunaͤchſt aͤußerlich zwei große Werke vollbracht, von denen 
das Eine vornaͤmlich der Thaͤtigkeit der Romanen, das andere 
vornaͤmlich der Thaͤtigkeit der Germanen anheimfaͤllt. 

Jenes Werk iſt die Herſtellung einer feſtge— 


ordneten Geſellſchaftsverfaſſung der Kirche, eines 


feſten Walles, an dem ſich die Fluthen der Rohheit des in 
fi) ſelbſt zerfallenden roͤmiſchen und deutſchen Heidenthums 
brachen; eines Walles, durch den die Lehre des Evangeliums 
geſchuͤtzt und ſpaͤteren Jahrhunderten behalten wurde. An die 
Herſtellung dieſer Kirche knuͤpft ſich zugleich die Verbreitung 
bes Chriſtenthums über die germaniſche Welt. Dieſe Ders 
breitung wäre ohne einen feſten Mittelpunct unmöglich gewe⸗ 
ſen, und die Verſuche dazu wuͤrden zu den abnormſten Um⸗ 
bildungen der Lehre geführt haben. 
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Hatten aber bie Homanen vorzugsweiſe bie Gaben und 
Gnaden, welche zu Ausbildung ber Kirchenverfaſſung gehöte 
ten, fo fanden doch die Mißbraͤuche, bie ſich am diefe Ihre 
pofitive Thaͤtigkeit anfhloffen, und bie theils noch in Meften 
- antitheidnifcher Sinnesart, theils in den Begriffen der omas 
nifhen Sprache, theils in üblichen Empfindungss und Les 
benswelfen wurzelten , ihr ſtetes Correctio an ber reineren, ine 
nigeren Auffaſſung der chriftlichen Lehre durch deutfche Seelen. 
So ſahen wir ſchon Bonifacius (f. oben &. 102. 103.) den 
römifchen Ausgelaffenheiten entgegentreten, und in ernſteſtem 
Sinne bie Kirche des. Frankenreiches neu ördnen. Go fahen 
wir Hugo, aus einem beutfchen Grafengeſchlecht, die Schule 
von St. Bictor auf eine Höhe heben, wo fie eine wahre 
chriſtliche Theologie neben den einfeitigen und falfchen Rich⸗ 
tungen ber Scholaftit Iebendig und im Fortſchreiten zu erhale 
ten’ vermochte (f. oben ©. 270 und 271). Wie aber den 
Nomanen geroiffermaßen burch das ganze Mittelalter hindurch 
das Kicchenregiment in bie Hände gegeben war, fo ben Gers 
manen das Reichsregiment, und fobald bie Ausartung und 
Anmaßung bes Kirchenregimentes ale Schranken zu übers 
fhreiten, voieder zu Graͤueln des Heidenthumes zu führen 
drohte, trat ein bdeutfcher Fürft, trat zuerſt mit Nachdruck 
Ludwig ber Baier dem Unweſen entgegen, und Germanen 
waren es, bie in Conſtanz und Bafel die Kirche, obwohl für's 
Erſte noch vergeblich, von ber Lafterherrfchaft ausgearteter Ro⸗ 
manen zu befreien bemüht waren. Dies alfo, die Reis 
nigung bes von den Romanen ausgebildeten. 
Kichengebäudes von nicht hineingehörigem 
Schmusge, dies ift das Werk der Germanen. 


Auch Stawen — boch erft von England her angeregt — 
ſuchten bei diefem Säuberungswerle Hand anzulegen; um 
aber recht das Unpaffende der Art und Weife ihres Beginnens 
zu erkennen, muß man in’s Auge faffen, wie eben fo tief 
von der Einfiht des nicht befriedigenden actuellen Zuſtandes 
der Kirche ergriffene deutfhe und franzöfifhe Beiftliche des 
15ten Jahrhunderts für die Meinigung ber Kirche thätig wa⸗ 
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ven, ohne Eine jener böhmiſchen Exrtravaganzen und Unſtatt⸗ 
haftigkeiten zu theilen. 

Wie wußte doch ein Johann Tauler den criſtlichen 
Kern der Kirchenlehre hervorzuheben, und in ſeinen Predigten 
mit geiſtiger Gewalt geltend zu machen! Wie Jean Char⸗ 
lier von Gerſon trotz alles Strebens zu Verbeſſerung der 
Kirche, trotz aller Einſicht wie ſehr fie dieſer Huͤlfe beduͤrfe, 
doch in Einigkeit mit ihr verharrend, ſegensreich für fi fie zu wir⸗ 
Ten! Was hätte Huß felbft, wenn er fih nicht früher durch 
feinen- haltungslofen Freund und durch eignen unzeitigen Uns 
geftum zu ſchreienden Ungerechtigkeiten gegen bie Deutfchen 
hätte fortreißen, wenn er ſich nicht hätte verleiten laſſen, den 
Kampf mit dem Pabſtthum bei unzureihenden Kräften ges 
wiffermaßen allein zu beginnen — was hätte.er mit feinen 
Gaben und Gnaden wirken Eönnen in Gonftanz, wenn er 
nicht als Angellagter, fondern als Mitberathender, als Mits 
beflimmender in ber Selbe ber berfammelten Väter geftans 
den hätte. 

. Wohl mag e8 nöthig geweſen ſein, daß die Oppoſition 

der Boͤhmen, daß das Beſtreben der Uebrigen, nicht als de⸗ 
ven Genoſſen da zu ſtehen; — daß der Eindruck, den das 
ganze Verfahren gegen Huß hervorbrachte, auch in der Rüds 
wirkung auf das Concil ſelbſt, diefes laͤhmte und in feinen 
J Arbeiten aufhielt; — wohl mag es noͤthig geweſen ſein, daß 
die Gefangenſchaft der Kirche noch laͤnger dauerte, damit ihre 
Mißbraͤuche in immer ſchneidenderen Gegenſatz zu den Einſich⸗ 
ten der Beſſeren traten — wohl mag es auch noͤthig gewe⸗ 
ſen ſein, daß der Anblick von Huſſens Schickſal ſpaͤtere vor⸗ 
ſichtiger machte und huͤtete, um dann um ſo ſicherer, um ſo 
entſchiedener und allgemeiner die Germanen ihr Werk fuͤr die 
Kirche vollenden zu laſſen, deſſen Ausführung in der Refor⸗ 
mation uns ieine neue Zeit eröffnet; — dadurch. erhält bie 
Oppofition der Slawen, für fih allein betrachtet, Seinen edles 
leren Character; obwohl Huſſens Ende unfer Mitgefühl für 
feine Leiden und unfere Achtung für feinen flandhaften Muth 
in Anſpruch nimmt, und fihtbar Sott auf biefen feinen legs 
ten Wegen überall mit ihm war. Johann von Goch und 
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Johann Weffel Haben wahrhaft Eeriens und Zieferes als 


Huß — aber in angemeffenerer Weife gelehrt — und haben 


ihrer Igre gemäß gewirkt, und feiner von,ihnen hat ben 
Sceiterhaufen zu beſteigen gehabt. 


* 


Um das Reformationswerk zu einer Grundlegung bug \ 


Wiſſenſchaft chriſtlicher Theologie, welche auch die ‚Beiten fpds 


terer Berirrungen‘ uͤberdauern koͤnnta, werben zu laffen, mag ©" 


überdies eine tiefere Einbildung ber Alterthumswiſſenſchaft 
beſonders der Kenntniß ber, Sprachen ber heiligen Schzift in 
bie gelehrte Bildung der Zeit nothwendig. Sie allein konnif 
bei der Bibelauslegung (und bei der Schriftbehandlung uͤber⸗ 
haupt) ſofort an die Stelle falſcher kirchlicher Autoritaͤt ein 
feſtſtehendes Fundament wahrer ſprachlicher und hiſtoriſcher 
Gelehrſamkeit ſetzen, und die neue Kirchenlehre vor Willkuͤhr⸗ 
lichkeiten und verderblichen Schwankungen behuͤten. Und in 
ber Loͤſung dieſer Aufgabe, wie fie von den Meformateren 
wirklich gelöft worden ift, nicht in ben geiſtreich ⸗laderlichen, 
zum Theil geradehin heidniſchen Beſtrebungen und Ginness 
weiſen ber Freunde des Alterthums im 15fem. Jahrhundert; 
nicht in der von allem Chriſtenthum ablenkenden, durch die 
Philologen der ſpaͤteren Jahrhunderte gefoͤrderten und geſchuͤt⸗ 
ten, losgeriſſenen Geiſtesfreiheit und ſ. g. humaniſtiſchen Bit 
“dung wird man bie welchiftorifhen Ehren und bie welthiftet 
rifche Bedeutung jener Bervegung alfein zu fuchen haben, die 
man faͤlſchlich die MWiederherfiellung. der Feten 
[haften nennt. 


Leo’ eebrbuch der uUnlberſalgeſchichte Band Ik 120 


2 Zweites Kapitel 


England und Frantreig. * 


Enslanbs gebzchten wir zulegt ſpecieder, als wir von 
ber Eroberung dieſes Landes durch Wilelm von ber Meran 
die (E. 162 ff.) und von ber Besrünbuag einer fehr fire 
gen Lehentherrichaft daſelbſt ſyrachen. So lauge num bi 
Herrſchaft bei Withelms männlicher Deſcendenz käch, hielt fh 
aud) das Lehensverhãltniß im feiblicher Strenge, beſenders da 
is dieſer Zeit die Barone durch ihre geraltiame Stelang ze 
ben Lanbeseingebernen gezwungen waren, ben Keͤnig und den 
Üirengen Lehensverband als ihren KRückhalt zu betradtem. Als 
aun aber almälig bie eingewanberten Ritter fi ſelbſt fefter 
gefegt hatten, und als üSer die Erbfelge Streitigkeiten emtfians 
den, flelte fich die Ritterfchaft wieder freier zu dem Könige. 

Aach Helarihs J. Tote fritten eine Zeirlzuz deſen Enkel, riss 
rich IL, und deſſen Refe, Gteshan, um Tie Krone im Gnglıat®), 
un) tie Zolge war, daß tie verſchledenen Trircafienen ter Gege⸗ 
2 den Anhalteruntt für alle Pridatſtteitiafcitca küteren, vaf 
alle Privatfiritigfeiten zu cffnen Fechten mwurten, ch der Mick uab 
Tie hohe Geiſtlichkeit, zum Theil turh tie smwirtten Beitläufte ges 
zwangen, allgemeinen Gebrauch machte v:n ter Erlanbniß Baron 
ya baum, und daß tie koͤnigliche Gewalt außerordentlich geſchwaͤcht 
warde. Sterhan unterlag in ter Schlacht von Fincoln im Febrase 
2141; doch afl 1155 Fam cin Bergleih zu Stande dabin, daß nah 


Gterhans Tode Tas Koͤnigreich unbefiritten cn Seinrich fallen ſolite. 
Stephan Farb im Oct. 115% 
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Heinrich II. war ganz ber Mann das Eönigliche-Anfehen 
wieder zu befefligen; allein: bie uͤble Stellung, in. welche er 
zu der Geiftlichkeit: fam, gab auch ben Prätenfionen des Adels 
neues Gewicht. Die üble Stellung zur Geiſtlichkeit war aber 
die Kolge der Ermordung des Thomas a’ Becket. 


Dieſer, aus einge angefehenen Familie von London, war von Hein⸗ 
rich II. erhoben, und endlich zum Kanzler gemacht worden. Der 
König, der ihn überall als feinen treuen Diener fah, glaubte, wenn 
er ihn, als 1161 der Erzbifchof Theobald von Canterbury ftarb, zum 
Erzbifchof machte, und dadurch gewiſſermaßen an die Spitze des eng⸗ 
liſchen Clerus iſtellte, er werde keinen Widerſpruch zu beforgen ha⸗ 
ben bei Beeintraͤchtigung der Kirchen und ihrer Rechte. Allein Tho⸗ 
mas achtete feinen Beruf als Erzbiſchof höher denn die Gnade des 
Königes, und trat dem Könige entgegen, welcher die Smmunitätsrechte 
des geiftlichen Gutes angriff. Auf der Synode zu Elarendon im Ja⸗ 
nuar 1164 ward Thomas durch Drohungen des Königes und durch 
Bitten anderer Geiftlihen vermocht, fo weit nachzugeben, daß er 
verfprach, das Herkommen zu beobachten. Aber das Herfommen lieg 
der König in 16 Sagungen auf eine Welfe beftimmen, welche viels 
fach die hergebrachten Rechte der Kirche verlegte: Thomas . gereuete 
nun natürlich feine Nachgiebigkeit; er wandte ſich an Pabft Alerans 
der, und diefer verfagte dem getroffenen Ucbereinfommen feine Belt; 
tigung; brachte aber dadurch Heinrich zur Wuth gegen Thomas, und 
um feiner Ermordung zu entgehen, mußte dieſer nach Flandern fluͤch⸗ 
ten. Eine Berföhnung fam fpäter durch Pabft Aleranter zu Stans 
de, der mit Bann und Interdict drohte, wenn der König Thomas 
nicht ſicher zuruͤckkehren laffe; allein trog diefer Verföhnung blich die, 
gegenfeitige Spannung. Die Feinde des Erzbiſchofs Elagten. bald von, 
Neuem gegen ihn beim König, und deſſen unbedachter Ausruf: „ob 
unter den Feigen, die fein Brod aͤßen, ihn Eeingg von dieſem Priefter 
befreien wolle, veranlaßte 4 Ritter zu Shboma Ermordung in ber 
Kirche von Canterbury am 29 Dee. 1170. König Heinrich kam in 
Folge davon, und weil andere politifche Umftände, z. B. daß einer 
feiner Söhne gegen ihn die Waffen ergriff, hinzufamen, in die größte, 
Bedrängnif. Er wallfahrtete ſelbſt als Büßender zu Shomas Grabe 
in Canterbury. Auch fpäter dauerten die Kämpfe mit feinen Söhnen, 
die vom franzöfifchen Hofe untrefgt wurden, fort bis an Heinrichs 


Tod im J. 1189. 

Auf Heinrich II. folgte beſen Sohn, Richard Loͤwenherz, 
der wieder gewaltig herrſchend auftrat; aber waͤhrend ſeiner 
langen Abweſenheit auf dem Kreutzzuge und in der Gefangen⸗ 
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ſchaft Hatte fi Sohann, fein Bruder, die koͤnigliche Stelung 
angemaft, und die Richard treuen Barone befämpft. Sobalb 
Nidyarb zurkdkchrte, bat dann wohl Johann um Gmabe, aber 
fon im April 1199 farb Richarbd an einer Berwunbung 
duch Pfeilſchuß. 


" Das Ende Richards war feinem flörrigen, and in kleinliche Ange 
legenheiten Tas rohe Gewicht einer faft ungezügelten Kraft hezeintras 
genden Wehen ganz angemeſſen. Er kam in Streit mit dem Bicomis 
Bivomar von Limoges wegen eines in deſſen Territorien gefundenen 
Schages, welchen er ihm ganz abprefien wollte. 3u tiefem Ende bes 
lagerte er die Burg Chaluz und erhielt hier am 26ten May die Bun: 
de, deren ungefchidte Behantlung ihm ven Tod brachte. 

Nach Richards Zode waren wieder 2 Prätendenten ver 
Yanden: feines Bruders Gottfrieds, des Herzogs von Bretagne, 
Sohn Arthur und Johann. Jener wurde von Philipp Auguf 
von Frankteich unterftügt; Johann aber mar von Richard auf 
dem Todtenbette als Nachfolger empfohlen. Sm Trieben mit 
England (1200) opferte Philipp Auguft Arthur auf; dann 
‚ begann der Krieg zwar zwiſchen Frankreich und England von 
neuem, aber Arthur warb von feines Oheims Lenten gefan⸗ 
gen, und als er auch im Gefaͤngniß feine Anſprüche auf bie 
Krone von England nicht aufgeben wollte, ward er ermordet. 


Degen diefes Mordes ward Johann “Vor tem Pairchof des Könls 
ges von Frankreich, dem er wegen des Befises der Normandie, der 
Guienne -und Poitous unterworfen war, angeklagt und flelite fi 
nicht; worauf ihm Philipp Auguft in den Jahren 1203 und 120% fall 
alle diefe Befisunggg auf dem Zeftlande entriß. Bretagne, Anjos, 
Touraine und Malle, die ebenfalls den Königen von England ie 
Frankreich gehörten, waren ohnehin für Arthur gewefen, und leicht 
von den Franzofen occupirt worden. Endlich vermittelte ein päbflis 
cher Legat einen Waffenſtillſtand; aber unglüdlicher Weiſe ließ: Sb 
auch Sohann wieder in Streitigkeiten mit der heimifchen Geifflichkeit 
“ ein, welche bei’ Gelegenheit der Srwählung eines Erzbiſchofs von Gans 
terbury ausbrachen. Es ftrittn um die Wahl die Suffraganbifchöffe, 
welche diefelbe feit Ler normannifchen Eroberung gehabt, und bis 
Geiftlichen der Chriſtkirche, welche. fie vorher feit unvordenklicher Zeit 
. gehabt. Pabſt Innocenz entfchied für das Chriftflift; aber der König 
vertorigerte die Anerkennung des vom Pabfte zur Wahl empfohlenen, 
worauf im März 1208 das Snterdiet über England verhängt ward, 
und als das nichts half im Nov. 1209 der Bann über Sohann aus 
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geſprochen. Zohann fol in feines Oppoſttion ſo weit gegangen ſein, 
um die Huͤlfe ſpaniſcher Saracenen zu erhalten, erklaͤrt zu haben, er 
wolle Mahomedaner werben (f. oben ©. 231 in der Mote). 

Pabſt Innocenz entband in Folge bee Streitigkeiten Koͤ⸗ 
nig Johanns mit ber Kirche bie englifchen Vaſallen {hred 
Eides; und als diefe fich zum Theil empörten, fanden fie bei 
Frankreich Hülfe Nun. fuchte Johann unter demüthigenden 
Bedingungen Verföhnung mit dem Pabſte, und leiftete fogad 
im May 1213 demfelben für England und Irland einen Eld, 
wie ihn Vaſallen ‚dem Kehensherren leiften. Der Pabſt vers 
hieß Hierauf die Barones biefe aber, bie durch Johanns per⸗ 
ſoͤnlichen Character, duch feine Willkuͤhr, feine ausgelaſſene 
Molluft und Sraufamkeit erbittert waren, und in ber Auffordes 
rung des Pabites nur eine Veranlaſſung gefehen hatten, ihre 
Erbitterung laut zu dußern, festen ihre Empdrung fort, und 
drängten Johann zu einem Zugefländniß nad) dem anderen ; end⸗ 
lic) in der Oſterwoche 1215 drohte ber Erzbifchof von Canter⸗ 
burp ben fremden Miethtruppen bes Königes mit Ercontmunis 
cation, und die Barone verfündigten ſich als das Heer Gottes 
und wählten Robert Fig Walter zum Befehlshaber. Bedford, 
London, andere Städte ergaben fich ihnen, und die ganze Ritz 
terfchaft fiel ihnen zu. Da blieb Johann nichts Abrig, ale 
nachzugeben und zu Runnymead, zwifchen Stained und Winds 
for, traf ee mit den Baronen zufammen, und unterzeichnete 
"ohne Widerrede ben, ihm überreichten Freiheitsbrief (Magna 
charta). 

Diefer Freiheitsbrief enthält im Weſentlichen folgendes: I) Beſtaͤ⸗ 
gung aller Freiheiten und Rechte der Kirche; 2) Einfchränkung der 
Meliefs (einer von dem Könige willkührlich ausgedehnten Eehensabgabe) 
und Einfchränfung der vormundfchaftlichen Gewalt über Wermögen 

‘ And Perfon der Mindel aus dem Vafallenftande; 3) Beſchraͤnkung ber 
vitterfchaftlichen Beden und des Schildgeldes auf die Fälle der Gefan⸗ 
genfchaft des Königes, der Verheirathung feiner Älteften Tochter und 
des Nitterfchlags feines aͤlteſten Sohnes, und auf die, wo ein großer 
Lehenshof (ein Parlement) fie befondere bewilligt; 4) Beſchraͤnkung 
der Gerichtsbarkeit des Koͤniges und des Schatzkammerhofes auf Cti⸗ 
minals und Regalienfahen und Beftätigung eines Gerichtes mit feſtem 
Sige für Stoilfachen zu Weftminfter (court of common pleas) ; 5) ans 
derweitige Anordnungen für Gerechtigkeitspflege; 6) Verſprechen, nies 


390 


mandem Mecht und Gerechtigkeit zu verkaufen, noch zu verweigern, 
noch vorzuenthalten, und daß kein freier Mann verhaftet, ins Ge⸗ 
faͤngniß geworfen, ſeiner Laͤndereien beraubt oder ihm auf andere Weiſe 
Uebles zugefuͤgt werden oder Gewalt geſchehen ſolle, außer nach ge⸗ 
ſetzlichem Ausſpruch feiner Standesgenoſſen oder den Landesgeſetzen; 
7) Beftätigung der hlten Rechte und Freiheiten der Hauptſtadt und aller 
anderen Städte, Zleden und Sechäfen; gleichen Mafes und Gewich⸗ 
tes im Reihe und der alten Rechte fremder Kaufleute; 8) Erlaubniß 
für jeden Freien. Mann, das Königreich in Friebenszeiten zu verlaſ⸗ 
fen und zurüdzufehren mit Vorbehalt, der Unterthanentreue; 9) Eins 
ſchraͤnkung der Forſtbedruͤckungen und endlich 10) daß alle Freiheiten 
und Privilegien, die der Koͤnig feinen Vaſallen, fa weit es ihn ans 
gehe, bewilligt. habe, auch von Geiftlichen und Weltlichen gegen ihr⸗ 
Lehensleute, fo weit cs fie angehe, beobachtet werden follten. 


“ Machdem dem’ Koͤnige Sohann diefe magna charta libertatum abs 
genöthiget worden war, war er halbwahnfinnig; ex fuchte mit Mieth⸗ 
truppen, die er unter der Hand zufammenbrachte, das Bugeltandene 
wieder zu entreißen. Der Pabft erklärte.den ohne feine Einwilligung 
ertheilten Freiheitsbrief für null und nichtig, und es Fam zwifchen 
König und Baronen zum vffnen Kriege. Der König fiegte fo, daß 
eine Zeitlang London faft allein, aber in diefer Stadt der Kern der 
englifchen Nitterfchaft, fich gegen ihn hielt. Die bedrängte Partd 
trug nun die Krone dem Prinzen Ludwig von Frankreich an im 
Sommer 1216. Ludwig fam und flellte das Gleichgewicht einiger: 
maßen her; aber Sohann ftarb fchon im October diefes Jahres, und 
nun, nachdem der Widerfacher todt war, fielen die Barone wieder 
von Ludwig ab, und huldigten ale Sohanns Sohne, Heinrich III. 
Der Graf von Pembrofe ward für den jungen König Reichsverweie 
und Ludwig fah fih bis zum Sept. 1217 gezwungen‘, England zu 
verlaflen. 


Mehrfach ward während Heinrichs III. Minderjäßrigel 
die magna charta beftätigt. Die Streitigkeiten ‚mit Zranb 
veih, in welchem Lande Heinrich III. noch einige Reſte der 
Befigungen feines Haufes zu retten, endlich fogar alles wie 
der .zu erobern fuchte, wurden 1259 durch einen Frieden zwis 
fhen Ludwig IX. und Heinrich II. beendigt. Indem Hein⸗ 
rich, die Normandie, Bretagne, Maine, Anjou und Poitou 
aufgab, erhielt er das Limoufin, Perigord und Quercy; und 
nah dem Tode des Grafen von Poitou follten ihm auch 
defjen Befisungen in Saintonge und Agenois zufallen. Guienne 
hatten die Engländer immer behauptet, und auch nun blieb 
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es ihnen. Auch gelang es während Heinrichs DIL: Megleruüg 
Wales, wo fih ein Theil des alten Britten mit slaner:Spra« 
ſche, eignem Recht und befonderer Verfaſſung unter © Stamm. 
fürften. erhalten hatten, zu unterwerfen. ee 

Sm Innern dauerte während Heinrichs ganzer Regie 
rung die Gährung fort, ba ber König ein. ſchwacher und 
Sünftlingen hingegebener Mann war. Der Vorzug, ber lange 
am Hofe füdfranzöfifhen Rittern gegeben ward, brachte die - 
heimiſche Nitterfchaft auf, und endlich bildeten fich gegen biefe 
Fremdlinge und zu Abhälfe anderer Beſchwerden, Verbindun⸗ 
gen unter dem Adel, an beren Spige Simon von Montfort 
trat, der Graf von Leicefter, welcher zwar felbſt ein Franzos, 
aber Schwager des Koͤniges und einer der maͤchtigſten Maͤn⸗ 
ner bes Königreiches war. Eine Zeit lang brachte ein Aus— 
ſchuß aus dem Adel und aus ben Praͤlaten des Königreiches 
(the mad parliament) alle Gewalt im Königreihe an fich 
(feit Sommer 1258); aber es entifanden unter biefen Refors 
matoren zwei Parteien, und der Graf von Gloceſter trat dem 
Grafen von Leiceſter entgegen. Da ſich Heinrichs Sohn Eduarb 
mit 2eicefter, der nah Frankreich ging, verband, fücchtete 
Heinrich, entthront zu werden, und verföhnte ſich unter Ver⸗ 
mittelung feines Bruders, des roͤmiſchen Königes Richard 
von Cornwallis, mit Gloceſter. Im Febr. 1261 übernahm 
Heinrich die Regierung felbft wieder; befeidigte aber und -beb 
drohte fofort den Adel wieder fo, daß ſich Glocefter und Lela 
cefter und Prinz Eduard gegen ihn vereinigten, Eine Zeit 
lang mufte zwar Leiceſter wieder nad) Frankreich gehen; aber 
ploͤtzlich als Heinrich, wieder ficherer geworden, felbſt nad) 
Frankreich gegangen war, kehrte Leiceſter zuruͤck, und er und 
Gloceſter erhoben von neuem im Frühjahr 1263 bie Waffen, 
und am Ende kam es im: May 1264 bei Lewes zu einer 
Schlacht, welche der König verlor, und in welcher Heinrich 
Leicefterd Gefangener wurde, fo wie Prinz Eduard, ber zulegt 
auf des Vaters Seite geflanden hatte. Leiceſter handhabte 
nun bie oberfte Gewalt bis fich Slocefler durch Ihn bedroht 
glaubte, und im Fruͤhjahr 1265 ben Prinzen‘ Eduard befreite, 
Hierauf begann der Kampf von neuem. Leiceſter blich im 
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Auguſt des Jahres in dee Schlacht von Evesham, und Hein 
zig IE trat wieder ald König auf. Die Verfolgung von 
Leicaſters Anhängern 309 hierauf ben Krieg im die Länge, 
und erft das dietum. of Kenilworth vom 3iten Oct, 1267, 
welches eine Art Begnadigumg enthielt, fiellte die Ruhe ber. 
Heinrich IIL ſtarb im April 1272. 


Für England hatte die Seit, wo Leiceſter die hoͤchſte Gewalt in 
Danden hatte, noch die Bedeutung, Wiege der fo genannten Parlia⸗ 
mente zu fein. Denn das, was früher Parliamente genannt wird, 
"End Lehenshoftage des Königes ‚ wozu er die Leute dus feiner Ritter: 
ſchaft und aus ben Prälaten und Herren des Landes berief, deren 
Beiflimmung oder Rath ihm befonders genehm war. Zwar waren 
früher auch In einzelnen Fällen die Abgeordneten der gemeinen Rits 
Yerfchaft in den Sraffchaften berufen worden, aber die Städte, ohns 
geachtet fie auch in England, befonders durch das Sinwirken des Muſters 
der fraͤnkiſchen Verfaffung auf die geiftlichen Verhaͤlthiſſe, Hoheitsrechte 

Geld von ihren Herren erworben hatten, ohngeachtet dadurch dis 

aͤdtiſchen Gerichtscollegien auch hier zu Magiftraten geworden was 
ten, — die Städte hatten vor Leiceflers Verwaltung nie Abgeorbnete 
in die Parllamente gefandt, und waren willführlich vom Könige be 
#euert worben. Leicefier, der die Nation im Ganzen für fi) zu ge 
goiunen fuchen mußte, hielt zuerſt Landtage, auf denen weltliche und 
—* Lords, Deputirte der Ritterſchaften in den Grafſchaften und 
er Stäbte und Flecken zugegen waren. 


Als Heintich II. ſtarb, war ſein Sohn und Nachfolger 
Eybuard J. auf der Heimreiſe aus Palaͤſtina, und erſt im Auguſt 
4274 erhielt er bie Krone. Die Waleſer, welche mehrfach 
fich empörten, wurden gänzlich unterbrüdt; ihr letzter Fuͤrſt, 
David, ward im Sept. 1283 hingerichtet; engliſche Barone 
erhielten Schlöffer und Ländereien in’ Wales, die engliſche Ge 
zichtöverfaffung ward eingeführt und da Eduards L Gemahlin 
ihm den Prinzen Eduard auf dem Schloffe von Carnarvon ge⸗ 
bar, ethielt dieſer den Titel eines Prinzen von Wales, den 
nachher alle Thronfolger in England führten. Dieſe Kämpfe 
mit den Walefern, und fofort zu erwähnende mit Schottland, 
Hinderten, als feit 1293 Streitigkeiten zwifchen englifchen und 
feanzöfifhen Matrofen bis zu einem Kriege beider Königreiche en 
wuchſen, Eduard, Eräftig genug gegen Frankreich auftreten zu 
innen; als aber König Ppilipp in bie * feüper erwähnten Strei⸗ 
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tigteten mit dem paͤbſtlichen Hofe geriet), wär er zum Frie⸗ 
ben geneigter, und im Mai 1303 ward ein Friedens⸗ und 
Handelstractat gwifchen Philipp und Eduard gefchloffen. | 


Sm März 1286 ſtarb mit Alexander III. die frühere Koͤnigslinke 
in Schottland aus. Noch vor feinem Tode war deſſen Enkelin Maw 
garetha von Morwegen zur Thronerbin erklärt worden, und fie follte 
nun Eduards von England Älteften Sohn heirathen, ftarb aber auf 
der Reife von Norwegen nach England, und 13 Prätendenten zugleich 
traten in Schottland für die Koͤnigswuͤrde auf, unter welchen Johm 
Balliolund Robert Bruce diegrößten Anrechte anfden Thron hats 
ten. Da früher AleranderlIL eine Döeriehneherstichteit der Könige von 
England anerkannt hatte, fo nahm Eduard das Recht der Entfchels 
dung Über die verfchledenen Anfprüche für fi in Anfpruh. Er ents 
ſchied für Sohn Balliol, machte aber feine Oberlehnsherrlichkeit in 
einem Umfange geltend, ‘den die Schotten nicht ertrugen, und es-er⸗ 
folgte ein Kampf, in welchem. gleich anfangs Balliol in englifche Ges 

fangenſchaft gerieth; aber die Schotten fanden nun einen Anführer 
an Willtam Wallace, der von der englifchen Regierung wegen eines 
"Mordes verfolgt wurde and an anderen Geächteten Genoſſen gefun⸗ 
den hatte, mit denen er fich im Gebirge hielt. Im Winter 1297 bis 
1298 trat er ald Reichsverweſer in Schottland auf, ward aber tm 
Suny vollftändig von Eduard bei Falkirk gefchlagen und mußte fluͤch⸗ 
ten. Dennoch hielt fich der Norden von Schottland von England frei 
bis zum Suly 1504, wo fich der letzte freie Punct, Schloß Stirling, 
trgab. Im folgenden Monat ward Wallace hingerichtet*).. Im Febr. 
1306 trat aber ein neuer Prätendent, ein Enkel Robert Bruce's, der 
denſelben Namen führte, auf, und nahm den Königstitel an und hielt 
fich noch in dem Gebirg als Eduard J. ſtarb am Tten July 1307. 


Auf feinem Todtenbette ließ Eduard I. fi) von feinem 
Sohn Eduard IE verfprechen, ben Krieg gegen Schottland 
fortfegen und feine Gebeine bis an bie aͤußerſte Grenze von 
Schottland führen zu wollen. Auch noch ein ‚anderes Ders 
fpregen mußte Eduard feinem Vater auf dem Todtenbette leiften, 
nämlich einen franzöfifhen Ritter, Namens Gavefton, deſſen ver⸗ 





Thom. Walsingham hist. Angl. (Francof. 1602 in Cam- 
deni Angl.) p. 90. — „Hoc anno Wilhelmus Waleys, qui’ Sco- 
%kiam frequenter commoverat, milites regis in Scotia 
tus est, et Londonias usque ductus, ubi judicialiter condem- 
natus, trahitur, suspenditur et 'ultimo decollatur. Cujas caput 
Zondoniis in loco eminenti figitur super palum, corpus verd 
in Scotiam transmissum est in quartas, quae ad aliorum terro- 
sern in diversis urbibus auspenduntux, . 


Supsiiden war einer ber mit Themas gefangenen Riı 
ser, Roger Mortimer, nah Frankreich entfliehen und im bie 
Dienſte Karls von Valois getreten. Sn dieſer Zeit begann 
Köniz Karl von Frankreich unter leicytfertigen Berwänben Krieg 
gegen Englınd, nahm den Ensläntern Agensis weg, umb af 
Gemahlin, im März 1325 ſelbſt nach Tranfreih kam, um 
Frieden für ihren Gemahl zu ſuchen. Um den Lehensact 
vornchmen zu laflen wegen Önuienne und Ponthien, fandte 
Eduard IL feinen 12jährigen Sohn, Eduard IL, nach Eranb 
reich; aber feine Gemahlin hatte inzwiſchen am franzöfgfäen 
Hofe eine Buhlſchaft mit Roger Mortimer angefangen, hate 
Viefen in ihre Dienfle genommen und weigerte ſich, wie fr 
vorgab aus Furcht vor Epenfer, mit ihrem Sehne zu ihren 
Gemahl zurückzukehren. Sie trat mit der ehemaligen law 
caſterſchen Faction in England in Berbindung und warb 


vit hospitia, illo expresse sibi denegato. ue redisset 
ad regem de injuria conqueritur sibt facta, ex cujus reieı 
tione rex pro ad iram, colledis armatorem 


in manus regis cum ammibus, quae iatus erant. Thomaz 
Colpeper custos castri captus est in primis,‘ qui tenuerat ca- 
strum contra regem et pro rebellione tractus et suspenzus est; 
muleres ibi repertae Lendikias missas sunt in tarri Londo- 


omnium Sanctorum ximo subsegustum Hugo Di 

junior filius videlioet sentoris ascendit e mari et pervenit ad Re- 
gem cujus consilio et quorumdam alioram rex mandavit brevia 
sua ad omnes vicecomites totius Anglise ad 

exereitum contra berones, quia cüpiebat vindicari de despectn 
et rebellione nuper Londoniis sibi factiz. Barones vero prae- 
.moniti de tanta molitione se munierunt pro viribus ot ipsi 
multitudinem excercitus colligentes, ut vim vi repellerent, et 
viriliter defenderent causam suam, illud poeticum oomoordi 

tes :* 
„Felix qui quod amat defendere fortiter audet. “ 
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Truppen. Im Juny 1326 erklärte Eduard IE. den Krieg wie 
ber an Karl, und biefer wies auf Antrieb des Pabſtes Eduard} 
Semahlin, Jſabelle, von feinem Hofes dieſe aber erhielt Bei⸗ 
ftand vom Grafen Wühelm von Hennegau und landete mit 
ihrem Deere tm Sept. 1326 an der Küfte von Suffolk. Ein 
großer Theil des Adels fiel ihr zu; das Volk von Kondom ems 
pörte fi im Octoberz Spenfers Vater mußte Briflol überges 
ben und ward grauenvoll hingerichtet. Die Partei der Könis 
in erklärte die Regierung für erledigt und machte den jungen 
Prinzen zum Reichsverweſer. Im November ward auch Spens 
fer felbft gefangen und gehängt; und Eduard II. fah ſich zulege 
genoͤthigt, fich felbft an Heinrich von Lancafter, des Thomas 
Bruder, zu ergeben. Das Parlament warb mit Hülfe bes : 
tobenden Londoner Poͤbels von der ſiegreichen Faction jur Abe 
fegung bes Königs und Erhebung Eduards UI. am Sten San, 
1327 vermocht, worauf Eduard II. von einem (efängnif 
zum andern gefchleppt und endlich im ‚Sept. durch ein in ben 
After geftoßenes glühendes Eifen ermordet. wurbe*). | 
Es wird inzwifchen nöthig, einen Shell der franzoͤſiſchen Gefchichte 
in die englifche zw verflechten: Es ftarh nämlich im J. 1328 mit 
Karl 1V. bie ältere Linie des capetingifchen Haufe aus. Als dies ges 
ſchah, war das Grundgefeg, daß in Frankreich. die Krone nicht auf 
koeibliche Verwandte Übergehen Tonne, nicht blos als althergehrach 
angenommen, nicht blos als Meichögefch ausgefprochen,, fondern * 
kuͤrzlich erſt durch die Ausſchließung von Ludwigs X. Tochter, vo 


Philipps V. 5 Zöchtern, von Karl IV, 2 Töchtern wirklich ‚geltend 
‚gemachte Deflenungeachtet erhob Eduard IIL, der Meffe der drei 
; 





*) Walsingham 1. c. p. 127. „Eodem anno circa festum S. 
. “Mathaei Apostoli et Evangelistae cum multi conspirarent ex 
amicis Edwardi nuper regis sed depositi, ad ejus. liberationem, 
cum veru ferreo et ignito inter celanda confossus nefarie est 
peremtus in castro de Berkley ubi fuerat carceri mancipatus:" 
. et licet multi abbates ef priores, milites et burgenses, de 
.Bristollia et de Gloucestria ad videndum corpus suum inte- 
grum vocati fuissent, et tale superficialiter conspexissent, dictum 
tamen fuit vulgariter quod per ordinationem dominorum Joan- 
. nis de Matravers et Thomae Gorney fuit per cautelam occi- 
sus, ipso prostrato et sub ostio ponderoso detento ne surgeret,, 
dum tortofes imponerent cornu in ano suo (quod Jictu vere- 
cundum est) et per foramen immitterent ignitum veru in vis- 
oera sua, ne videlicet vestigia adustionis in cute sua aliquali- 
ter apparerent.“ . 
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letztverſtorbenen Könige, Anfprüche auf die Succeffion; er behauptete, 

eine Mutter felbft zwar als Frau fei von der franzöfifhen Eucceffion 
Audgefchloffen, aber nicht ıhre männliche Deſcendenz. Trotz dieſer 
Rechte, die Eduard III. behauptete, ward Philipp VI. von der eiwie 
Galois in Frankreich allgemein als Koͤnig anerkannt. 


Ludwig VIII. 


— —— ——— — 
Ludwig IX. | _Robeit Lo. 
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Philipp III. Robert v. Robert IL. 
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Ed. 1m. 200.9 Artois. 


Der Streit wäre, da Eduard III. im Sahre .1329 Philipp ſelbſt 
anerkannte, fchwerlich zum offnen Kriege geworden, wäre nicht Ro 
bert III. von XArtois, der feiner Zante Mathilde das Artois laſſen 
mußte, und e& wieder zu erobern fuchte, nach mannichfachen Abens 
theuern IS. 1334 an ben englifchen Hof geflüchtet, wo er Eduard 
in; jeder Weife veigte, die früher erklärten Anfpräche wieder aufs 


zunehmen. 

In England war nad) Sfabellens Sieg leicht eine voͤl⸗ 
lige Amneftie fie die lancaſterſche Partei im Parlement ers 
reicht worden; Mortimer hatte faft alle Güter Spenfers ers 
halten, und bie Partei der Königin hielt Eduard II. in Unter 
ordnung. Die Folge diefes Zuftandes war, daß die Schotten 
den Krieg erneuerten und. [hon 1328 einen Frieden erzmans 
gen, in welchem das Verhaͤltniß der englifchen Oberlehnsheres 
lichkeit aufgehoben ward. Bis zum Oct. 1330 hatte Bann 
Eduard II. noch die Abhängigkeit von Mortimer ertragen, 
dann aber ihn durch einen Gewaltſtreich geflürzt, gefangen ges 
nommen und hatte ihn hängen laſſen, feine Mutter aber vom 
Hofe verroiefen. 

In Schottland ftarb 1529 Robert Bruce; und fein Sohn Davld 
folgte, welchem die Engländer einen neuen Prätendenten, Eduard 
Balliol, entgegen ftellten, der die Oberlehnsherrlichkeit Englande wies 
der anerkannte. Die Schotten erlitten unter Davids Vormund, Ar⸗ 
chibald Douglas, im Suly 1333 eine Niederlage, Ballol ward König; 
doch hielt fich eine Gegenpartei für David, welche Philipp VI. von 
Frankreich unterftägte. So ftanden als Verbündete der Bruces und 
Balliols Franzoſen und Engländer cinander bereits feindlich entgegen 
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in Schottland, ald Robert‘ von Artols am engliſchen Bofe- erfchten, 
und den König zu einem ünmittelbaren Angriff auf Frankreich reiste 
Er ließ Eduard III. die Bereitwilligkeit der meiften niederlothringifchen 
Fuͤrſten zu einem Kriege gegen Frankreich fehen, und wirklich fage 
ten die meiften, als der König von England mit ihnen unterhandelte, 
Hlife zu; der Graf von Flandern blieb Frankreich treu, aber in den - 
flämifchen Städten war ein unruhiger, freiheitsliebender Handwerker⸗ 
ſtand, der leicht, um ſich höhere Freiheiten zu erkämpfen, mit ben 
Feinden des Reiches in. Werbindung trat. Ueberall ‘hatte diefe zünftle 
{che Partei in den flämifchen Städten bereits obgeflegt, und an Ihrer 
Spitze ſtand ein Edelmann aus Gent, Sacob van Artevelde, deffen 
Einflug und Macht in Flandern größer war, als die des Grafen *). 





*) Histoire et chronique memorable de Messire Jehan Frois- 
‘  sart. Ivol, (Paris. 1574. fol.) chap. XXX. „En ce temps que’ 
je vous dy, avoit grande dissension entre.le comte de--Flan- 
dres et les Flamens, car ils ne vouloient point obeyr: et ne 
s’osoit tenir en Flandres, fors à grand peril. Et avoit lors 
un homme à Gand, qui avoit este brasseur de miel. Celuy 
- estoit entr& en si grande fortune et en si grande grace & touf 
les Flamens que c’estoit tout fait ce qu’il faisoit et vouloit,. 
deviser et commander, par tout Flandres, de l’un des bouts 
jusques & l’autre: et n'y avoit nully (tant fust grand) qui de 
rien osast trepasser son commendement, .ne contredire. U avoit. 
tousjours apres luy, allant aval la ville de Gand, soixante öü 
uatrevingts ‚valets, tout arms: entre lesquelles .y en avoit 
deux ou trois, qui savoient de ses secrets, et quand il encon- 
troit un homme qu'il hayoit, ou avoit en souspegon, estoit 
tantost tu&: car il avoit commande à ses secrets valets, et- 
dit: Si tost que j’encontray un homme, “et, je feray un tel: 
signe, si le tuez sans faillir (tant grand soit il) sans attendre 
plus haute parolle. Et ainsi en avenoit souvent: et ſit on 
celle maniere plusieurs grans maistres tuer: parquoy il estoit, 
si doute, que nul n’osoit parler contre chose, qu’il vousist . 
faire, n& a peine penser de le contredire: et falloit que chacun: 
Iuy fist chere. Et, quand ces compaignons dessusdits l’avoient. 
raconduit & son hostel, chacun alloit disner en la maison, et 
tantost revenoient apres disner devant sa maison emmi la rue, 
etillecques plaidoient et brayoient, jusques adonc qu’il vouloit 
aller aval la ville jouer et &battre: et ainsi le conduisoienf 
jusque & ce qu'il vousist soupper. Et sachez que chacun de 
ses-soudoyers avoit, chacun jours quatre gros de Flandres, 
pour ses fraits et pour ses gaiges: et les faisoit- bien payer 
de semaine en semaine. Et aussi avoit par toutes les villes 
et chastellenies de Flandres sergens et soudolers & ses gaiges 
pour faire tous ses commandemens et faire &pier et savoir sl 
y avoit nulle personne qui fust rebelle à luy, ne qui dit, n’in- 
formast nulli contre aa volonte: et si tost qu’il en savoit aucun 
en une ville, il ne cessoit jamais qu’il ne l’eust banni ou 
tué sans deport, j% si bien ne s’en gardast. Ft mesmement 
tous les plus pouissans de Flandres, Chevaliers et Escujiers, 
et Bourgeois des bonnes villes, qu’il pensoit qu’ils fussent fa- 


‚Srop aller Berberrituugen, die man zu einem Kanıyfe auf dem 
gehlande traf, begegnete man fi) bis 1357 doch nur in Gchettland, 
and erft als ter Herzog von Brabant fich wieder auf franzefifche Seite 
zu ueigen ſchien uud Jacob van Artevelde Augſt ward, kam Gäuard und 
erhielt vom Kaiſer eudwig, der wegen feiner Berhältuiffe zu dem 
Pabft mit dem franzöfifchen Hofe In Frindſchaft Ichte, das Reichs vica⸗ 
riat in Nicderlotbringen; troß tem zogen tie Grafen von Bamur und 
Heanegau wicht mit ihm gegen Franfreich, als er endlich 1530 gegen 
Aameryk vorrädm wollte. Er mußte fidh nach ten Niederlanden zus 
zidjichen, trat aber nun mit dem Zitel eines Königs- —— 
auf und ließ fi} von der zänftifhen Partei in Flandern huldigen. Im 
J. 1340 erfocht er bei Eluis gegen eine frauzöfifche Flotte einen gläne 
genden Sieg, mußte fi) aber im Expt. teffelben Jahres, weil ihn 
almaͤlig Geltmangel drüdte, zu einem einjührigen Waffenſtillſtand 
verfichen. Während befien entfpann fi) nach dem Tode des Herzogs 
Johann IIE von Bretagne ein Gröfchaftsflreit, der Eduard auch ia 
diefer "Provinz eine Partel (tie montfortifche) juführte. Nachdem 
Eduard diefe durch einen abermaligen Zug nach Fraufreich im Herb 
23542 unterflügt, fam im San. 1343 unter päbfllicher Bermittelung 
ein Waffenſtillſtand auf 3 Jahre und 8 Monate zu Stande, 

In dem Kampfe Frankreihs und Endlands war dann 
für den engliſch⸗franzoͤſiſchen Staatenkreis, zu dem noch Schott⸗ 
land, die Niederlande und Navarra gehörte, eine Ähnliche 
Duelle der Zerfplitterung gegeben, wie in dem Rampfe der 
Kaifer und Päbfle für den deutſch-italieniſchen Staatenkreis. 
Allein während in dieſem legtern Kreife die Ideen des Pabſt⸗ 
und Kaifertbums immer noch geiftige Anhaltepuncte und Aus 
gangspuncte für Beſtrebungen bildeten, fielen dergleichen ganz 
in dem englifcy = franzöfiichen Kreife weg, wo fi alles um 
rein weltliche Intereſſen drehte und zerfplitterte, bis am Ende 
die gefchwächten, getrennten, Eleinen Machtherren in jedem 
Theile des Kreifes dem annoch mächtigften unter ihnen, ben 
Königen von Frankreich und England, zur Beute wurden. 





vorables au Comte en aucune maniere il iss banissoit de 
Flandres et levoit la moytie de leurs rentes et revenues, et 
Iaissoit Tautre moytie pour le douaire de leurs femmes et & 
ienrs enfans: et ceux qui estoient ainsi bannis (dont il y avoit 
foison) se tenoient à Sainct- Omer le plus: et les appelloit - on 
Avolez. A parler proprement, il n'y eut oncques en Flar-. 
dres, n’en aucune pays comte, duc, prince, n'autre, qui peust 
aroir un pays si à sa volonte, dommo il eut, et si longuement: 

et estoit appell& Jacquemart d’Arteville. “, 
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Mährend Stalten und Deutfchland einen reichen politifchen 
Kranz ; verfchiedener, eigenthümlicher Staaten - hervorbrachte, 
gingen Frankreich) und. England am Ende bes Mittelalters in 
firenge Monarchien über, welchen Character dann beide bis zu 
ihrer reſpectiven Revolutionszeit bewahrt haben. 


Da es unmöglich war, während des Waffenſtillſtandes einen dauern⸗ 
den Frieden einzuleiten, ſo landete ſchon im Sommer 1345 der Graf 


von Derby wieder bei Bayonne und war gluͤcklich in der Fuͤhrung 


des Krieges, waͤhrend Eduard felbft in Sluys einen flämifchen Städs 
tetag bielt, und feinen Sohn zum Grafen von Flandern machen 
wollte; aber Artevelde ward in diefer Zeit ermordet, und ‚dadurch ers 
hielt die englifche Sache ſchon einen harten Stoß. 

Sn den nädhften Jahren machten die Engländer mehr: 
fach glüdliche Züge; am 26ten Auguft 1346 begegneten fich 
ein englifches und ein franzöfifches Heer bei Creſſy, nördlich 
“von Abbeville in den Sommelandfhaften, und die Feigheit 
der Armbruftfhügen, welche die. Franzoſen in Italien gemies 
thet, fo mie die Zapferkeit der englifchen Bogenſchuͤtzen ents 
fchied den Ausgang. Zwoͤlfhundert Ritter und 30000 Ge: 
meine fielen in ber Schlaht, melde den Engländern einen 
der glänzendften Siege brachte. Sofort zog Eduard vor Gas 
lais und diefe Stadt mußte fich den Engländern im Auguft 
1347 ergeben. Die Mehrzahl der Einwohner ward vertrieben 
und die Stadt ganz englifch bevölkert. - König Dapid Bruce, 
der den Kampf gegen England fortgefegt hatte, war im Det, 
1346 in England eingefallen und am 17ten defjelden Monats 
bei Nevilcroß gefangen worden; der Graf von Derby hatte 
von Bordeaug aus Poitierd erobert — - auf allen Seiten ſieg⸗ 
ten die Englaͤnder. 


Durch alle biefe Unglüdsfälle ward‘ Frankreich und ſeine J 


Partei bewogen, im Sept. 1347 einen Waffenſtillſtand auf 


ein Jahr einzugehen, der immer wieder verlängert, ſich am 
Ende auf 6 Jahre ausdehnte. Während deſſelben ſtarb Koͤ⸗ 


nig Philipp IV. im Auguſt 1350 und es folgte ihm ſein 
Sohn Sohann, ber trog aller Borfichtigkeit nidt im Stande 

war, feinen Better, Karl den Böfen, den König von Na: 

varra, von einem Bündnig mit England abzuhalten. Die 
Eeo's Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band I. 26 
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‚Engländer hatten Billige Aufloͤſung des Lehensnexus ihrer 
Befitzungen in Frankreich zu der Krone verlangt, und begans 
nen, als die Franzofen dies nicht zugaben, ben Krieg im 
J. 1355 von neuem, nun ſchon vorzugsiweife von Edwards I. 
älteftem Sohn, Eduard, dem fo genannten ſchwarzen 
Drinzen, geführt. Diefer verwüftete von Bordeaux, König 
Eduard felbft von Calais aus bie franzoͤſiſchen Landſchaften, 
und das Land litt fuͤrchterlich. 


Es hatte nun uͤberdies Koͤnig Philipp w. waͤhrend ſei⸗ 
ner Streitigkeiten mit dem Pabſte alle Staͤnde in Frankreich 
‚für ſich zw intereſſiren geſucht, und Reichſtage gehalten, zu 
denen nicht mehr wie zu den alten Parlementen vom Adel 
und den Prälaten blos kam, ter befonder6 eingeladen war; 
es kamen auch flädtifche Deputirte; und biefe Berfammlungen 
der Etats generaux nahmen in ihrer Ausbildung einen aͤhn⸗ 
Tihen Ganz, wie die beutfchen Landflände Man berief fie- 
mehrfach, um der Allgemeinen Landesnoth während diefer eng: 
liſchen Kriege abzubelfen; aber auch in biefer Ständeverfamm: 
lung bildete ſich (befonders durch den Einfluß Karls des Boͤ⸗ 
fen von Navarra) bald eine Partei, die im englifchen Inter⸗ 
effe war. Bei biefer allgemeinen Zerriffenheit aller Verhaͤlt⸗ 
niffe in Frankreich und den fortgehenden Kriegszügen der Engs 
länder begegnete König Sohann am 19ten Sept. 1356 dem 
ſchwarzen Prinzen bei dem Dotfe Maupertuis, in der Gegend 
von Poitiers, und abermals erfochten die englifchen Bogen⸗ | 
fhügen den Sieg. Zweimal verwundet und, zu Boden ge 
worfen, mußte fih) König Johann von Frankreich felbft ergeben. 


Auch in Schottland brachte daffelbe Jahr den Engländern ent 
fchiedene Siege, und König Eduard 1II. drang, alles verwuͤſtend, 
bis nad) Edinburg vor, Sn Folge diefer neuen Ungluͤcksfaͤlle ſchloſ⸗ 
fen, der ſchwarze Prinz und Prinz Karl von Franfreich, der während | 
des Vaters Gefangenfchaft die Regierung führte, im März 1557 | 
einen Waffenftilftand auf 2 Sahre. Mit den Schotten kam nun ein 
Waffenftilftand zu Stande, der König David Bruce die Freiheit 
wieder gab, und dann immer von neuem beftätigt, lange Zeit fort: 
dauerte. 

Bon dem gefangenen Könige Sohann von Frankreich 
wurde ‚gefordert: er follte außer großem Loͤſegeld auch die eng: 
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liſch⸗ franzoͤſiſchen Befigungen aus dem Lehnsnerus frei geben. 
Waͤhrend diefer "Unterhandlungen wurde in Frankreich immer 
alles verwirrter; die Stände waren gegen den Prinzen Karl; 
die Bauern führten Krieg gegen den wuͤſten Adel; an der 
Spige dei. Deputirten des Buͤrgerſtandes trat Etienne Marcel, 
ber Prevöt des Marchands von Paris, befonders hervor. 
Marcel erzwang durch die Unruhen der Hauptſtadt eine Stäns 
beverfammlung , welche einem Ausfchuß von 36 die Regierung 
übertrug. König Sohann erklärte in feiner Gefangenſchaft, 
daß er dies Arrangement nicht annehme, und von den 36 Ers 
wählten feldft übernahm faft keiner feine Stelle, als die paris 
fer Deputirten; dieſe maßten fih nun die Regierung an; bie 
Stadt ward befeftige und immer drger wurden die Unruhen, 
die von da ausgingen. Die Regierung ward bald fo ſchlecht 
- geführt, daß felbft die Parifer damit unzufrieden waren, aber 
eine aufrührerifche Partei unter dem Adel und unter ber Geifts 
lichkeit hielt fie und Karl von Navarra trat für biefelbe auf. 
König Karl und Marcel behandelten den Prinzen Karl auf 
wahrhaft ſchmaͤhliche Weiſe und bewogen biefen endlich, fich 
fetbft an die Spige des Volkes von Paris zu ftellen und ben 
Verſuch zu madhen, fi eine Gewalt im Wolle gegen 
König Karl und Marcel zu fchaffen. Alles war voll Rottis 
ung und Mord, und bennoch erhielt Marcel gegen Prinz 
Karl das Uebergewicht und Heß vor beffen Augen bie Mars 
fälle von Champagne und von der Normanbie nieberfloßen.. 
Prinz Karl ward nur dadurch vor Aähnlihem Schidfal bes 
wahre, daß ihm Marcel feine rothe und blaue Müge aufs 
fegte, und der Thronerbe ward durch alle diefe Vorfälle fo 
herabgebracht, daß er und fein Hofgefinde längere Zeit rothe 
und blaue Mögen tragen mußten. Endlih im J. 1358 gab 
eine DVerfammlung des picardifhen Adels zu Senlis dem 
Drinzen Karl eine Gelegenheit, fih aus Paris zu entfernen 
und der Gewalt Marceld zu entziehen. Die Sacquerie brach 
aus in Isle de Krance, Picardie, in der Gegend von Got: 
fions und Beauvais; gegen fie brachten die Edelleute bemaffs 
nete Haufen auf, und als bie Bauern befiegt waren, 308 
26 * 
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Prinz Karl diefe bewaffneten Haufen am ſich; bie Parifer und 
‚König Karl von Navarra entzweisten fih; Marcel fiel im An: 
fehen und ‚wollte fi dadurch helfen, daß er Paris ben Trup⸗ 
‚pen König Karls überlieferte, warb aber, ehe er diefen Plan 
ausführen Eohnte, erfchlagen. Paris unterwarf ſich nun dem 
Prinzen Karl, und viele von Marceld Anhängern wurden 
hingerichtet. , Prinz Karl gewann immer größeres Anfehen; 
König Karl ſchloß Frieden mit ihm. Schon . war fein 
Sohn überall im Siege, als König Johann ſich plöglich den 
Bedingungen der Engländer fügte; aber Prinz Karl und bie 
Stände verwarfen ben Friedensvertrag, und obgleich feit 1360 

König Karl aud wieder als Feind Frankreichs auftrat, fam 
doch am Sten Mai zu Bretigny ein Frieden zu Stande, in 
welchem Eduard auf den Königstitel in Frankreich und auf 
den größten Theil der ehemaligen englifchen Befigungen ver 
zichtete, aber Poitou, Guienne und Ponthieu als fouveräne 
Herrſchaften erhielt. Da.König Sohann die-Summe bes dabei 
ausbedungenen Löfegeldes nicht aufbringen und anderes nicht er⸗ 
füllen Eonnte, gind er in die Sefangenfhaft zuräd und flach 
während weiterer Unterhandlungen zu London im April 1364. 
Prinz Karl folgte ihm als Karl V. Seit dem Frieden von 
Bretigny hatten weiter Feine Feindfeligfeiten ſtatt, auch Karl 
von Navarra hatte bald hernach wieder Frieden gefchloffen; 
aber die Miethätruppenbanden (Engelländer, Brabangons, Ka . 
meradſchaften) blieben eine arge Plage, für Frankreich, bis 
fie Bertrand du Guesclin dem Prinzen Heinrich von. Trastas 
mara zum Kriege gegen Peter von Gaflilien zuführte, bie 
übrigen aber fih nach Deutfhiand und Stalien zerftreuten. 
Sn Bretagne kam das Haus Montfort entfchieden zur Succeffion. 

Sn Flandern hatte der junge Graf Ludwig, der eine brabantifcde 
Princeffin geheirathet und die Huͤlfe diefes Hauſes erlangt hatte, ſchon 
lange wieder alles beruhigt. 

Nah dem Frieden von Bietigny vereinigte König 
Eduard HT. alfe feine franzöfifchen Befigungen in ein Fuͤrſten⸗ 
tbum Aquitanien und gab es dem fchwarzen Prinzen, ber, 
als die Franzoſen dem Prinzen Heinrich von Trastamara zu 
Hülfe Eamen, dem König Peter zuzog, und zwar fiegte, aber 
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krank und ſchwach von diefem Feldzug nach Frankreich zu= 
ruͤckkehrte. Dadurch, daß er überall Engländer anftellte, . daß 
er feine Miethsſoldaten, die er nicht bezahlte, brandfchagen 
ließ und neue Steuern einführte, wendete er feine franzöfifchen 
Unterthanen von ſich ab und Herzog Louis von Anjou, Karlg V. 


Bruder, ſuchte don feiner Statthalterfhaft Languedoc aus bie _ 


Unruhen in Aquitanien zu fleigern. Auch in Caſtilien hatte 


nach des. ſchwarzen Prinzen Abzlıg Heinrich von Traſstamara 


gefiegt:und zulegt den König Peter felbft ermordet im.Nov. 1368, 
ein neuer mächtiger Verbündeter Frankreichs erftand in ihm. 
Da der Friede von Bretigny nie zur vollftändigen Ausfühs 


rung gefommen war, nahm fich plöglih Karl V. mieber der 


aquitanifhen Vafallen gegen ben. fhwarzen Prinzen an und 
. drang in bdeffen Fuͤrſtenthum ein, während Eduard II. von 
neuem den Titel eines Königs von Frankreich führte. Auch 
krank und ſiech erfocht der ſchwarze Prinz noch einzelne Vor⸗ 
theile, aber Guienne ward von ben Franzoſen erobert. Die 
caſtiliſche Flotte erfocht bei la Rochelle 1371 einen Sieg uͤber 
die engliſche, und die Englaͤnder verloren alles in Frankreich 
bis auf Calais, Bordeauxr, Baponne und einige feſte Orte. 


Endlich am sten Juny 1375 farb der ſchwarze Prinz und" 


fein Sohn Richard von Bordeaur ward Prinz von Wales. 
Noch kurz vor feinem Tode im J. 1374 hatte der 'ſchwarze 
Prinz wieder einen Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich und 
England vermittelt. Eduard EI. Überlebte feinen Sohn nicht 
lange; er-flarb am 21ten Juny 1377.*) | 
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Nah Eduards des. dritten Tode hatte, da Richard IL 
minderjaͤhrig war, unter den Prinzen des koͤniglichen Hauſes 
Johann von Gent den bedeutendſten Einfluß. Richards Re⸗ 
gierung ging im Ganzen unbedeutend hin, bis er 1399 abges 
fegt wurde, und das Wichtigſte in feiner Regierung find bie 
Bewegungen ber Anhänger Wythcliffes (ſ. oben ©. 373.), 
welche Johann begünftigte, um durch dieſen Gegenſatz die 
hohe Geifttichkeit‘ von England zu groͤßerer Fuͤgſamkeit zu 
ſtimmen. 


In faſt allen Ländern des franzoͤfiſch- engliſchen Staatenkreiſes 
aber begannen neue buͤrgerliche Unruhen. In Flandern zeichneten ſich 
beſonders die Genter durch hartnaͤckige Widerſetzlichkeit gegen die For⸗ 
derungen der Grafen aus; fie wurden dabei von den Bruͤſſelern und 
Luͤttichern unterftägt, md in einem bdiefer Aufftände, in welchem 
Jacobs van Artevelde Sohn an der Spige ſtand 1381, nahmen die 
Senter Aalft, Dendermonde, Sheersbergen,, endlich auch Brügge ein 
und rotteten hier 4 Zünfte, die es immer mit dem Grafen gehalten, 
faſt gänzlich aus. Sie breiteten fi) aus bis dem Grafen aus Burgund 
und Frankreich Hülfe zuzdg und die Genter am 29ten Nov. 1382 
dei Roosbeke eine gänzliche Niederlage erlitten; dann hielt fich Gent 
noch mit englifcher Hülfe bis 1385. Schon am 2Wten San. 138€ 
aber war mit dem Grafen Ludwig das Gefchlecht der Dampierre von 
Flandern erlofchen, und das Land Fam nun an die Herzoge von 
Burgund, die Über größere Macht zu Zügelung ihrer Unterthanen zu 
gebieten hatten. 

In England hatte Wythcliffes Lehre das Volk zuerft in Gährung 
gebracht; dann brachten die hohen. Steuerforderungen und die übers 
müthige Art der Eintreibung die Empörung zum Ausbruch, an deflen 
Spige fich ein Dachdeder (Tyler) Wat ſtellte. Die Aufrührer wolls 
ten dem König dienen, aber nur Steuern geben, wie fie ihre Vorfah⸗ 
ren gegeben hätten, und wollten ‚die Leibeigenfchaft aufgehoben wiſ⸗ 
fen; fie nahmen London ein im'Iuny 1382, und zwangen den König, 
jedem Kirchfpiel eine eigne Urkunde ausftellen zu lafien, als Zeugniß 
des Zugeftändniffes ihrer Forderungen. Die meiften waren damit zus 
frieden und verließen Wat, der noch weiter revolutioniren wollte, den 
Erzbiſchof von Canterbury ermordete und ſogar den König Richard 
gefangen nehmen wollte. Da ſtieß ihm der Lordmayor das Schwert 
in den Hals, der König widerrief feine Freiheitsbriefe, der Adel 
brachte ein Heer von 40,000 Mann auf und bie Anführer der Bauern 
wurden überall hingerichtet. 


In Frankreich war Karl V. ſchon am 6ten Sept. 1380 geſtorben und 
da fin Sohn Karl VI. ein Knabe von 11 Jahren war, ſtritten 
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fidy tefjen Cheime am tie Regentfchaft, und druͤckten das Bolt durch 
Steuern, fo daß aud in Fraukreich in derſelben Zeit eine Reihe von 
Solteaufftaaden entitanten. 

Das Jahr 1385 war für Frankreich wichtig durch zwei 
ſehr folgenreiche Heirathen; Herzog Philipp von Burguad 
“ verheirathete feinen Eohn, den Grafen von Mevers, mit 
Margaretha, der Tochter bes Grafen von Hennegau, Holland 
und Seeland, und Karl VL ward mit der 14jührigen Iſa⸗ 
bella, Tochter Herzog Stephans von Baiern, vermählt. 
Treue Streitigkeiten brachen bald nachher zwiſchen dem Her: 
309 von Bretagne und Dlivier Cliffon, dem Connetable von. 
Frankreich, aus, die am Ende zu einem Feldzug König 
Karls VI. gegen den Herzog_führten. Auf diefem $eldzug 
aber brady bei dem König, als er im Augufi 1392 bei glüs 
hender Hige von Mans aus weiter gegen die Bretagne zog, 
ein Wahnjinn aus, von dem er nie ganz geheilt wurde, Nur 
periodifh war er fpäter frei bavon. Die näcfte Folge war, 
daß der Zug gegen Bretagne aufgegeben ward, daß die hei: 
me des Königes, die feit 1388 die Regierung an Karl felbft 
abgegeben hatten, die Regentfhaft wieder an fi nahmen, 
und Cliſſon der Gonnetablejtelle beraubten. Der Krieg zwis 
[hen Frankreich und England war inzwifchen von Zeit zu 
Zeit erneuert und in refultatlofen Zügen fortgeführt, gewoͤhn⸗ 
lih bald wieder durd neue Waffenſtillſtaͤnde unterbrochen 
worden, bis fid) Rihard von England 1396 mit Karls VL 
ältefter, noch fehr jungen Tochter vermählte. Am franzöfie 
[hen Hofe bildete fich aber durch eine Reihe Damenintriguen 
und kleinliche Intereſſen eine burgundiſche und eine orleani⸗ 
ſche Partei aus. An der Spitze der orleaniſchen ſtand Karls VI. 
Bruder, Louis von Orleans, zu ihr gehoͤrten die Herzoge 
von Berri und Bourbon, an der Spitze der burgundiſchen 
Karls V. Bruder, Philipp von Burgund. 

So war der franzoͤſiſche Hof in Factionen zerriſſen, als 
Heinrich von Lancaſter Richard IL in England vom Throne 
ſtuͤrzte. Seit 1386 naͤmlich ſchon hatte eine Partei in Eng⸗ 
land, an ihrer Spitze des Koͤnigs Oheim Thomas, darauf 
gedrungen, d dem Koͤnig eine Regierungscommiſſion an die Seite 


\ a 
zu fegen. Gloceſter vertrieb des Königs Guͤnſtlinge 1387, 
und sing fhon damit um, Richard abzufegen, aber im Mai 
1389 gelang es Richard, fi von allen Prätenfionen feiner 
Berwandten freizuftellen und regierte einige Jahre ganz. vors 
trefflih; Thomas ward. auf Richards Befehl gefangen ges 
nommen und flarb nachher in Galais im Gefängniß; das 
Gelingen diefer ganzen Unternehmung machte Richard mit 
feiner . eignen Kraft und mit der Gewalt, über die er gebot, 
erſt bekannt, und er benugte bald feine Gewalt zur Tyrannei. 
Auch Heinrich von Lancaſter ward im September 1398 auf 
10 Jahre aus dem Koͤnigreiche verbannt. Deſſen Vater ſtarb 
im Febr. 1399, und Heinrich glaubte "das vaͤterliche Erbe 
durch Bevollmaͤchtigte in Beſitz nehmen und die Einkuͤnfte in 
der Verbannung beziehen zu koͤnnen, aber Richard erklaͤrte, 
kein Verbannter ſei einer Erbſchaft im Koͤnigreiche faͤhig, und 
nun faßte Heinrich den tollkuͤhnen Entſchluß, mit etwa 20 Mann 
nach England zu kommen; der Koͤnig hatte ſich indeſſen ſo 
verhaßt gemacht, daß faſt alles Heinrich zufiel und zu ihm 
ÄAberging,, was gegen ihn geſandt ward. Richard ſelbſt warb 
‚gefangen, im Aug. 1399 ward er in den Tower gebracht und 
Bald heenach abgefegt, Heinrich IV. beftieg den Thron. Bis zu 
feinem Tode am 20ten März 1413 war dann Heinrich IV. von 
England mit der Befefligung feiner neuen Herrſchaft in Eng⸗ 
land fo beihäftigt, und Frankreich war durch die Unzuhen, 
welche die beiden Hofportelen und der Wahnfinn des Königes - 
drachten, fo aufgeregt, daß an einen dauernden Bruch des 
bei Richards II. Verheirathung sefihtoffenen 26jäbrigen Waß 
fenſtillſtandes nicht zu denken war, 

Sm März 1404 war Herzog Philipp von Burgimd ge 
ftorben und Herzog Zohann der Tollkuͤhne, fein’Sohn, war 
ähm auch als Führer der einen Hoffaction gefolgt. Die Lel⸗ 
denſchaften biefer Faction aber fleigerten ſich, fo baß ber Here 
309 Johann im Nov. 1407 ben Bender. des Königes, den 
Herzog von Orleans ermorden ließ; nun trat aber bie Roͤe 
nigin Nabella an bie Spige ber orleanifchen Partei. Im 
J. 1409 kam nad) einer Verföhnung Johanns mit ded ermors 
boten Herzogs Kindern ber entfcheidende Einfluß am. Hofe dennoch 
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wieder in bie Hände bes Burgunders, und biefer that alles 
mögliche, bie Gunſt ber Königin zu gewinnen. Hierauf tras 
ten die Herzoge von Berri, Bourbon, Bretagne und bie Gras 
fen von Alencon, Glermont und Armagnac in eine Liga, an 
Deren Spige ber Graf von Armagnac, ein Schwiegerfohn bes 
ermordeten Herzogs von Orleans, fland, zufammen, und bils 
beten gegen bie burgundifdhe eine neue orleaniſch⸗ armagnaki⸗ 
fhe Partei. Trotz dem bradıte Johann, 1412 fo allen Eins 
fluß an fih, daß alle wichtigen Aemter bed Reiches an feine 
Anhänger kamen, und Karl VL felbft 309 gegen bie Armagnacs 
zu Felde. Ein neuer Frieden zwifchen beiben Factionen war 
geſchloſſen, als Heintich IV. von England flard. Diefem 
folgte fein Sohn Heinrich V. ohne Widerrede, und diefer war 


. Mug genug, allen unruhigen Elementen in England durch die 


Wiederaufnahme der englifchen Prätenfionen auf die franzöfifche 
Krone einen Weg zu verfchaffen, ſich außerhalb Englands zu 
bethätigen. Zuerſt erklärte er ſich in dieſer Hinfiht im Sul 
4414, und ba ber Krieg ganz popular war, fand er bei bem 
Darlement die bereitwilligfie Unterfiugung. Am 14ten Aug. 
41415 lief Heinrich mit einer Flotte, melde 6000 Schwerge⸗ 
barnifchte. und 24000 Bogenfhügen führte, in die Seine 
ein. Harfleur wurde erobert und follte gleich Calais engliſch 
eolonifirt werden. Die Belagerung hatte die halbe Armee ges 
koſtet, den Meft führte Heinrich im October über die Somme, 
um nach Calgis zu kommen, aber der Connetable d' Albret vers 
trat den Engländern den Weg, und am 25ten October kam 
es zu der Schlacht von Azincourt, wo der engliſche Kreugbos 
gen abermals fiegte. Diele vom hohen franzöfifchen Adel wur 
den gefangen oder fielen, und Heinrich Tehrte nach biefem 
Giege nach. England zurüd. Der König von Frankreich aber 
gab nad) diefer Niederlage, da d'Albhret unter den GSefallenen 
wear, die Würde eine Connetables dem Grafen von Armagnac, 
der fich fo ausfchliegend der hoͤchſten Gewalt bemächtigte, ba 
«8 unmöglich ward, außer mit feinem Willen zum Könige zu 
gelangen. Die burgundifhe Partei warb verfolgt und 1416 
ward der Straf Armagnac auch Chef der Finanzen und aller 
koͤniglichen Feſtungen, deren Commandanten er hinfüro er⸗ 
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nanntes Seine Gewalt diente aber nur dazu, bie burgundi⸗ 
ſche Partei zu verſtaͤrken. Als ber Herzog von Berri farb, 
fiel die legte Schranke dee Willkuͤhr des Connetable, und ber 
Herzog von Burgund. warb nun gezwungen, Verbindungen: in 
England zu fuchen; er fand aber zugleich am Hofe eine ents 
fhiedene Bundesgenoffin an der Königin Sfabella, welche ein 
ausgelaffenes Leben führte und darin plöglich geſtoͤrt wurde 
durch bie Anordnungen ihres Sohnes Karls (nachmals Kart VIE), 
der unter ber Leitung Armagnacs bie Regierung für den Bates 
übernommen hatte. Der Dauphin Karl ließ ihe ihre Schäge 
nehmen, und fchidte fie endlich nah Tours unter Aufſicht. 
: Die Geldverlegenheit bed Dauphins und Armagnacs und bie 
gewaltthätigen Mittel, durch welche fie fich zu: helfen ſuchten, 
führten auch eine Reihe franzöfifcher Reichsſtaͤdte dazu, fich mit 
dem Herzog von Burgund zu verbünden. Enblid im Auguſt 
4417 brach der Herzag non Burgund von Arras auf und gog 
gegen Paris, während Heinrich V. ein neues Heer nach Frank⸗ 
reich führte, und den ‚größten Theil ber Normandie eroherte. 
Als das burgundifche Heer im Mai 1418 vor Paris lagerte, 
überlieferte demfelben ein Kaufmannsfohn, ber von Bedienten 
eines Löniglichen Rathes mishandelt worden war, aus Rache 
ein Thar, und der König felbft, nebft der Hauptfladt kamen 
in Burgunds Gewalt. Alle wichtigen Aemter wurden plöglich 
Anhängern Burgunds gegeben, und jeder marb von dem ges 
reisten Volke niedergeſtoßen, der ald Armagnac bezeichnet warb. 
Auch die Königin kam wieder an den Hof und Burgund ves 
gierte, wie früher Armagnacz der Dauphin aher ‚widerflanb 
ihm mit. den Waffen. Zu gleicher. Zeit machten.die Engländer 
- immer größere Fortſchritte und eroberten am 10ten Januar 
4449 Rauen, und. mit diefer Stabt vollends die ganze. Nor⸗ 
mandie. Der Herzog von Burgund hielt fpäter mit. bem 
Dauphin am 101m Sept. 1419 eine Zuſammenkunft auf 
ber Bruͤcke von Montereau, um fich. anszufühnen und das 
Mei) zu retten; aber unmittelbar nachdem der Herzog von 
Burgund vor dem. Dauphin die herkömmliche: Kniebeugung "ger 
macht, ward er von Rittern in bed Dauphins ‚Umgebung nies 
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dergefioßen, und fo warb bie Blutrache für ben ermordeten Her: 
308 von Drleand genommen. 

Da Paris, da die hoͤchſten Beamten alle burgundiſch 
waren, ward der Dauphin wegen biefes unter feinem Augen 
flatt gehabten Mordes verabſcheut, und Philipp der Gute, 
der Nachfolger Johanns in Burgund, ſchloß nun zu Arras 
wirklich ein enges Bündnif mit Heinrid) V. von Eugland. 
König Karl VI, felbit war in des Herzogs von Burgund Ge 
walt und beflätigte die Verbindung zu Tropes, und bie Koͤ⸗ 
nigin Iſabella haßte ihren Sohn in folhem Grade, daß fe 
. einen Bergleidy begünftigte, durch melden Heinrich V. mit 
der Prinzefjin Katharina von Frankreich verlobt, und _fofert 
als Regent des Königreihes ernannt und zum Thronfolger 
mit Ausſchluß des Dauphins befiimmt ward am 21. Mai 1420. 

Um Dielen Vertrag zu beftütigen, wurden die Staͤnde 
von Frankreich nady Paris berufen; da jeboch die burgundiſch⸗ 
engliſche Faction, in deren Haͤnden König und Regierung 
war, in Paris durchaus Gewalt hatte, famen von den Staͤn⸗ 
den nur bie, welche ſich zu diefer Faction binneiaten, und fie 
-beftätigten den Bertrag wirklich; die Heirath Heinrichs mit Kas 
tharina hatte bereitd im Nov. 1420 flatt gehabt, und im 
Februar des folgenden Sahres, als Heinrich feine junge Ges 
mahlin nad) England bradıte, wurde er mit Enthufiasmus 
empfangen. Der besinträchtigte Dauphin aber benugte bie 
Abwefenheit Heinrichs und ſchlug deſſen aͤlteſten Bruder, 
den Herzog von Clarence, bei Beauge; ſobald jedoch Heinrich 
zuruͤckkam, fielen auch Dreur und Meaur in feine Ge 
walt, und er ſchien überall obfiegen zu follen, als eine 
geheimgehaltene Krankheit ihn fehr bald in bas- Grab rif 
im Auguft 1422 zu Binceennes. Im December 1421 hatte 
ihm Katharina einen Sohn geboren, Heinriy VL. Zu beffen 
Erzieher beftimmte er auf bem Zobtenbette ben Grafen von 
Warwid; den Herzog von Gloceſter (feinen Bruder) aber zum 
Meichöverwefer in England; den Derzog von Burgund in 
Frankreich; im Fall diefer es aber ausfchlage, feinen anderen 
Bruder, den Herzog von Bebferd, der auch wirklich Reichs⸗ 
verweſer ward. 
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Karl VI. von Frankreich flarb ſchon im Dectober 1422. 
Auch der Herzog von Bretagne unterwarf fich- dem Stellvers 
treter Heinrichs VI von England, welcher letztere als König 
von Frankreich) ausgerufen ward. Der Dauphin verzweifelte 
tr08 alle dem nicht an feiner Sache, und ‘trat als König 
Kart VIL auf; er erlitt aber im Julius 1423 eine !harte 
Miederlage bei Grevant, eine noch härtere brachte ihm ber 
englifche Kreugbogen bei Verneuil am 27ten Auguft 1424, 
und hätte.nicht almälig der unbemweglichere, härtere Character . 
der Engländer widrig auf das franzoͤſiſche Volk gewirkt, und 
dadurch die Stimmung ganz zu Gunften des Dauphins ges 
wendet, fo wäre Karl VII. ohne Zweifel unterlegen. Die - 
‚niederländifchen Angelegenheiten entzweiten dunn den Herz 
309 von. Glocefter und Herzog Philipp von Burgund, fo daß 
fie gegen einander Fehde führten, und ohne Dazwifchentreten 
des paͤbſtlichen Einfluffes fih im März 1425 duellirt haben 
würden; Dies wirkte alles im höchiten Grade Hindernd ein auf 
die Unternehmungen der Engländer und der englifchen Partef 
in Frankreich gegen Karl VII., indem ber Herzog von Bur⸗ 
gund fie fo gut als nicht mehr unterflügte, und ſeit 1425 
hatte fi) auc der Herzög von Bretagne wieder dem: enyli= 
{hen Bündniß entzogen. Zwar nöthigte ihn der Herzog von 
Bedford im Sept. 1427 wieder zur Anerkennung Heinrichs VL, 
konnte aber deßhalb erſt 1428 auch füdlich der Loire vordrins 
gen und bier Verfuhe machen, die Anerkennung Heinrichs 
bucchzufechten. Der Graf von Salisbury, nach deffen Tode 
der Graf von Suffolk, belagerten, nun während der Sabre 
1428 und 1429 Drleand, und die Stadt war in der Außer: 
ſten Bedraͤngniß; "aber in derſelben Zeit entzweite ein Streit 
über die Verwaltung, der Güter des von den Engländern ges 
fangen gehaltenen Herzogs von -Drleand den Herzog von Burs 
gund auc mit dem Herzog von Bedford, -und eine der wun⸗ 
derbarften Erfheinungen, die fo genannte Jungfrau von 
Drleand trat ald Retterin Frankreichs auf. 
Seanne d’Are, eine Bauerntochter von Domremi bei 
Vaucouleurs, glaubte fi felbft abhängig von einer höheren 
Macht; der feile Glaube an die göttlichen Eingebungen: ihres 
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Gemüthes, an ihre Stimme, wie fie e8 nannte, erhob fie 
perfönlich Über andere Menfchen. Sobald dieſe Stimme fie 
als Retterin Frankreichs bezeichnete, ging fie mit einem ihrer 
Oheime, trog ihres Vaters Widerftreben, zu Deren von Baus 
dricourt, dem Commandanten von Vaucouleurs, der fie für 
toll hielt, bis ihre Froͤmmigkeit in Vaucouleurs (wo fie als 
Dienftmagd blieb und trog ihres niederen Standes ſtets bes 
hauptete, fie müßte Karl VII. zur Krönung helfen) Alten fo 
imponicte, daß fie Baudricourt ſelbſt wieder auffuchte; und 
nun ward fo von ihr gefprochen, daß der Herzog von Bar, 
Mene, der krank war, von ihr hörte und, weil er fie für 
wunderthätig hielt, von ihr geheilt fein wollte. Statt ihn . 
zu heilen, gab fie ihm gute Lehren und verlangte, er follte fie 
zum König bringen laffen; endlich brachte es Baudricöurt 
dahin, daß die Stadt Vaucouleurs fie ald Kriegemann Hei: 
dete und ihr ein Roß ſchenkte. Als fie nun von einigen Ebel: 
lenuten begleitet zum Hofe reiſte und von der Gefahr der Stadt 
Drleans hörte, erklärte fie, fie wolle die Stadt retten. Sie fchrieb 
an den König, kam in Chinon, wo ber Hof war, an, und 
die Näthe mußten nach angeflelltem Verhoͤr nicht, was fie 
aus ihe machen follten. Endlich ließ fie der König vor Tich, 
und fie erfannte ihm fofort zwifchen andern Rittern, ohne ihn 
vorher gefehen zu haben; was fie ihm fagte, ſchien ihm eine 
unmittelbare Antwort auf ein eben zuvor gethanes Gebot, und ale 
die Geſandten, welche von Orleans am Hofe. waren, um Hülfe zu 
fuchen, heimfehrten, waren fie [hon wie der ganze Hof voll Zuver⸗ 
fiht auf das wunderbare Mädchen und auf deffen Verheißungen. 
In demfeldben Maße, wie bie für die Freiheit ihres 

- Kandes ftreitenden Franzofen, von dem Augenblid an, wo 
fie durch den Glauben, von einer höheren Macht geführt zu 
werden, über das Inanfchlagbringen von Schwierigkeiten bins 
weggehoben wurden, Zuverfiht und Sieg gewannen, faßte 
die abtrünnigen Sranzofen der Zweifel an ihrem Thun und 
fie ſowohl als die Engländer das Graufen vor einer Wirk: 
famkeit, deren Motive fie nirgends Außerlich erblicdten, und 
welche fie daher für eine dämonifche hielten. Der Enthufias: 
mus für die Jungfrau und ihre Beginnen fand überall Zuͤnd⸗ 
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ftoff am dem inzwiſchen entfiandenen Widerwillen gegen bie 
Engländer; der Früher: bloß Außerlih mit Gewalt und Liſt 
geführte Kampf warb nun ein mahrer Geiſterkrieg. Ein Ers 
folg nach dem anderen war mit der Jungfrau Unternehmuns 
gen verbunden feit fie im April 1429 einen Kriegshaufen 
unter ihrem Befehl erhalten hatte. Bald folgte ihr alles une 
bedingt, fhon am’ Sten Mai mußten bie Engländer die Bes 
Yagerung von Orleans aufheben. Am 12ten Suny ward ber 
Graf von Suffolk in Jargeau gefangen; bei Patay auf dem 
Marſch naͤch Paris ward Lord Zalbot gefangen. Der Herzog 
von Bedford that wieder alles mögliche, ben Herzog von Bur⸗ 
gund zu befänftigenz es gelang, aber in der Zwiſchenzeit ka⸗ 
men Troyes und Chälons in Karls VII. Gewalt, die burguns 
difche Befagung ward aus Rheims vertrieben, und am 17ten 
July erhielt Karl, wie Jeanne d'Arc verfprochen hatte, die 
Krone in Rheims, worauf fih Laon, Soiſſons und viele ans 
dere Städte des Nordens an Karl ergaben. Seit der Krönung 
glaubte Jeanne ihren Auftrag erfüllt, und ihre Sicherheit 
ſchwand; fie ward bei einem Angriff auf Paris verwundet, 
und als ſie im Fruͤhjahr 1430 Compiegne entſetzen wollte, fiel 
ſie ihren Feinden in die Haͤnde. Diejenigen Doctoren ber , 
Theologie, welche unter der Herrfchaft der Engländer, in Paris 
ausgehalten hatten, verlangten ihre Auslieferung an die Ins 
quifition, und ein unter Heinrichs VI. Namen ausgefertigter 
Befehl voilfahrte diefem Verlangen. Der Proceß ward auf 
das fchändlichfte geführt, alle —* wurden verfaͤlſcht; 
wer von den Beiſitzern des Gerichtes wagte, die Angeklagte nur 
zu Antworten, die zu ihrer Vertheidigung dienen konnten, aufs 
zumuntern, kam in Gefahr, in die Seine geworfen zu wer: 
den; die Franzoſen thaten nicht das Mindefte zu ihrer Metz 
tung, und am 30ten Mai 1431 ward "fie zu Rouen als 
Frevlerin an Gott und als Kegerin verbrannt, 


In den naͤchſten Jahren war die Erſchoͤnfung beider Par⸗ 
teien zu groß, als daß der Krieg mit Eifer fortgefuͤhrt worden 
wäre; die Herzogin von Bedford, Philipps von Burgund 
Schweſter, ſtarb im Nov. 1432, und in ihr fiel das Mittel 
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weg, welches immer noch bie Disharmenie unter bem beiben 
Schwaͤgern ausgeglichen hatte. Um nicht fein, dem Englaͤn⸗ 
dern gegebenes, Wort zu bredien und einfeitig Frieden zu 
fließen, brachte Philipp die Unterhandlungen eines allgemeinen 
Stiedens unter Pabit Eugens Leitung zum Vortſchlag, und es 
wurde deshalb ein Congreß in Arcas im Jahre 1435 gehalten *), 


*) Dieier Eonsreb laͤft Gh im feinen Wirfungen tem Cereil ver 
Genkanz verzleicen, tern wie zu Gonftanz in kircklichen un» sei 
lien Jatereſſen far elle für dieſe JIuterenen bedentenden Mänzer 
aus otien Läntern Qurcpas, berjuzemwiile ab:r aus tem Kreiie, der 
die Sedanken des Perf: und Kaiſerthumes trug, swiommerfrims 
ten, fo in Arras die Biäthe 2er franzefiich - nieteriäuti,d : englis 
fhen Ritterihaft. As Mittel: und Gtarzrunct dieſes ipdtsrtın Xits 
termeiens eribien nun Hier der burgundiſche Hcf, und fär verucs 
me gefetlikaftiide Biltunz und Haltung, für Lie Sefetiquette ward 
der burgundiſche Sef zu Arras To alisemein wirken, wie tie Cons 
eitien för die Kirche und fär das geiftiz:mwifn:niheftlihe Leten. cf. 
Ponti Henteri rerum Burgund. lib. IV. (Lovanii 1643. fol.) 
p- 89. „— Urbem Atrebatensem conventui maxime idoneam 
designat, idque postridie Kal Juli. Legati ad regem laeti 
redeunt. Facit interea hac de re Burgundus certiorem Papam 
Eugenium, patres in concılio Basiliensi congregatos et Hen- 
ricum Anglorum rezem. Ipse Divionem reversus, celebrato 
Paschae festo, cum uxore ac filio in Belgas contendit, cor- 
vocatisyue omnibus ditionum suarum ordinibus, diu de pacis 
conditisnibus communican:, tandem ex omninm sententia ite- 
rum ad Angliae regem mittit, petens ad condictum diem ve- 
nire, aut legatos mittere velit. Is Atrebatum Cardinalem 
Wincestriae, Antistitem Ehoracensem, Comitem Arondellae, 
Zutpholcae, Hamptonii ac Warwici misit. A summo pontifice 
venit Cardinalis S. Crucis, e Concilio Basiliensi, Cardinalis 
Cyspri ac plerique alii viri pii atqne eruditi; a. Francorum 
rege Carolus Borbonii Dux, Artlıus Magister eguitum, Comes 
Vendomae, Archiepiscopus RKhemensis, cum multis alıis sacri 
profaniqgne ordinis viris. Bonum trecentis pro corporis cu- 
stodia equitibus baAlistariis stipatum sequebantur Arnoldus 
Geldriae Dux, Bulonii Dnx, Joannes filius natu maximus 
Ducis Cliviae, Comites Valkenburgius, Vaudemontius, Ne- 
versius, Estampius, Salinarum, Ligniacus, Nassavius, Fani 
D. Pauli, Antistes Cameracensis-ac Leodiensis, quem ducenti 
nobiles Leodiensium equites, albis omnes vestiti, albisque sin- 
guli insidentes equis, comitabantur: Aderat et Nicolaus Rol- 
linus Burgundiae Cancellarius, Dominus Fiennensis, Crovia- 
cus, Baufremontius, Charnius, Haubordinus, Ternantius. Ad 
haec non rogati miserant Legatos Imperator Siyismundus, Rex 
Cypri, Portugalliae, Castellae, Siciliae, Navarrae, Poloniae 
ac Daniae, Dux Britonum atque Insubrum, insuper et ditiones 
omnes, quae Bonum principem agnoscebant, universaque adeo 
Europa in conciliationem trium potentissimorum principum 
conjurarat.“ 

„Wenn man dad, was die Etiquette damald wurde, ridtig auf: 
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wo jedoch die Forderungen ber Engländer fo anmafend ers 
fchienen, daß der Herzog von Burgund davon ausgehen konnte, 
fie wollten abfichtlih ben Frieden hindern; er hielt ſich feis 
ned Wortes dadurch entbunden, und am 26ten Sept. 1435 
erkannte er Karl VII. in dem Frieden, den er ſchloß, wieder als 
feinen Lehensherrn an. Karl VII. gab dagegen dem Herzog 





- $affen wilf, muß man fih erinnern, daß das Ritterthum, wie es 
: in den Kreutzzögen entftanden war, nun nidt blos berfhmwunden, 
fontern im eigentlichſten Sinne mit Füßen getreten war. Aller 
höhere religidfe Schwung war an den Gatricaturen, die er herbors 
‚ getrieben hatte, fo wie an dem durch erweitertes kaufmaͤnniſches 
und an Genäflen bereichertes ſinnliches Leben gebildeten Weltver⸗ 
ftande gefcheitert. ‚Seitdem nun aub aus dem Lehenmeien die 
Wirkſamkeit der Gnade und Treue in hohem Grade verihmwunden, 
und on deren Stelle nur die Berufung auf Recht und Macht eins 
getreten war, waren Lie geifigften Grundlagen des Ritterthums, 
nämlich die Tugenden der Gnade, Treue und Frömmigkeit, die man 
in der Theorie nicht oufgeben wollte, während man fle in der Wirks 
lihkeit, und namentlich in den engliſch-franzoͤſiſchen Kriegen, tägs 
fih mit Fäßen trat, zu bloßen Anftandefiguren geworden, die man 
Schanden- und Ehrenhalber wie verarmte Verwandte im Haufe bes 
halten mußte, denen man aber nur die Färglidfte Nahrung zuflies 
-Gen ließ. Um „run aber. diele fo noch beibehaltenen theoretiihen 
Srundiagen in dußerliber Harmonie zu erhalten mit den Werfen 
eines ganz davon abweichenden Zeitgeifteß, bedurfte es theild einer 
Reihe Fietionen, theils einer Reihe don Cerimonien, die an die 
Etelle deſſen zu treten hatten, was fonft wirklich und natärlie 
vorhanten war. So entftand ein ganz wunderliches phantaſtiſches 
Ennem des Scheines im Verkehr der ritterlichen Eränkes 
und diefes. Syſtem des Scheines war eben die Etiquette, weiche 
für das Ritterthum ganz das war, mad die opera Operata in der 
Kirche, und gewiffermaken mit ihnen im geifigen Zufammenhang 5 
. denn diefem einen Ertrem des Ritterthumes, dim ritterlichen Hoftes 
ben, gegenäber bildete fich ein anderes Ertrem des ungeſcheueten 
Gebrauchs bon Gewalt und Weltverfiand aus, welches zu feiner 
Antntpfung an Hoͤheres und zu feiner Rechtfertigung eines Syſte⸗ 
mes religidfer Begehungen bedurfte, die zwar früher auch vorhan—⸗ 
den, aber in einem anderen inne vorhanden waren. Dieied Bes 
duͤrfniß vorzuͤglich auch förderte den Glauben, dab man dur Bie 
Indulgenzen don den Hötfenftrafen lostomme, daß die Feligidfen 
Gerimonien zauberhafte Wirkung hätten, Diele, vom lebendigen 
Gott losgeriſſene Richtung war es, melde in lehter Inftanz bei den 
Aftrotogen Rath ſuchte, Mh gewiſſermaßen zu der alten Aägnptis 
(den und babyloniſchen Religion zuräd wendete, und folheZußände 
der menſchlichen Seele, die ihr undewußt, glei dem Laub auf den 
Bäumen, erwachſen, wie Liebe und daß, Kiferfuht und Bersrauen 
erzwingen und bezwingen wolte duch Desentänfte und Lies 
bestränte. 
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"von Burgund als Bürgfhaft für 40,000 Golbkronen die 
Städte an der Somme; ferner zu fletem erblichen Befig bie 
Sraffhaft Macon mit allen Dependenzen, die Grafſchaft 
Aurerre, die Städte und Burgvogteien von Peronne, Roye 
und Montdidier. J | oo 
Während des Kongrefies ſtarh Bedford, und an feine 
Stelle trat "Herzog Richard von Dort, aber ehe er ankam, 
war Paris im April 1436 an Karl VII. übergegangen. Im 
Jahre 1437 überfielen die Engländer noch einmal Pontoiſe 
und verheerten die nordfranzöfifchen Landfchaften; hierauf trat 
Beauhamp, Herzog von Warwid, an die Stelle Richards von 
VYork, ftarb aber [hon 1439 im April. Meaur ward hierauf 
von Karls Leuten genommen; Richard von York warb wieder 
«Statthalter und war es noch als die Iranzofen 1441 Pon⸗ 
toife eroberten, bie Engländer Schritt für Schritt aus Guienne 
herausfchlugen; aber erft im Mat 1444 kam zwifchen Frank: 
reich und England ein Waffenftilfland zu Stande. In dem⸗ 
felben Sahre leiftete dee Herzog von Bretagne Karl VIL bie 
Huldigung. 


Am engliſchen Hofe hatten ſich inzwiſchen um Heinrich Beaufort, 
Biſchof von Wincheſter, und um den Herzog von Gloceſter Parteien 
gebildet. Ueber die Freilaſſung des Herzogs von Orleans entſtand zwi⸗ 
ſchen beiden Factionen heftiger Streit, und Wincheſter, der fuͤr die 
Freilaſſung war, ſiegte; er verletzte aber durch die Art, wie die Her⸗ 
zogin von Gloceſter in einen Proceß gegen Schwarzkuͤnſtler und Hera 
verwickelt ward, ſeinen Gegner aufs toͤdlichſte, und auch uͤber die 
Helrath Heinrichs VI. mit Margaretha von Anjou, welche die Faction 
‚Winchefters betrieben, war Slocefter aufgebracht. Wilhelm de la Pole, 
‚der Graf von Suffolk, der die Heirath unterhandelt hatte, ward 
ber einflußreichfte Mann am Hofe, und da ſich Winchefter zuruͤckzog, 
Gloceſter aber feinen ganzen Haß auf Suffolk übertrug, ward er auf 
des Günftlings Veranlaſſung in dem Parlement im J. 1447 ange 
klagt, „verhaftet und am 28ten Februar todt in feinem Bette gefun: 
„‚ben.. Am. Alten, April: ftarb in Folge langer Krankheit auch Wins 
öfter. Beide Maͤnner, trog ihrer Feindfchaft, waren durch Kraft 
- und Verftand Stügen des Fancafterfchen Haufes; nun aber war Heins 
ride VL ſchwache, Guͤnſtlingen ergebene Regierung recht geeignet, 
den dog ihm zuruͤckgeſetzten Herzog Richard von Vork an. das. nähere 
Erbrecht des.Haufes Claxence, welches durch feine Mutter Anna Mor: 
timer auf ihn geforimen war, zu erinnern. Die Engländer erhiels 
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ten inzwifchen im März 1448 die Verlängerung des Waffenflilftandes, 
brachen ihn und verloren im Sahre 1449 und 1450 die ganze Nor⸗ 
mandie und Guienne; im Auguft 1451 hatten die Engländer von allen 
ihren franzöfifchen Befigungen nur noch Calais, und der Krieg hörte, 
Sohne dag förmlich Friede gefchloffen ward, von ſelbſt auf: 
Heinrih VI. von England, dee zuerft aus der Linie 
Lancaſter den englifhen Thron deſtieg, war dadurch, daß er 
nicht mit vollem Rechte Thronfolger war, beſtimmt worden, 
ſich als König ſehr vorſichtig und mit Achtung vor den Rech—⸗ 
ten der Staͤnde zu benehmen. Auch ſein naͤchſter Nachfolger 
that dies theils, theils hob der Glanz, den die franzoͤſiſchen 
Succeſſe ihm brachten, ihn und die Regentſchaftsfuͤhrer für 
feinen Sohn über viele Schwierigkeiten hinuͤber; doch blieb - 
immer das volle Recht im Gegenfag des factifchen Beſitzes, 
in welchem ſich die Lancaflers fanden, bei den Nachkommen 
Lionel von Clarence, alfo feit der Heirath Anna: Mortimers 
mit Richard von Cambridge bei dem Haufe York, und jede 
unzuftiebene Partei konnte an bem verlegten Rechte der Yorks 
“eine Baſis finden für ihre Beſtrebungen gegen die regierenden 
Lancaſters. So lange die legteren in den Waffen Gtüd hats 
ten, war indeg die Nation zu fehr enthufiasmirt, als daß mit 
Erfolg ein bei Seite -gefchabenes. Hecht in Erinnerung gebracht 
"werden Eonnte. Bei Verheirathung Heinrichs VE hatte nun 
aber der Hof auf Anjou und Maine verzichtet, Guienne und 
Normandie gingen ohne Verzichtung verloren, und der Nas 
- tion ſchien es, als wäre wenigftens ein Theil des mit ihrem 
But und Blute Ermworbenen verfhleudert worden. Suffelt, 
. der die Heirath betrieben, galt dem Volke als ein Verraͤther, 
und gegen dieſen Günftling und überhaupt gegen den Hof 
bildete fih nun wieder im Parlement eine feſte Oppoſition. 
Der König mußte Suffolt im März 1450 aus dem Reiche verbane 
nen, und diefer ward im Mai von Matrofen aus Kent auf offner 
See hingerichtet. Als die Kenter des Königs Zorn fürchteten, erho⸗ 
ben fie ſich zur Empörung, und im Juny fehlugen die Rebellen ein 
Eönigliches Heer bei Sevenoaks, und die Übrigen Truppen waren fo 
gegen Heinrich VI., daß er fie entlaffen mußte. ‚Die Rebellen, an 
ihrer Spige John Cade, bemächtigten fich Be wurden dann 
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aber durch chre eignen Umordnungen zu Grunde s gerichtet und Gade 
fand dabei den Tod. 


Ohne Erlaubniß des Koͤniges kam nun Richard der 
Herzog von York aus feiner Statthalterſchaft Irland zurüd 
und ſtellte fih an die Spige ber Oppofitionspartei im Parles 
ment ; unvorfichtig gab er ſich aber dem König in bie Hände, 
und hätte biefer den Much gehabt, ihn hinrichten zu laſſen, 
fo Hätte er vielleicht dem ganzen fpätern Todeskampfe vorges 
beugt. Er hatte biefen Much aber nicht, und feine Characters 
ſchwaͤche artete wenige Jahre fpäter in eine periodifch wieder⸗ 
kehrende Verſtandesabweſenheit aus. 


In dieſer Zeit ſtand an der Spitze der koͤniglichen oder Hofpartei 
der Herzog von Sommerſet, welcher nun aber Richard von Mork, der 
“Seine DOppofition erneuerte, unterlag, und Work ward 1454 vom 
Darlement zum Protector des ‘Königreiches ausgerufen. Sobald der 
König gegen Ende des Zahres wieder auf einige Zeit zu einem befons 
nenen Zuftande zurückkehrte, zog er gegen Richard und im Mai 1455 
- am es bei St. Albans zu einer Schlacht, in welcher der König ſelbſt 
gefangen wurde, und das Benehmen Yorks beloben mußte. Als der 
König von neuem ſchwachſinnig wurde, ward Richard wieder "Pros 
tector bis zum Februar 1456, too fich der König dem Parlement wies 
der zeigen konnte. Anfcheinend gelang dem Könige im März 1458 
‚eine Verföhnung der beiden Parteien, die fich mehr und mehr feſtge⸗ 
bildet hatten; aber ſchon im Mai kam es wieder zu Beranlaffungen 
zur Seindfeligkeit, und im Sept. 1459 trafen Heerhaufen beider Factios 
nen bei Bloreheath in einer Schlacht zufammen, in welcher abermals 
die Eönigliche Faction unterlag, aber bald durch das Uebergehen von 
Morks feanzöfifchen Söldnern fich wieder hob und York mußte fogar 
wieder nach Irland flüchten. Sm Zunius 1460 trat die yorkſche Pars 
tel in Kent von neuem mit einem Heere auf, und im July deffelben 
Sahres kam London in ihre Gewalt; des Königs Lager bei Northamp: 
ton ward verrathen; über 300 vom Adel, die auf der Seite tes Koͤ⸗ 
nigs waren, fielen, und der König felbft mard gefangen nach London 
“gebracht, und beftätigte alle Handlungen der Rebellen. 


York veichte den Lords des Meiches eine Deduction ein, 
in welcher er fein näheres Recht auf den Thron verteidigte, 
und von diefem Augenblid an fanden die Parteien als Res 
präfentanten geiftigee Richtungen, als Verfechter der abs 
fracten Treue und andererfeits als des ebenſo abflracten 
Rechtes einander gegenüber; denn die Lords wendeten den ges 
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ſchworenen Eid der Treue ein gegen das uͤbrigens klare 
Recht der Abſtammung. Die Lords kamen auf den 
Gedanken endlich, beides anerkennen zu wollen, das Recht 
und die Treue, und proponirten einen Vergleich, Richard von 
York ſolle zu Heinrichs VI. kuͤnftigen Nachfolger erklaͤrt wer⸗ 
den. Aber nun trat als Vertheidigerin der Sache des Koͤni⸗ 
ges deſſen Gemahlin, die das Reich ihrem Sohne erhalten 
wollte, auf, und die lancaſterſche Partei unterflügte fie. Im 
Dec. 1460 kam es bei Wakefield zu einer Schlacht, in’ wels 
cher Dork blieb; Yorks Sohn Eduard fihlug bagegen feine 
Feinde am iten Februar 1461 zu Mortimerscroß; bie Koͤni⸗ 
gin erfoht am 17ten Februar noch einen Sieg bei St. Als 
bans, und Heinrich VI. trat felbit wieder an bie Spige ber 
lancaſterſchen Partei, 

Die Keidenfchaftlichkeit beider Parteien hatte fich inzwie 
fhen fo gefleigert, daß jeder Schlacht die Hinrichtung der vörs 
nehmften Gefangenen folgte. "Eduard von York erklärte nun, 
der König fei feinem frühen Wort felbft untreu geworden, 
und koͤnne alfe nicht von andern Treue fordern. Er ließ fi 
als Eduard IV. zum König von England ausrufen, und am 
29ten März dam es zu einer neuen Schlacht zmifchen beiden 
Marteien bei Towton; das Iancafterfche Heer ward ganz ge> 
ſchlagen; 28;000 Mann von diefer Seite, 10,000 Mann. von 
der yorkichen blieben todt auf dem Plage und Hinrihtungen 
folgten wie gewöhnlich. Heinrich VI floh nah Schottland; 
Eduard IV, ließ ſich Erömen ; das Parlement erklärte die Res 
gierung Heinrichs IV.,.V., VL für Ufurpation. Margaretha, 
die Gemahlin Heinrichs VL, warb in Frankreich Truppen 
und führte fie nach. Nordengland, ward aber gefchlagen, litt 
Schiffbruch und kam ganz hälflos nach Schottland. Im 
April 1463 ging Margaretha wieder nach Frankreich; Eduard 
hatte in England. faſt ganz obgeſiegt. Heinrich fiel 1464, 
“wieder in England ein, der Herzog von Sommerfet zog ihm 
zu, ward aber ins April bei Hexham gefchlagen und enthaups 
tet; ber König blieb in Lancafhire und Weſtmoreland vers 
fiedt, bis ihn im July 1465 ein Mönch von Abingdon ver 
rieth, worauf er in ben engflen Gemahrfam kam. Eduard 
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wurde In und außer England faſt allgemein anerfınnt, ober 
man ließ ihn wenigflens gemühren. 

Er verflärkte die Gegenpartei zuerft dadurch wieder, daß cr im 
Mai 1464 Lady Gray heirathete, fie kroͤnen lieh, aber uun die Au 
verwandten und tie Kinder derjelben erfier Che auffallend beguͤnſtigte. 
Die Familie Salisbury, tie auf Eduard bis tahin am meilten Ginfluf 

gehabt, fah ih mit Unwillen durch den Einfluß ter Familie Bote 
ville (der Laty Gran väterlichen Familic) bedroht, endlich feit 1467 
ganz verträngt. Nun hrirathete Georg von Clarence, König Ednards 
Bruder, ohne des Königs Einwilligung im July 1469 cin Fräulein 
aus dem Haufe Salisbury, und als ein Bolksaufſtand ausbrad) ges, 
gen die Wydevilles, halfen die Salisburys, und das Fönigliche Heer 
ward bei Edgecote geichlagen ; ein Bruder der Königin, John Byde⸗ 
ville, war unter ten nach ter Schlacht Hingerichteten; und der Her 
zog von Clarence und deſſen Schwiegervater, ter Graf von Warwil, 
bemächtigten fih des Könige, und zwangen ihn zu Zugeftehung einch 
Generalpardens. 

Schon 1470 folgte ein neuer Aufftand des Volkes, und Clarence 
und Warwick förderten ihn abermals, bis Eduard im März die Res 
bellen bei Erpingham fchlug und Clarence und Warwick für Verraͤ⸗ 
ther erflärte. Diefe flohen nad) Frankreih, und Warwicks andere 
Zochter, Anna, heirathete Heinrichs VI. Sohn, Eduard. Nee Ems 
poͤrungen folgten in England; Warwid und Clarence landeten im 
Sept. 1470 wieder, und ließen Heinrich VL. als König ausrufen, 
Eduard IV. mußte nach Burgund fliehen, Heinrich VL ward befreit, 
Warwick regierte das Reich, und das Parlement erklärte nun Eduard IV. 
für einen Ufurpator ; diefer aber landete im März 1471 wieder in 
England, flellte fih aber als Unterthan und ſchwor alle Rechte auf 
die Krone ab, bis er Anhänger genug um fich verfammelt hatte, 
um bie Maske abwerfen zu Eönnen. Am,liten April ſchon kam Lons 
don wieder in feine Gewalt, und bei Barnet wurden 3 Tage fpäter 
die Lancaftrier gänzlich gefchlagen. Nach einem 2ten Treffen de 
Tewksbury ward Margaretha und ihr Sohn Eduard gefangen, der 
letztere ward in Gegenwart Eduards IV. nicdergeftoßen; die lans 
safterfche Partei ward ausgerottet. 


Am 22ten Mai 1471 flarb König Heinrich VL, wie 
man glaubt durdy den Dolh Richards von Gloceſter. Mar: 
garetha blieb bis 1482 gefangen, dann erit kam fie wieder 
nah Franfreih. Von den ausgezeichneferen Anhängern ber 
Lancafters fanden nur Kaspar von Pembroke und deſſen Neffe, 
Heinrich von Richmont, bei dem Herzog ber Bretagne eins 
Zuflucht, ' ' 


In dem -Kampfe, welchen das Haus York gegen bie 
Lancaſters zu Vertheidigung feines angeflammten Rechts, aber 


mit Nichtachtung wirklich bereits übernommener Pflichten ber 
Treue geführt, und in welchem es gefiegt hatte,- waren die 
fürchterlichften Leidenfchaften um fo mehr losgekettet worben, 
als es doch zulegt die Glieder Einer Familie waren, die uns 
ter einander kämpften, und als es die höchften‘ und heiligften 
fittlichen Beziehungen, Recht und Treue, waren, die man 
gegenfeitig anfocht und Haltlos zu machen fuchte. Die Strafe 


in der Weltgefchichte koͤmmt aber nicht von außen, fondern 


von den Geiſtern, bie in den Begebenheiten felbft walten; 
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bie Leidenfchaften, welche zur Sünde treiben, fie find es, die 
auc wieder die Strafe bringen; und fo ward das Haus York 


vernichtet, duch ſich felbft vernichtet, für feine Sünde. 


Der Tod des Grafen von Warwick, des Schwiegervaters des Her: 
3096 von Clarence, lenkte die Furien, die früher gegen die Lancafters 
gewüthet, auf das Haus Morf. Clarence wollte die ganze Erbfchaft, 
und fchaffte die jüngere Schwefter feiner Gemahlin bei Seite; nach 
einiger Zeit entdeckte man fie als Küchenmagd, und Glocefter heiras 
thete fie und wollte die Hälfte der Erbfchaft; aber Glarence ließ ihm 
nur das Pflichttheil. Eine Unternehmung König Eduardd gegen 
Frankreich, im Einverftändnig mit den Herzögen von Burgund und 


Bretagne, im 3. 1475 hielt den Ausbruch der Feindfeligkeit unter den 


Brüdern noch zuruͤck; doch hatte die Erpedition ein fchnelles Ende 
durch einen Frieden, und. Edward führte in England ein wuͤſtes Les 
ben und eine willtührliche Regierung. Glarence, der, von ihm verlegt 
wurde, 309 ſich vom Hofe zuruͤck, und ward auch fpäter in feinem 
Sntereffe fo von Eduard gehindert, daß er diefen Bruder eben fo 
haßte, wie Gloceſter. Gin Hexenproceß, gegen einen von Clarences 


Dienern eingeleitet; brachte Clarence zu. Schritten gegen das Gericht; 


er ward deshalb eingezugen und ftarb während feiner Gefangenfchaft, 


wahrfcheinlich auf gewaltfame Weife, im Tower. 


Ein Krieg mit den Schotten befchäftigte Eduard in den 


legten Sahren feiner Regierung, und der Zorn über Luds 


wigs XI. von Frankreich Benehmen, der die Verlobung ſei⸗ 
nes Dauphins mit Edwards Tochter nicht hielt, zog Eduard 
Krankheit und Tod zu am ten April 1483. Ihm folgte fein 
Sohn Eduard V., und deſſen muͤtterliche Verwandten, bie 
Wydevilles, hatten vorzüglich Einfluß in den erfien Tagen. 


a 


Aber (dom am 30tem April ließ Gloceſter bie vornehmſten 
Glieder biefer Partei verhaften, brachte den jungen König in 
feine Gewalt und ließ fi zum Protector ernennen. Alle feine 
Gegner wurden verfolgt und hingerichtet; die Ehe Eduards IV. 
mit ber Lady Gray ward für ungültig, die barans entiprofjenen 
Kinder für zue Succeffion unfähig erklärt. Endlich im Zum 
beftieg Gloceſter als Richard II. den Thron. Cine Gegen: 
partei wollte Eduard V. und deſſen Bruder aus dem Tower 
befreien, aber diefe waren inzwifchen mit Betten erſtickt worden. 
Nur eine Schweſter Eduards V. war noch am Leben, tiefe wollten 
die gegen Richard Empörten mit Heinrich von Richmond, aus. dem 
Haufe Tudor, dem legten Eprößling der Lancaſters, vermählen, aber 
Heinrich erfchien nicht zu rechter Zeit. Der Aufftand warb auf 'das 
graufamfte unterdrädt und Richard wollte nun Eduards V. Schweſter, 
Elifabeth, mit feinem eignen Eohn verheirathen, aber diefer far 
im April 1484. Richard wollte hierauf Elifabeth heirathen, aber feine 
Näthe erklärten es für Blutfchande, und er, der feines Bruders Glas 
tence Ermordung im Tower vorzüglich betrieben, der feine beiden Neffen 
batte hinrichten lafien, war in dem fuͤrchterlichſten Gemüthszuftande 
Endlich landete Heinrich von Richmond am Tten Auguſt 
1485 zu Milfordhaven, traf am 22ten mit Richard in de 
Schlacht von Bosworth zufammen, und Ridyard fand bie 
feinen Tod, durch weldhen ber lange Familienkrieg endete; 
Heinrich heirathete die Prinzefiin Elifaberth im Januar 1486, 
und in ihrer (mit Ausnahme Eduardd von Warwid, des 
Sohnes von Clarence), der beiden legten Sprofjen, Ehe waren 
die Anfprüce beider Linien vereinigt. Aber das Parlament 
war während des barbarifchen, durchaus gewaltthätigen Ber: 
fahrens in den legten Zeiten um alle Kraft gefommen; es 
hatte jedesmal alles erklärt, was der Herrſchende verlangt 
hatte, und behielt diefe Haltung bis zu den Zeiten der Stuarts 
bei. Eduard von Warwid ward im Tower bewacht, und 
büßte 1499 einen Verſuch zur Flucht mit dem Leben, und Dein: 
sic) VII. hinterließ, al8 er am 22ten April 1509 flarb, feinem 
Sohn Heinrih VIIL, gegen beffen Erbrecht niemand auftreten 
Sonnte, das Königreih mit allen Anlagen zu einer abfoluten 
Monarchie, und mit allen Mitteln die mächtigften Stände 
ganz zu unterdruͤcken. 
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Die Hauptelemente bed franzöfifchen Staatslebend find 6. 2. 
theils früher bei der Geſchichte der Entwidelung kirchlicher der König 
Verhaͤltniſſe, theils bei Gelegenheit der engliſchen Verhaͤltniſſe Sen Gewalt 

n Frank⸗ 
angegeben und verfolgt worden. Bei dem Aufhören ber fran⸗ eich bie auf 
zöfifch= englifchen Kriege. in ben 1450er Jahren abes flanden adnig X. 
bie Berhältniffe fo, daß die großen Kronlehen Frankreichs theils 
durch Erbtheilungen zerſplittert worden waren, theils durch 
Kauf, Schenkung, Erbrecht oder Erledigung durch Todes⸗ 
faͤlle der Krone zugekommen und mit der koͤniglichen Do⸗ 
maͤne vereinigt worden waren, bis auf Burgund, Bretagne 
und das Koͤnigreich Navarra, deren Fuͤrſten aber mehr bie 
Stellung von Souverains zu dem Könige von Frankreich hats 
ten, als die von unterthänigen Reihsftänden. Der übrige 
Adel war nur in wiefern er Anführerjtellen im Kriege gehabt, 
reich geblieben, im Ganzen verarmt, die Städte hatten uns 
endlich gelitten duch den Krieg — fo waren alfo auh die 
etats generaux von Stankreih in ähnlichem Verhaͤltniß zu 
ihrem Könige, wie das englifhe Parlement zum König von 
England, She Recht war noch das alte; aber alles Anfehen 
und alle Macht, es geltend zu machen, fehlte zu fühlbar, 

- als dag fie felbft an Geltendmachung hätten denken koͤnnen. 
Die Freiheiten der Nation waren während der Kämpfe herab⸗ 
gekommen. 

Nur ein Theil feiner Unterthanen übte noch mit Erfolg 
eine Beſchraͤnkung fuͤr den Koͤnig aus, naͤmlich der Theil des 
hohen Adels, der weder zur Unbedeutendheit herabgeſunken, 
noch gleich dem Herzog von Burgund zum mächtigen euros 
päifchen Zürften geworden war. Dahin gehörten vor allen 
die Prinzen von Geblüt und die übrigen Prälaten und Herren 
von Frankreich, die noch bebeutendere Lehen, deren Familien 
noch größeren Einfluß hatten. Seit 1439 ſtellte ſich ber 
Dauphin Ludwig an die Spige diefer Partei des Adels, aber 
fie war dem Könige nicht gewachſen; der Dauphin floh ans 
fangs und mußte nachher Gnade fuchen. Aber ſchon 1446 
unternahm der Dauphin wieder ähnliches, ohne es ausführen 
zu koͤnnen, worauf er nach dem Dauphind ging, den er nun 
fo unabhängig vegierte, wie bie Herzöge von Burgund und 
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Bretagne ihre Länder. So waren die Hauptpfeiler bes 
mittelalterlihen Zuftandes in die Grenzprovins 
zen Frankteichs verwieſen, und vom Hofe aus wurde immer 
erfolgreicher zu ber Umbildung Frankteichs aus einer Lehens 
monatchie in eine wahre Monarchie hingearbeitet. Die Ge 
walt warb mit Ausnahme ber großen Kronlehen Schritt für 
Schritt mehr in den Händen des Königes concentrirt; der Ge 
braudy der Miethitruppen machte die Ritterfhaft des Landes | 
bem Könige von Tag zu Tag entbehrliher. Nur bie "eine 
Stage war noch: follte diefe neugebildete Monarchie Burgumd 
und Bretagne auch umfaſſen oder niht? — nothwendig mufte 
fie, denn die Herzöge von Burgund und Bretagne konnten 
aur dann mit Erfolg ihre Unabhängigkeit gegen Frankreich 
vertheidigen, wenn fie bie Elemente bed Gegenfages gegen 
die önigliche Gewalt im Innern und alfo den Lehensſtaat ge 
gen bie neu ſich bildende Monarchie ſchuͤtzten. Wollten alfo die 
Könige ihre neue Monarchie duchführen, fo mußte bie Macht 
von Burgund und Bretagne gebrochen werben. 


Die Bretagne war rings vom Meere oder von königlichen Lan: 
{haften umfchloffen, und fo war ihren Fuͤrſten tie Möglichkeit fehr 
erſchwert gewefen, aufer ihrem Fürftenlante Nebenländer zu erwer⸗ 
ben. Sn ter That befagen fie auch außer ter Bretagne keine Her 
Schaft von Bedeutung. Dagegen hatten tie Herzege von Burgap 
außer ihrem Herzegthum eine Reihe Lantfchaften erworben, die zum 
großen Theil nicht einmal franzoͤſiſche, fontern deutſche Lehen, und ia 
denen fie aljo von den Kcnigen von Frankreich vollig unabhängig waren. 


Der erfte Herzog von Burgund aus diefem jüngern Haufe Burgund 
war Philipp, Eokn Konigs Sohann von Frankreich, ter dies Fuͤrſien⸗ 
thum (nad) Abgang ter Herzoͤge älterer Linie im J. 1561) erhielt — 
er wurde 1565 damit beichnt. Cr heirathete 1569 tie Erbin von 
Flandern, Artois, Franchecomtẽ, Retel, Antwetpen und Mechels, 
und nahm tiefe Herrichaften nad) Graf Ludwigs von Flandern Tode 
in Befis. Durch dieſelbe Frau kamen, als tie Herzogin von Brabant, 
deren Mutter Schwefter, fiarb, 1407 die Derrfchaften von Eurembarg, 
Brabant und Limburg an tie Samilie des Herzogs von Burgund, 
und wurden 1428 ebenfalls gleich den früher genanaten mit tem Her⸗ 
zogthbum vereinigt. Die Grafihaft Namur ward im felben Jahre 
durch Vergleich mit dem legten Strafen erworben. Sm J. 1453 verzichtete 
aud) tie Gräfin Zacobia von Baiern Holland zu Gunſten des Herzog⸗ 
von Burgund auf ihre Herrſchaften Holland, Zeeland, Weſtfriesland 
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umd Hennegan. Inzwiſchen war, wie wir aus ber franzöfifchen Ger 
fchichte gefehen, auf Herzog Philipp defien Sohn, Sohann der Toll⸗ 
£ühne, dann deffen Sohn, Philipp der Gute, gefolgt. Philipp der 
Gute verfchonte feine ärmeren, füdlicheren Landfchaften, das Herzogs 
thum Burgund und- die Freigraffchaft Burgund, mit Steuern, hub 
dadurch ihren Wohlſtand und erward fich in ihren Bewohnern treue 
Unterthanen und tuͤchtige Soldaten; die reichen nördlicheren Landfchaf- 
ten der Niederlande, von Curemburg bis Flandern und Friesland, 
ließ er zahlen; aber er ſchonte und achtete ihre Rechte und Berfaffuns 
‚gen, und hatte fo auch an ihnen gute Unterthanen. Mit geringen 
Unterbrechungen ward er allgemein geliebt, und fein Hof glänzte 
durch Pracht der Äußern Erfcheinung, durch geſchmackvolle fürftliche 
Daltung vor allen anderen, wie denn damals auch die Niederlande, 
und zwar befonders Brabant und Zlandern, Sitz der zeichnenden und 
redenden Künfte vor faft allen Ländern Europas waren und mit Ita⸗ 
lien wetteifern konnten. ' 


Nur: mit den unruhigſten Köpfen der. Niederlande, mit den Gens 
tern, hatte Herzog Philipp von 1451 an ernftlich zu kämpfen, bis 
feit dem Jahre 1458 wieder ein gutes Vernehmen eintrat, und alle . 
Unterthanen nannten ihn ihren guten Fürften. Nur fein Sohn Karl 
konnte nicht mit dem Vater ausfommen. Es hatte fich nämlich im 
Gegenfag der gräuelhaften Rohheiten der vorangegangenen Bürgerfriege 
eine zierliche und im Kormellen durchaus phantaftifche, übertriebene 
° Etiquette titterlichen Lebens gebildet, der die abftracteften Anfichten 
von der Würde, der Pflicht und dem Ruhm eines Ritters zu Grunde 
lagen. Für die Generation, welche ernitlich gekämpft hatte, war 
diefe Etiquette Spielerei; die fpätere Generation wollte diefer ihrer 
Sugendfpiclerei, die fie als Exnft nahm, gemäß die Welt umbil- 
den, und wo diefer ritterliche, ins Blaue hinein firebende Sinn 
ſich mit folcher Kraft paarte, wie fie Herzog Karl der Zollfühne 
non Burgund befaß, war die nothwendige Folge, daß jede Schranke, 
auch die der väterlichen Gewalt, höchft druͤckend erfchien. i 


Zwiſchen Karl VII. und feinem Sohn, dem Dauphin 
Ludwig, war es, da ber legtere ſich ohne Erlaubniß des Va⸗ 
ters verheirathete, im Jahre 1456 zum Kriege gekommen, 
und ber Dauphin hatte den Dauphine verlaffen und nad 
‚Burgund flüchten müflen. Hier hatte er Gelegenheit in dem 
Verhaͤltniſſe Philippe und feines Sohnes ein Verhältniß ob⸗ 
jectiv zu ſchauen, wie er es mit feinem Vater fubjectiv durch⸗ 
gemacht, und er fah die Wirkung aller der Unordnung , bie 
duch folche Zwiſte, fo wie durch die felbitftändige Stellung 
des Adels genaͤhrt wurde. Hier, feheint es, faßte vorzüglich 
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Ludwig die Srundfäge, nad denen er fpäter regierte, unb 
als fein Vater, Karl, VII, im Suly 1461 flarb, und er die 
Regierung antrat, bildete fein Wefen zu dem am burgundt 
ſchen Hofe herrſchenden den ſchneidendſten Gegenfag; denn tie 
die Burgunder fi) auf das Prächtige und Phantaftifche wens 
deten, war bagegen das Zweckmaͤßige Zielpunet feines ganz 
zen Strebens, In der Betrachtung des burgunbdifchen Hofes 
hatte er ben Werth bed Geldes kennen lernen, fo wie ben 
verftändiger Menfhen. Mit :drei Grunbfägen regierte er fein 
Reich: 1) zu feinen Räthen und erften Beamteten Leute zu 
wählen, die ihm allein ihre Stellung verbanften, 2) bie etats 
generaux wo möglich nicht, aber an ihrer Stelle bie Stände 
der einzelnen Provinzen zu berufen, 3) die großen fürfllichen 
Kronvafallen, alfo namentlich die Herzoge von Burgund und . 
Bretagne und die Prinzen von Geblüt, zu ſchwaͤchen und 
unter fi in Uneinigkeit zu halten. In Burgund unterflügte 
er gegen ben jungen Herzog von Burgund, ber, ohngeachtet 
Philipp der Gute noch lebte, mehr und mehr. Einfluß erhielt, 
die Familie Croy, bis diefe vertrieben wurde und Karl der 
Zolltühne Oftern 1465 alle Gewalt an fih brachte. Im 
Juny 1467 flarb dann auch defien Vater, Philipp. 

Schon von dem Augenblid an, wo Karl die Gemalt 
in Burgund an fih gebracht, erfchien er als Anhalt aller 
mittelalterlihen Intereſſen, alfo auch als Anhalt aller großen 
Kronvafallen in Srankreih. Dem Herzog von Bretagne was 
ren mannichfache Zumuthungen von Ludwig XI. gemacht wor 
den, auf Hoheitd:Nechte, die er inne hatte, zu verzichten. 
Er mar ber erfte, der fih an Burgund anfchloß; aber auch 
der Herzog von Bourbon that dies und des König Ludwigs 
Bruder, der Herzog von Berri. Auch bei den Eleineren Staͤn⸗ 
den war des Königs neue Art zu regieren, da man bie Zweck⸗ 
maͤßigkeit derfelben, gerade für das Leben des Buͤrgerſtandes, 
noch nicht überfah, nicht ganz angenehm; und fo wagten «6 
endlid) die verbündeten großen Kronvafallen gegen ben König 
mit den Waffen aufzutreten. Aber fie waren in dem, was 
fie wollten, nicht einig, und indem fie ſich ihren befonbderen 
Intereſſen und Leidenfchaften hingaben, der König aber. in- ber 
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Einheit des Zweckes und ber Gewalt ihnen überlegen war, 
befchräntten fi ihre Erfolge auf Landverwüflungen, welche vols 


lends auch die kleineren Neichsftände von ihnen abwendeten. 


Bei Montiheri trafen Karl von Burgund und König Ludwig 
am 16ten July 1465 in einer Schlacht zufammen, bie feine 
Entfcheidung brachte; dba aber Karl bald nachher durch bie 
Herzöge von Berti, Bretagne und Bourbon unterflügt wurde, 
konnte er vor Paris ziehen. 


Der König machte neue Rüftungen in der Normandie, 
Lehrte dann zuruͤck und befämpfte die Prinzen vor den Thoren 
von Paris. Das Heer kam bald wegen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln in Verlegenheit; die Lütticher, von bem König anges 
fliftet,, fielen in das burgundifche Land, und indem der König 
dem Herzog von Burgund befondere Vortheile gewährte, diefer 
aber befonders ben Frieden wünfchte, trennte ec ihn von dem 
übrigen, und brachte dadurch einen Frieden zu Stande, ber 
ein Collegium anorbnete zur Unterfuhung und Abflelung der 
Mißbraͤuche im Königreih, dagegen hinſichtlich alles Worges 
fallenen Amneſtie zufagte, dem Herzog von Berti die Normans 
die erblich überlieg und dem Herzog Karl die Städte an der 
Somme, welche nur gegen 200,000 Goldthaler einlösbar fein 
foßten. Den andern großen Kronvafallen waren andere Vor⸗ 
theile zugeſtanden. Dieſer Friede von Conflans wurde am 
30ten October geſchloſſen. | 

Es hattten nun aber-die Herzöge von Berri, Burgund und Bres 
tagne in diefem Frieden, der ihnen große Vortheile brachte, den Her⸗ 
zog von Bourbon und die Grafen von Nemours, Armagnac, St. Pol 
und Albret geriffermaßen aufgeopfert, und der König z0g diefe geſchickt 
nebft andern der mächtigften Vaſallen an fich, benuste dann den 
Moment, wo die Herzöge von Berri und Bretagne uneinig waren, 
um mit dem Herzog von Bretagne wieder einen befonderen Trieden 
zu fchließen, in welchem biefer den Herzog von Berri aufopferte, wo⸗ 
rauf der König diefem die Normandie wieder nahm; die eben erft 


zum Frieden gezwungenen Lütticher befchäftigten Karl von Burgund 
durch einen neuen ‘Krieg, den fie begannen, > 


Das reformatorifhe Collegium kam nicht zu Stande, 


und als endlich Karl die Lüttichee abermals bezwungen hatte 
und fih gegen Ludwig wenden wollte, waren bie Intereſſen 


. 
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des franzöftichen Adels ſchon fo durch dieſen getrennt, be 
keine der früheren aͤhnliche Verbindung wieder zu Etank 
tam. Selbſt die neue Verbindung der Herzoge ven Burgen, 
Bretagne und Berri blieb, da fie von font niemand wmun 
fügt und ganz unpepulär war, erfolglos; Lubmwig erzmwan; 
im Sanuar 1468 einen Waffenſtilſtand, berief Die etats 
generaux zum April nah Tours und gewann fie wi, 
Der Herzog von Bretagne unterlıg uun gänzlich, umd im dm 
Bertrage von Ancenis muste Herzog Fran; allen dem Koͤnizt 
nachtheiligen Bündniffen, felbi dem mit Burgund, enıfan 
den 10ten Sept. 1463. Karl von Burzumd mußte bieanf 
Ludwig zu einer Zuſammenkunft in .Peronne zu bewegen, wa) 
während der König ganz in Karls Gewalt war, erhielt bike 
die Nachricht ven neuen, vom Koͤnige amgefiiiteten Friede 
Kigleiten der Lüttider. Karl hielt fojort deu Koͤnig als ein 
- Gefangenen, bis er einen Vertrag unteridyrieb, der ale Hehein⸗ 
vehte des Koͤniges, bie die Lumdeshoheit dei Herzogs meh 
mangelhaft erfcheinen ließen, aufhob. Das Berhätmif ai 
ſchen den Könige und Burgund war von biefer Zeit an zur 
"ein aͤhnliches, wie im 18ten Sabrkundert zriſchen dem beut: 
ſchen Kaiſer und Preufm. Sobald aber der König nach ir 
tih3 Einnabme wieder gınz frei wutde, dachte er auf Ra 
an Bursund, und dieſe Eonnte durdy die Schwritzer erreikt 
werden. 
Erzberyog Eizigmund von Deſtreich nimlich, dem bamal 
die vorderen Lande gehörten, war mit dem Gibögensifen ia 
Krieg gerathen und ſuchte bei feinem Machbar, dem Her 
von Burgund, die Gelder, die er den Schreitern für de 
. Srieden zu zahlen hatte. Dafür verpfändete er dem Hezs 
die Srafihaft Put, den Eundyau, Breisgau, den Shaun: 
mild, Rheinfelden, Eekingen, Laufenburg und Waldshut; un) 
der Herzeg feßte über dieſe Verpfindeten Landſchaften einen 
pñtter Edelmann, Peter von Hagenbach, der durch fein 
Härte ales gegen fi aufbradhte. 

Nitrend nun Karl von Burgund darnach firehte, vom 
Kaiſer Friedtich aud den Könisstitel zu erhalten, umd Luk 
wiz fich in Sramkrei® immer mehr befefligte, kam band 
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Ludwigs DVermittelung im April 1474 zwiſchen dem Erzher⸗ 
30g Sigismund und ben Schweigern eine ewige Richtung zu 
Stande. Hierauf wollte Sigismunbd- feine Pfandfchaften eins 
loͤſen, und Karl willigte nicht einz aber Breiſach empörte fich 
. gegen Hagenbach, und dieſer wurde gefangen und hingerichtet, 
Die burgundiſchen Befagungen in den Öftreihifchen Pfand: 
fchaftständern wurden vertrieben; gegen Burgund traten bie 
Bifhöffe von Baſel und Straßburg, die Städte Baſel, 
Straßburg, Schletrftadt und Kolmar, der Markgraf von Bas 
den, die Grafen von Würtemberg : Mömpelgard, bee Herzog 
von Lothringen und die Schweiger in einen Bund zufammen, 
und diefe Verbindung ſowohl als Erzherzog Sigismund er: 
Härten dem’ Herzog Karl von Burgund den Krieg. Sie hats 
ten auch auf Kaifer Friedrichs und auf König Ludwigs Bel: 
ftand gerechnet, allein jener unterhandelte eben die Heirath 
feines Sohnes Marimilians mit Marien von Burgund, und 
ſchloß deshalb im’ Juny 1475 Frieden. Diefer hatte nicht 
blo8 den Herzog von Burgund, fondern mit diefem verbüns 
bet aud wieder den Herzog der Bretagne und den König 
“Eduard von England gegen fich gefehen, und ſchloß im Sept. 
mit diefen Gegnern einen MWaffenftillftand auf 9 Jahre. 

So mie Karl von Burgund mit Frankreich und dem 
Kaifer Friede hatte, 309 er gegen Lothringen und befeste das 
Herzogthum; hielt hier ſchon einen Ständetag im December 
und gedachte Nanzig zum Hauprfig feiner Staaten zu machen, 
betrieb aber nun den Kampf gegen bie Schweiger, die feine 
wichtigſten Beſitzungen bedrohten und ihn in ſeinen Plaͤnen 
hinderten, mit unverſtaͤndiger Leidenſchaftlichkeit und brach 
im Januar 1476 gegen ſie auf. Er fuͤhrte ein praͤchtiges 
Heer von 50— 60,000 Mann in die Ebenen des Waadlandes, 
beſetzte Loſanne, drang nach Granſee vor und nahm es, 
fand nun aber ein berneriſches Heer, was von allen Eidsge⸗ 
noſſen verflärkt wurde, gegen ſich, und in der Nähe "von 
Sranfee, wo es zum Schlagen fam, erlitt fein Heer eine 
gaͤnzliche Niederlage am Iten März. | 

Karl hatte nun kelnen andern Gebanken mehr, als bie 
Bührigung des Bauernvoikes; er "Thar von folder Wuth be⸗ 
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wegt, baf niemand ohne Zittern ihm nahe kam. Gr wur 
trank, fein Berfiand [diem gelitten zu haben; er betranf fd 
faſt fortwährend und ließ den Bart wachſen. Endlich als ae 
wieber etwas mehr zu fi) kam, machte er neue Rüftungen, 
und biefe größer, al3 die vorhergehenden. 

Die Schweitzer ihrer feitd waren auf dieſen ernenerten 
Angriff gefast, und Adriım von Bubenbreg vwertheidigte im | 
Murten bie Grenzveſte des Berner Landes. Ver Murten ba 
men die Herzoglichen am Sten Juny an; am 22fien June er⸗ 
fien dad Heer ber Schweitzer und der ſchwäbiſch⸗ eifaifiichen 
Bundesnefjen zum Entias, nahm in taſchem Angriff die bur: 
sundiihen Batterien, und ſchlug auch diesmal Karls Her 
gaͤnzlich. Pabſt und Kaifer wollten hierauf zmiiden Schweit 
und Burgund vermitteln, aber Karl war nicht zum Nachge⸗ 
ben zu bewegen, wovon die Felge war, daß de Schweiter 
den Herzog von Lothringen wieder in fein Land einjehten, 
und als Karl bier gegen fie zog, verlor er im Januar 1477 
bei Ranzig fein Leben. 

Die burgundifhen Lundfchaften, welche beutfche Lehen 
waren, und felbii einige Fleinere franzdjiihe Lehen blichen 
nahmuls in den Hünden bes habsdurgiſchen Hauſes; tem 
wenige Monate nach Karld Tode heirathete Karls Erbtechter 
Maris den Schn Kaijer Ftiedtichs, ben Erzherzeg und nad 
maligen Kaiſer Marimiliın. Aber das Herzogthum Burgund 
und üserhbaupt der Daupttheil der franzoͤſiſchen Lehen Bur⸗ 
gunds wurde als Mannslehen für heimgefallen erflärt, und 
mit des König Ludwiss Befizungen vereinist. Sm Sub 
1479 ſtarb dann auch das anjeuſche Haus mit dem Xitular 
Eönig Rene ron Neapel aus, und ein gteßer Theil der Des 
fisungen defjelten wurde mit dem Krenland vereinigt; ven 
den größeren Vaſallen war nun feiner mehr fo maͤchtig, 
wie Karl von Burgund gewefen war, und überhaupt baren | 
nur noch übrig die Derzoge von Bourbon, von Bretagne, vr 
König ven Navarta und der Graf von Provence und Maine. 
Von dieien war keiner für fih dem Könige auch nur entfernt 
gewahjen und unter fi) waren fie nicht einig; der König 
aber war auperdem mit den Finanzen im befler Ordnung 
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hatte das ſtehende Heer bedeutend vermehrt und ganz zu ſel⸗ 

ner Dispoſition eingerichtet. Die Staͤnde hatten ſich noch 

nicht wieder aus der Ohnmacht erholt, in die ſie durch die 
engliſch⸗franzoͤſiſchen Kriege gekommen waren. Kurz Ludwig 

hinterließ, als er am 30ſten Auguſt 1483 ſtarb, Frankreich in 

einem Zuſtande, wo ſelbſt ſein unwiſſender und untuͤchtiger 

Sohn, Karl VIII., die Bildung reinmonarchiſcher Verhaͤltniſſe 

nicht mehr duch feine Unfähigkeit hemmte, und dies um fo 

weniger, da bi8 zum Jahre 1491 bie Herzogin von Bour⸗ 
bon, Karls hoͤchſt verftändige Schwefter, die Regierung führte, 

Wir verlafien alfo England und Frankreich am Ende 

des Mittelalters mit allen Anlagen zu modern »monarchifcher 

Reichsbildung, und fehen, vole ins Kampf ber beutfch sitalients 
fhen Mächte Pabſtthum und Kaiſerthum ihrer urfprünglichen 

Bedeutung entkleidet wurden, fo in Frankreich und England 

bas Ritterthum, und durch die wytheliffiſche Verſtandesrich⸗ 

tung auch die ſcholaſtiſche Philoſophie veraͤußerlicht und zur 

Carrikatur gemacht. Alſo die Hauptgrundlagen der 

Bildung des Mittelalters unterhoͤhlt und zu 

leerer Form geworden. 





Drittes Kapitel, 





Die Grenzreiche der Chriſtenheit gegen die 
| Saracenen. 

Es iſt ſchon früher, wo von ben Verhaͤltniſſen der $. 1. 
puvendifchen Halbinfel die Rede war, bemerkt worden, in wel FA a 
cher eigenthuͤmlichen Weiſe fi Hier chriftliche und faracenifche Apex die 
Rebenselemente durch die Selbfiftändigkeit des Adels, fomohl ns 
bei Sararenen als Chriften, gegen. bie Zürften mifchten, nähen 
fo daß bie verfchledenen einander feindlichen Abdelsparteien. der Halbinſel. 
Chriſten oder Saracenen an ben verſchiedenen einander feindll⸗ 
chen Adelsparteien der jedesmalandersglaubenden Nacharlaͤn⸗ 
der einen Anhalt fanden, und alſo faſt auf jeder Seite Chri⸗ 
ſten und Saracenen gemiſcht in den Schlachtenteihen ſtanden. 


Le 0’6 Lehrbuch der Uniberſalgeſchiote. Tanıl. 28 
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Auch die freien Verhaͤltniſſe der Frauen bei den ſpaniſchen 
Saracenen hatten Liebes: und Verwandtſchaftsbande zwiſchen 
Chriſten und Mauren geknuͤpft. 

Dadurch entſtand zugleich eine ſolche Miſchung der Sit: 
ten und Anſichten, daß dee eigentliche lebendige Grund na: 
tionaler Sittlichkeit vernichtet wurde, während die Buͤr⸗ 
gerkriege in allen Eleinen Königreichen der. pyrenäifchen Halt 
inſel die Leidenſchaften noch Höher fleigerten, als die eng 
liſchen und Franzöfifchen Bürgerkriege. Daß aber trog alle 
dem beide Maffen, die faracenifche und chriftliche, nicht in 
einander: aufgingen und fih durch die Milhung zu eihem 
neuen Amalgama verarbeiteten, wurde vornaͤmlich durch bie 
Wichtigkeit gehindert, welche die makelloſe Stammerhaltung 
und der abfttadte Glaube -in eben dem Maaße erhielten, als 
die alte volfsthümliche, einander entgegenftehende Sefinnung 
ſchwand. Reinheit des Geblütes und bes Glaubens wurden 
hier von beiden Seiten ald Bögen verehrt. 

Die Heinen Kriege aller pyrendifchen Reiche im Einzel 
nen durchzugehen, ift buchaus unmoͤglich. Kür bie fpätene 


Zeit ift uns vornämlid nur wichtig das almälige Unterliegen ” 


ber faracenifchen Herrfchaften, die Entwidelung Aragoniens 
und die Portugals. . 


Bis zum Sahre 1180 hatteh die Almohaden alle fpanifchen Herr⸗ 
ſchaften der Moraviden an fich gebracht bis auf Valencia, was den 
Vegteren noch Länger ‚blieb. So konnte ſich den Chriften wieder eine 
größere faracenifche Macht entgegenftellen. Damals berrfchte über die 
Almohaden Suffuf Aben Jaͤkub*), auf welchen 1184 (nachdem Juſſuf 
wahrfcheinlich bei der verunglücten Belagerung von Santarem zum 
Zode verwundet worden war) deffen Bruder Jakub Aben Zuflof 
folgte, welcher eine Zeitlang Portugal und Gaftilien auf das härtefe 
bedrängte, dann aber in feinem Siegeslaufe durch Krankheit gehemmt 
wurde und 1199 den Mahomed ben Jakub zum Nachfolger hatte. 
Diefer erlitt bei Zolofa im J. 1211 eine Niederlage durch die Chris 
fin. Sm 3. 1213 ‚folgte dann eine minderjährige Regierung, und 
während der Regent in Marokko ein Freudenieben führte, verlor er 
gegen die Chriften in Spanien ein Stüd. feiner. Herrfchaften nach dem 


*) — „ein Fir don alter Araderwärde und Großfinnigkeit, ein 
Heiliger in den Augen feined Volkes, dabei voll me und Kriegk 
erfahrung“ — Scchaͤfers Seh. v. Portugal. I. 96 


| 
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anderen. Im J. 1223 ſtarb Suffuf ben Mahomed, und nach feinem 
Tode erkannte ein großer Theil feiner Unterthanen in Spanien feinen 
Oheim Abdel Wahid nicht an. Murcia bildete feitdem eine eigne, 
- Herrfchaft. Ein anderer Shell des faracenifihen Gebietes trat in 
Lehensverbindung zu den chriftlichen Reichen. Es folgten eine Reihe 
Innerer Kriege in den faracenifchen ‚Ländern Xfrifas und Epaniens, 
während deren das Gebict der Saracenen immer mehr gemindert 
wurde. Abul Haflan, der Herifcher von Marokko, verfuchte 1340 
noch einmal einen gewaltigen Angriff, erlitt aber eine gänzliche Nie⸗ 
derlage zu Ende Octobers diefes Jahres durch Portugiefen und Ca⸗ 
ftiianer am Salado*), und bis zum 3. 1358 war’ fehon faft aller 
Sufammenhang zwifchen den Herrfchern von Marokko und den faras 
cenifchen Landfchaften in Spanien aufgehoben. Jakob I. von Ara⸗ 
gonien hatte 1229 — 1235 die Balearen erobert; Fernando IL. von 
Saftilien drang bis nach Zerez de la Frontera vor; eroberte 1235 
Ubeda und 1236 Cordova. Aber nicht blos an die Ehriften Fam vies 
les, nicht blos von Afrika ward alles mehr und niehr getrennt und 
unter fih, fondern auch die Freiheit der niederen Kreife der reichen 
faracenifchen Landbefiger, des faracenifchen Adels, der fich In ben 
Städten oder auf feinen Burgen aufhielt, wuchs außerordentlich. 
Sm 3. 1238 eroberte König Jakob von Aragonien auch Valencia 
und, hierauf fchloffen’ fehr viele faracenifche Ritter und Dynaften im 
Lande Murcia ihre beſonderen Kapitulationen mit den chriftlichen 
Königen, und traten unter deren Lehenshoheit. Die Portugiefen 
dehnten ihre Unternehmungen bis nach Andalufien aus, und nachdem 
Jakob 1243 auch Denia erobert hatte, waren nur noch drei freie. 
faracenifche Landfchaften: 1) Lorca und Cartagena unter dem chema= . 
Ligen Herrfcher von Valencia, Dſchomail ben Zeyan; 2) Sevilla und 
Carmona, Zereg und Algefiras unter den Almohaden, die, wie oben 
erwähnt, 1340 noch einmal einen Verſuch machten, einen größeren 
Theil der Halbinfel wieder zu erobern, und 3) das Thal und bie 
Kuͤſte von Granada unter einem eigenen Könige, ber auch in ber 
Shlaht am Salado den Almohaden beiftand. Schon 1245 hatte 
aber der König Aben Alamar von Granada Lehensverhältniß zu Fers 
nando HI. von Gaftilien gefucht und es unter ber Bedingung erhals 
ten, daß er jährlich eine gewiffe Summe zahle, -auf jedesmaliges 
KBerlangen eine Anzahl Truppen als Lehenszuzug ins Feld ftelle, bei 


*) „Bon 200,000 Mann zu Buß und 60,000 zu Pferd, woraus das 
Heer der Ungläubigen beftand, kamen 200,000 M. in der Sclacht 
om Ealado um. Die hrifliben Könige zählten nur 40.000 M. ° 

Zußd. und 18,000 R. und folten nuc 20 Mann verioren haben, Die 
Spanier faheın diefen Sieg ald ein Wunder an; mit Recht, wenn 
man ihren Slauben an diefe geringe Einbuße theilt.“ — Schäfer 
@. a. D. ©. 395. - 28 . . 
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den Corte von Caſtilien wie andere Granden des Reiches erſcheine, 
und Saen als Pfand an Gaftilien zur Belebung übergebe. Hierauf 
-ergab ſich ein ‘großer Theil jener almohadifchen Herrfchaft in Anda⸗ 
Iufien an Caſtilien, 1248 fogar Sevilla, und viele faracenifche Eins 
wohner diefer Gegenden wanderten nad Afrifa aus. An ihre Stelle 
‚traten nach und nad), befonders nach der Schlacht am Salado, chriſt⸗ 
liche Ritter und andere Coloniften, und dann fam man bald auf 
den Gedanken die unterthänigen Saracenen durch Plagen zum Aus⸗ 
wandern zu bewegen, um ihre Ländereien zu erhalten. In Granada, 
was feine Verfaſſung behielt, war dies nicht möglich, und hier dräng- 
ten fi) dann die tüchtigften Saracenen aus allen Nachbarlandſchaf⸗ 
ten zufammen. 


Die Könige von Granada fuchten bie Hülfsquellen ihres Kleinen 
Reiches durch gute Adminiftration, durch Begünftigung von Handel 
und Gewerbe zu vervielfältigen, und bei dem außerordentlichen Reich 
thum, der hier nebft den tapferiten Rittern zufammenftromte, ent 
widelte fi) ein eigenthuͤmlich fchönes Leben in ritterlicher Thaͤtigkeit 
und in Pflege ländlicher Eultur, überall begleitet von Liedern und 
von Intereſſen romantifcher Liebe. Auf kurze Zeiträume gelang auch 
noch einigemal diefem Kleinen Saracenenreiche, fi) von Caftilien wie 
der ganz frei zu machen; aber da fi) im Inneren deſſelben bald 
auch Parteien, die fich in wüthender Rache verfolgten, und Stamm: 
feindfhaften entroidelten, fuchten die Könige oft bei Gaftilien Huͤlfe 
gegen Gegenfönige, und Eonnten des Zufammenhanges mit biefem 
riftlichen Reiche nicht mehr entbehren. Die Eeineren faracenifchen 
Herren, die in den Gegenden von Murcia, Valencia und Andalufien 
theile noch unabhängig hie und da, theils in Lehensverhältniffen mit 
den benachbarten chriftlichen Reichen geblieben waren, ließen fi) mit 
der Zeit alle taufen und traten dann in den fpanifchen Adel, oder 
fie wurden vertrieben. Auch die andalufifchen Städte, die fich noch 
gehalten hatten, wie Algefiras und Malaga, fielen bis 1480 den 
Shriften in die Hände, und endlich unterlag auch Granada in Folge 
des Thronftreites zwifchen Abdallah el Zaquir und Abdallah el Zagal, 
von denen ber legtere von jenem, feinem Neffen, gezwungen wurde, 
1490 wieder caftilifche Hülfe zu fuchen, Vaſall zu werden und den 
Shriften Cadir und Almeria zu übergeben. Die Verwirrung flieg um 
diefe Zeit im Reiche Granada auf einen Punct, der es allen wuͤn⸗ 
fihenswerther machte, chriſtlicher Vaſall zu fein; nur in Granada 
felbft und in dem burgenreichen Gebirgskranze um die Stadt wohns 
ten noch die freiheitslicbendften Saracenen, nachdem el Zagal nad 
Afrifa gegangen war, unter el Baquir, von dem jept die Spanier 
das Deffnungsrecht in der Stadt Granada verlangten. Diefe Horde 
rung führte zum Kriege, und im Frühling 1492 rüdten die Chriften 
mit 40,000 zu Buß und 10,000 zu Roß in das Thal von Granada, 
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El Bagnie mußte die Stadt übergeben; ging aber, um nicht fpanifcher 
Unterthan zu fein, im I. 1493 nach Afrika. So hatte dies letzte faras 
cenifche Fürftenthbum in Spanien ein Ende. 


Was nun weiter die Verhältniffe Aragontens anbetrifft, fo müfs 
fen unter den Territorien diefes Königreiches zwei Beftandtheile ſehr 
ſcharf getrennt werden, nämlich einmal die alten aus der fpanifchen 
Mark erwachſenen Zerritorien von Aragonien*) und von Satalonien — 
und fodann die gegen die Saracenen gemachten Eroberungen, durch 
weiche fih anfangs blos die Grenzen von Aragonien und Gatalonien 
ausdehnten, nachmals die Königreiche Valencia und Murcia gewons 
nen wurben. Sn den Zerritorien der letzteren Art traten ähnliche 
Berhältniffe ein, wie im jerufalemitifchen Reiche; denn die Vertheilung 
‚der Eroberungen zwifchen dem König und feinen Baronen hatte fo 
ſtatt, daß die Größe des Schlachthaufens, den jeder führte, die 
Größe feines Landtheils beftimmte. Der König gewann auf biefe 
Weiſe beträchtliche Domänen, die er größtentheils wieder als. Lehen 
an den niederen Adel, an die fo genannten Hidalgos, gab. Nun 
hatten aber diefe bald für ihren Stand befondere Ordnungen, die 
Barone aber folche Freiheiten erlangt, daß fie wie Heine Fuͤrſten über 
ihre Zerritorien Im Reiche frhalteten ; denn wo fortwährender Kampf 
“mit folhen Feinden, wie die Saracenen waren,. beftand, mußten 
die, auf welche der Kampf größtentheils beruhte, fehr gehoben wers 
den. Auch die Städte hatten, die alten auf der Grundlage fränfis 
fcher Smmunitätsverfaffung, die neueroberten theils durch Gapitulas 
tionen, theils durch die NRothwendigkeit, ihre Einwohner an das In⸗ 
tereffe des Königs zu knuͤpfen, große Freiheiten erlangt, und bei der 
Geiftlichkeit verftand es ſich von felbft, daß fie, wo der Gegenfag chriſt⸗ 
lichen und faracenifchen Lebens das Hauptverhältniß war, auf beiden 
Seiten fehr hervortrat und bei den Eroberungen fehr bedacht wurde. 
So entftand alſo hier eine ähnliche Selbftftänbigkeit des Adels, der 
Kicche und der Städte, wie im jerufalemitifchen Reiche; doch blieben 
im eigentlichen Aragonien die Städte im Vergleich mit dem Abel ein 
untergeordneterer Landesbeftandtheil, als dies in Catalonien der Fall 
war, wo der Verkehr der Seeküfte die Staͤdte immer außerordentlich 
gehoben. — Es kam in Aragonien als vermittelnd zwifchen König 
und Ständen noch die eigenthämliche Behörde des Su ftitia hinzu, 
von deren Urfprung und Bildung bis in das 13te Sahrhundert wes 
nig befannt it**), Im Jahre 1265 beftimmte der Reichstag von 


e) In den Verhaͤltniſſen Aragoniens will Gervinus (biftoriide 
Schriften. Frankf. 1833. 8. in der Abhandlung Über die Innere 
Geſchichte von Aragonien &. 306 fi.) auch weſentlich ein baskiiches 
Lebendelement bemerken, ' 


ur) Gervinus a. a. O. ©. 875 giebt dem Zuftitiat ein ſehr Hohes 
Alter a „Ale aragoniihen Staatsmänner und Rechtsgelehrte ſind 
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unter einander oder des Könige mit den Ständen, und der König 
war nicht im Stande, thn ducch Befehle oder Drohungen In der Auss 


übung feines Nichteramtes zu hindern / fo war er durch die Verfafe.. 


fung geſchuͤtzt, und almälig wurde der Zuftitia die Behörde, welche 
jeden Föniglihen Beamteten wegen Verlegung ftändifcher Rechte zur 


Mechenfchaft zog, ohne daß von feinem Gericht irgend eine Appellation . 


ftatt fand. Zu feiner Eontrole ernannte der König mit dem Reiches 


tag gemeinfchaftlich Commiſſionen, und der Zuftitia Eonnte auch nur 
vom König und Reichstag in Verein gerichtet werden; und 1436- 


ward feltgefegt, daß der Zuftitia unter keinem Vorwand und wegen 
Teines noch fo ſchweren Verbrechens ‚gefangen genommen werden koͤnne,/ 
ehe der Retıhstag in feiner Sache erfannt habe. 


So war der Zuftitia alfo der Punct, wo fich das Ungefüge jener 
jerufalemitifchen Berfaffung wieder ausglih. — Die Stände hießen, 
wenn ber König: fie berufen hatte: Cortes, wenn nicht: Parlementos, 
und zu den allgemeinen Ständen famen Aragonier ‚ Katalonier, Bas 
lenclaner, Balearier Und Sardinier. Außerdem gab es Provinciale 
cortes. Diefe Stände waren in der Hauptfache den in anderen gers 
manifch-romanifchen Reichen ähnlich, fie enthielten drei Arme oder 
Brazos: Geiftliche, Abel und Abgeordnete der Comunen; — allein 
in dem eigentlichen Aragonien theilte fich der Adel in 2 Brazos, in 
die Barone oder Ricos hombres und in die Hidalgos. \ 


4 


Das caſtiliſche Reich war dem aragoniſchen in der Hauptſache aͤhn⸗ 


lich; doch hatte es in der Entwickelung einige Verſchiedenheiten, weil 


es baſirt war auf weſtgothiſche Verfaſſung. Auch ſchloß es ſich in 
ſeiner inneren Entwickelung ganz an die weſtgothiſchen Verhaͤltniſſe an, 


denn die hierarchiſche Partei, gegen welche die Saracenen nach Spa: u 





letras inhibitorias erfäßt, damit der Bärgihaftleiftende weder im 
feiner Perſon, nod in feinem Beſitze eher irgendwie verletzt werde, 
als bie er in regelmäßigem Proceffe über das Recht: der Parteien 
erfannt hat. Iſt aber van Geiten der polizeilichen ‚oder Tegierens 


den Behörden ein Aragonier wirklich, ohne borhergegangenen, ges 


ſetztichen Preceß, ſchon verhaftet worden, fo kann diefer duch jeden 
Beauftragten vor dem Juſtitia manifeftiren, worauf bieler 
alfobald und ohne irgend einen Verzug den Gefangenen aus der 
Gewalt jedes Richters, er ſey wer er wolle, aud des hoͤchſten, ents 
nimmt, feine Sache unterfuht, und ihn, faus er ihn ohne Proceß 
verhaftet findet, aus dem Gefängnis loͤſt und in Sicherheit bringt. 
Eonft aber ift die Achnlichkeit mit dem Teibunat darum nur ent 
ferne, weil der Zuftitia feine politiide Gewalt Hatte,‘ und auch 
nit mie die Ephoren mit der Zeit eine fothe erhielt; vielmehr 
bildete fih feine Macht ganz innerhalb feiner richterlihen Sphäre 
aus, und darin Tiegt der Grund Ihrer Dauer; die große Bedeutung 
des oderften Eöniglihen Richters (und weiter war der Zuftitia im 


Anfange nichts) iſt us fon im Mittelalter nit ungembhntis 


ches“ u. ſ. w. 
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nien gerufen werben waren, bominitte in ben Heinen Reit bei Beh 
gothenreiches ganz, und gab hier der Geiſtlichkeit cin weit 

nered Anfchen, als fie in Aragonien hatte. Der Adel wurde buch 
den fortdauernden Kampf gehoben; aber die Städte gewannen af 


Reit und Adel Die Unorbuungen in dieſem Reiche waren weit größer, 
als in Aragonien, weil eine ähnliche Bchörde wie der Zuflitia 
König Henrigue IV. von Gaflilien, der im 3. 1465 zu Gunften 
Bruders Alfons abgefeht, nach defien Zode 1468 abermals den 
beftieg, erflärte "feine Schweſter Iſabella zur Nachfolgerin; bi 
beicathete diefe den König Hernando von Aragonien, und 
daß nun Heinrich wieder feinen Eutſchluß änderte, und 
Schweſter feine Tochter zur Rachfolgerin erklärte, fiegte Iſa 
ob, und fie wußte aun durch die Inquifitionsbehörde, die ei 
von ihr abhängiges geiſtliches Suflitut, gegen Laien und 
zugleih gerichtet, war, den Adel und die Geiſtlichkeit von Caſtilien 
zu beugen und endlich an die Stelle des früheren ungefügen Seſens 
eine feftere Ordnung zu feßen. Henrique IV. Tochter, Johanng, vers 
äichtete 1470 durch den Bertrag von Alcabesas auf Caſtilien und 
Leon, welde Reihe nun unter Sfabela; Aragonien, 
Balencia und Murcia unter Hernando eine vereinigte Macht bilde 
ten, zu welcher, wie bereits erwähnt iſt, Hernando und Iſabella 
noch Granada hinzu eroberten. Da diefe Herrfcher wie in Gaflilien 
durch die Inquiſition, fo im ihren anderen Reichen durch andere oder 
ähnliche Suflitute politifche Hebel anzubringen wußten, mit denen fie 
die Macht des Adels und der Geiftlichkeit bodenlos machten, ging uns 
ter ihrem Scepter auch der größte Theil der pyrenaͤiſchen Halbinfel 
am Ende des Mittelalters dem Zuſtand firenger Monardyie entgegen. 


Navarra , in wie weit tie Zerritorien dieſes Reiches auf der OR 
feite der Pyrenaͤen lagen, fland mit Frankreich in der engften Be 
ziehung ; vie navarrefifchen Territorien auf der Weſtſeite der Pyrenaͤen 
eroberte zu Anfange des Ibten SZahrhunderts noch Hernando von 
Aragonien, und dann kamen fie, obgleich mit Beibehaltung eigens 
thuͤmticher Berfaffungsform , doch im Ganzen in eine Ähnliche Lage, 
wie die Reiche von Aragonien und Gaflilien. Portugal allein ging 
feinen befonderen, von den fpanifchen ‚Herrfchaften auf der porenäifchen 
Halbinſel abweichenden Weg. 

Es hatte nämlich Affonfo Henriquez (Alfuns Heinrihs Sohn) den Rös 
nigötitel, dener annahm, vom Pahfte betätigen laflen, und fidh, um dieſe 
Beftätigung zu erhalten, feit 1141 einer jährlichen Lchensabgabe an den 
yäbfilichen Stuhl unterworfen. Gr hatte als Frucht diefes Verhaltens ger 
gen den paͤbſtlichen Stuhl cinerfeits allerdings mannichfachen Schug gegen 
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die Könige von Leon und Caſtilien durch den Pabſt, aber feln Nachfolger 
hatte auch im Lande felbft um fo mehr mitt Prätenfionen des roͤmi⸗ 
fchen Stuhles, der Portugal als päbflliches Lchen behandelte, zu 
kaͤmpfen. Die Geiftlichteit hob fih in Portugal noch mehr, als in 

- Gaftilien, und der Ritterftand ward auch hier durch den-fortdauerns 
den Kampf mit den Saracenen bedeutender und mächtiger, als dem 
Könige am Ende lich fein konnte. König Affonfo III., der von 1245 
— 1279 regierte, enteiß den Saracenen das Königreich Algarve, vers 
for es’ bald nachher an Caſtilien, und erhielt ed nachher 1264 nur als 
caftilifches Lehen, erft 2267 volftändig zuruͤckk. Die Lehensbezichungen 
liegen bei der Macht der Geiftlichteit und des Adels die Eönigliche Ges - 
walt als höchft mangelhaft erfcheinen, und als König Fernando im 3.1388 
ohne Söhne ſtarb, errreichte die Verwirrung den höchften Grad, ins 
dem zwei Prätendenten auftraten, König Pedro’s I, natürlicher Sohn, 
Zoasð, DOrdensmeifter von Avis, und Fernandos ‚Tochter Mann, 
König Juan I. non Gaftilien., Jener fiegte zwar ob, aber da 
fich fein Exbrecht bezweifeln ließ, mußte er die mächtigiten Stänbe, 
befonders den Adel, der‘ ihn gehoben hatte, fchonen, und im Lande 
ſelbſt galten die Könige von Portugal wenig, weshalb fie fi nun 
feit Ioad I. befonders auf Eroberungen und Entdeckungen außer 
Landes, vorzüglich an der afrifanifchen Küfte, wendeten. Madeira 
ward 1418, die Azoren wurden 1432 entdedt; auf Soad, als er 
1433 ftarb, folgte Eduard J., dann 1438 Affonfo V., welcher bis 1488 
regierte. Die Infeln des grünen Worgebirges wurden entdeckt, in 
Afrita kamen die Portugiefen bis zur Küfte von Guinca, 

Diefe Richtung der Könige hob natürlich Schiffahrt und Handel, 
folglich) den Bürgerftand, und fchuf in diefem almälig dem Könige 
einen mächtigen Alltirten gegen’ den Abel, und Joad IL, der auf. 
Affonfo folgte, brach endlich die Ariſtokratie Er nämlich, fobald er 

„den Birgerftand hinlänglich erſtarkt fah, erklärte, nur folche Hoheits⸗ 

rrechte in Befis bes Adels anerkennen zu wollen, über deren Geffion 

durch die Könige fich ein urkundlicher Beweis führen laffee Er nahm 

fo dem Adel die Kriminalgerichtsbarkeit, verfhaffte feinen Gerichten 

- überall Soncurrenz mit den Patrimonial =» Gerichten, und ſetzte durch, 
daß nur Rechtsgelehrte Richter werden durften. Der Adel ward fo 
herabgebracht, daß er feine größte Ehre im Königlichen Dienft fahz - 

während der Bürgerftand durch felbftftändigen Reichthum immer höher 

flieg, feit 1486 das Worgebirge ber guten Hoffnung, und unter 

Joasos Nachfolger, Emanuel, 1498 auch der neue Handelsweg nad) 
Dftindien entdedt ward. | | 
Während der Kämpfe mit den Mongolen erhoben PR 
im Dienfte der Seldfchulen in Kleinafien die Vorfahren D 6: vacen, 
mans, des Türken. Diefer gewann 1289 gegen bie Griechen Die © 


r 


Karadſchahiſſar und Melangena, und als die Seldſchuken —X 
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Kleinafims durch Theilung ber Macht der Sultane, buch das 
Aufſtehen eingelnee Dynaſten, durch bie Abhängigkeit der 
Mongolen u. |. w. immer weiter verfielen, wußte fih Osman 
enblih zum unabhängigen Zürften der. Landfchaften, die er 
theil erobert, theild, wie Seraidſchik und andere Drte, als 
ſeldſchukiſches Lehen befeffen hatte, zu machen. Osman grün- 
bete in diefem Heinen Reiche eine völlig militärifche Herr: 
fhaft, die fi mit feinen Eroberungen ausdehnte; und die 
ganze folgende Geſchichte der jo genannten osmaniſchen Tür 
ten ift nur Kriegsgefchichte. . 

Mifgriffe Michaels, des Paläologen , welcher das lateinifche Reich 
geftürzt hatte, machten tie Grenzen tes gricchiſchen Reiches gegen vie 
Zürken in derfelben Zeit, wo fih zuerft tie Familie Osmans bob, 
wehrlos, und feit 1501 fireiften die osmanifchen Türken wieter bis 
unter die Mauern von Nicaͤa. 

Auf Osman folgte Urhan 1326, und bald nachher 
ward Brufa erobert. Urchan orgenifirte das türkifche Heer 
neu, unb führte die neue Miliz (Jeni-tſcheri), ein aus 
Chriſtenkindern, bie zum Islam senörhige wurden, gebilbeteö 
Corps, ein. 

Mit tiefem neuen Heere eroberte er Rica und Nicomrtien, und 
unterwurf den Fuͤrſten von Karafı (von Myfien; ebenfalls aus dem 
ſeldſchukliſchen Reiche hervorgegangen). Im J. 1555 wart tus crfie 
mal cin Fricde zwiſchen Gricchen und Osmanen gefihlofiin, und cs 

beftand nun cine Zeit lang cin frietliher und freuntliher Verkehr 
beider Nationen, ter an tie freundlichen Verhaͤltniſſe ter ſpanijchen 
Saracenen und Chriſten erinnert. 

Urchan ſtarb 1359, ihm folgte Murad. Dieſer eroberte 
das Schloß Nebetes am Hellespont, und von diefer Zeit au 
hörten die osmaniſchen Froderungen gegen die Griechen nidyt 
wieder auf. Tzutulum ward erflürmt, Mefeli und Burgas 
genommen. Im Lager vor Burgas befhlo Mutad die Ein⸗ 
nahme Adrianopel3, und fall ohne Schwerdtſtreich kam bie 
Stadt in feine Hände 1361. Demetika wurd die erſte euros 
paͤiſche Reſidenz Murads. 

In dieſer ganzen Zeit befand ſich das griechiſche Reich 
in einer eigenthuͤmlichen Lage, denn ſchon vor der Gründung 
des Lateinischen Reiches unter den Comnenen hatte ſich ein 
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maͤchtiger Adel gebildet; während der unvollftändigen Herr⸗ 
Thaft der Lateiner über das Reich waren bie Ebdelleute, die 
ſich in ihren Herrſchaften erhielten, theils ganz frei geworden, 
theild in Lofer Abhängigkeie zu einem der beiden Kaifer ges- 
weien, und das neue griechifche Reich, indem es ſich erſt 
almälig wieder im Kampfe mit: den lattinifchen Rittern ers 
weiterte, und auch nad) dem Gewinn Conſtantinopels immer 
in Moren, Athen, Böotien und überhaupt dem eigentlichen 
Griechenland Inteinifhen Adel gegen fich hatte, mußte‘ die 
große Anzahl griechiſcher Burgherrn und Dynaſten in ihrer 
Freiheit und Berechtigung anerkennen. Dies alfo zerriſſene 
Meich war Überdies mit den Anhängern ber Lateinifchen Kirche 
in weit bärterer Feindfchaft, als mit den Zürfen. Kicchens 
freitigkeiten und Streitigkeiten ber Kirche mit den Kaifern 
famen hinzu, um das Reich immer fchwäcer zu machen. . 


Der Despot von Epirus, Michael, aus der Familie Angelus, 


fuchte ſich öfter wieder frei zu machen. Nah feinem Zode 
erhielt ein Sohn Epirus (das Land der Akarnanen, Thesproter, 
Doloper und Korfu, Gephalonien und Theaki); ein anderer 
Theſſalien; zwei jüngere, die zu Eurz kamen, flohen zum 
Kaifer Paläologus,. Nun fchloß ſich der Despot von Theſſalien 
an den lateinifchen Herzog von Athen an, und Etreitigkeiten 
diefer Art in anderen, minder bedeutenden Dynaſtengeſchlechtern, 
die den hohen Adel Griechenlands bildeten, fuͤllten die ganze 
Regierung des Michael Palaͤologus aus bis zum December 1282. 
Ihm folgte unter ganz aͤhnlichen Verhältniffen fein Sohn 
Andronikus, der bie Flotte, die Hauptmacht der Griechen, 
‚ eingehen ließ, während die Osmanen nun anfingen, in- feis 
ner Zeit ſich auszubeeiten und bald“ die griechiſchen Sale 
Plünderten. 

Ein gewiffer Ruggieri führte damals Soͤldnerbanden, bie aus Als 
mugavaren, Paterinern und Ghibellinen in Sieilten aufammengewachs 
fen waren, in den Dienjt des griechifchen Kaiſers, und diefer ernannte 
ihn zum Magnus Dux, hernach zum Caesar, während die Griechen, 
die diefer abendländifchen Banden Art ganz barbarifih und twiderwär- 
tiger fanden, als die der Tuͤrken, Über Me Landplage feufzten. Nach 
Ruggieris Ermordung und als der gricchifche Kaifer nicht mehr zahz - 
len Eonnte, lebten dieſe Soͤldnerhaufen unten ihren Anfuͤhrern, Bes 


u. 


i i Theil an die 
florentinifche Familie Acciajuoli Fam. Dieſe Herzoge vom Athen er⸗ 
warben and das Juͤrſtenthum Achaja (das Gebiet von und 
Korinth, nebſt einem Stuͤck der adjäifchen Kuͤſte). Im Iiten Jehr- 
Yandert traten dann dieſe Herzoge von Athen im Echenöncchältuig zu 
Yon Tuͤcken, und der legte, Francesco, warb 1458 erbrefelt. 

- Raben Andronikus durch abendländifche Soͤldner nichts 
mehr erreichen konnte, hatte er die Tuͤrken durch Geldschlun: 
gen zu befriedigen gefucht, war aber dadurch zu Exrhäbung 
der Steuern gezwungen worden. Darüber empdrte ſech das 
Veit, und Andronitus IL, fein Enkel, fickte füch an die 
Spitze der Empoͤter und zwang Andrenitus Il. zu einer Thei⸗ 
lung des Reiches 1321. Thratien und ein Theil von Bace 
bonien, mit der Refidenz Demotica fam an Andrenikus IL; 
Gonfiantinopel und der Refi von Macedonien blieb bei An 
beonitus IL; durch die Zheilung des Dofes Herten Die Def: 
"Intriguen nicht auf, Andronifus II. war im fertwährendem 
Zwiſt mit dem Großvater, bemaͤchtigte fi ganz Macedeniens, 
nad) dem Ausſterben der Linie des Haufe: Angelns in Thef— 
falien auch Thefſfaliens, endlich im Mai 1328 au Genftan- 
tinopeld und des Großvaters. 

Antronifus II. war sen Der in Griechcaland, führte aber ww 
gläflihe Kriege mit ten Palgarım. Mit tem Tuͤrken trarmm, wie 
fruüber erwihet, unter jeiner Regierung cine Zeit Bag fritliche Ber⸗ 
bittuie cin; umd in tiefer Zeit anterwatf ſich Andrexctas end Alters 
ante 1556. 

Bon neuem war das Reich im arger Debränguig, als 
Andronitus farb 1341 und feinen Sohn, Schaum Palielogus, 
in einem Alter von erſt 9 Jabren bimtefich. Für dicken 
führte Andrenitus IIL Freund, JSchsun Kantıkuzen, die Re 
gierung; afein num bildete ſich eime Partei gegen diefen Res 
genten unter dem gricchiſchen Adel, an bern Spitze ber 
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Magnus Dux Apokaukus ſtand, welcher vorgab, ber aulſerin 
Mutter die Regierung verſchaffen zu wollen. 


Um fich zu retten, ſah ſich Kantakuzen gezwungen, ſelbſt den kai⸗ 
ſerlichen Purpur anzunehmen, and eine Zeit lang warb er nach Ser⸗ 
vien vertrieben; da er aber in allen Städten und Landfıhaften Ans 
haͤnger hatte, konnte er mit Erfolg zuruͤckkehren, und er gewann fi 
die. Zürken zu Verbuͤndeten. Apokaukus Tod löfte die Gegenpars 
tel, die ſich bald auf. Konftantinopel befchränft fah und diefe Stadt 
auch übergeben mußte 1347. Kantakuzen wollte fein Mündel 
nicht „verdrängen, nur behielt er fich noch auf 10 Jahre die Ad» 
miuiftration und perſoͤnlich die Eaiferliche Würde vor, Die Ser⸗ 
vier waren. während der lepten Unruhen , weit in das Reich vorges 
deungen; Kantakuzen ſchlug fie mit Huͤlfe der Türken zuruͤck, und 
als nun Zohann Paläologus felbft. gegen Kantafuzen auftrat, vertrich 
ex diefen, und nahm nun feinen Sohn, Mathäus Kantafuzen, zum 
Mitkaiſer an; aber er legte felbft 1355 die kaiſerliche Würde aus 
Ueberdruß nieder und ging ins Klofter; fein Sohn refignirte 1356, 
und Johann Palaͤologus fam wieder an die Regierung. 


Ale den Kantatuzen feindlihen Edelleute hatten fich an 
die. Servier, die kantakuzenifche Partei an die Türken anges 
ſchloſſen, und diefe beiden Voͤlker hatten nun den wichtigfien 
Einfluß auf das griechiſche Reich. 

Die Regierung des Paldologen führte bald zu neuem Kriege mit 
den Zürken. 1561 eroberten diefe Adrianopel, dann 1362 Philippopel, 
und im Frieden mußte der Paläologe den Türken fchon den größten 
Theil Thraciens laſſen. Von diefer neuen Herrfchaft aus begannen 
nun die türfifchen Feldzüge gegen Ungarn und Servier; die Iegteren 
“wurden 1363 an der Marizza gänzlich gefchlagen, und Lalafıhahin, 
Murads Feldherr, fehlug fie nochmals bei Samakow und gewann 
die Pälle des Haͤmus. Im I. 1593 nahm der fürkifche Feldherr 
Ewrenos den Theil von Griechenland, den die Servier nach und nach 
(bis nach Theffalien hin) erobert hatten, und 1375 nahm Murad 
Niſſa. Servien mußte fih fchon zum Tribut und Kriegezuzug 
verftehen. 


Johann der Paldologe, als er ſich faſt aller Beſitzungen 
- beraubt und hüuͤlflos ſah, hatte geſucht, die Hülfe der Abend⸗ 

‚länder zu gewinnen, war nad) Stalien gegangen und hatte 
fih zu einer Kicchenvereinigung verftanden; dadurch griff er 
nun aber gerade dem Volke ans Herz, und bildete in dieſem 
eine Gegenpartei gegen ſich felbf. 
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Von ſeinen Soͤhnen zog Johann ben juͤugern, Manuel, dem aͤltern, 
Andronikus, vor; und Andronifus verſchwor ſich gegen den Vate⸗ 
mit Saudſchi, dem Sohne Murads, der ebeunfalls feinen Vater ſtuͤr⸗ 
zen wollte. Murad und Johaun verbändeten fih nun gegen die Söhne. 
Diefe wurden gefchlagen und gefangen; Saudſchi ward hingerichtet 
. 1385, Andronitus. blos geblendet, Aber inzwiſchen hatten die Gries 

chen an Servier und Türken alles verloren. bis auf Conftantiropel 
unb ein kleines Gebiet um diefe Stadt; auf Theſſalonich, einen klei⸗ 
nen Theil der Inſeln (die meiſten gehoͤrten Venetianern und Genue⸗ 
ſern) und einige Gegenden in Morea. Theſſalonich ward.bald nad 
her ebenfalls von den Tuͤrken genommen. Noch einmal empörten ſich 
die Servier gegen die Abhängigkeit von den Türken, unterlagen aber 
auch diesmal, und ihr Kral ward hingerichtet 1389. Sn der 
Schlacht mit ihnen hatte aber auch Murad eine Wunde erhalten und 
ſtarb nicht: lange nachher. 

In dem kleinen uͤbrigen Reſte Griechenlands hielten fh fortwaͤh⸗ 
rend 2 Adelsparteien, und da Manuel ſich ſpaͤter einmal gegen den 
Water. empört hatte und. von den Tuͤrken, zu denen er floh, gefchägt 
‘worden war, führte nun Manuel die eine Partei; die andere Partei 
ſchloß fich am den geblendeten Andronikus an, und Kaifer Johann 
erhielt von Murads Nachfolger, Bajaſid Jiſderim, Schutz. 


Kaiſer Johann ward endlich tuͤrkiſcher Vaſall, und An- 
dronikus erhielt die europaͤiſche Kuͤſte des Meeres von Mar: 


wora, mit Rodofto und Selybria, und außerdem Theſſalonich 


als Lehensfuͤrſtenthum von ber Tuͤrken Gnade 1390. Johann 
ſtarb dann 1391. 


In Aſien waren bis dahin von den Osmanen ebenfalls wichtige 
Erwerbungen gemacht worden. Dee Dynaſt von Kermian hatte eine 
Reihe von Staͤdten friedlich abgetreten; der Dynaſt von Hamid war 
zum Verkauf anderer Staͤdte und Landſchaften gezwungen worden, 
und ſo wie Murad geſtorben und fein Sohn Bajafid gefolgt mar, 
wendete ſich diefer. gegen den Dynaften der Karamanen, deffen Refis 
denz Konjah. war. Schon 1386 hatte diefer einmal huldigen muͤſſen, 
aun mußte ev 1590 faft auf. fein ganzes Land, udn daſelde 
mußte der Dynaſt von Kermian und der von Tekke. 


Als 1391. Johann ſtarb, entfloh Manuel, ber gerade 
an Bajafids. Hofe war, 'glüdlih, kam nach Konftantinopel 
und trat die. Regierung .an. Der Dynaft von Karaman em: 
poͤrte ſich nochmals gegen die Osmanen und wurde auf der 
Ebene von Aktſchei ‚von Bajaſid gänzlich gefclagen ; ganz 
Klein: Aſien ward oimaniſch, bis auf das Gebiet des letzten 
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Sprößlings ber feldfchufifchen Sultane, bas Gebiet von Si⸗ 
nope und‘ Kaftamuni und das fo genannte trapezuntifhe Kai, 
ſerthum. Auch jener unterlag und behielt nur Sinope. Auch 
gegen Ungarn hin brangte Bajafid; und der Fuͤrſt der Wals 
lachei, ein ungarifcher Vaſall, mußte ſchon Tribut zahlen, 
als fih ein neuer Kreugzug gegen die Tuͤrken ‚bildete, bei 
dem ſich wieder vorzugsmeife die Sranzofen .auszeichneten. 

Am Sahre 1396 fam ein feanzöfifches Heer von 1000 Rittern, 
1000 Knappen und. 6000 Miethfoldaten in Ungarn. an unter dem 
Grafen von ‚Nevers und anderen franzöfifchen Großen. Auch viele 
deutfche Firften führten Heerhaufen zu,‘ und bei Nikopolis vereinig⸗ 
ten fich Franzofen ; Deutfche, Ungarn und Wallachen zur Belagerung 
des Ortes. Ein türkifches Heer zog heran, und die Zollheit der 
Franzoſen brachte am 28ten Sept. den Chriften eine 'gänzliche Nic 
derlage; 10,000 Gefangen? megelten bie Tuͤrken nach der Schlacht 
nieder, aber auch 60,000 Mann wären türkifcher Seits in der Schlacht 
gefalfen.. Ein großer Thell der Wallachei wurde nun von den Tuͤr⸗ 
Een erobert; Bosnien wurde verwuͤſtet. 

Kaifer Manuel war früher, als er dem Sultan bie Hul⸗ 
digung leiſtete, fuͤrchterlich am tlrkifchen Hofe behandelt wor⸗ 
den. Er kam nicht wieder an den Hof, und die Folge da⸗ 
von war endlich, daß Bajaſid gegen ihm zog, ihn in Con⸗ 
ſtantinopel belagerte und deſſen Bruder Theodor, dem der 
kleine Reſt der griechiſchen Herrſchaft im Peloponnes zugefallen 
war, mit dem Tode bedrohete. Sechs Jahre lang dauerte 
die Blokade und Belagerung von Conftantinopel, bie ſchon 
vor der Schlacht von Nikopolis begonnen hatte, und nun trat 
Manuel endlich in hoͤchſter Noth an feinen Vetter Johann, 
der bed Andronitus Herrſchaft geerbt hatte, die Regierung ab. 
Diefe Herrſchaft des Andronikus an der Küfte warb von den 
“ Türken eingezogen und Johann als 'osmanifcher Vaſall ans 
genommen. Sn Afien breitete fih die osmaniſche Herrſchaft 
durch Bajaſids Teldheren aus, in Europa gewann Baiaſid 
ſelbſt Theſſalien und Phocis. 

Auch in Phocis war ein cataloniſches Herzogthum ‚von Delphi ges 
gründet worden, und die Herzogin Trudelude ward tuͤrkiſche Vaſallin; 
fhon drangen osmanifche Feldherrn auch nach dem Peloponnes vor. 
Argos ward von ihnen erobert und 30,000 Bewohner diefer Stadt 
wurden von den Tuͤrken nach Aſien verſetzt. Aber wie die Geld: 
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fehufen einft den Mongoten, fo follte Bajaſids Reich abermals einem 


mongolifhen Sturm erliegen, der gerade in der höchfien Moth den 
Griechen als Rettung erfchien. 


In demjenigen Theile bes Mongolenreiches, Der uns 
früher am wenigſten befchäftigte, im Tſchagataireiche, trat 
1366 an die Stelle der Dynaſtie aus Tſchingischans Nach⸗ 
kommen eine neue Dynaftie, welche mit dem lahmen Timur 
oder Timurlenk begann. Defien Familie war im Tſchagatai⸗ 
reiche immer in den hoͤchſten Würden geweſen. Timur ſelbſt 
war ein finſterer, tyranniſcher Menſch, der aber für alle mes 
hanifhen: Theile einer Reichsadminiſtration große® Talent 
hatte; er zeichnete ſich feit 1361 als tüchtiger Feldherr aus; 
ward des legten Chans von Tſchagatai Schwager und flürzte 
ihn nad) feiner Gemahlin Tode. Timur verlegte die Refidenz 
von Bald) nad) Samarkand, und beherefchte daß alte Tſcha⸗ 
gataireich in ſtreng mechanifcher Weife; Heer, Hofflaat, Juſtiz 
und Finanzen waren biefem Princlp gemäß geordnet. Er 
flürzte, ba er durch diefe Regierung ‚bald außerordentliche Huͤlfs⸗ 
mittel concentrirte, nach einander eine Reihe im alten Mon: 
golenreiche entflandenee Dynaftien, in Turkeſtan, Chowares⸗ 
mien, Chorafan, Tartariſtan, im Kiptſchak, im Irak, in 
Bars, in Aferbeidfchan: und in Indoſtan, und wendete ſich 
endlich gegen bie Osmanen. Als er auf diefe fließ, herrſchte 
er von ber chinefifhen Mauer. bis zu Aegyptens Grenze. Er 
führte da8 Wort flets im Munde, daß wie nur Ein Gott 
im Himmel, fo nur Ein Herrfher auf Erden nd; 
thig fei. Mit der fürchterlichfien Graufamkeit verfuhr er 
gegen alle Beſiegte; Gelehrte und Künftler ließ er in Samar⸗ 
kand zuſammenſchleppen. x 


Sobald fih Zimur bis in die Nähe bes Reiches Bas 
jaſids ausgebreitet hatte, ſchloſſen ſich alle kleineren Fuͤrſten 
als Vaſallen ihm oder den Osmanen an, Endlich griff Zi: 
mur die Dsmanen felbft an; eroberte Siwas, und ließ alle 
riftlichen Einwohner der Stadt lebendig begraben. Ertoghruf, 
Bajaſids Sohn, ward gefangen und hingerichtet. Bajafıd 
felbft wendete fi id) gegen Zimur, bet inzwifhen ein Heer des 
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aͤgyptiſchen Sultans. gefehlagen und Syrien erobert hatte. Vas⸗ 
dad ſank in Aſche. 

Am 20ten Suly 1402 kam es zwifhen Osmanen und 
Mongolen zu einer Schlacht, in welcher die Osmanen ges 
fhlagen, Bajafid und fein Sohn, Mufa, gefangen wurden, 
Muſtafa, ein anderer Sohn, umkam, ein dritter, Suleimdn, 
von den Serviern im osmaniſchen Heere gerettet wurde, und 
außerdem auch noch Mahomed und fa entlamen. Bajafid 
ward mild behandelt, und ftarb in der Gefangenfchaft zw 


Akſchehr im März 1403. Faſt ganz Kleinafien kam unter , 


das Joch. der Mongolen. Um ben Eleinen osmaniſchen Reſt 
flritten fi) Bajafids Söhne, Mahomed, Sfa und Mufa, der 
wieder frei geworden. Europa behielt Suleiman. Mahomed 
aber übedlebte alle feine Brüder, und nachdem das o8maniz 
The Reid) 10 Sahre lang zerfplittert und getheilt geweſen 
war, kam es in feinen Händen "wieder zufammen; deshalb 
wird Mahomed I. auch gewoͤhnlich Bajaſids Nachfolger als 
Groffultan genannt. 

Die Streitigkeiten der Söhne Bajaſi ds, welche Timur 
im Beſitz des Reſtes des vaͤterlichen Reiches unangetaſtet ließ, 
erlaubten den Griechen, wieder freieren Athem zu ſchoͤpfen. 
Sofort’ nach Bajaſids Tode trat Manuel wieder als Kaiſer in 
Eonftantinopel auf; fein Vetter, Johann, erhielt die Befiguns 
gen ber Griechen in Theſſalien, denn Suleiman gab ihm 
Theffalonih und alle Städte bis an den Strymon, außerdem 
am Pontus bie Küftenflädte von Panis nach Varna zuruͤck. 
Mit Theodor, dem im Peloponnes herifchenden Bruder Mas 
nuels, fand Suleiman in fo nahen Verbindungen, daß er 
deſſen Zochter heirathete. Nachdem fih Mahomed in Kleins 
afien alle o&manifchen Herrſchaften unterworfen, zog Sulei⸗ 
man 1406 gegen ihn. Suleiman ſelbſt aber ward in Eurppa 
von feinem Bruder Mufa und den Serviern angegriffen, und 
fiel 1410 durch Mord; Mufa, der an feine Stelle trat, nahm 
nun wieder alle griechifchen Städte am Strymon, belagerte 
endlich Gonftantinopel, und bewog dadurch Manuel zu einem 
innigen Sreundfchaftsbündnig mit Mahomed. Bu diefer Ver⸗ 

Lev’6 Lehrbuch der Uniderſalgeſchichte. Band ii. 20 
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bindung aber trat audy ber Kral von Eewien, umb als es 
4413 in der Ebene von Tſchamurli zu einer Schlacht kam, 
unterlag Muſa und ward auf ber Flucht erwürgt. Zimurd 
Reich war buch die Kriege feiner Söhne und Enfel um be 
Hertſchaft zeräfien, und bedrohete die Osmanen nicht weiter, 
die fih um fo mehr wieder nad Aften bin ausbreiten konn⸗ 
ten, "als jie durch freundliche Verträge mit Griechen und Be 
netianern ben Rüden gebedt hatten... Mahomed flarb 1421, 
und es folgte ihm fein Sohn, Murad IL, mit welchem Ma⸗ 
nuel glei) anfangs in Etreitigkeiten kam, und dadurch be 
wogen wurde, Mutads Bruder, Mufiafa, gegen ihn zu 
unterffügen. Aber Muſtafa unterlag, und 1422 warb Goa: 
fiantinopel abermals belagert; der größte Theil des Peloponne⸗ 
fes warb 1423 eine Beute der Osmanen, und als Manud 
1424 flarb, ſchloß deſſen Nachfolger und aͤlteſter Sohn, 
Johannes, mit Murad einen Frieden dahin, daß er die 
Etidte am [hwarzen Meere und fait alles, was Euleimar 
zurüdgegeben hatte, den Zürfen wieder abtrat. Theſſalenich 
verkaufte Sobann 1425 an Venedig; Benedig aber verlor es 
4430 an die Tuͤrken. Nach dem Frieden mit den Zürfen 
wurden Kermian, Karaman und andere, durdy bie Mongolen 
den Osmanen verloren gegangene, ihren alten Dynaften zu: 
rüdgegebene Gegenden Kleinajiens wieber unterworfen, ober body 
in Zehensabhüngigkeit von den Osmanen gebracht. Mit den 
Serviern ſchloß Murad 1428 einen Frieden. 


Die griehiihen Beiisungen wurden nun überdies nad 
Kaifer Manuels Tode immer in Trennung gehalten. Der 
Reit ber peloponnejiihen Befigung:n kam theils an den jüns 
geren Zheoder, den zweiten Sohn Manuels, ald Despotat Las 
konien, theils an einen Vetter deſſelben, Thomas (die nördlicher 
Gegend des Pelozonnes) ebenfalls als Despetat. Thefſalonich 
war das Despotat des dritten Andronikus geweſen; nach dem 
Verkauf der Stadt sing auch er nach dem Peloponnes, und 
fein Sehn, Xheodor, folgte ſpaͤter dem Einderlojen Despoten 
Theoder. Epitus, Akacnanien und Aetolien war wieder un: 
ter der Derifhaft der einmal ſehr beſchraͤnkten Deöpoten von 
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Epirus; Carlo de Toeci, dem auch Gephalonien gehörte, war 
Despot. Nach Carlos Tode aber ward alles unter feinen 
Verwandten und unehelihen Söhnen wieder in eine Despo⸗ 
tate zerfplittert, und während fie flreitend fih an Murad IL, 
wendeten, nahm ihnen diefer den größten Theil ihrer Befiguns 
9 1431. Auch das nördliche Albanien eroberten die Türs 
ten, und freiften bie Krain und Siebenbürgen, fo daß endlich 
Pabſt Eugen IV. wieder einen Kreuzzug gegen fie betrieb. Uns 
garn, Polen, Servier und Wallachen zogen in einem Kreuz⸗ 
heere 'vereinigt tiber die Donau 14435 fiegten bei Niſſa am 
ber Momma; drangen nad) Bulgarien vor‘ und. fhlugen bie 
Türken bei Salovaz; dann fehrten fie zuruͤck und ſcloſſen 
im July 1444 einen Frieden mit den Zürfen zu Szegebin 
auf 10 Jahre, wodurh die Wallachei, Servien und die Her⸗ 
zegomina gefichert wurden. Murad II, aber, betrübt- über den 
Zod feines Sohnes Alaeddin, gab die Regierung an feinen 
14jährigen Sohn, Mahomed IL, ab, und nun braden bie 
Chriften, bie die Zeit für günftig zum Kriege hielten, Eib 
und Frieden, und drangen bis Varna vor, wo fie am 10tem 
Nov. 1444 eine völlige Niederlage erlitten; benn. Murad- 
hatte auf die Nachricht diefer Treulofigkeit die Regierung wie⸗ 
der übernommen. Auch die Griechen hatten ſich mit den 
Chriſten verbunden; Johannes erhielt aber von Murad Vers 
zeihungz er hatte ohnehin nur noch Gonflantinopel und die 
Küfte bis Selybria. Selybria hatte der oben genannte jüngfte 
Theodor als eignes Despotat, denn das Despotat Lakonlen 
hatte er einem palaͤologiſchen Prinzen, Conſtantin, abgetre⸗ 
ten. Conſtantin nun hatte waͤhrend des ungariſchen Krieges 
mit ſeinem Bruder Thomas die venetianiſchen Beſitzungen im 
Peloponnes und andere nicht griechiſche Beſitzungen erobert, 
und den Herzog von Athen zum Tribut genoͤthigt. Gegen 
die Despoten zog Murad; der Herzog von Athen huldigte 
ihm; Korinth ward erobert, ebenſo Patras, und der ganze 
Peloponnes ward ben Türken ſteuerbar. Dann wandte ſich 
Müuürad wieder gegen die Ungarn, und ſchlug fie am 17ten 
und 18ten Oct. 1448 auf der Ebene von Koffowa, fo daß 
29 * 
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der Reſt ihres Heeres fidh unter Johannes Corvinus nur burd 
die Flucht rettete. “ 
Ein user Pant des Siderſtaudes gegen die Türken catſtand m 
zörtlichen Albanien, denn ter Echa Joha uns Caftrieta tes Drnaftee 
von Groja, Georg Kafiriota, war im Errail zum Dicnſt tes Eal 
tans und als Meslim erzogen. Gr hatte durch feine Schoͤnbeit tun 
Eultan gewonnen, entwich aber nad der Schlacht bei Rifa Mis 
(damals 29 Jahre alt), und fette fi) in Bıfis von Creja, mo a 
tie tärfifhe Befagung ermorten lich; tie ganze Umgegend, bald gan; 
‚Eriras fill ihm zu, ter wegen feiner Tapferkeit Slauderdeg ge 
zconut ward. Er behauptete ih, fo lange Wurad lebte. 


Kaifer Johannes flarb 1449, und um bie Beine elende 
Herrſchaft, welche nody ben Namen des griechiſchen Kaiferrei- 
Ges führte, firitten fih Demetrius und Conſtantin. PRurab 
ſprach Gonflantin diefelbe zu; Demetrius erhielt das Despetat 
des Conflantin im Pelcpenned. Murad flarb 1451, wu 
Mahomed IL beftieg ben Thron. Er beflätigte die Berträge 
mit den Griechen, und ſchleß mit ben Ungarn Waffenftiäfiane. 

Conſtantin drohete den Prinzen Urchan freisugeben, wenn 
Mahomed, der wieder mit ben Karamanen firitt, ihm nicht 
boppeltes Koſtgeld für denfelben zahle, umd fofort ſchioß Ma: 
homeb mit den Karamanen Frieden und traf Vorbereitungen 
zur Einnahme Conflantincpels; Keine Kriecherei Genjtantins 
Half nun gegen Mabomed. Die Zürken legten Veſten in ber 
Naͤhe Conflantincpels im J. 1452 an; Mahomed fandte ein 
Heer gegen bie Despoten Thomas und Diemetrius in den Pe 
loponnes. Endlich im Februar 1453 erſchien ein Heer der 
Osmanen auch vor Conſtantinepel; ale griechiſchen Staͤdte 
der Umgegend, mit Ausnahme Sctybrias, ergaben ſich. Am 
6ten April erſchien Mahemed ſelbſt vor der Etadt, und am 
29ten Mai warb diefe im Sturm genommen. Conſtantin 
kam im Gefecht um. 


Die Dotreten im Peleponnes hielten ſich aoch Bis 1460, wo kick 
Segend ↄen ten Türken crebert wort. Efanberbeg hielt Ach bis ze 
feinzm Tede im Icnusr 1466; fein Sohn Zobamn flächtete tanz 
us Italica. Roch Fer fa an Thril von Gyirss Eis 1478 unter 
eignen Fucſicn. Schen 1465 war Bosnien, bald nach 1466 tie 
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Herzegowina. dem cictiſchen Reiche einverleißst worden. Das. ſo ge⸗ 
nannte Reich von Trapezunt war. bis zum Sommer 1462 gaͤnzlich 
erobert worben, und die legten Sprößlinge der Eomnenifchen Familie 
wurden nicht Lange nachher ſaͤmmtlich hingerichtet. 





Viertes Kapitel; 


"Der ſtandinavifſche Norden.‘ 


Die Länder des flandinavifchen Nordens, mit Auenah⸗ 
me der entfernteren Inſeln, wurden den fruͤheren, wahrſchein⸗ Dur tom 
lich finnifhen, nur in Dänemark etwa auch deutſchen, Bes 
wohnern durch Gefolgfchaften, wahrſcheinlich ſuͤdlicher wohne nder 
deutſcher Voͤlker, an deren Spitze die Sage Odin ſtellt, entriſſen, 
und erhielten durch dieſe Eroberung zwar keine ganz neue Be⸗ 
voͤlkerung, denn ein großer Theil der alten Einwohner blieb 
unterworfen, aber einen neuen Staat und eine neue Religion. 
Der Name ber Dänen (Danir) bezeichnet in dieſen aͤlteſten 
Zeiten alle deutſchen Skandinavier. 

Ueberall in dieſen daͤniſchen Laͤndern (zu denen auch die 
ſaͤchſiſchen und angelſaͤchſiſchen Landſchaften, bis auf die Er⸗ 
oberung ber erſteren durch Karl d. Gr. der letzteren durch Wil⸗ 
helm von der Normandie, als in naͤchſter Verwandtſchaft der Sitte, 
Einrichtung, Religion und wohl auch des Stammes ſtehend, 
angeſehen werden muͤſſen) traten aus dem herrſchenden Stande 
der Degnar (f. ©. 6.) wieder einzelne Familien hervor, Koͤnigs⸗ 
familien, welche ihre Abkunft von Odin und anderen heiligen 
Heroen ableiteten, und bei diefen Familien waren bie höch: 
ſten prieflerlichen Verrichtungen; es waren Dynaftenfamilien, 
welche einem gewiſſon Bezirk die Zempel= und Gerichtsoberen 
lieferten, fo veie die Anfühge im Kriege, und ihre Glieder 
wurden Könige (Konungar) genannt. 

Die Dynaſten, unter. welche fih auf diefe Weife Schwer 
den, mit Ausnahme des füdlichften zu Dänemark gehörigen 
Theiles, mit Ausnahme Schonens, vertheilte, gehörten zwei 
größeren Stammmaffen an, bie füblicheren von ihnen dem 
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Sothenftamm;, die nörblicheren dem. Schwedenflamm, und 
die Goͤtterſtadt Upfala bildete für diefe Gothens und Schwes 
bendynaften. einen religiöfen Mittelpunct, fo dag ihre Geſammt⸗ 
heit eine Art: Amphittyonie ausmachte, und die Upfalakönige 
dadurch, daß ihre Dynaftie bei dem Haupttempel war, einen 
Vorrang vor ben vielen Heinen Dynaften, den Haͤrads⸗ und 
Fylkiskoͤnigen, erhielt. 

Diefe Upfalakönige waren bis auf Jangiald : Kıräde 
aus dem Gefchleht der Inglingar, welches von dem Aſen 
Nioͤrðe (f. ©. 3.) abflammte. Ingiald Ilraͤda fiel, als er 
damit umging, die anderen Dpnaiten auszurotten und fid 
zum ‚eistigen Dynaſten des fchwebifch = gothifhen Landes zu 
machen. Nun folgte als Upfalatönig Ivar Vidfadme, ein 
Nachkomme von Odin durch deffen Sohn Skiolor, weshalb 
die mit Spar beginnende Dynaſtie Stioldungar genannt 
werden, Gegen Ende des 9ten Sahrhunderts gründete dann 
endlih Erik Emundsfon aus diefor Oynaͤſte Alleinherrſchaft 
über Schweden und Gothen. 


Um dieſelbe Zeit fand auch das Sheftenthum almaͤlig Eingang in 
Schweden. Doch erſt in der erſten Hälfte des IOten Jahrhunderts 
gewann es eine feitere Begründung, und man mußte es vielfach an 
älteren Sauberglauben anzufnüpfen fuchen, um ihm Cingang beim 
Wolke zu verfchaffen. Doch lag es im Grunde im Intereffe der unfa- 
lakoͤnige, welche den noch Übrigen priefterlichen Dynaften des Landes 
ihren Einfluß und ihr Unfehen ganz rauben wollten, das Chriſten⸗ 
thum zu foͤrdern; weil die Macht der Dynaſten eben auf religioͤſen 
Beziehungen und Erinnerungen des Heidenthums ruhte; dennoch wurde 
erſt zu Anfang des Biten Jahrhunderts König Olaf Skautkonungar 
durch einen angelfächfifchen Geifttichen, Sigurd, befehrt; und mit 
deſſen Hülfe wurde dann das Chriſtenthum allgemein eingeführt; 
nur mußte man für die Einzelnen, die noch am Heidenthum hingen, 
die heidniſchen Altäre auch noch beftehen laſſen. 


Von allen Upſalakoͤnigen war Olaf der erſte, welcher 

fich: König der Schweden nannte. Seine Dynaſtie ers 
loſch mit feinen Söhnen, und in den verwirrten, naͤchſt fols 
genden Zeiten bildete ſich eine heidniſche und eine chriſtliche 
Partei aus. Der Sohn einer Enkelin Dlafs, Ingemund 
Stentilöfon, reinigte den Upfalatempel mit Feuer, meihete ihn 
zur chriſtlichen Kirche, und wollte nun das Chriſtenthum mit 


\ 


466 


Gewalt durchführen; allein die heidniſche Partei des Adels und 
Volkes trieb ihn aus der Volksverſammlung, wo fie Duls 
dung ertrogen wollten, mit Steinwürfen fort; und fein Schwas 
ger, Swen, welcher ſich erbot, das Heidenthum dulden zu 
wollen, erhielt die Eöniglihe Gewalt. Ingemund überfiel 
und tödtete ihn; aber Swens Sohn, Kol, obwohl felbft ein 
Chriſt, hielt fih mit den Heiden in DOftgothland, fo dag nun 
Schweden’in ein heidnifches und in ein chriftliches Reich zers 
fie. Die flreng chriftlihe Dynaſtie Stenkils jtarb 1130 mit 
Ingemund Il. aus, und bie, das Heidenthum duldende, Swens, 
erhielt wieder die Herrſchaft über ganz Schweden, wendete fich 
nun aber felbft, befonders weil die chrijtliche Kirche ſchon zu 
mächtig geworden war, als daß fich ein König ihr entgegen 
hätte halten können, gegen die heidnifche Partei, den Ans 
halt allee Oppofition im Reiche; und ſchon unter dem erften 
Scmwedenkönige aus diefer Dynaftie (Swerker Kolfon) vers 
ſchwand das Heidenthum; doch blieb die durch den Gegenfag 
bes Chriftentyums und Heidentbums erzeugte Parteiung bes 
Bolkes und Adels, und dem fwenfchen oder ſwerkerſchen Ges 
[hleht wurde von ber ehemals ftreng chriftlichen Partei eine 
neue Dynaſtie entgegengeftellt, -welche mit Erik Bonbe bes 
gann. Swerker hatte die Kirche flrenger organifirt unter Leis 
tung des Cardinald von St. Albans, hatte in Lund einen 
erzbiſchoͤflichen Stuhl gegründet, und allem Volt (aufer feis 
ner Leibwache) das Fragen ber Waffen unterfagt, hatte aber- 
doch den Widermwillen der Schweden nicht befiegen koͤnnen. 
Swerker ward 1155 ermordet, und nun brachte feine Gegen 
partei ihr Haupt, Erik Bonde, auf ben Thron in Schweden; 
Swerkers Sohn, Karl, kam auf den Thron bei den Goth⸗ 
laͤndern — das Reich war wieder getheilt. 

Nach Eriks Tode 1160 folgte Karl wieder in ganz Schweden, und 
unter ihm ward auch in Upfala ein Erzbistyum gegründet; aber bei 
den Schweden hielt fich doch die den Swerkers entgegenjtchende Par⸗ 
tei der Bonde, und 1168 üÜberfiel Knut Erikſon den Karl Swerkerſon 
und erfchlug ihn; er felbft folgte bis gegen Ende des 12ten Jahrhun⸗ 
derts, dann folgte wieder ein ſwerkerſcher König: Swerker Karlfon ; 
und Knuts Söhne wurden erfchlagen oder vertrieben. Einer von 
ihnen; Grit Knutſon, kehrte fpäter aus Norwegen zuruͤck und ger 
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Gothenftamm;, die nörblicheren dem Schwedenflamm, und 


die Götterfladt Upfala bildete für diefe Gothen⸗ und Schwes 


dendynaſten einen veligiöfen Mittelpunct, fo daß ihre Geſammt⸗ 
heit eine Art Amphiktyonie ausmachte, und die Upfalakönige 
dadurch, ‘daß ihre Dynaftie bei dem Haupttempel war, einen 
Vorrang vor den vielen Heinen Dynaften, .den Haͤrads⸗ und 
Fylkiskoͤnigen, erhielt. 

Dieſe Upfalakoͤnige waren bis auf Ingiald Jlelba 
aus dem Geſchlecht dee Inglingar, welches von dem Aſen 
Nioͤrbe (f. ©. 3.) abſtammte. Ingiald Sträda fiel, als er 
damit umging, bie anderen Dynaſten auszurotten und fih 
zum ‚einigen Dynaften bes fchmedifch = gothifhen Landes zu 
maden, Nun folgte ald Upfalakönig Ivar Vidfadme, ein 
Nachkomme von Din duch deffen Sohn Stiolor, weshalb 
die mit Spar beginnende Dynaftie Sfioldungar genannt 
werden. Gegen Ende des 9ten Jahrhunderts gründete dans 
endlich Erit Emundsfon aus dieſor Dpmaflie Alleinherrſchaft 
über Schweden und Gothen. 

Um diefelbe Seit fand auch das Chriſtenthum almaͤlig Eingang in 
Schweden. Doch erſt in der erſten Hälfte des JOten Jahrhunderts 
gewann es eine feftere Begründung, und man mußte es vielfach an 
älteren Bauberglauben anzufnüpfen fuchen, um ihm Eingang beim 
Volke zu verfchaffen. Doch lag es im Grunde im Intereffe der Upfe: 
lakoͤnige, welche den noch Übrigen priefterlichen Dynaften des Landes 
ihren Einfluß und ihr Anſehen ganz rauben wollten, das Chriften: 
thum zu fördern; weil die Macht der Dynaften eben auf religiöfen 
Beziehungen und Erinnerungen des Heidenthums ruhte; dennoch wurde 
erſt zu Anfang des Liten Jahrhunderts König Olaf Skautkonungar 
durch einen angelfächfifchen Geiſtlichen, Sigurd, bekehrt; und mit 
deſſen Hülfe wurde dann das Chriftentbum allgemein eingeführt; 
nur mußte man für die Einzelnen, die noch am Heidenthum hingen, 
die heidniſchen Altäre auch.noch beftehen laſſen. 


Bon allen Upfalafönigen war Olaf ber erſte, melde. 


fih: König der Schweden nannte. Seine Dynaſtie en 
lofch mit feinen Söhnen, und in ben verwirrten, naͤchſt fols 


genden Zeiten bildete ſich eine heidnifhe und eine chriſtliche 


Partei aus. Der Sohn einer Enkelin Dlafs, Ingemund 
Stenkilsſon, reinigte den Upfalatempel mit Feuer, weihete ihn 
zus chriftlichen Kiche, und wollte nun das Chriftenchum mit 
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Gewalt durchfuͤhren; allein die heibnifche Partei des Adels und 
Volkes ‘trieb ihn aus der Volksverfammlung, wo fie Dul⸗ 
dung ertrogen wollten, mit Steinwürfen fort; und fein Schwas 
ger, Swen, welcher ſich erbot, das Heidenthbum dulden zu 
sollen, erhielt die Eönigliche Gewalt. Ingemund überfiel 
und tödtete ihn; aber Swens Sohn, Kol, obwohl felbft ein 
Chrift, hielt fih mit den Heiden in Oftgothland, fo daß nun 
Schmweden’in ein heidnifches und in ein chriftliches Reich zers 
fiel. Die ſtreng chriftlihe Dynaſtie Stenkils jlarb 1130 mit - 
Ingemund II. aus, und bie, das Heidenthum duldende, Swens, ° 
erhielt wieder die Herrſchaft über ganz Schweden, wendete fi 
nun aber ſelbſt, befonders weil die chrijtliche Kirche ſchon zu 
mächtig geworden war, als baß fich ein König ihe entgegen 
hätte halten können, gegen bie heidnifhe Partei, den Ans 
halt aller Dppofition im Reihe; und ſchon unter dem erflen. 
Schwedenkönige aus diefer Dynaftie (Swerker Kolfon) vers 
ſchwand das Heidenthum; doch blieb die durch den Gegenfag 
des Chriſtenthums und Heidenthums erzeugte Parteiung bes 
Volkes und Adels, und dem fwenfchen oder fwerkerfhen Ge⸗ 
ſchlecht wurde von der ehemals ftreng chriftfichen Partei eine 
neue Dynaſtie entgegengeftellt, -welche mit Erik Bonde bes 
gann. Swerker hatte die Kirche flrenger organifirt unter Leis 
tung bes Cardinals von St. Albans, hatte in Lund einen 
erzbiſchoͤflichen Stuhl gegründet, und allem Volk (aufer feis 
ner Leibwache) das Zragen der Waffen unterfagt, hatte aber. 
doch den Widerwillen der Schweden nicht befiegen Eönnen. 
Swerker ward 1155 ermordet, und nun brachte feine Gegen: 
partei ihr. Haupt, Erik Bonde, auf den Thron in Schweden; 
Swerkers Sohn, Karl, kam auf den Thron bei den Goth⸗ 
lindern — das Neid war wieder getheilt. 

Nach Erits Tode 1160 folgte Karl wieder in ganz Schweden, und 
unter ihm ward auch in Upfala ein Erzbistyum gegründet; aber bei 
den Schweden hielt fich doc die den Swerkers entgegenftehende Pars. 
tei der Bonde, und 1168 überfiel Knut Eriffon den Karl Swerkerfon 
und erfchlug ihn; er felbft folgte bis gegen Ende des 12ten Jahrhun⸗ 
derts, dann folgte wieder ein fiverkerfcher König: Swerker Karlfon ; ; 


und Anuts Söhne wurden erfchlagen oder vertrichen. Einer von 
ihnen, Grit Knutſon, kehrte fpäter aus Norwegen zurüd und ver⸗ 
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trich Swerker, und bei den Verfuchen zur Ruͤckkehr fiel Swerker 1210. 
Erik Knutfon ließ fich, zuerftn Schweden, Erönen, und regierte bis 
zu feinem Zode 1215. Als fein Nachfolger Johann Swerferfon 1222 
ftarh, erloſch mit ihm das Gefchlecht Swens oder Swerkers, und das - 
Haus Eriks Bonde fehlen nun entfchieden an der Spige des Reiches 
zu fichen; aber der legte Sproß auch diefer Dynaſtie, Erik Eriffon, 
war ein Kind, und gegen ihn erhob fi) 1229 fin Schweilermann, 
Knut Sohannfon, aus dem Gefchlechte der. Fölkunger, vertrieb ihn, 
und wurde erft fpäter in der Schlacht von Sparfätra in Weſtgoth⸗ 
land wieder von ihm befiegt. Nach Erik Erikfons Tode 1250 war 
auch das Gefchlecht Bonde ertofchen. 


Während der Kämpfe der beiden Häufer Swerker umd 
Bonde hatte fih ein ganz ähnliches Verhältnig in Schweden 
gebildet, wie das des Majordomus während ber Kämpfe ber 
verfchiedenen Linien der Meruwinger bei den Franken. Die 
Reichsjarlar erhielten fat größere Macht, als die Könige 
hatten, und das Amt eines Reichsjarld ward im Haufe ber 
Folkunger erblih. Diefe Reichsjarlar hatten befonders auch die 
Ihwedifhen roberungen an der finnifhen Küfte betrieben, 
und Birger, der eben dieſes Amt bei Eriks Xode bekleidete, 
hoffte Schwedenkoͤnig zu werben, da er zugleih Eriks Schwes 
flermann war. Allein fein Sohn von Ingeborg (Eriks Schwe⸗ 
fer), Waldemar, ward zum König ausgerufen; er ſelbſt 
wurde blos vormundfchaftlicher Regent. 


Gegen ihn erhoben fich die anderen Linien der Folkunger, allein er 
machte fie durch einen Eid ficher, und ließ alle, die in feine Gewalt 
Tamen , enthaupten. 

Waldemar übernahm bei Birgerd Tode 1266 bie Re 
gierung,, aber einzelne Theile des Reiches wurden als Herzogs 
thuͤmer Waldemars Brüdern übergeben; fo erhielt Benedict 
das eroberte Finnland als Herzogthum; Magnus erhielt Suͤ⸗ 
dermannland als Herzogthum; Erik erhielt eine dritte Land: 
ſchaft in ähnliher Weile. Durch dieſe Einrihtung brachte 
VBirger ein ganz neues Moment in die fehwedifche Reichsver⸗ 
foffung. Außerdem hatte er Stodholm gegründet und den 
Hanfeftädten große Freiheiten zugeftanden. Im J. 1274, 
- während Waldemar nad) Rom mallfahrtete, riß der Herzog 
von Südermannland das Reih an ſich; es kam dann zwi⸗ 
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ſchen beiden Brüdern zum Kriege unb endlich wieder zur 
Zheilung; Waldemar erhielt die gothländifhen Landſchaften 
( Dalsland, Weſt⸗ und Oftgothland, Wärmeland und Smaa⸗ 
land); Magnus erhielt die übrigen eigentlichen ſchwediſchen 
. Landfchaften. Aber der Brubderkrieg brach bald von neuem 
“aus, und 1279 entfagte endlich Waldemar ganz. | 

Magnus z0g beutfhe und bdänifhe Ritter an ſeinen 
Hof, und erbftterte durch den Vorzug, den er bem Adel’ dies 
fer gebildeteren Völker gab, ben ſchwediſchen Adel, beſonders 
das .mächtigfte Gefchlecht, aus dem er felbft entiproffen war, 
das der Folkunger. Er verfuhr aber gegen diefes wie -feih 
Vater, und ließ enthaupten ſo viele Glieder deſſelben er 
in ſeine Gewalt brachte, und nahm den uͤbrigen ihre Guͤter. 
Die Kirche beguͤnſtigte Magnus ebenfalls ſehr, ‚und -[chloß- 
durch deren Erhebung und durch die Einführung -füdlicheren - 
Ritterthums das bis dahin noch faft flare= germanifche Schwes 
“ den mehr und mehr der romantifch= hriftlihen Bildung auf. 
Ale Diener des Königes und ale Geiftlichen wurden von 
oͤffentlichen Abgaben befreit, ebenfo alle die, welche bei einem 
Aufgebot in Ritterweiſe dienen Eonnten, und nicht mehr die 
Abkömmlinge alter Priefter: Dymaftien, fondern überhaupt alle, 
die in vitterlicher Ruͤſtung zu erfcheinen reich genug waren, 
bildeten nun ben ſchwediſchen Adel, der fi von den Gemeins 
‚freien nur duch) größeren Beſitz unterfhied. Jeder gemeins 
freie Mann Eonnte durch ritterlihe Ruͤſtung felbft in den Rit⸗ 
terfland eintreten. Magnus flarb 1290, und ihm folgte fein 
10jähriger Sohn, Birger, unter des Reichsvorſtehers Thorkel 
Knutfon Vormundſchaft. Diefer erweiterte die Eroberungen 
in Sinnland, und legte zu den ſchon früher gegründeten Ve⸗ 
ſten Aabo und Tawaſtehuus noch zweie, Wiborg und kande⸗ 
krona, an: 

Auch diesmal wieder waren des jungen Koͤniges Bruͤ⸗ 
der mit Herzogthuͤmern ausgeſtattet worden, und in dieſen 
ſuchten fie ſich unabhaͤngig zu machen. Die Folge war, daß 
ſie vertrieben wurden; aber mit norwegiſcher Huͤlfe kehrten ſie 
1305 zuruͤck. Sie erkannten nach laͤngerem Kampfe Birger 
als Koͤnig, und deſſen Sohn, Magnus, als deſſen Nachfol⸗ 
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erplünderten Güter bei ihnen zu Markte brachten. Da dieſe 
Seerdäuber ihre Weſen trieben unter dem Vorwande, Stods 
Holm verproviantiren gu wollen, nannte man fie Vitalien⸗ 
brüder, und durch die Unordnungen, bie fie herbeiführten, 
wurde endlich 1394 ein Vergleich herbeigeführt, durch wel: 
hen Albrecht frei wurde, aber nah Meklenburg zurädging. 
Sein Sohn Erik behauptete bis 1397 noch Gothland, aber 
»im Sahre 1396 ward ein anderer Erik, der Sohn Wratis: 
lavs VII. von Pommern und ber Schwefter Margarethas von 
Dänemark, Maria, nahdem er ſchon in Dänemark und 
Norwegen ald Nachfolger Margarethas anerkannt worden war, 
auch von den Schweden als. folcher erwählt, und am 17ten 
Juni 1397 Lam der weltliche nnd geiftliche Herrenſtand von 
Dänemark, Schweden und Norwegen in Calmar zufammen, 
und fchloffen bier die fo genannte Union, welche jeden ber 
brei Meiche feine befondere Verfaſſung ließ, fie aber Außers 
‘ih unter einem König, unter Erik, verband. Margaretha 
führte noch die Regierung bis 1412. Schon 1398 ward die: 
fer Stockholm übergeben. 
Die weitere Geſchichte von Schweden Im Mittelalter wird am be 

ſten mit der Sefchichte von Dänemark verbunden. 

Für den füdweftlichften Theil von Schweden ober das 
te Land Schonen, für die dänifchen Inſeln und Zütland Hatte 
Staat. die Opferftätte bei Lehra oder Leire biefelbe Bedeutung, wie 

für die Gothen und Schweden die Opferſtaͤtte von Upfala. 
Um bdiefelbe Zeit, wo Erik Emundfon, ber Upſalakoͤnig, koͤ⸗ 
nigliches Anfehen über ganz Schweden erwarb, gelangte ber 
Leprakönig, Gorm der Alte; in Schonen, auf den dänifchen 
Inſeln und auf Jütland zu demfelben Biel. Das iſt der 
Anfang des Reiches Dänemark. Der Nachfolger Gorms, 
Harald Blaatand, der von 935—985 regierte, wurde von 
bem bdeutfchen Könige Dtto I. zur Annahme des Chriſtenthums 
genöthigt; doch hatte die chriftliche Lehre fchon vorher Wurs 
gel gefaßt duch Miffionare, die von Deutfihland ausgingen, 
und an deren Spige befonder& ber corveifche Mönch Anscharius 
genannt werden muß. Die tehrakönige waren bis auf Harald 
Blaatand dagegen ; ‚hingegen andere, ſich gegen deren Einfluß 
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auflehnende daͤniſche, beſonders juͤtiſche, Häuptlinge beguͤn⸗ 

ſtigten es. | 
In Norwegen, deſſen Gefchichte wir wegen der fpäteren 
Verbindung mit ber dänifchen verweben, war ein fo entſchie⸗ 
den bevorzugter Dpferplag, wie Upfala und Lebra, nicht, Folgs 
lich auch fein religiöfer Punct, von wo aus fi allgemeine 
Herrſchaft im Lande gründen ließ. Hier wurde ein Königs 
thum im höheren Sinne gegen die vielen Meinen Könige und 
Häuptlinge gegründet von einem ‚mächtigen Ufurpator, Harald 
Harfagri, zu Ende des Iten und Anfang bes 10ten Jahrhundert*), 
Da die Stellung der unterbrüdten Eleineren Häuptlinge und 
. Könige an Opferpläge geknuͤpft, die ganz frühere Verfaſſung 
dadurch religiös bedingt war, lag es im Intereſſe des Ufurpators 
und feiner Nachfolger, das Chriſtenthum zu begünftigen, ja 
deffen Annahme mit Gewalt durch zufegen, um ben Grund 
und Boden zu unterhöhlen, worauf noch die Nachkommen 
der früheren Häuptlinge Gewalt hätten gründen können; Harald 
Harfagers nächfter Nachfolger, Eirik, ſuchte mit Gewalt, dann 
Hakon der Gute auf mildere Weife das Chriſtenthum zu fürs 
bern; doch ward ber Legtere noch von der heidnifchen Partek 
getöbtet, und erſt feit 994 Dlaf Trygvaſon König wurde 
und auf das Graufamfte burchgeiff, hörte die Parteiung und 
daraus folgende Zerriffenheit in Norwegen auf. | 


Die Unterwerfung der Sachfen und ihre gewaltfame Bekehrung 
Ducch Karl den Großen hatte zuerft das fränkifche Neich in allges: 





*) Gaga Haralds des Schönharigen in der Heimskringla Äberfeht von 
Dr. ©ottl. Mopnite. I, Bd. ©. 72. 68 Kap. : „ König Harald 
feßte zu Recht ein uͤberall, wo er Reihe unter fih bradte, dab er 
fih alle Sreigäter aneignete, und alle Bonden, beide reiche und 
arme, ihm Landihoß zahlen mußten. In jedweder Landichaft ſetzte 
er einen Jarl ein, der Recht und Urtheil ſprechen, und Strafgelder 
und Landihoß einziehen mußte; und der Jar follte den dritten Theit 
des Schoſſes und der Abgaben haben zu feinem Tiſch und zu feinem 
Aufwande. Jedweder Jarl follte vice oder mehrere Herſen unter fi 
haben ; umd jeder bon diefen follte 20 Mark Lehen haben. Jedweder 
Jarl follte dem Könige zum Heer 60 Heermänner auf feine Koften 
ftellen; jediweder Herie aber 20 Mann. &o fehr aber hatte König 
Harald die Abgaben und Grundgelder erhöht, daß feine Jarle größere 
Reiche hatten, ald vorher die Könige gehabt. Und als dieſes zu 
Prandheim vefannt wurde, kamen viele mächtige Männer zu König 
Harald und wurden feine Mannen.“ 
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‚meine feindliche Berührung mit den fkandinavifchen Stämmen ge 
bracht; die Verfuche in Dänemark und Schweden Oberkönigthümer 
zu gründen, die Vertreibung fo vieler Häuptlinge, die Parteiun⸗ 
gen, die daraus folgten, alle diefe Umftände gaben unzähligen Scans 
dinaviern ebenfalls die Richtung gegen die gefegreteren Küften der 
fraͤnkiſchen Länder, und während des ganzen Yten, ja während eines 


Sheiles des 10ten Sahrhunderts dauerten die normannifchen Angriffe. 


auf Deutfchland, Frankreich, Spanien und Stalien fort, bis Die Ober: 


Eönigthümer in Dänemark und Norwegen feftgegründet, und die«Dis - 


nen durch die erobernde Richtung Ihrer Könige gegen die Angelfachfen 
eine Zeit Tang anderweitig befchäftigt waren. Diefelben Parteiungen 
geoifchen Helden und Chriften, zwifchen Häuptlingen, die für. ihre 
Freiheit kämpften, und Oberkönigen, führte auch einen Theil der 
norwegifchen Häuptlinge mit ihren Gefolgfchaften nach Island, wel: 
ches im J. 870 von ‚Ingolf entdedt, und feit Harald Harfagers 
Ufurpation von Norwegern coloniſi rt wurde. Die aus Norwegen ein⸗ 
wandernden Haͤuptlinge wurden hier freilich auf kleinere Gebietsraͤume, 
die, ſie in Beſitz nahmen, zuſammengedraͤngt (ſ. oben S. 8.). Theile 
ihres Gebietes gaben fie, dann an gemein Freie als Lehen, ober, an 
Hörige und Knechte zur Bewirthfchaftung, fie felbft aber bildeten end- 
lich eine Häuptlingsgemeinde, eine ariftofratifche Republil. Die ganze 
Inſel wurde in Viertel getheilt; drei Opfers und Gerichtsftätten oder 
Pinge waren in jedem Viertel, nur das Norderbiertel hatte wegen 
des Locales vier Pinge, und bei jedem Ping maren Häuptlinge als 
Prieſter (Godar) und Geſetzkundige beftelt. Außerdem gab. es eine 
gemeinfame Opfer= und Gerichtsftätte für die ganze Infel, das Alping 
am Gefegesfelfen, wo die Godar und’Gefegkundigen jeden Sommer ſich 
verfammelten und ein Lagman den Vorſitz führte. Hier In Seland 
hielt fih fo, als fle aus Norwegen berdrängt war, heidnifche Religion 
und Verfaffung noch lange unangefaftet. Allein keine altheilige Stätte 
war auf der Inſel, fie war für die Bewohner ohne hiftorifche Erin: 
nerung, und Rormwegen blieb für die Entwidelung der Bildung Haupts 
land. Während alfo der poetifhe Sinn, der das alte Heidenthum 
belebt hatte, in Island abftarb, nahm man von Norwegen her im: 
mer mehr chriftliche Bildungselemente auf, und, als Olaf Trygvaſon 
999, dey erften chriftlichen Priefter nach Island fandte, war das Hei⸗ 


denthum fo abgeflorben, daß das Chriftenthum bald allgemein anges' 


‚ nommen wurde, 
Auch in Dänemark reichte Harald Blaatands Taufe 


nicht hin, das Chriſtenthum ganz feſt zuſtellen; und voͤllig 
in ein chriſtliches Reich verwandelt wurde Dänemark erſt durch 


bie Eroberungen gegen bie damals fo fehr gebildeten chriſtli⸗ 
hen Angelfahfen. Swen, Harald Blaatands Sohn, nams 


N, 


— 
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(ich dee wieder Heide geworden war und deh Vater geſtücſt 
hatte, eroberte England. \ 


Nachdem, wie fchon früher dargelegt wurde (f. oben ©. 24 ff-), eine 
Reihe deutfcher FürftenthHämer auf der brittifchen Inſel gegründet wors 
den war, deren fpeciellere Gefchichte wir hier übergehen muͤſſen, bildete 
ſich unter diefen Fürften das Verhältnig eines Bretwalda aus, ges 
wiffermaßen eines bei dem dauernden Kriegszuftand gegen die alten. 
Einwohner nothwendigen (und eben wegen der dauernden Nothwen⸗ 

digkeit lebenslänglichen) Herzogs wie wir einen folchen. auch, wo bie 
Umftände ihn erheifchten „ bei den Altfachfen als anerkannt erwähnt 
finden. „Eine gemeinfame Kriegführung verfchiedener Staaten ohne 
Dictator fchien undenkbar, und den Beruf dazu hatte der Mächtigfte, 
oder auch derjenige, deffen Land feindlithen Einfällen' am meiften aus— 
gefegt war. -Legteres finden wir am häufigften. Suffer fol zuerft 
jenes Imperium erhalten haben, als es Kent zu vertheidigen hatte, 
Kent machte Anfpräche darauf, als cs noch im Norden Derrfche 
rechte befaß, und erhielt es nachher vielleicht ale Entfchädigung et 
feine Verzichtleiftungen ; fpäter bildete Wefler die Vormauer. Als dies 
fes fich befeftigt hatte, und die Kämpfe nördlicher geführt “wurden, . 
ging jener Gefammtfricgsbefehl an Oftanglien über, zulest an Northumz, 
berland, deſſen beide anglifche Staaten den Bretwalda bisher nicht 
anerfannt hatten, bis die Verhältniffe fich änderten. Daß jene Staas 
ten die vorübergehende Gewalt zur Vergrößerung ihres Gebietes bes 
nugten, lag in der Natur und nicht außerhalb des Zweckes jener Eins 
richtung. As Northumberland auf fernere Ausdehnung verzichten 
mußte, fand „das weder durch natürliche Grenzen, noch frühzeitige 
Erfolge gefchäste Weller Ttets noch einen Waffenplatz, aber auch Land, 
um die Zapferen durch Lohn und Lehen zu erfreuen, an dem Saveın 
fowohl, als in dem füdmeftlichen in Cornwales endigenden Lande 
der Fremden, dem Welſchlande. Dadurch blieben Kriegszucht, geſetz⸗ 
liche Shronfolge und ein ruhiger Befisftand dem Lande in dem Maße 
gefichert, daß es almälige Verbefferungen aufnehmen konnte, bie es 
in einem feiner Regenten den einfichtsvollen und Fräftigen Mann fand, 
welcher berufen war, die zu Einwohnern und Landesfindern geworde⸗ 
nen Enkel der eingedrungenen Horden in nähere Vereinigung und, 
foweit es neu eintretende Hinderniffe geftatteten, einer höheren ftaate- 
bürgerlichen Ausbildung entgegen zu bringen.’ (kappenberg) König 
Etfiperaht (Ecgbert), der, nachdem er 15 Jahre als Vertziebener im 
Frankenreiche gelebt, nach König Beorprics Vergiftung (1. 3.800.) nach: 
Weſſer zurädkehrte und König diefes Reiches wurde, heerfchte 23 Jahre 
lang in den Grenzen deffelben glüdlich und in der Weiſe feiner Zeit 
tuͤchtig, bis ihm die Verwirrung und die Schwäche, welche Inzwifchen 
in den benachbarten deutfchen Fuͤrſtenthuͤmern "der Inſel fich zeigten, 
Gelegenheit gaben, ſich derſelben auch zu bemaͤchtigen. Mertia, Suſſer, 


— 
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Sfier, eine Kleinere Serrſchaft: SupesRige (Surrey), endlich and 
Kent orbneten fi) bald unter, und wurden von jegt an den naͤch ſten 
Verwandten der Koͤnige in Weſſer zur Berwaltung verliehen. Die 
Oſtangeln, zuletzt auch die Northumbrier, fügten fi dem num 
Oberkoͤnig, der ſich nicht mehr Bretwalda, fontern König der An: 
geln nannte. Kaum aber war Licfe neue Herrſchaft in England 
in ähnlicher Weife, wie die Harald Harfagers in Norwegen, gegrünkt, 
als auch tie Dänen (vieleicht durch Theile des angelfächfiichen Volles, 
die mit der neuen Ordnung ter Dinge nicht zufrieten waren, gereisf) 
ſich bedrohlicher an den Küften zeigten und nun einen unausgefrkten Flärs 
derungs = und Eroberungsfampf gegentas neue angelſaͤchfiſche Koͤnigreich 
führten. Ettipẽraht ftarb 856. Ihm folgte fein Eohn Avalolf (Adels 
wulf) bis 857, der das Reid, unter feinen Eöhnen fo theilte, Taf der 
Haupttheil Adalpẽraht (Adelbert) erhielt, Weſſer aber Adelbalt (Hxcktar) 
860). Nach Adelbalts Tode vereinigte Adalpẽraht alles (— 566), 
und hinterließ es dem dritten Bruder Aralcät (Ädelr ed), ter es eat: 
Eh — von den Dänen aufs härtefie bedraͤngt — im 5.871, cisr 
an feinen, im Kampfe gegen tie Dänen crhaltenen Wunden ficıt, 
dem jüngften, 22jährigen Bruter Alprät (Alfred) hinterließ. 

Die Dünen breiteten fih zu Alpräts Zeit immer weiter in England 
aus, und festen fih fell. „Mit menigen Adelingen, Dicnũmanaca 
und Kriegern , unter denen wir Adelnop, den Ealderman der Samor⸗ 
fäten, kennen, brachte der Koͤnig, von feinem Volke verlaßſca und 
getrennt, in den Baͤldern und Marſchen Somerſcts mehrere Winter⸗ 
monate gleich einem Flüchtlinge zu. Der Unterhalt der Secinigen 
mußte mit Liſt oder Gewalt ten Heiten oder ten denſelben unterac- 
benen Chriſten entwantt werten. Gr feltit erzählte in fpäteren Te: 
gen gerne von jener Berdunkelung feines Geſchickes. Cine fidure 
Schut ſtaͤtte hatte er bei einem feiner Kubhitten gefunden. Eines 
Tages ſaß er beim Heerde, für ach Pfeile und Bogen fdenigent, als 
Tie emfige Hausfrau, ihres hoben Gafles unfuntig, mit Brotbackea 
beſchaͤftigt war. Das Brot, zu nahe dem Fcuct, begann zu brenmn, 
als jene den Dancbenfitzenden anfuhr: 

„Sichſt nicht brennen das Brot, Du Menſch, und ſaͤumſt ce zu drcheo, 
Der das heiße zu gerne nur oft ſchon haft uns derſchlungen.“ 


Eine andere Erzählung, wie Alprat auUcin in feinem Hauſe, ve 
heiligen Vuͤcher oder daterländiſchen Aanalen leſcad, ſaß, waͤhrcend fein 
Gefinde cuf den Fiſchfang aufgegangen mar und cr einem anklopfen⸗ 
den Vetter tie Hälfte des legten Brotee gegeben, tarauf ihm im 
Traum der beilige Cubdert erſhicacn, und tie Micterberiielung in 
ſcia Reich ihm verdeifen, bezcichnet wenigntens den Character, wel⸗ 
chen tie Angelſachſen lichten, und der deshalb von ihnen ihrem Alprät 
zugeſricben wurde. Bir erfabten ans dicſet Sage noch, def Alpraͤts treue 
Mutter, Ansturga (Debarga), welchet or das dcdcatſamt Traumgeficht 
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ſogleich mittheilte, nicht den Sohn und diefer die Mutter nicht ver- 
Laffen hatte. Nach wenigen Monaten, um Oftern, gelang es dem 
Könige mit dem treuen Adel der Sumorfäten in einem durch Moraft 
- und Wald gefchükten Drte eine Burg aufzumerfen, welche den Na⸗ 
men der Äbelings: Ey, hernach Äthelney, Lange getragen hat. Sie 


lag näher bei Somerton als Zaunton, öftlich am Parretfluffe, und 


iſt der fpäten Nachwelt nicht nur durch Sagen , fondern felbft durch 
einen dort gefundenen, mit Alpräts Namen bezeichneten goldnen Hals⸗ 
ſchmuck nachgewiefen. . Von hier aus wurden unermüdliche Streif⸗ 
züge gegen die Feinde unternommen und neue Verbindungen mit 
den Freunden angeknuͤpft. Alpräts eigne Wirkfamkeit, Muth und 
Schlauheit find uns in der Erzählung bezeichnet, wie er, feine Kunde 
heimathlichen Gefanges benußend, ‚ale Harfner in das Lager der Dä- 
nen ging, und während dieſe -fi ch des freigebigen Liederſpenders er⸗ 
freuten, das Lager, die Zahl der Feinde und die Zuruͤſtungen derſel⸗ 
ben erſpaͤhte.“ (Lappenberg.) 


Almälig gelang es Alprät, die Dänen wieder mehr zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen, und bald fehen wir fie auf den Bezirk des Danelage befchränft 
(ſ. oben ©. 162. Anm.), d. b. auf Northumbrien, Dftanglien und 
einen Theil von Metkie. In Alpräts Theile der Infel erhoben ſich, 
als durch Vertraͤge der Friede wiederkehrte, ſichernde Burgen, Kloͤ⸗ 
ſter und andere Sitze geiſtiger Bildung von Neuem, und die ganze 
Verfaſſung des Reiches erhielt auf alten, hiftorifch. entwickelten Grund: 
lagen eine neue, ftrengere Drdnung. Im 3.865 erneuerte fich noch 
einmal der -Dänenkrieg — 896. Die legten Sahre verlebte Alprät in 
Trieden, bis ihn der Zod ereilte am 28ten Oct. 901. Ihm folgte fein 
ältefter Sohn Ddowart (Eadward) — 924; dann deſſen Altefter 
Sohn Adalftan (A delſtan) — 941; deffen jüngerer Bruder Otmunt 
(Eadmund)— 946; dann ein noch jüngerer Odordt (Eadred) — 
955; dann Shomunts Sohn Dtwin (Eadwi)— 959; Odokar (Ea d⸗ 
ger) —975; Ddowart (Eadward) — 978. 

Nach Swens, der England erobert hatte, Tode 1014 theilten feine Söhne 
das Rech; Harald, der Ältere Sohn, erhicht Dänemark ; Knut, derjängere, 
England, aber fhon 1016 erhielt Knut beide Reiche, und angelfächf fche 
‚Bildung und chriftliche Religion wurden nun am dänifchen Hofe, und 
von da aus überhaupt in Dänemark herrſchend. Knut eroberte dann‘ 
im 3. 1051 auc Norwegen, und wurde in Drontheim als König 
anerkannt, nach feinem Tode aber zerfiel fein Reich; in England 
ſuccedirte 1035 Harald; in Dänemark Hardiknut, in Norwegen Sven, 
— alles Soͤhne Knuts; allein Harald ſtarb 1040, Hardiknut folgte 
hierauf — 1042 auch in England‘, nach feinem Tode erhoben die An⸗ 
gelfachfen wieder einen Sprößling ihres alten Königegefchlechte, 
Odowart den Bekenner, nach deflen Tode dann Wilhelm von der 
Normandie England eroberte, welches durch diefe Eroberung ganz aus 
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dem flantinavifchen Kreis ausſchicd und in tem franzcfifchen eintrat. 

Spven wurte von ten Rorwegera 1056 veririchee, um? cin Urenfel 

HSarald Harfogers, Magnus IL, trat an feine Stelle. Hartikurt be⸗ 

Kiste Dagnnt um Rermegen zu oben; der Krieg ſchleß eber mit 
einem Grbyertrag. 

As Harditnut 1042 farb ohne Nachkommenſchaft, 
wurde König Magnus von Norwegen auch König von Di- 
nemark, und feste hier Ewen Eitridfon zu feinem Statthal⸗ 
ter ein, welcher ſchon 1044 die königliche Gewalt am jich rij 
und eine neue Dpnaftie in Daͤnemark fliftete;, die Namen 
ber naͤchſten Könige von Norwegen und Dänemark übergehen 
wir, als zu unbedeutend. Die norwesifhe Dpnaflie fach im 
ihrer legitimen Defcendenz aus mit Magnus II. im 5%. 1103, 
and deſſen unehelihe Nachkommen firitten nun unter fidy um 
die Nachfolge, und ſtellten fih an bie Epige verſchiedener 
Zactionen, unter benen beſonders die ber Birkebeiner und 
Bagler bedeutend waren; Hakon Hakonſon (1217 — 1263) 
berubigte das Reich einigermaßen, hatte aber noch mit fpäter 
enttiehenden Parteiungen zu impfen. 

Inzwiſchen war durch Magnus II Borfahren, Olaf TIL, 
im 5. 1070 Bergen erbaut, und in ber neuen Stadt den 
engliſchen Kaufleuten ein eigned Quartier eingeräumt werden. 
Hakon Hakonſon räumte auch den Kaufleuten ber beutfchen 
Hanſe 1251 ein Quartier ein, und brachte Island, was in 
kirchlicher Abhängigkeit von Norwegen immer gemefen war, 
dazu, fidy ihm zu unterwerfen. Hakons Nachfolger, Magnus VIL, 
machte der Hanſe noch größere Zugefländniffe, und jo kamen, 
da fid) während der inneren Kriege auch die Geiſtlichkeit maͤch⸗ 
tig emporgefhwungen hatte, allerdings mannidfaltigere Bil: 
dungselemente in das norwegifche Leben. Die Geiftlichkeit be⸗ 
fhräntte zwar Erik IL (1250 — 1299) wieder etwas, allein 
in einen Kriege mit der Hanſe 303 diefer König von Norwe⸗ 
gen fo fehr den kürzeren, daß er im Frieden von Galmar 
(1285) felbft der Hanſe beitreten mußte. Ihm folgte jener 

ton VII., deſſen Tochter, Ingeborg, an den ſchwediſchen 
HPrinzen Erik verheirathet und Mutter des Magnus Smel 
wurde, welcher von 1319 — 1343 Koͤnig von Morwegen war, 
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dann in dieſem Reiche feinen Sohn, Hakon VIII., huldigen 


ließ, wie wir beteits geſehen. Hakon VIII. heirathete die daͤ⸗ 
niſche Prinzeſſin Margaretha, welche nach ſeinem Tode 1380 
die Regierung fuͤr den minderjährigen Dlaf führte bis 1387, 
und dann felbit folgte. 

Die Könige von Dänemark aus Swen Eflridfons Dynaſtie 
nahmen eine Zeit lang eine erobernde Richtung gegen Deutſch⸗ 
land, oder vielmehr gegen jetzt deutſche, damals wendiſche 
Territorien. 


Es hatte naͤmlich mit Swen Efteidfons‘(felnes Schwiegervaters) 
und mit des Herzogs von Sachſen Huͤlfe ein obotritiſcher Fuͤrſt, Gott⸗ 
ſchalk, in den Gegenden noͤrdlich der Elde und Peene zwiſchen Elbe, 
Bille und Oſtſee ein eignes ſlawiſches Reich geſtiftet. Gottſchalk fuͤhrte 
in ſeinem Reiche das Chriſtenthum mit Gewalt ein, und fand bei 
ſeinen Beſtrebungen einen Ruͤckhalt am Herzogthum Sachſen, von 
welchem feine Herrſchaft politiſch abhaͤngig war. ‚Die deutſche und 
daͤniſche Sitte aber, die deutſche Adminiſtrationsweiſe und die chriſtli⸗ 
che Religion, welche Gottſchalk bei ſeinen Wenden einfuͤhrte, war die⸗ 
ſen ſo zuwider, daß ſie ſich 1006 empoͤrten, Gottſchalk ſelbſt in Len⸗ 
zen den alten ſlawiſchen Göttern opferten, und den ruͤglſchen Fuͤrſten 
Kruko an ihre Spitze ſtellten; Chriftenthum uber und deutfche Eultur 
ausrotteten. Kruko blieb hier Herrfchee bis 1105, und wurde faſt 
fortwährend won den Herzogen von Sachſen und von den Däneh ans 
gegriffen, welche legteren an der Küfte Eroberungen machten, Ende 
Yich nach feinem Tode gelang es Gottſchalks Sohn, Heinrich, welcher 
deutfche Cultur und Chriſtenthum auf mildere Meife, als ſein Vater, 
gu verbreiten wußte, wieder an die Epige diefes Heinen Reiches zu 
kommen, und feine Herrfchaft, die er als fächfifches Lehen befaß, wie 
fein Vater, gegen Pommern und Lutizen nach Often und Suͤden auss 
zudehnen. Nach feinem Tode belehnte Kaifer Lothar einen dänifchen 
Prinzen, Knut Laward, mit diefem Wendenreiche, allein diefer wurde 
von einem feiner Vettern erfchlagen, und nun wurde das Wendenreidh 
zerriſſen. Die fildlichen Theile deffelben eroberte Albrecht der Bär, 
und benugte fie zur Bildung der brandenburgifchen Marken; Wagrien 
wurde mit der Sraffchaft Holftein verbunden. An der Elbe wurde 
von den fächfifchen Fürften das Fürftenthbum Lauenburg gebildet; an 
der Kite hielten fich auf mehreren Puncten noch längere Zeit die Dis 
nen. Den Reft beherrfchte im weftlicheren Theile oder dem meflens 
burgifchen der Stawenfürft Niktotz im sftlichen oder vorpommerlſchen 
. Schelle Eleinere pommerifche Häuptlinge. 


In Dänemark fanden in Swen Efttidfons Dpnaflie ins 
80 * 
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zroifhen eine Menge. Succeffionstämpfe und Familienkriege 
flott, bis Waldemar I, nach der Mitte des 12ten Jahrhunderte 
allein an die Spige des bänifchen. Reiches Fam, wieder ausge⸗ 
dehnte Eroberungen an der pommerifhen Küfte machte und 
diefe vom Kaifer Friedrich J., dem Hohenftaufen, zu Zehen 
nahm. Nügen mußte fih ihm unterwerfen 1168, und 1173 
auch Stettin. Auf ihn folgte 1182 fein Sohn, Knut IV., 
bem ſich auch die Nachkommen Niktots, alfo bie meklenburgi⸗ 
ſchen Fürften, unterwarfen, und ber fo mächtig war, baß er 
den Kaifer die Huldigung verweigern konnte 

Sn Dänemark Hatte ſich während biefer ganzen Zeit 
die Berfaffung immer mehr der deutfchen ähnlich gebildet. 
Die Städte wurden in Sütland, wie in Schleswig, ganz 
nad) deutfchem Mufter gebildet, und dies wirkte auch auf die 
ſtaͤdtiſchen Einrichtungen der Inſeln. Deutfche Handwerker 
fiedelten fi vielfach in den Städten an; Herren = und Ritter: 
ftand bildete fich Ahnlih wie in Deutfchland, und überall 
nach beutfchen Vorgängen; die Bauern wurden größtentheils 
hoͤrig und leibeigen, auch wo fie es nicht früher gemwefen ma: 
ren. Endlich im J. 1200 eroberte Knut auch Holftein. Auf 
ihn folgte fein Bruder, Waldemar IL, der 1210 den polni: 
[hen Herzog von Pommern zur Lehenshuldigung zwang, und 
an ben füdlichen und oͤſtlichen Oftfeeküften einzelne Puncte ge: 
wann, bis nad Efthland hin. Graf Adolf von Schauenburg 
trat ihm Holftein ab; Friedrich IT. verzichtete auf die Lebens: 
berefchaft über die wendifchen DOftfeeküflenländer, und Daͤne⸗ 
mark erhob ſich mit früher nicht gefannter Macht — der ganze 
Bau flürzte aber zufammen, als Waldemar IL vom Grafen 
Heinrich von Schwerin 1223 gefangen wurde. Graf Adolf 
ber jüngere eroberte die Iauenburgifchen Landfchaften wieder 
und Hamburg, Lübel fchüttelte das daͤniſche Zoch ab, und 
Waldemar erhielt feine Freiheit nur wieder, als er außer der 
Zahlung eines großen Löfegelded auch Verzicht leiftete auf die 
Lehensherrfchaft über die wendifchen Oftfeeküften, die nun wies 
“der mit Deutfchland in Lihensverband traten. Nur Rügen 
blieb unter eignen Fürften bei Dänemark, Auch die übrigen 
Ermwerbungen an der Oftfeeküfte, mit Ausnahme des nördlichen 
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Theiles von Eſthland, gingen verloren. Waldemar zog hie: 
rauf mit einem Heere gegen bie. Lübeder, wurde aber 1227- 
im Juli bei Bornhövede. gänzlich gefchlagen. Ihm folgte fein 
Sohn, Exit IV.; er gab aber noch 2 Söhnen Reichetheile, und: 
ſchwaͤchte fo bie dänifche Macht noch mehr, denn Familien⸗ 
Eriege folgten. nun faft ohne Unterbrechung; auch Rügen und- 
Eſthland gingen verloren, und erft Waldemar II. Atterdag, 
der von 1340— 1375 regierte, gelang ed, das übrige Däne- 
mark wieder ganz zu vereinigen. Waldemars Tochter "war 
jene Margaretha, welche ſich mit dem König von Norwegen 
und damaligen Thronerben von Schweden, Hakon VIIL, ver= 
mählte, der wir fchon mehrfach begegnet find, und von wel⸗ 
cher bereits in der ſchwediſchen Gefchichte erwähnt wurde, daß 
fie durch eine am 17ten Juni, 1397 zu Calmar gefchloffene 
Union die Reiche Daͤnemark, Norwegen und Schweden ver⸗ 
einigte. Um ſich gegen die deutſche Seite. hin ſicher zu ſtel⸗ 
len, gab ſie Schleswig als erbliches Lehen an den Grafen 
Gerhard von Holſtein, und trennte dadurch die weitere Ent⸗ 
wickelung dieſer Lafldfchaft weſentlich von der bes übrigen Daͤ⸗ 
nemarks. Die Gefhichte Dänemarks, Norwegens und. Schwe⸗ 
dend von der calmarifchen Union bis zu Ende des Mittelal⸗ 
terö wird fi) nun am beiten vereinigt darflellen laffen. " 
Die Königin Margaretha hatte nach Abſchluß der cal: 
mariſchen Union noch manche. Kämpfe zu beſtehen. Zunaͤchſt 
aber konnte fie in den Beſitz des noch, für Albrecht. von Mek⸗ 
lenburg von iden Bitalienern befegten. Gothlands nicht kom⸗ 
men. Gegen die Vitaliener zogen wielmehe bie deutfchen Ritz 
ter von Preußen aus, nahmen die Inſel und kauften bie: An⸗ 
fprüche. Albrechts ab. Erſt im 3. 1430 verkauften. die deut⸗ 
ſchen Herren die Inſel wieder..an bie vereinigten Reiche... Ein 
Krieg, dem holfteinifchen Haufe Schleswig wieder zu entreißen, . 
wurde ſowohl von Margarecha, als von Erik ohne⸗Etrkelg 
geführt, aber. durch einen ſchiedsrichterlichen Sprach Kaifer 
Sigismunds, nachdem Margaretha im 3. 1412 ‚geftorben 
war, zum Vortheil Eriks entſchieden. Geit ließ ſich hierauf, 
dem Kaifer zu Gefallen, in Kämpfe mit einzelnen Hanſeſtaͤdten 
ein, und hatte, als 1417 der Kampf um Schleswig, trotz 
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des kalſerlichen Ausſpruches, mit dem holſteiniſchen Haufe von 
neuem begann, nun nicht blos Holſtein, ſondern auch einen 
Theil der Hanſe gegen ſich. Im J. 1424 gab Sigismund 
eine neue Entſcheidung zu Gunſten Daͤnemarks, aber die 
Holſteiner ſetzten nun, von einer großen Anzahl Hanſeſtaͤdte 
unterſtuͤtzt, dennoch den Kampf fort, bis die Hanſeſtaͤdte ein⸗ 
ſahen, daß durch dieſen Krieg Englaͤnder und Niederlaͤnder 
den nordiſchen Handel an fich bringen wuͤrden, und zum 
Theil vom Kriege zuruͤcktraten, worauf 1432 ein Sjaͤhriger 
Waffenſtillſtand gefchleffen wurde. 


Die Schweden waren inzwifchen durch bie Art, wie von 


Dänemark aus die Regierung ihres Landes geführt wurde, 
zue Empdrung gebracht worden, welche einer ihrer Edlen 
führte, Engelbrecht Engelbrechtion, Sie zwangen 1435 Kö: 
nig Erik zum Nachgeben. In Schweden war ſeit den 1270er 
Jahren das Amt eines Reichsjarls ganz aufgehoben, und die 
mit dieſem Amte verbundene Gewalt an zwei Beamtete, den 
Reichsdroſt und den Reichsmarſchall, vertheilt worden. Als 


| nun Erik den Schweden nachgab, ertheilte er das Droflenamt 


‘ 


dem Chrifter Nilſon aus dem Geſchlecht Wafa, das Marſchalls⸗ 
amt an Karl Knutſon aus dem Gefhleht Bande, 


Die guten VBerfprechungen, welche Etik den Schweden 
gegeben, wurden nicht lange gehalten, und ſchon 1436 fam 
es zu neuem Aufſtand, durch welchen dee Marfhall, Karl 
Knutſon, zum Reichöverwefer erhoben wurde. Da Erik föhs 
nelos war, wollte ex einem Vetter, Bogislav IX., zur Suc⸗ 
ceffion in Dänemark, Norwegen und Schweden verhelfen, 
und führte deshalb pommerifhe Truppen von Danzig nad 
Dänemark, wodurch er die Dänen fo aufbrachte, daß fie feis 
wen Schweſterfohn, Cpriftoph von Baiern, zu ihrem Könige 
wahlten und Erib abfegten. Die Schweden hatten Erik zur 
Verantworrung bei den Moraſteinen vorgeladen, und da er 
nicht: erfchien, festen auch fie ihn ab; doch machten fie nicht, 
wie eine action des Adels wünfchte, Karl Anutfon zum Kös 
nige, fondern achteten die ealmarifche Union, und erkannten 
1440 -Chriftopb von Dänemark an. Auch die Norweger blies 


471 


ben bei der Union. Erik hielt ſich nur auf dem inzwifchen 
vom beutfchen Orden wieber erworbenen Gothland mit Hülfe 
"der Bitaliener. 


Auch während Chriftophs Regierung blieb, no oft er aus 
Schweden abmwefend war, Karl Anutfon an ber Spige dieſes 
Landes als Reichsverweſer. ALS aber Chriftoph 1448 ftarb, 
trennten fich die Schweden von der Union, und machten Karl 
Knutfon zu ihrem Könige; die natücliche Folge diefer Teens 
nung war eine Reihe von Kämpfen ber Dänen und Norwes 
ger gegen Schweden, um dies Land der Union wieder zu ge: 
winnen, wobei der Union die Geiftlichkeit und die mächtigen 
ſchwediſchen Adelsgefchlechter der Wafa und der Oxenſtierna ges. 
gen bie bondefche Faction und ihren König Beiſtand leiſteten, 
weiche action befonder6 aus den mächtigen Familien der 
Bonde, Totte, Sture und Bielke beſtand. 


Da auch in Daͤnemark der Koͤnig ein Wahlkoͤnig war, 
trugen die Staͤnde die Krone dem Herzog Adolf von Holſtein⸗ 
Schleswig an, ber fie ausſchlug und ſie feinem Schweſterſohn, 
Chriftian von Dldenburg, zumendete. Er fanctionirte ein Ges 
feg, dem zufolge Dänemark Wahlreich bleiben follte, und fuchte 
dann ebenfo wie Karl Knutfon Norwegen an fi zw bringen. 
Anfangs wendeten fi bie. Norweger zu-dem Schweden Karl; 
doch reſignirte Karl 1450, in der Meberzeugung, Norwegen 
ohne den guten Willen der Einwohner nicht halten zu koͤnnen, 
melche die Verbindung mit Dänemark wieder vorzogen md 
Chriſtian kroͤnten. Inzwiſchen befegten die Dänen auch Goths 
land, mas ſich bis dahin no fir Erik gehalten hatte, und 
Karl Knutſon erhob. Anfprüche auch darauf; worauf der Krieg | 
zwifchen Chriftian und ihm von neuem besann, und Joͤns 
Bengtſon Drenftierna, der Erzbifchof von Upfals, an der Spige 
der Karl feindlichen Partei in Schweden offenes Feld für feine 
_ Seindfeligkeiten erhielt. Zu Anfange 1457 empörte ſich die vom 
Erzbifchef geführte Partei der Wofa und Openflierna geradezu, 
Karl wurde nach Danzig vertrieben, und Chriſtian in Upſala 
gekrönt. Als Herzog Adolf von Holftein = Schleswig im J. 
1459 ohne Defcendenz ſtarb, erbte auch deſſen Länder Chris 
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ſtian, der aber zu Abfindung feiner Verwandten Geld brauchte, 
und durch feine Forderungen die Schweden zu neuer Empoͤ⸗ 
eung brachte, die ihn bei Waraker fhlugen, und Karl zurüd 
tiefen, ber 1467 ben Thron von Schweden von neuem be: 
flieg und bis 1470 behauptete, wo er ſtarb, und feine Kin 
der unter Vormundſchaft des Reichsſsverweſers Sten Sture 
hinterließ. Sten Sture vertrug fih im 3. 1472 mit Chris 
ſtian, und die calmarfche Union wurde bedingterweife wieder 
hergeſtellt. Sten Sture blieb Neichsvorfteher in Schweden, 
aber mit Eöniglicher Gewalt, Chriftian war in Beziehung auf 
Schweden eine Null; feine Regierung in Dänemark und 
Norwegen dauerte bis zu feinem Tod 1481, wo ihm fein 
Sohn, Johann IL, folgte, der duch den calmarfchen Receß 
von 1483 die Schweden wieder zum entſchiedenen Beitritt zur ' 
Union vermodte. 
Sten Sture hatte als Reichsverweſer die in den legten 
Zeiten von dem Adel und ber Geiftlichkeit faſt ganz zurüdge: 
drängten Städte und freien Bauern wieder gehoben, und da⸗ 
durch unter den weltlichen und geifllihen Magnaten ſich viele 
Feinde zugezogen. Alle diefe Feinde des Reichsverweſers bes 
günftigte König Johann ins Geheim, und reizte die Ruſſen 
zu Angriffen auf das ſchwediſche Sinnland. Wirklich gelang 
es ibm, die Verhältniffe Schwedens fo zu verwirren, daß 
ibn 1494 der Reichsrath einlud, felbft nah Schweden zu 
tommen; wovon die Folge der Ausbruch von Kämpfen war 
mit bem bisherigen Meichsverroefer, der 1497 ſich vergleichen 
und auf fein Reichsvorſteheramt verzichten "mußte. Im J. 
41499. tehrte Johann nach Dänemark zurüd, und bald brach 
in Schweden die Unzufriedenheit gegen ihn aus. Die Schwe: 
den machten. Stan Sture wieder zum Reichsvorſteher 150135 
die Norweger empöuen fih, und wurden erft von Johanns 
Sohn, Chriſtian, duch die Niederlage bei Opslo wieder zur 
Unterwerfung gezwungen. Sten Sture hielt ſich dagegen bis 
zu feinem Tode 1503, und bie Schweden ernannten fodann 
feinen Sohn, Swante Stute, zum Reichövorfteher, toelcher 
den Krieg gegen Dänemark fortfegte, zum Theil mit Dülfe 
der Hanfeaten; bis diefe, deren Handel durch die Kämpfe zu 
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fehe litt, ſich "an Daͤnemark anſchloſſen, um Swante zu einem 
Vergleich zu noͤthigen. Swante ſtarb 1512, und nun par⸗ 
teieten ſich die Schweden, indem bie freien Baueın feinem 
Sohn, Sten Sture, anbingen, da das Gefhleht Sture 
Bauern und Städte befonders begünftigt hatte, die Magnaten 
hingegen Erik Trolle zu erheben ſuchten. Sten Sture wurde 
endlich wirklich gewählt, aber nach König Johanns Tode im 
3.1513 ſchloß ſich die den Stures feindliche Partei an König 
Chriftian II. von Dänemark und Norwegen an, und Erik 
rolle, nebft dem Erzbifhof von Upfala, Guſtav Trolle, fuchs 
ten auch Schweden wieder Chriflian zu unterwerfen. Guftav 
ward zwar 1517 abgefegt, Sten aber nachher bei Bogefund 
1519 gefchlagen und fo verwundet, daß er in Folge davon 
ſtarb im Februar 1520, und Schweden Dänemark noch eins 
mal unterlag. — Das Folgende, die Abfchüttelung des Joches 
Chriftians und das Auftreten Guſtav Wafas, bildet dann dem, 
Anfang der neueren Gefhihte Schwedens. 


Während der Union hatten die drei nordifchen Reiche ganz ihre 
frühere Verfaffung bewahrt. Dänemark, mit Deutfchland eng im 
Verkehr und von einem deutfchen Furflengeſchlecht beherrſcht, hatte 
auch ganz deutſche Verfaffung, nur mit noch mehr Freiheiten und 
Rechten der Stände; da hier.Alcht bie Territorialſtaͤnde außer ihren 
Landesheren auch noch ein Faiferliches Reichsoberhaupt und eine höhere 
Neihsordnung zu vefpectiven, fondern in ihrem Landesheren und 
König überhaupt ihren höchften Herrn hatten.. 


Norwegen hatte durch feine früheren Könige und durch die burger— 
lichen Kriege feinen alten Häuptlingsadel verloren; das ſtaͤdtiſche We⸗ 
fen war .wie auf einzelne Puncte ifolirt; der dominfeende Stand war 
det der freien bäuerlichen Grundbeſitzer, welche freilich im Verhaͤltniß 
zu ihren Pächtern und abhängigen Leuten einen mächtigen Adelsftand 
ausmachten, aber Fein Adelslehen führten, und. deshalb bis 
auf den heutigen Zag freie Bauern genannt werden. Sie erhiele 
ten ſich in ihren Gütern mit uralten Rechten, und wenn auch Geifts 
lichkeit und Städte einen großen Einfluß auf die politifche Haltung . 
. des Landes ausübten, der Hauptftand blieb doch‘ der Bauernftand, der 
Character der Verfaffung der der germanifchen Bauernfreiheit. Ebenfo 
in Island. Schweden war ganz ein romantifches Reich des Mittel: 
alters geworden, Aus den reicheren freien Bauern und aus den Res 
ſten der Häuntlingsfamilien hatte fich ein mächtiger Ritterftand heraus: 

geoildet, in deu armeren freien Baueru ein freier, politifch ange: 
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ſehener Bauernftand , gleich dem norwegifchen, erhalten. Die Etädte 
waren verhältnifmäfig noch unbeteutend, aber die Geiftlichteir hoͤchſt 
einflußreih; und ohngeadhtet hier mehr, als in irgent einem anderca 
europüifchen Lande, freie Bürger, Bauern, Adel und Geitliihkar aus 
arfpränglich einanter ebentürtigen Familien empenwudhtfen, trennten 
ſich doch tiefe Etände faſt eben fo ſcharf, als nur irgend einmal tie 
Stände der Reiche von Zerufalem oder Aragonien. Die birigea und 
Überhaupt abhängigen Baurın bilteten einen politiih jcder Zeit ie 
Schweden brteutungslojen Etant. Das ganze Reich bat im feinem 
polititifchen Thun etwas Ungefilges, und hat es bis ri is tie zum 
Seit behalten. 


binh. Das Mittelalter hatte begonnen mit dem Auftreten 
deutſcher Staͤmme in ber Bölterwanderung; fie if das 
erſte allgemeine Eteigniß der deutfchen chtiſtlichen Welt. Reſul⸗ 
tat der Bewegungen ber Bölferwanderung war zulegt das 
Reich Karls d. Gr. Adie geiſtigſte aͤußerliche Vereinigung ber 
dentſchen chriftlichen Belt. | 

Aus einander gerifjen wurde biefes Reich und bis in 
Heine Kreiſe bin zerfplittert durch die Entwidelung innerer 
Gegenfüge; vor allen de$ Gegenfages weltlier und 
geiftliher Gewalt, mwührend weldyer und in Folge welcher 
Kämpfe das zweite allgemeine Ereignis der deutſchen dpriftlis 
en Welt eintrat, die Kreuzzuͤge. 

Die Kreuzzüge waren es, deren Felgen und Wirkungen 
in eben dem Maße, wie früher die Kirche die mweltlidhe Ge 
walt heradgebracht, fo die Kirche herabbrachten; indem fie fie 
verweltliten, und neben ihr eine neue, ihr feindliche geiftige 
Welt [hufen. 

Das dritte allgemeine Ereigniß ber deutfchen chrifitichen 
Bet ik nun die Gührung in Kirdye und Staat, welche das 
Befultat der Nachwirkung der Kreuzjüge war, welche Gib 
zunz immer mehr ale Geiler an fih ri5, und dann im der 
fo genannten Reformation fidy bethätigte. 

Sewohl die Voͤlkerwandetung, als bie Kreuzzöge, als 
bie Reformation, alſo die höchſten Aruferunsen des deutfchen 
chriſtlichen Geſammtlebens, find nicht von eizjeinen Voͤlkern, 
neh vor Staaten, nech tuch weltihe Geraltige, jenine 
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durch geiftige Bemegungen,. welche von vielen Einzelnen 
ausgingen, und durch welche: Zaufende von Einzelnen, ganze. 
Reihen von. Völkern in gleich intereffirten Maffen vereinigt 
wurden, gefchaffen worden. In fo fern kann man mit Recht 
fagen, daß fi: die Weiterentwidelung im Mittelalter,. die 
Fortbewegung des Geiſtes nicht an Volksthümlichkei— 
ten knuͤpfe. 

Volsthuͤmlichkelten aber und aftige Volksthuͤmlichkelten den 
Voͤlkern des Mittelalters abfprechen zu wollen, wäre ein Unſinn, 


den nur ein boͤswilliger mißverſtehen wollender Recenſent einer aͤhns 
lichen Aeußerung unterlegen kann. 


Wenn wir das Chriſtenthum ſo im Mittelalter erblicken 
als die Wurzel aller großartig⸗foͤrderlichen Erſcheinungen, — 
wie es zuerſt das roͤmiſche Reich zu einem anderen Weſen er⸗ 
zogen, der Karolinger Reich gebaut, die germaniſch- romanis 
[he Welt den. Ungläubigen entgegen gerworfen und: zulegt einen 
geiftigen Läuterungsproceß eingeleitet hat, deſſen Arbeit noch 
nicht als vollendet angefehen werben kann; darf man doch nie 
vergeſſen, daß die Gefchichte der chriſtlichen Kirche in verfchieder 
nen Perioden und. innerhalb dieſer auf nerfchiedbenen Localen 
einen wefentlich anderen Character trug, wenn die Rihtung 
der. Außeren Erweiterung und der äußeren Ge: 
Haltung vorherrſchte, und einen wefentlic anderen, wein 
bie Rihtung der inneren Duchbilbung und Linus 
terung der Sitte und Lehre vorherrfchte. ' 

Diefe beiden Richtungen haben nur einmaf, In ben 
alfererfien ‚Zeiten der Chriftenheit, ſich fo energifch vereint ges 
funden, daß fih von biefer erſten Periode nicht fagen läßt, 
dag die eine oder die andere barin mächtiger gemefen fei. 
Nachher haben fie einander abgelöft und jede Richtung hat 
ihre eignen Helden und Märtyrer, ihre eignen Bewegungen 
und Siege hervorgetrieben und verfchiedene Völker. haben zum 
Theil diefe Richtungen repräfentirt. . Zumeilen,, wenn Gleich⸗ 
gültigkeit gegon die Lehre und Eefchlaffung "eingetreten war, 
hat das Miffiondintereffe efectrifirend gewirkt und auch in ben 
heimifchen Gegenden den Sinn für Gottesgedanken gemedt; 
zuweilen, wenn wie in ben Kreuzzügen das ganze Chriſtenthum 
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in der Negation bes Unglaubens aufzugeben drohte und man 
am der Klirzeften Zufammenfaffung der Lehre genug zu haben 
Thien, bat gerade das Fremdartige, was man Außerlic, be: 
kaͤmpft und bezwungen, aber nicht innerlich überwunden hatte, 
auch im Inneren des Chriftenthums Serlehren und in der Noth: 
-wenbigkeit der Bekämpfung derfelben ein neues Feuer für all: 
feitige Einbildung der reinen Lehre entzündet; wogegen ein fo 
im Inneren entzüindetes Feuer auch oft wieder das Läffig ge: 
wordene Miſſionswerk belebt und neue Kräfte nach außen ge: 
trieben bat. | . 


Man folte fi) über das polarifhe Zuſammengehoͤren, 
Aufeinanderwirten und ſich gegenfeitig Neubeleben diefer bei: 
den Richtungen ſtets bie. Elarfte Vorflelung vor Augen halten; 
denn in ihrer Beziehung iſt wie in Zettel und Einſchlag das 
ganze Gewebe der europäifhen Völkergefchichte feit Belehrung 
der deutfchen Völker enthalten. Die Geſchichte ber heift: 
Uhen Kirche ift feit Conflantin dem Großen 
durchaus der Kern, die Seele und das eigentlid 
Lebendige in ber Univerfalgefhicdhte. 


Ueberfieht man dann aber bie Mafien im Großen, fo 
wird man fofort darüber einig fein,. dag während bes 
Mittelalters die Rihtung auf äußere Ermweites 
rung des chriſtlichen Religionsgebietes durchaus 
und in eben dem Grade bie vorherrfchende war, mie in ber 
nachfolgenden Zeit feit der Reformation die Richtung auf in: 
nere Läuterung; bis in neuefter Zeit die Kraft der einen Rich 
tung am ber Kraft der anderen zu erflarten, und fo eine 
neue Periode der chriftlichen Kirche zu beginnen fcheint. Seder 
Kreis aber, der tiefer und reiner von ber chriftlichen Lehre 
durchdrungen ift, als andere, durchlebt im Verhaͤltniß zu die: 
fem zugleich eine neue Miffionsgefhichte; und Völker, bie in 
ihrem Geiſte nicht die Kraft der einfachen ruhigen Uebergaͤnge 
zu dem Leben der geläuterteren Kreife "haben, gerathen oft 
aus einem früher geordneten Zuſtande in den der Deftruction, 
die für fie erft ein Mittel der Läuterung wird. Dies barf 
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man nie vergeffen, wenn man Mittelalter und neuefte Zeit 
zufammenhält und den Sammer und die Gräuel, den reli⸗ 
giöfen Unverftand fo mancher Zwiſchenzuſtaͤnde, felbft fo mans 
cher Zuftände unferer Zeit im Gegenfag des Mittelalters bes 
age. An einen Krebsgang ber Kirche und der 
Menfhheit Hat noh niemand geglaubt, der an 
Gott und Chriftum glaubte. 
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Nachträgliche Verbeſſerungen von Drudfehlen im 


erfien Bande: 


©. 272. 3. 17 v. unten lies: Tol mides für: Zolmis 

©. 307. 3. 21 v. oben lies: Zimotheus für: Thimotheus 

©. 345. Die genealogiiche Zabelle ift falfch gefest; fie muß fo fein: 
7 Diymplas — Philipp — Larifie 


Alerander Ürrhidäus 
d. Große, 


Gem. a. Barfine 
b. Rhorane . 


nen, 
a. Herkules b. Aleramder 
Aegus. 


©. 422. 3. 17 v. oben lies: Stätte für: Etädte 
©. 488. 3.8 v. oben lies: Fulvius für: Sulius 


Drudfehler und VBerbeflerungen des zweiten Bandes: 


S. 3. 3.1.0.2 v. oben is: Fru Freke für: Fru, Freke 

©. 13. 3. 20 v. unten lies» Waffen für: Waffen 

S. 14.3. 4 u. 6 v. unten lies: Puringas und Pyringas für: 
Suringas und Syringas 

©. 31. 3.12 v. unten lies: Peodimir für: Theodimir 

©. 37. 3. 6 v. unten lies: Viennensis für: Viennenis 

©. 43. 3. 14. 24 u. 26 v. oben lies: Hiltirih für: Chiltirih 

©. 47. 3. 3 v. oben lies: Hludwing für: Hlugmwing 

©. 60. 3.6 v. unten lies: Damianus für: Dominianus . 

©. 66. 3.20 v. unten lies: Kunolt für: Hunolt 

©. 69. 3.14 v. unten lies: öftarliuto für: oſtarlinto 

es. 8. 13 v. unten lies: mihte für: michte 

©. 116. 3. 14 v. oben lies: Lotringer für: Lothringer 

©. 161. 3.17 v. oben lies: lebte für: tobte 

©. 161. 3. 6 v. unten lies: Niederlotringen für: Nieder: 
Lothringen 

©. 168. 3. 25 v. oben lies: Senau (Genua) für: Genua 

©. 248. 3.12 u. 15 v. unten lies: Senau für: Genua 

S. 250. 3.12 v. oben lies: Alerandrien für: Alchandrien 

©, 253. 3.11 v. oben lies: Baffän für: Baffano 

©. 253. 3. 13 v. oben lies: Senan für: Genua 

©. 253. 3. 6 v. unten lies: Senau für: Genua 

©. 257. 3.130. oben lies: Senau für: Genua 

©. 431. 3. 11 u. 23 v. oben lies: Lotringen für: Lothringen 

©. 452. 3.7 v. oben lies: Bubenberg für: Bubenbrog 

©. 452. 3. 16 dv. oben lied: Lotringen für: gorheingen 





Bücher: Anzeigen. 


Bei E. Anton in Halle find folgende Bücher erfchienen : 


Leo, H., zwölf Bücher niederläfdischer Geschichten. 
2 Thle. Gr. 8 4 Thlr. 


Durch den zweiten Theil ist dies Werk beendigt, ein Werk, 
reich an Stoff, ‚der aus den Quellen geschöpft, mit critischer Sorg- 
falt gesichtet und wollgeordnet verarbeitet wurde. Der Herr Verfas- 
ser zeigt uns diese Geschichte aus ganz neuen Gesichtspunkten, die 
sich aber bei einer solchen Bearbeitung, und bei — hier doppelt 
nothwendiger — Unpartheilichkeit von selbst ergeben mussten, in 
frühern Werken aber nicht hervortreten konnten, weil man ihre Auf- 
findung ängstlich vermied. — So steht dies Werk in melırfacher 
Hinsicht als ein neues da, und darf erwarten, dass es die ihm ge- 
bührende Anerkennung finden werde. 


Bernhardy, G., -Grundlinien zur Encyklopädie der Phi- 
lologie. Gr. 8 1832. 1 Thir. 12 Gr. 


_ Um dem planlosen Studium philologischer Disciplinen entge- 
gen zu arbeiten; um bei der grossen Menge von wissenschaftlichen 
Gegenständen, die zum Studium der Philologie mit Recht oder Un- 
recht hinzugezogen werden, das rechte Maass und Ziel zu zeigen, 
und um dem Mangel einer übersichtlichen Darstellung abzuhelfen, 
entwarf der Verfasser dieses Lehrbuch, dessen Inhalt ich nur kurz 
andeunten will: Kinleitung, Hermeneutik, Kritik, Grammatik, an- 
tike Literaturgeschichte, Geographie der Alten, Geschichte d. A., 
Mythologie d. A., Kunst d. A., Literaturgeschichte der Philologie. 


Lorens, Fr., Handbuch der deutfchen Geſchichte. Gr. 8. 
1830. 1 Ihr. 6 Gr. (1 Zhlr. 74 Sgr.) 


Der Verfaſſer hat zwar tiefes Handbuch mit NRüdficht auf die 
zwifchen Lehrern und Lernenden obmwaltenden Beziehungen ausgearbeitet, 
allein ich glaube es auch als einen Leitfaden zum Selbftftudium und als 
eine Lectüre für Eundige und denkende Lefer empfehlen zu dürfen. Vor⸗ 
zugsweife ift es zum Gebrauch der Gymnaſien beftimmt. Der Elare, ru⸗ 
bige, allen politifchen und hiftorifchen Fafeleien abholde Sinn des Ver: 
Foflere ift auch diefem höchft fchägbaren Werke ale Grundcharakter aufs 
geprägt. 

Folgende Nachweifungen dies Buch nachdrädlich empfehlender 
Kritiken erlaube ich mir hinzuzufügen: in der Allgemeinen Schul: Zei: 
fung 1831. I. No. 98. — Blätter für literarifche Unterhaltung 1831. 
No. 12. — Leipziger Literatur: Beitung 1832. No. 71. 


Roſenkranz, K., Gefchichte der deuffchen Poefie im Mit 
telalter. 8. 1830. 2 The. 12 Gr. 


Das Ganze diefes gediegenen Merfes iſt nach den formellen Un⸗ 
terfchteden des Epifchen, Lyriſchen und Didaktifchen in drei Bücher ges 
theilt. Es lag in der Adficht des Verfaffers, alle Eitate und fireng ges 
Ichrte Noten zu vermeiden, da dies Buch weniger für den Gelehrten 
vom Fach als für das allgemeine gebildete Publicum beftimmt iſt, dem 
folche Eitate meift nur läftig find. Defto mehr gewinnt dies Buch das 
Anfehen einer bequem zu lefenden fortlaufenden Gefchichte, ausgeſchmuͤckt 
mit der Darſtellung des Inhalts vieler groͤßerer Gedichte. Wer aber den 
großen wiſſenſchaftlichen Werth dieſes Werks kennen lernen will, 
möge die gründliche Recenſion in den Wiener Jahrbuͤchern 1831. 2r Bd. 
nachfchlagen. 


Lex Salica. Ex variis quae snpersunt recensionibus, una 
cum lege Ripuariorum synoptice edidit, glossas veteres 
variasque lectiones adjecit E. A. T. Laspeyres. 
4 maj. (214 Bog.) 1 Thlr. 12 Gr. (1 Thir. 15 Sgr.) 


- Von dem für das Studium’ des ältern germanischen Rechts 
anerkannt wichtigsten Volksrechte der Franken fehlte es bisher im 
- Buchliandel an einem Separat- Abdrucke. Diese neue Ausgabe ent- 
hält sowohl den glossirten Text, als die s. g, Lex Salica emendata, 
jenen in buchstäblich getreuem Abdruck der Editiones principes 
des Wolfenbüttler, Münchner, Fuldaer und Pariser Codex, letztere 
nach Baluzius, jedoch mit Benutzung einer Bonner nnd Bam- 
berger Handschrift. Sie ist zugleich der erste vollständige Versuch 
einer synoptischen Zusammenstellung jener verschiedenen Recensio- 
nen untereinander, wie mit der Lex Ripuariorum, und für deren 
Vergleichung als wesentliches Hülfsmittel anzuerkennen. Ein dop- 
pelter Index, nach der hier befolgten Ordnung und nach der ge- 
wöhnlichen Titelfolge, sichert die allgemeine Benutzung dieser Sy- 
nopsis, deren Preis für die Schwierigkeit des-Druckes sehr billig ge- 
stellt ist. 


Drud von W. Ploͤtz in Halle. 
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